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I. 
Politiſche Uusfichten zum neuen Jahre. 


I. 


Die kaiſerliche Reſtauration in Frankreich und 
die fremden Mächte. 


Genau beſehen, zeigt die napoleoniſche Reſtauration für 
das Ausland, dem unbedingte Anerkennung zugemuthet wird, 
zwei Seiten — die föünigliche und die Faiferliche. Der 
weiland Republifpräfident hat fich und feine Erben vom frans 
zöfifchen Bolfsfouverain zu unumfchränften Repräfentanten 
feiner Souverainetät machen laflen, das ift die demofratifche 
Königs-Würde; er hat aber für diefes Revolutionsproduft 
auh noch Kaiſer⸗Recht und Würde ufurpirt. Iſt jenes ein 
Raub an dem göttlichen Recht des Landes und dem legiti⸗ 
men Königshaufe, den nur die eiferne Nothwendigfeit zu 
rechtfertigen vermöchte, fo iſt dieſes eine unentfchulpbare 
Ufurpation nicht etwa nur gegen die politifche Ordnung des 
Abendlandes und insbefondere gegen Deutfchland. Das 
deutſche Volk dankt es ullein feiner tiefen Berfunfenheit, durch 
den großen Abfall erft von der Fatholifchen,. dann auch von 
ber hriftlichen Idee, daß es fogar die bloße Bähigfeit verlos 
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ren hat, die hiedurch ihm zugefügte brennende Schmach zu em⸗ 
pfinden. Als der Onkel zuerſt jene hoͤchſte Würde in der ka⸗ 
tholiſchen Chriſtenheit uſurpirte, da zerſchlugen die Deutſchen 
jubelnd ihre Kaiſerkrone und ihr Reich, weil der weltgeſchicht⸗ 
liche Beruf für die faſelnden Pygmäen zur unerträglichen 
Laft geworden war; und nun, da der Neffe die dem furcht- 
baren Etrafgerichte unterlegene facrilegifche Ufurpation leicht: 
fertig wieder aufnimmt, eilt der erhabene Erbe des lebten 
Reſtes von der alten Würde Deutfchlands, Fahler ſechs Buchs 
faben, in die Hauptftabt der mächtigen Hohenzollern, damit 
nur der fremde Ufurpator fehe, daß nicht wieder das zer- 
riffene Volk im zerriffenen Reich wehrlos im eigenen Hader 
ſei, wie einft die Faiferliche Krone. Welche Gedanken die Bruft 
des hochherzigen Jünglings auf der erften Berlins Fahrt ei⸗ 
nes kaiſerlichen Habsburger bewegten, weiß Gott allein; 
daß aber diefer winterlihe Zug ihn mehr ehrt, als hundert 
gewonnene Echlachten, müfjen Alle fühlen. Iſt er auch nicht 
der Kaifer der Deutfchen, fo trägt er doch ein väterliches 
Herz für die Deutſchen, dem Fein vorforglicher Schritt zu 
fauer if. Der Segen Gottes war auch fidhtlich mit der edlen 
That; felbit die zornigen Rungeln der „Kreuzzeitung“ glättes 
ten fich in verfchämter Röthe, dagegen erfüllte zorniges Ers 
flaunen die Tuilerien. 


Leider erfennt man ja fonft Die rechte Natur der boppels 
ten napoleonifchen Ufurpation nicht einmal! Der Abfall des 
Staats» und Völkerrecht von aller chriftlichen Anfchauung 
raͤcht fich wieder furchtbar durch Verblendung und babyloni- 
ſche Sprachverwirrung. If es nicht zum Erſchrecken, daß 
man der europäifchen Diplomatie offen nachfagen durfte, fi 
gedenfe nicht den „Napoleon“, fondern den „Dritter 
nicht den „Kaiſer“, fondern feinen Dreier zu beanftant 
Als wenn ein niedriger numerirter „KRalfer Napoleon“, 
ein unnumeritter „Raifer Louis Rapoleon*, das reine Prı 
de allgemeinen Stimmrechte, viel unbebenklicher wäre‘ 
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wenn eine reale Gefahr für die Verträge von 1815 in dem 
Dreier läge, und die Nummer auf ein unverfürztes Erbe 
binwiefe, nicht der „Napoleon“ und der „Kaifer” felbft. Als 
wenn diefer, auch den beften Willen vorausgeſetzt, überhaupt 
jene Verträge garantiren, jemald mehr als zweideutige „Frie⸗ 
bensworte” geben fönnte! Als ob man, wenn er auch wirklich 
ultra posse bie beflimmteften Verficherungen gäbe, Demokratie 
und Revolution an — Berträge binden könnte! Denn was 
iſt das officiell proclamirte und für erblich erklärte „dem okr a⸗ 
tiſche Kaiſerthum“ Anderes, als eine aus dem natur⸗ 
nothwendigen Proviſorium zum unmöglichen Definitivum ers 
hobene Inſtitution, um Disciplin in die Demokratie und 
Methode In die Revolution zu bringen. Für friedliche Nach⸗ 
barn ift fie nicht weniger gefährlich, als der ausgelaflenfte 
Sansculottismus und der hirnverbranntefte Pöbelconvent, 
und zwar nicht etwa deßhalb, weil Disciplin und Methode 
der Inftitution feinen Augenblid ficher find, von der ſchreck⸗ 
lihen Erpanfivfraft des Princips der Inftitution zerrifien 
und bis zur Anarchie zermalmt zu werben, alfo voraußfichtlich 
die ganze Herrlichkeit nur eine Stunde Windſtille zwiſchen 
zwei raſenden Stürmen bedeutet. Sondern darin liegt die 
Gefahr, Daß, nach den wechfelnden Geftalten des ungeheuer» 
lihen Princips fi zu richten, für die Inititution felbft 
einfache Pflicht der Selbfterhaltung ift. 


Man fönnte pure Liebe für richtige Logif darin fehen, 
daß England ſpornſtreichs lief und faft die ganze Schaar 
der zappelnden kleinen Potentaten überrannte, um das „de⸗ 
mofratifhe Kaiſerthum“ nah allen Borausfehungen vom 
Princip bis zum Dreier zuerft und unbedingt anzuerkennen. 
Nur begleitete den officiellen Akt zu bornirter Enthufiasmus 
für das „eonftitutionelle Syftem*, deffen Schug allüberall 
in der traditionellen Praxis Englands liege, und dem das 
„demofratifche Kaiſerthum“ in Urfprung und Handhabung ans 
gehöre!!! Das war das würbige Finale der elenden Regie 

4 ® 


are. ar... 


nit Tonnerjtimme, Daß der Conſervatismus 
ufgebaust Pat, daß Tie legte mittelalterlid 
ter monarchijch » ariftofratiichen Republik ihrer 
tachdem die Gnade noch einmal an die Thor 
Broßen gepocht, um mit höhnifcher Wuth 
verden. Lord John Ruflel tritt nun im Yuswä 
in, und wird dem „bemofratifchen Kaiſerthun 
rfehnten Palmerfton erfehen, dem Echanden 
loß das innere Departement anvertraut ift. 
Frndtetag für die Eaat auch noch fo langjam a 
Ruffel» Balmerfton bereits gefäet, indem fie zı 
ifcher Binanzen den ganzen Gontinent in Br 
önnen glaubten, ohne den Rauch im eigenen 
u müflen — fo hätte diefe Politif doch ſchor 
jefunden. Wahrlih! die jubelnde Anerfennu 
Raiferreich8 durch England — diefe Rache gen 
ofen felbft für Waterloo! 


England hat alfo das „demofratifche Kai 
nur als de fait, fondern auch als de droit ane 
eich, Preußen, Rußland und, unter den una 
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wolle? Run aber fah die Gefchichte wohl nicht felten Revo⸗ 
Iutionen als Zuchtruthe der Völfer und zur Vernichtung alt« 
berechtigter Bürftengefchlechter erfcheinen, und neue Throne 
auf den Trümmern der alten legitim werden; ift aber die 
Revolution deßhalb Rechtsbaſis, die bloße Erhebung des 
Anfangs einer neuen Dynäftie fammt Allem, was fie aus 
eitel Selbftfucht und Anmaßung an fi reißt, Gnaden⸗ 
Gabe Gottes? Die Diplomatie kennt freilich den chriftlichen 
Sprachgebrauh nicht; aber eine politifche Lebensfrage muß 
fie darin fehen, das „demofratifche Kaiſerthum“ als das zu 
nehmen, was es if. Und nur in aller Welt nicht in das 
übel angebrachte Allelujah gewiſſer harmloſen Seelen einge- 
flimmt: „Verftorben für immer ift die von Frankreich feit fo 
langer Zeit audgegangene revolutionäre Propaganda, und 
dafür fei Gott der Herr gepriefen!" Denn das gerade Ge⸗ 
gentheil ift wahr. 


Gewohnt, in Louis Napoleon den „Retter der Gefells 
fhaft* gegen jene barbarifhen Mörder-Horden zu fehen, 
weldhe für die allgemeine Plünderung ſchon zu Hunderttau⸗ 
fenden die Säde zurechtgelegt hatten, finden fich viele Köpfe 
in die Unmöglichkeit verfegt, den Mann rettender Thaten 
und den demofratifchen Kaifer In ihren Gedanfen auseinan- 
derzuhalten. Es ift ihnen Alles Ein Stüd, jeder Zoll ein 
Karl der Große. Vermochten ja doch bis jept felbft unbe- 
ſtritten MWohlmeinende, die in nächſter Nähe flehen, die brin- 
gend nothwendige Scheidung noch nicht vorzunehmen; bes 
trachte man nur 3. B. die Haltung des franzöftfchen Kle⸗ 
rus. Diefer Umftand legt dem ufurpirten „demokratiſchen 
Kaiſerthum“ den einen Theil Frankreichs willenlos zu Füßen, 
und gewinnt ihm fonft weit und breit Sympathien, deren 
es fich außerdem nicht erfreuen fünnte. Denn man flieht noch 
immer in allen Faiferlihen Maßnahmen eitel Bemühen für die 
„Rettung der Geſellſchaft“, wo doch der wahre Zweck nur 
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Befefligung der eigenen Uſurpation iſt. 9 
hat ein geiftreicher Franzoſe fchon am 2. Di 
„Ah! wir find nur zu fehr gerettet!“ 


Und in Wahrheit ift das Unglück doch n 
Wachsthum verzögert, nichts weniger als aı 
gegriffen, in diefer vielmehr gefräftigt. Lou 
unübertrefflich mit Einficht und Klugheit, D 
die Revolution befämpft, aber nur in il 
Auswüchſen; er Hat fie vernichtet, aber nur 
für ihn gefährlich ſchien. Das Princip 
aber hat er für fich confiscirt. Darum ver 
nen Plänen hinderlihen revolutionären $ 
„Parteien“, wie er fagte, mit herzlichen 
es durfte Hinfort nur Eine revolutionäre 9 
des napoleonifch disciplinirten und methodift 
Principe, damit die Rechtsbafis der neuen 
gefochten fei, und deßgleichen die Stellung 
Eroberungen im Ins» und Auslande, Die 
gerungen aus dem ‘Princip aber gedenft er 
materiellen Wohlfahrt zu erftiden. Zu verf 
zu willen, daß leicht ganz ungemeſſene Anfy 
und über der Unmöglichkeit ihrer Befriedig 
quenzen des Princips wieder zum Ausbruch 
ten, hält er noch immer große Stüde auf d 
ten, deren in Geduld, Demuth und Geho 
ihn getragen, zu einer Zeit, als ex in m 
wohl viel verfprechen, aber nichts leiften ke 
Klerus und die Armee Wie aber in d 
fhon der PBrätorianer mehr und mehr Bi 
Friedensworten verfchwindet, fo tritt ber 
leuchtenden Ideen des Faiferlichen Socialis 
in den Hintergrund — vor den leuchtenden 
kanntlich leuchtet in ftiller flodfinfterer Ra 
über Frankreich lagert, auch faules — Sat 
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Soviel ift aber klar, daß die beiden Gewalten, 
fi nothwendig negativ zum Revolutions⸗Princip vi 
zurüdtreten müflen, fobald dieſes Princip von Majeftä 
pofitiv zu wirken anfängt. Und welche Gewalt ift 
nun als Träger des pofitiv-wirfenden Falferlichen | 
endlich in den Vordergrund tritt? Antwort: das Get 
thum! Ja, unfere conftante Anficht von dem Grund 
ber „napoleonifchen Ideen“ bewährt fich täglich glä 
mag Hermann von Lehnin Dieß oder Anderes ir 
vorausgefehen haben: das Faktum befteht, daß dei 
im engften Einne des Worts in Franfreich die mal 
Stimme führt, am Hofe wie im Minifterlum, in be 
wie in der nächften Umgebung des Kaifers, und 3 
fpeeulirende Jude, die befchnittenen Könige der Ban 
Hould und Perriere mit ihrer unbegränzten Gompag 
Unterbaronen des Haufes Iſrael zu fchweigen, Rot 
war jüngft, bei dem Einfteigen in den Wagen von 
gener Hand des Imperator zärtlich, wie bie De 
Herzens, unterftügt, fein einziger Begleiter nach @oı 
der Conferenzen mit den Mädler-Fürften hat es kei 
und felbft wigige Echerze über fie find der franzöſiſche 
firenge unterfagt. Der Katfer will eben fein Bolf „g 
machen, und argumentixt dabei, wie jener öconomie 
Pfarrer: „Slüdlich feid ihr, wenn ihre reich ſeid!“ 
hiebei producirte er ein paar kunſtgerecht erzielte K 
von ungeheuren Dimenfionen auf offener Kanzel, wi 
Napoleon Bankzettel producirt. 


„Schöhter Wohlſtand der Nation”, den der Präter 
Unmaße verfprochen, bedingt angemefiene Vermehr 
Capitals. Nach napoleonifch-jübifcher Finanzkunft iſt 
leichte Sache! Man autorifirt Quaſit⸗Staatébanken, 
mehr an geftempeltem Papier auszugeben, als fle ar 
Werth befigen, und Hilft dergleichen Privatunternel 
nahgMöglichfeit auf die Beine. So fhafft man fi 
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Befeftigung ber eigenen Ufurpation iſt. Nicht mit Unrecht 
bat ein geiftreicher Franzoſe ſchon am 2. Dezember geäußert: 
„Ah! wir find nur zu fehr gerettet!“ 


Und in Wahrheit ift das Unglüd doch nur im zu üppigen 
Wachsthum verzögert, nichts weniger ald an der Wurzel an 
gegriffen, in diefer vielmehr gefräftigt. Louis Napoleon hat 
unübertrefflih mit Einfiht und Klugheit, Muth und Energie 
die Revolution befämpft, aber nur in ihren unbequemen 
Auswüchſen; er bat ſie vernichtet, aber nur fo weit, als fie 
für ihn gefährlich fchien. Das Princip der Revolution 
aber hat er für fich confiscir. Darum verfolgte er die feis 
nen Plänen hinderlichen revolutionären Richtungen, bie 
„Parteien“, wie er fagte, mit herzlichem Grimme; denn 
es durfte Hinfort nur Eine revolutionäre Partei geben, bie 
des napoleonifch disciplinirten und methodifirten Revolutions⸗ 
Principe, damit die Rechtsbaſis der neuen Dynaftie unans 
gefochten fei, und deßgleichen die Stellung voll „friedlicher* 
Eroberungen im Ins und Auslande, Die unliebfamen Yols 
gerungen aus dem Princip aber gedenft er in — allgemeiner 
materiellen Wohlfahrt zu erfliden. Zu verftändig, um nicht 
zu wiflen, daß leicht ganz ungemefjene Anfprüche einwurzeln, 
und über der Unmöglichkeit ihrer Befriedigung alle Conſe⸗ 
quenzen ded Principe wieder zum Ausbruche gedeihen könn⸗ 
ten, hält er noch immer große Stüde auf die beiden Gewals 
ten, beren in Geduld, Demuth und Gehorfam ftarfer Arm 
ihn getragen, zu einer Zeit, als er in materieller Hinficht 
wohl viel verfprechen, aber nicht leiften konnte — auf den 
Klerus und die Armee. Wie aber in diefem Yugenblide 
fhon der Prätorianer mehr und mehr hinter gewundenen 
Friedensworten verfchwindet, fo tritt der Prieſter vor den 
leuchtenden Ideen des Faiferlichen Socialismus täglich tiefer 
in den Hintergrund — vor den leuchtenden Ideen, denn be⸗ 
kanntlich leuchtet in. ftiller flodfinfterer Nacht, wie fie jetzt 
über Frankreich lagert, auch faules — Sarggetrümmer! 
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Soviel ift aber klar, daß die beiden Gewalten, weldje 
fi} nothwendig negativ zum Revolutionss Princip verhalten, 
jurüdtceten müflen, fobald dieſes Princip von Majeftätswegen 
pofitiv zu wirfen anfängt. Und welche Gewalt ift es, bie 
nun ald Träger des pofitiv-wirfenden kaiſerlichen Princips 
endlich in den Vordergrund tritt? Antwort: dad Geldjuden⸗ 
thum! Ja, unfere conftante Anficht von dem Grundcharafter 
ber „napoleonifchen Ideen“ bewährt fich täglich glängenderz 
mag Hermann von Lehnin Dieß oder Anderes im Geifte 
vorausgefehen haben: das Faktum befteht, daß der Jude 
im engften Sinne des Worts in Frankreich die maßgebende 
Stimme führt, am Hofe wie im Minifterium, in der Preffe 
wie in der nächſten Umgebung des Kaiferd, und zwar ber 
fpeculivende Jude, die befchnittenen Könige der Banf. Bon 
Fould und Perriere mit ihrer unbegrängten Compagnie von 
Unterbaronen des Haufes Iſrael zu fehweigen, Rothſchild 
war jüngft, bei dem Einfleigen in den Wagen von höchfleis 
gener Hand des Imperators zärtlih, wie die Dame bes 
Herzens, unterftügt, fein einziger Begleiter nach Compiègne, 
der Gonferenzen mit den Mädler-Fürften hat es Fein Ende, 
und felbft wigige Echerze über fie find der franzöfifchen Preſſe 
ſtrenge unterfagt. Der Kaiſer will eben fein Volk „glüdlich“ 
machen, und argumentirt babei, wie jener öconomiewüthige 
Pfarrer: Glücklich feid ihr, wenn ihr reich fein!" — und 
hiebei producirte er ein paar kunſtgerecht erzielte Kartoffeln 
von ungeheuren Dimenfionen auf offener Kanzel, wie Louis 
Napoleon Bankzettel produrirt. 


„Erhöhter Wohlſtand der Nation”, den der Prätendent im 
Unmaße verfprocdhen, bedingt angemeflene Bermehrung des 
Capitals. Nach napoleonifch-jübifcher Finanzkunſt ift das eine 
leichte Sache! Man autorifirtt Duafl-Staatsbanfen, zehnmal 
mehr an geftempeltem Papier auszugeben, als fle an realem 
MWerth befigen, und hilft dergleichen Privatunternehmungen 
nahy Möglichkeit auf die Beine. So ſchafft man für Frank 
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reich mit Einem Federzuge Milliarden erhöhten „Wohlftande“, 
freilich nur an eingebildetem Werthe, und in fabelhafter 
Blindheit proclamirt man den Tag, an dem der Boden bes 
Landes durch Amortifirung von der durch die Jahrhunderte 
übermachten Hypotheffchuld frei fen werde. Die edle Kunft 
hat jedoch das Gute, daß der Scheinwerth zur Zeit der Kris 
fi felten in den Händen der löblichen Unternehmer ift; fie 
haben dann das Geld, die Thoren aber, welche der liebevol⸗ 
fen Sorge für ihren „Wohlftand” fich erfreuten, das Papier 
und zu Hunderttaufenden die haare Verzweiflung im Herzen. 
Borerft fteht die Sache vortrefflich; man zeichnet, die Einges 
weihten und Regierungdorgane natürlich zuerft, Aktien zu 
ungeheuern Summen, ohne einen Kreuzer zu bezahlen oder 
bezahlen zu können, verfauft die gezeichneten Summen fofort 
mit großem Gewinn, und fo geht das gefährliche Werthzei⸗ 
chen fteigend und fleigend von Hand zu Hand, bis endlich 
Einer eitel — fchlechtes Papier daran befist. Die Gefchichte 
erzählt von dem fchredlichen Rüdfchlag, dem das ganze Land 
aus dem Falle der immerhin noch viel folideren Lam ’fchen 
Erperimente unterlag. Der neue Kaifer aber fcheint zu glauben, 
abfoluter Here der finanziellen Bewegung bleiben zu koͤnnen, 
und findet in der mwahnfinnigen Leidenfchaft, mit der ganz 
Sranfreih zum Börfenfpiel rennt, foviel Beruhigung über 
den verheißenen Glanz der Kaiſer⸗Aera, daß er den Journas 
fen verboten hat, gegen dieſe fcheußliche Spielmuth au eifern, 
damit nicht jählings ein Loch in das trügerifche Echeinbild 
reiße. Er ift des gewaltig erhöhten Rational-Bermögens fo 
ficher, daß man Millionen an Geld und Kleinodien auf allen 
feinen Schritten und Tritten findet, die Foftbarften Staats- 
und Hofarbeiten, die ausfchweifendften Dotationen, erhöhte 
Befoldungen überall! Und damit das Bermögen curfire, 
follen die Befoldeten nach Verhältniß auch ausgeben, wie er: 
fetiren, ſich pußen, tanzen, reiten. und fahren mit ſechs Pier- 
den bis zu Einem, kurz — verfchwenden, je nad Befund 
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des Monatgehalte. So will die Majeftät das Volk „beglü⸗ 
den!“ Wenn nun aber, abgefehen von allen andern zahls 
lofen Eventualitäten, etwa eined Morgens böfes Fieber den 
Kaifer fchüttelte, und dem Lande die prächtige Ausficht zeigen 
würde auf die Decretirte Tihronfolgerfchaft des mohlbefannten 
„alten Weftphalen* und feines mürdigen Sprößlings, des 
„rothen Prinzen’ — was mürde dann mit Einem Schlage 
aus der erfchwindelten Herrlichfeitt nationalen Wohlftande 
werden? Beftürmt aber einmal, wie früher oder fpäter un» 
vermeidlich ift, das nadte Elend nach dem tollen Raufche den 
Kaiſer, dann jedenfalls, wenn auch fonft nicht, wird er vers 
zweifelnd vor der Schredgeftalt der Revolution über die Gräns 
zen Frankreichs ausbrechen, und fein Heil im Verderben Eu⸗ 
ropa's fuchen. Er ift der Mann nicht, unterzugehen — außer 
mit großem eclat. 


Vorerſt ift freilich das „Volk“ mit ihm zufrieden; es er- 
wartet ja, allem Anſcheine nach nicht umfonft: „Barbes hat 
eine Milliarde für und von den Reichen gefordert, Bonaparte 
wird fie ausgeben.” Und ebenſo erfreut ſich die napoleonifche 
Majeftät ver vollftändigften Zufriedenheit der Socialiften 
mit feinen Binanzmaßregeln. Ihre aufrichtigen Sympathien 
für den Faiferlichen Reformator im Finanz⸗ und Adminiftrativ« 
Fach find auch in Frankreich fo wenig ein Geheimniß, ale 
bie fchweren Bedenken mancher Antifocialiiten. Und wollen 
über fur; oder lang feine „Eonfervativen“ nicht mehr ziehen, 
fo werden die Socialiſten ihm gerne ein Minifterium leihen, 
zur confequenten Beforgung des NationalsWohlftandd. Er 
nennt fich ja mit großem Nachdruck den Kaifer „der Leiden- 
den in den untern Klaffen;” meint er damit bie Chriften- 
pflicht eines Jeden, nad Vermögen und Stellung Liebe zu 
den armen Brüdern zu bethätigen, fo bedarf er des Aufhebens 
nicht; einen „Kaijer“ der Leidenden aber kann ed nur nach 
dem Code Proudhon geben. Yür die „Leidenden“ abjolutes 
Regiment führen wollen, entzieht dem wilden Socialismus 
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nicht Boben im Volke, gräbt ihm vielmehr erſt fein eigent- 
liches Fundament. Daß foldyed eine natürliche Bonfequenz 
der Erjeßung des göttlichen Rechts durch das populäre fei, 
wollen wir nicht läugnen; und das neue Kaiſerreich ift ja 
entftanden unter Anrufung der Revolution und auf ben 
Grundfägen der Demokratie. Sein fo fcharf ausgeprägter 
Abfolutismus, daß felbft die Verfaſſung der Diktatur dem 
Jmperator noch nicht abfolutiftifch genug war, darf nicht irre 
machen ; focialiftifche Reformen bedürfen der unumfchränfteften 
Macht gegen allgemeine Rechtsbegriffe und veraltete Regeln 
des gefunden Menfchenverftandes. Auch verbittet man ſich ja 
nur die Controle über commercielle Maßnahmen (namentlich 
Handelöverträge), über Anordnung gemeinnügiger Arbeiten 
und über bie einzelnen Ausgabes PBoften, kurz über Alles, was 
an Geld, und wie es fommt und geht! Daß der Bedien⸗ 
teneSenat fchließlih damit einverftanden ift, verfteht fich; 
bie Bolfevertreter werden durch Dotirung mit reichen Tags 
geldern entſchädigt und halten fortan gleichfalls — Equipage 
zur Hebung des National-Wohlftandes. Die Faiferliche Vers 
faffung aber lautet jegt furz und bündig: „$. 1. Der Impe⸗ 
rator befiehlt in Allem und Jedem nach Gutdünfen; $.2. bie 
Ration gehorcht in Allem und Jedem blind und willenlos.“ 


Wir haben eine ſolche Wendung von jeher gefürchtet. 
Montalembert’8 Rothfchrei war wohlmotivirt; wiefann eine 
freie Kirche Frankreichs neben einem folchen Regimente be⸗ 
fiehen? Der Klerus iſt gegen das Princip der Revolution 
gegangen, vielleicht nur allzu arglos; mit dem Princip kann 
er nicht gehen; fchon deßhalb müßte die Kirche Sklavin feyn. 
Und e8 lautet in dem Hirtenbriefe des ehrwürbigen Bifchofs von 
Orleans wahrlich nur zu fehr mie eine trübe Prophezie: 
„Die Kirche weiß, daß es nicht weit if, von dem triumphis 
renden Einzug in Jeruſalem bis zur Kreuzesftätte, und daß 
fehr oft das fchredliche Crucifigatur auf das Hosianna filio 
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David folgt. Sie leiht ſich Allen, aber fie ergibt ſich an 
Niemand.“ 


Irrten wir uns nur mit unferen trüben Anfichten von 
der nächften Zukunft, e8 wäre ja ein Glück! Aber — wo 
find die Thatfachen, aus denen wir erkennen fonnten, daß 
ed mit dem großen Trauerſpiel in Frankreich weiter, ald bi8 
zu der Schürzung bes Knotens gefommen, daß überhaupt 
in Europa eine Löſung jener Berwidelung irgendwie ans 
gefangen Habe, welche feit fünf Jahren alle Einfichtigen in 
fieberhafter Spannung erhält? Wir fehen die Dinge nur im- 
mer mehr fich verwirren! Wie die Ratten aus dem zerfallen« 
den Haus, ziehen die Schaaren alljährlich dichter über den 
Deean, in die neue Welt, vielleicht, um durch ihre Kinder 
einft die Küften der europäifchen Heimath tributpflichtig zu 
machen. Und bis zu welchem Abgrund ift die alte givilifirte Welt 
bereitö verfunfen! Einſt rüftete das ganze Abendland gegen 
den Halbmond; jet zittert und bebt es, Nicht weniger ale 
damals vor den Bejazeth's und Tamerlan’s, vor dem Ges 
danfen: es könne ftündlich irgend ein faft namenlofes Berg. 
völflein den Halbmond mit Kiefelfteinen von der Aja-Sophia 
werfen und dort das Kreuz aufpflanzen! Denn gerade jebt, 
zur Zeit des tiefften Verfalls unter Germanen und Romanen, 
fiebt der ruffiihe Koloß mit ſtolzer Ruhe feine Zeit im Often 
fommen! Gerade jebt, wo Romanen und Germanen neuers 
dings voll Mißtrauen einander gegenüber ftehen, in religiöfem 
Haß unter fih und wider einander entbrannt find, und es bis 
zu fo hoher Weisheit der Politif gebracht haben, daß z.B. Eng⸗ 
land mit verfälfchten Bibeln und Traftätlein das revolutionäre 
Geuer in Italien fchüren läßt, wahrfcheinlich, damit das 
Mittelmeer weniger in Gefahr ftehe, ein — „franzöfifcher 
See" zu werden. Dan wird uns nicht zumuthen, auch noch 
in bie niedern Regionen herabzufteigen, und etwa ausein⸗ 
anderzufegen, wie man in Medlenburg- Schwerin, in 
Baden, in Bayern, in Sardinien Bolitit der Zukunft 


on, wie ziddben Hammer und Abo: 
 hervorgeben: jene feinen Ghifanen 
nen nur zu Immer frijcherem Leben für 
jollen. 

Ueber Frankreich endlich hat fchon im \ 
redift XIV. ausgerufen: „Die franzöfifchı 
ame und glüdlihe Nation; fie begeht 
 Thorheiten, und Gott macht fie über 
ver gut.” Offenbar hat Gott wieder vi 
zu machen. Für und Deutfche aber | 
orheit" Frankreichs vorerft herrliche Frucht 
lte fie, und vergelte es an Kaifer Fran; 


L’empire c’est la paix. 


Es iſt nicht zu verfennen, daß der franzöft 
ürfniß in feine diplomatifchen Formen fich 
; auch hat er die franzöftfchen Denker un 
(recht disciplinirt, daß fie nicht leicht 4% 


fieiren wagen. Um fo mehr Gewicht le 
Dort zus ° 
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überwältigt hatte, eilten auch feine Publiciften, ſich Luft zu 
machen. Sie blafen überhaupt nicht von Herzen nad den 
vorgefchriebenen friedlichsdiplomatifchen Noten; wie froh was 
ren fie jetzt, einmal wieder ihre eigene Melodie pfeifen zu 
dürfen! Daß es ein Trutz⸗Lied war, verſteht fih von ſelbſt. 
Neben einigen andern, minder wichtigen, Broſchüren fand 
ſich ein unter offenbarer Begünftigung der argusäugigen 
Preß⸗Polizei, und demgemäß ſogar ungeftempelt, erſchienenes 
PBamphlet *) bemüßigt, mit hoffundiger Eloquenz nachzumels 
fen: daß der napoleonifhen Majeftät nur die Wahl bleibe, 
entweder die „natürlihen Gränzen Frankreichs“ herzuftellen, 
durch Einverleibung des deutſchen Rheins, Belgiens, Sa⸗ 
voyens und Piemonts, oder gleich ihren Borgängern von 
1830, 1848 und 1852 ruhmlos zu fallen. Bertreibung der 
Oefterreiher aus Italien und Herftellung der Italia unita 
ift zunächft die Zielfcheibe, und energifhe Desavoulrung der 
„Mtopie des Friedens“ der wahre Kern des halbofficiels 
len Zornerguffes. Und diefer Zorn follte fogar der officiellen 
Beftätigung nicht ermangeln. Selbft die Generalcorrefpondenz 
der Minifter an dem heißblütigen Junggefelen- Hofe war taft- 
[08 genug, das altehrwürdige Defterreich heirathömacherifcher 
Sntriguen in der Faiferlichen Herzens Affaire offen zu bezüch⸗ 
tigen und geradezu — zu drohen! 

Und womit zu drohen! Etwa mit einem ehrenhaften 
Kriege? D, nein! „Ein Krieg ift faum denkbar; denn das 
Kaiferreih hat in feinen halbdemokratiſchen (?) Einrichtuns - 
gen fo viel Stoff zu einer Propaganda, die es in den Läns- 
dern feiner etwaigen Gegner anzünden fann, daß dieſe ſich 
wohl zweimal bedenken müflen, ehe fie eine ſolche Waffe 
ernftlich herausfordern.“ Eo das minifterielle Leitorgan, das 
mit feinem ganzen Schweife bis zur Stunde ohne eine der 
font ſtets paraten allerhöchften Berichtigungen geblieben ift! 
Und wahrlich hier fpricht er felbft, in den glattpolirten „Frie⸗ 


*) Les limites de la France. 
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bensiwerten" ift ex nicht er ſelbſt! Darum wären auch biefe 
nubewachten Herzensergießungen officiellen Zorns mit ei⸗ 
ner Milliarde von Centnern beuticliberalen Zeitungspapiers 
nicht aufzuwägen, wenn es bei deſſen Leſern noch geſunden 
Menſchenverſtand gäbe. Das iſt aber eben die große Frage! 
Die Redaktion des Welt⸗Organs aus Augsburg wenigſtens 
lacht pfiffig in's Fäuſtchen; fie war über Frankreichs Inten⸗ 
tionen nach Außen mit fi augenblidlih im Reinen. Denn: 
nicht einmal Steuerverweigerungsrecht gibt ed dort, und 
doch — „eine Drohung mit einer revolutionären Propa- 
ganda?“ „Unmöglih im Ernſt!“ — das wäre „Bolitif 
der Berzweiflung”, „Selbſtmord“! Nach den Begriffen der 
„Beichichtöquelle der Zukunft” gehört wenigftend der ganze 
Grundrechtö- Plunder zur Demokratie; daher ift ihr ein „des 
mofratifhes Kaiſerthum“ eine „contradiclio in ad- 
jecto“! Uns einfachen Leuten dagegen iſt es eine von dem 
Betheiligten felbft feierlich etablirte und proclamirte That⸗ 
face! 


Wenn aber der neue Kaiſer gezwungen ift, das Revolutiond- 
prineip der Volföfouverainetät für und für in Frankreich an« 
juerfennen, wird er es nach Außen verläugnen dürfen? Wohl 
ſchwerlich. Zwar nehmen wir ald gewiß an, daß der neue 
Napoleon der erften Revolution, als fie in ihrem Auffchwunge 
war, nicht nachahmen und daher auch nicht im Namen der 
fouverainen Völker allen beftehenden Thronen fofort den Krieg 
erflären werde; wir zweifeln fogar nicht, daß er es verfu- 
chen wird, mit diefen in ganz erträglichen diplomatifchen Be⸗ 
jiehungen zu ftehen, denn die Rolle der erften Revolution ift 
an eine andere Macht übergegangen, an die in allen Staa⸗ 
ten vorhandene Revolutionspartei. Kann und darf er aber 
dem Treiben diefer hemmend entgegentreten? Ihr Beftreben, 
wo fie nicht ſchon in focialiftifch » communiftifchen Wahnfinn 
ausgeartet, ift ja ebenfalls Fein anderes, als den fouverainen 
Völkern die Selbftbeftimmung über ihre Regierungsform ans 
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heimzuftellen: entweder die beftehenden Throne Durch den Wil⸗ 
len der Maflen zu ftürzen, oder doch ihren Fortbeſtand von 
denfelben abhängig zu machen. Wenn die Revolutionspartel 
erft einfehen lernt — an Erfahrung mangelt es ihr biefür 
nicht — daß fie auf alle Ertravaganzen. zu verzichten, auf 
dieſe nüchterne Praris ihrer Grundſätze fich zu befchränfen 
habe, wird das neue Kaiferreich ihr dann auch noch fo feind« 
lid, wie dem communiftifhen Raubs und Morbfyftem ents 
gegentreten dürfen, oder wird es nicht die Rolle übernehmen, 
die Freund Palmerfton mit. vielem Geſchick ſchon gefpielt hat? 
Wir meinen, es liege dieſes im höchften Intereffe des eiges 
nen Thrones, und ſei fogar ein Gebot defien, was man heut 
zu Tage eine „weife Politik“ zu nennen beliebt. 


Wir fagen im Intereſſe des napoleonifhen Thrones! 
Ihm fehlt die legitime Geburt und die Macht, die in ihr 
liegt. Der neue Kaifer weiß zu gut, daß, wenn auch bie 
fremden Mächte das fait accompli des neuen Kaiferreiches 
anerkennen, fie doch die Grundlage, auf welche es gebaut ifl 
und fortwährend fih ftübt, als die Verneinung ihrer eigenen, 
haflen und verabfcheuen ; er weiß ferner, daß hierin eine Aus 
föhnung nie und nimmer möglich if, und er den Beftand 
feines Thrones nur in eigener Macht und in der Dlacht, die 
diefe gegründet — im Princip der Revolution — zu fü« 
den habe. 


In der Macht der Revolution! Ja wohl, wir finden 
gar feinen Widerfpruch darin, daß der Rapoleonive die des 
mofratifche Revolution im Innern Frankreichs unterdrüdt und 
fie nach Außen fördert. Ihre Unterdrüdung im Innern feftle 
get feinen Thron, ihre Verbreitung nach Außen feftiget ihn 
ebenfalls. Die Praris der Bolksfouverainetät ift die ftärffte 
Waffe, welche der Rapoleonive zu feinem Schuge für Frank⸗ 
reich und gegen Europa führen fann, ift mehr als eine Ver⸗ 
doppelung der Hausmacht, welche ihm Branfreich zu liefern 


a zir Glanzoſe, Wie faum ein amt 

feiner Geſchichte; Diefe gibt Zeugnig von 

Jahrhunderte ſich fortipinnenden Groberı 

mit allen Künften biplomatifcher Gewant 

mit Treulofigfeit und offener Gemwaltthat, 

Verläugnung des Höchften, was man bef« 
Frankreich auf Koften der Nachbarn zu fl 
größern fuchte. Diefe Politik verehrt der 
„Gloire”; wir Zeitgenoffen wiflen, wie E 
dieſen Götzen hinaufitellt, wie viel er ihm zu 
mir ſehen vor Augen, wie fehr der Napole 
helt, und die Macht, die er ihm verfchafft, zı 
zu benügen weiß. Man fann allerdings ı 
fagen, daß die Bourbonen im Jahre 1830, bi 
die Republif 1852 fielen, weil fie mit zu 
srangten, und das napoleonifche Kaiferreich 
der Nation auf den Trümmern diefer Regier 
et worden, weil das geftürzte mehr „Gloir: 
reue mehr „Gloire” für die Zufunft verfpric 


Allein diefe „Gloire”, fo fagt man un 
großartigen „Friedenspolitik“ beitehen? Weiß 
daß alle Blumen im Kranze der Friedensgoͤt 
und beſcheidener Karkoe ſan 
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Alfo der Weg des Krieges! wird man und entgegenrus 
fen. Napoleon I. ift allerdings diefen Weg gegangen, er 
hat ganz Europa mit dem blanfen Schwerte befämpft und 
es unter feine Herrfchaft zu bringen verfucht. Die Nation 
zählt feine Regierung unter die Grand s Epochen ihrer 
„Gloire*, Dennoch wird vor der Hand Napoleon III., wo 
möglich, diefen Weg nicht gehen, ihm liegt ein anderer, bes 
quemerer, ficherer offen; es ift nicht der Weg des fofortigen 
offenen Krieges, fondern der geheimen und offenen Handhabung 
des proclamirten Princips der Volköfouverainetät, eined Kam⸗ 
pfes fomit nicht mit dem blanfen Schwerte, fondern mit 
Worten, Principien, geheimen Agenten und diplomatifchen 
Roten. Diefer Weg gewährt unter den jetzigen Verhältniffen 
viel mehr Ausficht auf Erreihung des Zieles, und eben fo 
viel Stoff zur Befriedigung der Ruhmſucht der Nation. Er 
gibt dem neuen Kaiferreiche das Mittel an die Hand, die in 
allen Staaten vorhandenen Elemente der Unordnung zu ermuns 
tern, auf ihr Gebahren continuirlich beftimmenden Einfluß 
auszuüben, und durch fie im Vordergrunde, während man 
felbft im verdedten Hintergrunde liegt, die Ruhe und Sie 
cherheit aller Staaten zu befehden und zu untergraben. Er 
gewährt fogar eine Art von Rechtötitel, überall feinen Schuß 
und feine Intervention eintreten zu laflen, wo eine unter dem 
Schilde der Volfsfouverainetät angefponnene Revolution einen 
legitimen Thron ftürzt, und dafür einen dem Napoleoniss 
mus leiblidy oder geiftig verwandten auftichtet; er macht 
fhon jetzt Frankreich zum natürlichen Befchüger der Staaten, 
welche auf dem Revolutionsboden der Volfsfouverainetät ru- 
hen, erhebt e8 fomit zu einer Stellung und Macht in Eus 
ropa, welche feine eigenen Kräfte weit überragt, fo daß es 
den einen Theil der Wagfchaale des europäifchen Gleichge⸗ 
wichts allein mehr ald auszufüllen vermag, und die übrigen 
Mächte zufammen ſich mit dem andern zufrieden geben müfe 


fen; ja, er zeigt ihm in der Ferne ein noch lockenderes Bild, 
xxxi. 2 
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jenes, dem Napoleon I., im Bunde mit dem Echlachtengotte, 
nacdhiagte, das SProteftorat naulich über den größten Theil 
von Europa. 

Damit dürfte der franzoſiſche „Ruhm“ wohl ſich zufrie⸗ 
ben geben, und das neue Kaiſerreich vollſtäändig vor der Ges 
fahr gefichert feyn, den Boden im eigenen Lande zu verlie- 
ren, fobald ed dem Göten des Volfes zu wenig Opfer brädh« 
te. Unfere Zeit aber wird einer ſolchen Bolitif das Präpdifat 
der Weisheit nicht verfagen, und vielleicht nur darüber ftreis 
ten, weſſen PBolitif weifer zu nennen fei, die eines Cardinal 
Richelieu, der die Glaubensneuerung im Innern erbrüdte 
und fie in Deutfihland unterftügte, oder die eines Ludwig 
Napoleon, welcher die Revolution im Innern zertrat, fie aber 
nach Außen förderte. 


Man wird doch den Einwurf nicht wagen: daß die Mächte 
folhes am Napoleonismus nicht dulden würden! Won ber 
„heiligen Allianz” ift ja nichts übrig geblieben vor der Lehre 
vom — fait accompli. Und was will man dem auf volfd« 
fouverainem Boden ftehenden neuen Kaifertfum in Frank⸗ 
reich Fünftig anhaben, wenn es, al8 anerkannte Macht im 
Kreife der andern europäifchen Mächte, die Grundfäge bes 
ſchützt, auf die es gebaut iſt, und 3. B. erflärt: ich dulde 
nicht, daß man gegen den Polfsfouverän in Belgien oder 
Savoyen oder irgendwo in Stalien, welcher den legitimen Re- 
genten davon gejagt, und einen andern, vielleicht gar den 
neuen Napoleon, ſich auserfohren hat, einfchreite; ich dulde 
nicht, daß man der volföfouveränen Revolution in der Schweiz 
zu Leibe gehe u. f. w. Sollte man darum eher einen welt: 
verheerenden Krieg wagen, während man früher bloß durch 
gemeinfames energifches Auftreten, duch demonftrative Aufs 
ftellung einer Heinen Armee, 3. B. in der Schweiz die Sache 
des Rechts gerettet hätte? 


Zur Rechtfertigung unferer Zweifel an dem frieblichen 
Schein des neuen Kaiſerreichs, und zur Abwehr des Verdachts 
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ungegründeten Argwohns, ftehen aber noch gewiflere Gründe 
zu Gebot. Wir fügen: das Kaiferreich hat den bezeichneten 
Weg fchon betreten, e8 hat in diefem Sinne ſchon gehandelt, 
dafür fprechen Thatfachen der Gegenwart. Und je mehr man 
fie über gewiflen Sriedensworten, die in Paris und Bordeaur 
gefprochen worden, zu vergeffen fcheint, deſto mehr ift es 
Pflicht, fie hervorzuheben. 

Richten wir unfere Augen auf die Schweiz! Die 
That vom 2. Dezember ift nirgends mit einem folhen Wuths 
geheule angebellt worden, ‘wie von der revolutionären Jours 
naliftif und überhaupt der Revolutionspartei in der Schweiz. 
Die neueften biuttriefenden Proflame der ‘Propaganda find 
in der That nur ein matter Abklatfch deflen, was in ber 
Schweiz gegen Ludwig Napoleon gefchrieben, und in öffent« 
lihen Berfammlungen, fogar im Schooße der Behörden, ger 
iprochen worden. Und was fehen wir heute! Als der wers 
dende Kaifer im jüngften Sommer nad Straßburg, in eine 
von der Schweizergränge ziemlich entfernte Stadt, Fam, wur⸗ 
den von den fehweizerifchen Bundesbehörden zwei Deputirte 
zu feiner Begrüßung abgeordnet und das Straßburger Pus 
blifum genoß das rührende Schaufpiel einer öffentlichen Ums 
armung zwifchen dem Pringregenten und den beiden Abges 
ordneten, welche eine hervorragende Rolle in der fchweizerifchen 
Revolution gefpielt hatten. Als dagegen im Jahre 1850 der junge 
und edle Monarch von Defterreich nach Bregenz, fomit in die 
unmittelbare Rähe der Schweizergränze gefommen war, da 
rührte fich nicht nur Feine ſchweizeriſche Deputation, fondern 
ftatt deſſen itrengte fich die Revolutionsprefle an, nur mehe 
Gift und Galle auszufpeien, je näher fie den von ihr gehaßs 
ten Herrfcher wußte. 


Die über den Akt des 2. Dezember fo wild empörte 
fehmweizerifche Revolutionspreſſe ift feither vor dem napoleo⸗ 
nifhen Regenten wie umgewandelt. Während fie Defterreich 
gegenüber bie alte geblieben, noch jegt, mitunter in Organen, 

2 I) 
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welche befanntermaßen von Regierungsfenern gefchrieben wer- 
den, den jungen Herrfcher von Defterreich mit unnennbaren 
Schmähungen belegt, hat es die regierende Revolutionspar- 
tel über fich vermocht, aus Deferenz vor Ludwig Napoleon 
fi felbft untreu zu werden, der vielgepriefenen Preßfreiheit 
einen Tritt zu geben und Geſetze nach Inhalt jenes beigifchen 
zu erlaffen, wodurch gegenüber der Perfon des neuen Kaifers 
der Preſſe ein volftändiger Zaum angelegt wird. Die Res 
volutionsprefie der Schweiz fchweigt aber nicht etwa bloß, 
fondern gerade die Organe der im Lande maßgebenden Aus 
toritäten fingen dem Imperator Hoflannah zu. 


Moher fo totale Frontveränderung? Gewiß nicht von 
Ohngefähr, oder gar etwa aus Furcht, denn fonft müßte bie 
gleiche Heigheit auch vor andern mächtigen Monarchen Frie- 
hen. Dagegen ift aber mit der Deferenz gegen Ludwig Na- 
poleon die Frechheit gegen andere Monarchen nur um fo em⸗ 
pörender geworden. Wer die Revolutionspartei der Schweiz 
auch nur oberflächlich Fennt, weiß, daß fie an Klugheit die 
aller andern Länder übertrifft; fie befigt, was offenbar allen 
Anderen mangelt, eine langjährige Schule und Praxis. Daß 
fie jest dem Napoleonismus zumwebelt, ift ein Aft Eluger Bes 
rechnung; fie flieht, daß die revolutionäre Schweiz im Kreiſe 
der europäifchen Staatenfamilie nirgends als an Frankreich, 
dem napoleonifchen, eine Stüge hat, fie weiß, daß der Boden, 
auf welchem der neue Kaiſerthron und ihr eigenes Regiment 
fteht, der gleiche und es nur eine Rebenfache ift, ob auf Dies 
jem Boden dort Einer im Imperatormantel, hier Viele unter 
der phrugifchen Mütze herrfchen. 

Wie wenig kennt jene politiſche Schwachmüthigfeit Die wahre 
Etellung, die da glaubt: es fei zwifchen dem neuen Kaiferreich, 
weil es die franzöfifche Revolutionspartei zertritt, und zwi⸗ 
ſchen der Revolutionspartei anderer Ränder, eine Verbindung 
unmöglih. Wenn heute das neue Kaiferreich sub rosa den 
Tyrannen der Schweiz ihre grünen Diftatorftühle garantirt, 
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der italiſchen Revolution ein „Italia unita“, der polniſchen 
Auferfiehung des Polenreiches, der ungarifchen ein von 
Defterreich unabhängiges Ungarn, der beutfchen die Wiebers 
bolung der volksſouveränen Frankfurterei verfpricht, jo wer⸗ 
den fie alle mit Fraßfüßiger Deferenz vor dein neuen Impe⸗ 
rator fich beugen, und dem verzweiflungsvollen Rufe der in 
ihrer Art ehrlichen Fanatiker von Jerſey und ihrer Anklage 
auf Parteiverrath ein lautes Hohngelächter entgegenwiehern. 
Und felbft in Frankreich gehört eine Verbindung des Napo⸗ 
leonismus und der Revolutionspartei nicht im Minbdeften zu 
den Unmöglichfeiten. Napoleon I. hat auch diefe fih zu Füßen 
geworfen; anfangs grollend, ift fie doch fpäter feine Schmeich⸗ 
ferin und dann in Gnaden wieder aufgenommen worden. 
Sie fann auch heute wieder zur Einficht von der Erfolgloſig⸗ 
feit des fortgefeßten Kampfes gegen den napoleonifchen Thron, 
dagegen der unberechenbaren Chancen gelangen, welche er ber 
Revolution überhaupt verfpricht. Und fieht fie einmal, daß 
durch den Anfchluß an das neue Kaiferreich nur zu gewins 
nen fei, fo wird ihr Egoismus fie in hellen Haufen in’s na⸗ 
poleonifche Lager hinübertreiben. 


Die Schweizer-Revolutionäre erbliden übrigens nicht bloß 
etwa inftinftartig in Napoleon ihren Proteftor, fondern er ift 
ed ſchon. Es ift ja befannt, daß die diplomatifchen Schritte 
Preußens zur Wiedererlangung des ihm geraubten Fürften- 
thums Neuenburg durch Ludwig Napoleon paralyfirt worden 
find ; -Wohlunterrichtete wiffen ferner, daß die beflgemeinten 
Borfchläge des verftorbenen Fürſten Schwarzenberg, der Res 
volution in der Echweiz das Genid zu brechen, von eben 
jenem entfchievden abgelehnt wurden; und alle Welt kann 
fih überzeugen, in wie vertrauten Verhältniſſen einige Her» 
vorragenden Jakobiner der Schweiz zu dem Herricher in 
Frankreich flehen, wie die ganze Partei mit der größten Zus 
verläßigfeit in Dem neuen Kaiferreiche nicht nur feine Gefahr, fons 
dern eine Garantie für ihre Fortexiſtenz erblidt und aus dies 
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ſer Ueberzeugung ihre Kühnheit und Frechheit gegen andere 
Staaten ſteigert. Wir fragen aber: Sind das Friedenszeichen, 
und fprechen die Thatfachen nicht lauter, al8 die Worte von 
Bordeaur und die Bagatelle einer fchlecht auf den Schein 
berechneten ArmeesReduftion von 30,000 Dann ? 


Wenden wir und jedoch nad) einer andern Gränze 
Frankreichs! Belgien ift ein Fatholifches Land; das weiß 
alle Welt, nur der belgifche Kiberalismus nicht. Die Res 
gierung hat e8 dort feit Jahren darauf angelegt, die Eym- 
pathbien der Fatholifchen Maflen fih zu entfremden. Das 
weiß der Fuge Mann auf Frankreichs Thron und ſucht Nu: 
zen daraus zu ziehen. Seine Haltung gegen Belgien ift da- 
ber eine ganz andere, ald gegen die Schweiz. Hier bie: 
tet er den radifalen Regenten und ihrem Defpotismus bie 
unterftügende Hand; dort fucht er einerfeitd dem liberalen 
Regimente, der faden, wäſſerigen Halbrevolution, alle möglis 
hen Schwierigfeiten zu bereiten, und andererfeitö durch Fluge 
Hegung der Fatholifchen Kirche in Frankreich die Eympathien 
der gedrüdten belgifchen Katholifen anzuziehen. Der Belgier 
ift ohnehin in Sprache, Sitten und Religion, durch die na= 
türlichften Intereſſen des Landes dem Franzofen verwandt. 
Allerdings ift das Land für Frankreich nicht fo wichtig, wie 
die Schweiz; von großer Bedeutung ift e8 aber dennoch, be- 
fonders im Kriege. So lange Belgien unabhängig bleibt, 
ft Frankreichs Nordgränge bloßgeftellt; Dagegen wäre es, 
wenn die Länder verbündet oder vereiniget find, durch ben 
Gürtel belgifcher Beftungen nicht nur gededt, fondern ihm 
auch das Thor zu den deutfchen Rheinlanden und zur Inva- 
fion in's Herz von Deutfchland fperrangelweit geöffnet. Und 
wenn nun eines Tages die telegraphifche Nachricht eintrifft, 
der Volksfouverän in Belgien habe fih der Coburg-Orleans 
entlediget, einen Napoleoniven auf den Thron erhoben oder gar 
befchloffen, künftig ein unmittelbarer Beftandtheil der grande 
nation zu ſeyn, was wird man, mas wird das ſchwer bethei- 
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ligte England mit feinen Minifterien voll napoleonifcher An⸗ 
erfennung dagegen thun! Es wäre ja bloß wieder, was ſchon 
einmal dageweſen und von der europäifchen Diplomatie ſanktio⸗ 
nirt worden, nur eine Nachahmung deſſen, was fo eben in 
Frankreich vor fih gegangen, ohne daß die europäifche Dis 
plomatie ihre Sanftion verweigerte. 


Befler ald das Schwert, gibt alfo das einzige Wort 
„Bolfsfouveränetät” dem neuen Slaiferreiche das Mittel zur 
Eroberung Belgiens an die Hand. In der That ein Höchft 
„friedliches Mittel! es verlangt Feine Soldaten, nur eine 
Anzahl Eluger Agenten, liſtiger Maßregeln und wohlberechnes 
ter Verfprechungen, dann eine neue Kraftübung des Nadh- 
bar-Eouveräng, und im ſtillen Frieden ift das Land erobert! 
Alfo freilich: Pempire c’est la paix! — Ha! wirft man ein, das 
wäreganz Europa den Fehdehandſchuh in's Geficht geworfen und 
Europa würde ihn aufheben. Aufheben? Mag feyn, vielleicht 
auch nicht. Frankreich ift fchon jeht, Ende des Jahres 1852, 
eine bedeutend ftärfere Macht, als es früher war, und wirb 
Ende 1853 noch viel mächtiger feyn. Und wo ift das Europa, 
welches den Fehdehandſchuh aufhebt? Wir erfehen auf der 
einen Seite nur zwei allerdings lebensfriſche und mächtige 
Kämpen, denn der dritte droht via Ruflel-Palmerfton früher 
oder fpäter den Weg alles Fleiſches zu gehen; auf der ans 
dern aber einen Streiter, der durch den principiellen Bund 
mit der Revolution zum Riefen anfchwillt, und den Kampf 
nicht fcheuen, vielleicht fogar fordern wird. 


Franfreich8 Gränze hat aber noch einen wunden Fled. 
Wenn eine feindlihe Armee den Mont Eenis überfchreitet 
und in Savoyen ihr Feldlager fchlägt, fo iſt der Kaiſerſtaat 
fammt der verbündeten Schweiz bedroht, wie vom Mefler an 
der Kehle, feine Heeresmacht jenfeits faft abgefchnitten. Nun 
herrfcht in Turin ein Regiment, das noch viel toller haust, 
al8 man es in Belgien je getrieben und je treiben wird, das 
die katholiſchen Volksmaſſen auf dem Lande über der mit 


toßen wird, Defto mehr neigt es xranfre: 
es und noch mehr Dieret, ald man ibm jı 
men kann. Dieſe Sachlage zu bemüge 
hritt weiter auf der bereits beiretenen 2 
iſerreichs, vorläufig geiftige Incorporirung 
anderes Etüd unanfechtbarer „Friedensp 
In der That, der Napoleon des Fried: 
ıfel, dem Napoleon des Krieges, was d 
g von Frankreichs Macht betrifft, fchon j 
die Seite ftellen. Und erft in der Zufunf 
Frankreich im Einverftändniffe mit der Sch 
orporirten oder verbündeten Belgien, und « 
ırbeiteten Eavoyen, daß es jeden Augenblid 
grande nation geftedt werden fann, dann 
t der deutfchen, italienifchen, polnifchen, u 
utionspartei, ift das nicht eine Weltmad 
hdehandſchuh Fühn auf den Boden von Eur 
ef, den mit ſchwerem Herzen aufheben wir 
Rettung der eigenen Eriftenz ihn aufzuheben 


Bedenke man allen diefen Eventualitäten 
anfreich in fürsoftor I! * == 
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Vater der zu feinem Schutze“ in Rom poflirten franzsfifchen 
Armee-Abtheilung gerne entbehren würde, wenn er ſich ihrer 
entledigen könnte. Man follte nicht glauben, daß es Einen 
fo Teichtgläubigen Menfchen gäbe, welcher die fortdauernde 
Occupation Rom's durch Die Franzofen auch wieder ald einen 
Aft der Friedenspolitif anfähe. Sie ift für Frankreich aller- 
dings von ungeheurer Wichtigfeit, aber nicht für den Frieden, 
fondern für den Krieg Wenn eine franzöfifhe Armee in 
Rom lagert, fo ift fie Herrin von Mittelitalien, bedroht den 
Eüden und den Norden, und wenn gleichzeitig eine andere 
franzöfifche Armee über die Gebirgäftragen in die Lombardei 
einbricht, fo ift ganz Italien ftrategifch verloren und kann 
nur durch unberechenbare Anftrengung und großes Schlach⸗ 
tenglüd wieder gewonnen werden. 


Die Gefahr für Stalien mehrt ſich aber in's Ungeheure, 
wenn das Kaiſerreich des Friedens die italienifche Revolus 
tionspartei als Mitfämpfer acceptirt. Und eine folche Vers 
bindung halten wir in Stalien für eben fo leicht, als fie es 
in der Schweiz war. Die Organe der Vermittlung ftehen 
in der nüchften Nähe des neuen Imperators, auch ganz abs 
gefehen von den ſpecifiſch Murat’fchen Prätenfionen auf 
Neapel und ihrer Partei im unteritalifhen Königreih. Es 
ift ja weltfundig, welche Rollen in der lebten Revolution 
gewiffe Glieder der Familie Buonaparte gefpielt haben, fo 
daß mehrere derfelben nicht nur als Glieder, fondern fogar 
als Häupter der italienifhen Revolutionspartei angefehen 
werden müffen, und mit zwei einzigen Worten gehört deren 
Gros dem neuen Friedensfaifer an; das Schlagwort „Italia 
unita” verliert nichts an Macht, wenn ed auch an ber 
Krone eincd napoleonifchen Königs von Italien ſteht. Selbſt 
Mazzini mit feinen republifanifchen Revolutionsträumen wird 
die Strömung nicht hindern, in das befreundete Lager des 
Napoleonismus überzufluthen; wenn er auch — was fo, wie 
wir ihn kennen, mögli ift — eine Ausnahme macht, fo 
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werden dagegen feine Genoſſen bereitwillig und mit Eviva 
die italienifche Revolutionsmüge gegen die napoleonifche Livree 
vertaufchen. Sind ja beide tricolor! 


Wer mit den gegenwärtigen Zuftänden Staliend, na⸗ 
mentlich des revolutionären, genauer vertraut if, wird und 
das Zeugniß richtiger Erfafiung der jeht ſchon vorhandenen 
Thatſachen geben. Schon jebt hat dort die Revolutionspartei 
ihre Augen vol Hoffnung nad) Frankreich gerichtet, und übt 
fih in den richtigen Taft ein, von dem Haufe Napoleon viel 
eher und ficherer, al8 von dem ohnmächtigen Haufe Savoyen, 
das erfehnte Gefchenf einer „Italia unita“ zu erwarten; fie 
iſt Schon jeht mit dem Gedanken befreundet, und wird es 
durch ihr nahe ftehende Agenten immer mehr werden, vom 
Throne des Imperators herab ihren fünftigen italifchen Kos 
nig, mit dem Gefchenfe der Bolfsfouverainetät in der Hand, 
zu erhalten, und ift fchon jetzt bereit, durch ein Plebiſcit dem 
frangöfifchen Volke nachzutreten. Zum Kaiſer gehört aber 
ohnehin ein König, fo wollte ed die alte Ordnung im germa- 
nifchsrömifchen Reiche. Napoleon I. hatte feinen „König von 
Rom”, wird ihn Napoleon IM. nicht auch haben? Das neue 
Kaiferreich arbeitet ſchon an einer Königdgeburt; mag ſeyn, 
dag man fie in Algier vor fich gehen läßt; der Thron je- 
doch, den der neue König endlich einzunehmen hat, fteht nicht 
in Algier, fondern in Rom. 


Für Napoleon II. ift feine Höhe zu fteil, die fein On⸗ 
kel erflommen. Napoleon I. hat aber nicht bloß aus futiler 
Eitelkeit den alten Ramen eines Königs von Frankreich ver- 
fhmäht, und ſich den eines Kaiferd der Franzoſen und Kö- 
nigs von Stalien beigelegt. Ex gedachte offenbar, an die 
Stelle des deutſch⸗römiſchen Kaiſerreichs ein franzöftfch-römi- 
ſches zu fegen, und dabei die getheilten zwei Schwerter in 
Eine Hand zu bringen. Darum firebte er vor Allem, das 
alte Kaiferreich zu flürgen, darum theilte er in Deutfchland 
fo bereitwillig Königskronen aus; vielleicht auch darum nahm 
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er aus dem alten Kalferhaufe eine Genoffin feines Chebet- 
tes; eben darum nannte er feinen Sohn nicht etwa „Brafen 
von Paris", fondern „König von Rom”. Wenn Napos 
leon IM. fich ebenfalls den Kaiſertitel beilegt, fo mag aller: 
dings hiezu ein Beweggrund in der „Gloire de la grande 
nation* liegen; allein das ift nicht der einzige und nicht der 
Hauptgrund, fondern auch Bierin tritt Napoleon II. vollftäns 
dig in die Bußtapfen Napoleons I. Es ift befannt, daß an 
den Papft das Anfinnen einer Krönung des neuen Kaiferd 
geftellt worben ift; fonderbar, daß man fogar diefes jo Far 
fprechende Faktum ob gewifler ſchaalen Friedensworte überfes 
hen will. Wenn Ludwig Napoleon als Herrfcher von Frank⸗ 
reich, wir wiederholen, als Herrfcher von Frankreich, fih will 
falben und krönen laflen, fo fennt er die uralte Stadt, wo 
die franzöfifchen Herricher von jeher gefrönt wurden, und 
fennt auch den Kirchenfürften, durch den es von jeher ger 
ſchah. Warum verlangt er Krönung und Salbung vom heir 
ligen Stuhle, deffen Proteft gegen die Defertion von dem in 
der Fatholifchen Ehriftenheit einzig legitimen Faiferlihen Throne 
noch in Kraft ift? Warum? wenn nit auch feine Pläne, 
wie die des Onkels, über Frankreichs Gränzen hinausfliegen! 


Aber die „Friedensworte“, die lieben glatten „Friedens⸗ 
worte” Napoleon des Dritten! — die deutfchen Politiker 
von vulgärem Gewicht haben fie als Talisman gegen fede 
Beuntuhigungen der Grübler umgehängt und bleiben dabei, 
daß fie für alle Gefpenfter gut feien. In Frankreich felbft hat 
man freilich die „Friedensworte“ vielfach anders verftanden ; 
vorlaute und übereifrige Agenten des Napoleonismus haben 
fogar — von Jetzt zu fehweigen, unmittelbar darauf — öffentlich 
entfprechende Commentare geliefert. So prägt der General⸗ 
PolizeisInfpektor des Iferes- Departements den Wahlmännern 
ein: „daß jede bejahende Stimme die verhaßten Verträge von 
1815 zerreiße”, und der Maire von Guillotiere fpricht noch 
deutlicher, wenn er in feinem Wahlaufrufe fagt: „Die heilige 


2 Bolitifche Ausfichten. 


Allianz ift Euch Immer wie eine drohende Anmaßung erfchies 

nen. Stellet das Kaiferreich wieder her, und der Sieg, wel  - 
hen Ihr mit Euerer glorreihen Hand über die Könige Eu- 
ropas erkämpft, macht einem Traum von fiebenundbreißig Jah» 

en ein Ende. Stellet das Kaiferreich wieder her, und bie 
Berbrüderung der Könige wider Frankreich ift nichts, ale eine 
lange Lächerlichkeit." So proclamiren Leute, die da gelehrt 
find, nicht nur zu reden, fondern auch zu benfen nach dem 
Wink des Friedensboten von Bordeaus und andern Orten! 


Und gewifiermaßen fann es und zum Troſte gereichen, 
dag wir mit unferen düfteren Ahnungen für die Zukunft nicht 
allein ftehen, daß es uns, wenn auch beim gutmüthigen 
deutichen Michel, fo doch nicht bei dem lebendigen, Flarer ſe⸗ 
benden Franzoſen an zahlreicher Gefelfchaft mangelt. Jene 
feanzöfifchen Offiziere, die in Raftatt äußerten: „heute gute 
Freunde und morgen heißt e8: Riff, Paff, Buff“! — fie 
gehören auch dazu, und, wie es fcheint, mit ihnen die ganze 
franzoͤſiſche Armee. 





II. 
Kirchliche Zuſtände in Mecklenburg *). 


Zweiter Artikel. 


Zur Hebung der vielfach beklagten Unkirchlichkeit in 
Mecklenburg iſt daſelbſt ſchon ſeit geraumer Zeit beſonderes 
Gewicht auf die Bibelverbreitung gelegt. In ungleich höherem 
Maße ift dieß jedoch jest der Fall, um den Angriffen der 
fatholifchen Kirche entgegenzuarbeiten, welche nämlich aus 
einigen Gonverfionen motivirt werden. Faſt in jeder Stabt 
befindet fich ein Bibeldepot, und Colporteure durchziehen das 
Land. Was nun aber die Wirkung diefer forcirten Bemüs 
hungen anbetrifft, fo find darüber die Anfichten recht verfchie- 
den. So äußerte und 5. B. Jemand: er glaube nicht, daß diefe 
Bibelverbreitung etwas nüße, wenn fie nur nicht geradezu 
fchade. Auf unfere Brage: Warum? meinte derfelbe: ihm 
müfje erft bewiefen werden, daß die jebt in Medlenburg 
herrſchende Unticchlichfeit aus Mangel an Bibeln entftanden 
fei, dann wolle er wohl an den Segen der jegigen Unter» 


*) Fortfeßung zu der Mitthellung Bo, XXX, S. 721 qf. „Die Ins 
theriſche Landeskirche in Mecklenburg Schwerin * 
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nehmungen glauben; e8 wäre aber jenes gar nicht der Fall, 
denn er fenne Viele, denen nicht Eine, fondern mehrere Bi⸗ 
bein zu Gebote fländen, die aber aus der Kirche ſich gar 
nichts machten, vielmehr ein ganz heidnifches Leben führten. 
Wir konnten diefem Manne nur beipflihten, zumal als fich 
augenscheinlich herausftellt, daß gerade in der Klaffe der Ger 
fellfchaft die größte Irreligiofttät und Unfirchlichkeit zu finden 
ift, wo noch vom Urgroßvater und Großvater her Bibeln 
ftetö vorhanden gewefen find. Diefes Hat aber feinen ganz 
einfachen Grund darin, daß dieſe Leute die Bibel nicht lefen, 
und wenn fie fie lefen, nicht daran glauben. Außerdem be⸗ 
ftätigt fich die Wahrheit jener Behauptung noch vornehmlich 
dadurch, daß vor fünfzig Jahren, nach dem Zeugniß der orthos 
doren Proteftanten in Medlenburg, welche auf jene Zeit wie 
auf eine goldene Aera zurüdweifen, vdafelbft eine größere 
Kirchlichfeit beftand, als jet, da doch die Anzahl der Bibeln 
damals vielleicht nicht dad Zehntel der jetigen betrug. Auch 
gab es damals viel Mehrere, als jebt, welche die Bibel 
nicht Iefen fonnien aus dem fehr natürliden Grunde, weil 
fie überhaupt nicht lefen fonnten. Allerdings, wenn man 
auf die damaligen ſowohl kirchlichen, als beſonders fittlichen 
Zuftände zurüdblidt, muß man eingeitehen, daß in Miedlens 
burg noch ein ziemlicher Bond chriftliden Einned aus der 
guten alten Fatholifchen Zeit übrig war, welchen aber ber 
Rationalismus im gegenwärtigen Jahrhundert gründlich weg- 
proteftirt hat. Aus jener Zeit findet man noch einzelne luthe⸗ 
riſch⸗kirchlichgeſinnten Alten, welche als gehorfame Bibellefer als 
Mufter aufgeftellt werden Fönnten; fo fennen wir unter An⸗ 
dern einen alten Kaufmann, der Jahr aus, Jahr ein feine 
ganze Bibel durchliest, und zwar in der Art und Weife, daß 
er täglich fo viele apitel vornimmt, als dazu gehören, um 
in 365 Tagen auszufommen. Der fromme gute Mann! 
Wenn er nur rechten Nugen von feinem Lefen hat! 


Uebrigens glaube man nicht, daß diefes viele Lefen und 
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„freie Forſchen“ in der Bibel den eigentlichen Abfichten Der 
kirchlich herrſchenden Partei Medlenburgs entſpricht. Dieſe 
Partei bezweckt damit nur Gegengewicht gegen Rom, denn „die 
Bibel kann das Papſtthum nicht vertragen — iſt ihre Parole; 
fie will aber im Grunde, daß man gerade das glauben fol, 
was fie will und für gut hält, und manifeftirt jegt dermaßen 
hierarchifche Pläne, daß fich der diesjährige Landtag fogar 
gegen dieſelbe aufgeworfen hat, „weil fie fonft noch Alle 
fatholifch gemacht würden.‘ 

Daß bei diefen Bibelbeftrebungen manches uriofum 
paflitt, liegt in der Natur der Sache. So referirt z. B. ein 
Eolporteur in feinem triumphirenden Berichte, einen Knaben 
gefunden zu haben, der die Schweine hütete und im Neuen 
Teftamente lad. Auf feine Frage, woher ex folches habe? fei 
die Antwort ded Knaben gewefen: „Bon Herrn v. d. L., und 
wenn wir fleißig find, befommen wir zum Herbft eine große 
Bibel.” „Ich fagte ihm, fährt Referent fort, das 17. Kapitel 
Johannis folle er auswendig lernen, dann befäme er gewiß 
eine große Bibel. Mit Freuden ging der Stnabe fofort das 
ran.” Wäre e8 da nicht weit evangelifcher gewefen, wenn 
der Colporteur gefagt hätte: „Liebes Kind, verftehft du auch, 
was du lieſeſt?“ und hätte Ihn an feinen Paſtor beriviefen, 
daß der ihm Gottes Wort erklären möchte! 


Manchem vernünftigen Laien ift aber dieſes Bibellefen 
doch nicht beizubringen; im Gegentheil führen ihn diefe ous 
trirten Verſuche zu der richtigen Eonfequenz. Bor nicht gar 
langer Zeit erzählte und auf dem Poftwagen ein ehrlicher 
Pächter, wie ein reicher Gutsbefiger ihm demonſtrirt: fie bes 
dürften der Prediger und Paftoren gar nicht, fie könnten 
felbft aus Gottes Wort ſich allen Rath und Troft erholen, 
worauf er ihm geantwortet habe: „Ja, ‚Herr! das nehmen 
Sie mir nicht übel, Sie mögen das wohl fünnen, Sie find 
ein ſtudirter Dann, aber der gemeine Mann kann das nicht; 
grabe dafür find ja die Prediger und Priefter da; Sie mas 
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Ken mit Ihrem Sprechen und Ihren Büchern die Leute noch 
rein verrüdt. So haben Eie 3. B. dem Manne da den 
Kopf ganz verdreht; feitvem er die Bücher liest, ift gar 
nicht mehr mit ihm umzugehen; es ift lauter unfinniges 
Zeug, was er fpricht.” 

Ebenfo wie die Bibelvereine von der innern Million 
ausgehen, fo ift diefe auch noch in anderer Weife in Meclen⸗ 
burg thätig. Sie forgt für die Armen, und das ift ja ges 
wiß an fi etwas fehr Gutes. Und nicht nur der leiblichen 
Roth, auch der der Seele fucht fie durch fogenannte „kirch⸗ 
liche Helfer“ oder Reifeprediger Abbruch zu thun. 


Große Wirkungen kann fie aber auch durch diefe nicht 
erzielen, denn bei dem Mittelftand finden die „Ficchlichen Hels 
fer“ feinen Zutritt. Diefer ift e8 aber gerade in Medlenburg, 
in welchem der gottlofefte Indifferentismus und die größte 
Unfirchlichkeit ihren Hauptfig hat, und fo recht zu Haufe ift. 

Im vorigen Jahre hat man einen andern Weg betreten, 
auf dem man fich jedoch fcheut, vorwärts zu gehen — und 
allerdings Fönnte er der Gonfequenz wegen gefährlich wer⸗ 
den — indem man fuchte, das Volk durch Einführung von 
neuen kirchlichen Andachten zur Kirche zu ziehen. Am Abende 
vor Weihnachten wurde im Dom zu Schwerin mit einer fo= 
genannten Veſper⸗Andacht begonnen. Kein Menfh wußte, 
was das bedeuten follte Kin medlenburgifches Blatt bes 
merkte: in der Tatholifchen Kirche wüßte man allerdings, was 
Vefper fei, von einer proteftantifchen Veſper habe man aber 
bis jegt nichts gehört. Doch dieß Alles ift und bleibt Ver⸗ 
fuh; das Hauptmittel, den Proteftantismus zu ſchützen und 
zu befeftigen, befteht darin, daß man die Leute auf alle mög- 
liche Weife duch Schriften und ‘Predigten gegen die Fatholi- 
fhe Kirche einzunehmen und aufzuhegen fucht. 





ID. 


Ueber chriftlich:germanifhe Baukunſt und die 
firchlichen Kunftpereine. 


Wenn man das fünfzehnte und fechszehnte Jahrhundert 
als die Periode des Wiedererwachens der antifen Kunft und 
klaſſiſchen Wiſſenſchaft charafterifirt, fo nimmt unfere Zeit 
unftreitig den Vorzug: in Anſpruch, die Kunft des Mittelals 
terö wieder zu Ehren gebracht, und die Wiflenfchaft wieder 
auf das chriftliche Prinzip zurücdgeführt zu haben. Es häw. 
fen fich die Protefte gegen den erclufiven Elafficismug 
und die daher hervorgerufene Einfeitigfeit unferes Bildungs⸗ 
und Erziehungswefens, und wir find damit ganz einverflan- 
fien, wenn man nur nicht in das entgegengefebte Extrem 
verfällt. Die gilt in feientivifcher Hinficht, fobald man bie 
Eaffiihe Literatur als Bildungsmittel lieber völlig auszus 
fchliegen geneigt wäre, fowie in der Kunft, wenn man bloß 
die mittelalterlichen Maler und Bildhauer fih zum Mufter 
nähme. Ebenfo verhält es fi mit der Baufunft, indem 
gewiß Niemand die Forderung ftellen wird, daß man ein 
Odeon oder Mufeum im gothifchen, ein Theater im mauri⸗ 
fhen Burgenfiyl erbauen müſſe. Gewiß wird auch Niemand 
mehr die Erbauung einer Kirche im lichtfreundlichen Renaiffance» 


fiyle bevorworten, wo offenbar nur der romaniſch⸗byzan⸗ 
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tiniſche Mauerbau, oder das kunſtreiche gothiſche 
Steinmetzenwerk am Platze iſt. Ueber die Wahl zwiſchen 
beiden werden Nationalität, die Anforderungen des Klimas 
und das Zureichen der Geldmittel den Ausſchlag geben; doch 
verdient dabei vor Allem erwogen zu werden, was Cardinal 
Wiſeman in ſeinen Vorträgen über die Liturgie der 
ſtillen Woche in Rom (S. 30) ausſpricht. „In den nord⸗ 
lichen Gegenden iſt die Kunſt, und folglich auch die Archi⸗ 
tektur, rein aus dem Chriſtenthum hervorgegangen; es galt 
dort keine vorhergegangenen Gefühle zu befriedigen, keine 
Erinnerungen feſtzuhalten, ſondern nur das, was der heilige 
Glaube ſelbſt hervorgebracht hatte. Aus jenen Gegenden 
ſtammt der, mit großem Unrecht gemeinhin gothiſch ges 
heißene Bauftyl, welchen ein franzöflfcher Schriftfteller neue- 
rer Zeit mit einem fchönen und treffenden Ausdrud als den 
arhiteftonifhen Gedanken des Chriſtenthums be- 
zeichnet hat. In den mit ihren religiöſen Begriffen überein⸗ 
ſtimmenden Bauten der Griechen und Römer laufen ale Haupts 
finien in horizontaler, oder mit der Erde paralleler Richtung 
fort, brechen fi regelmäßig und ftreben eher in bie Länge 
fih auszudehnen, als zu einer impofanten Höhe fi) hinauf⸗ 
zuſchwingen. Die chriftlihe Baufunft dagegen läßt all ihre 
Linien nach Oben laufen, gleihfam um die Blicke aufwärts 
zum Himmel zu erheben; ihre hoben pyramidenförmigen und 
maffiven Pfeiler, aus gleichartig auffteigenden Säulen und 
Säulchen gebildet, dienen als eben fo viele Leitfäden, mit 
deren Hülfe die Seelen zu den unerfleiglichen Höhen drin- 
gen, und hindern die Rüdfehr von Linien, die längs ber 
Oberfläche der Erde fich fortbewegen. Nichts vermag deutli⸗ 
her den Abftand zu bezeichnen, der zwifchen beiden religiöfen 
Syſtemen herrſcht. Die Heinen Details der gothifchen Bauart, 
die Schnigwerfe in ihren mandherlei Verzierungen, die Glie⸗ 
derung der Maflen, Alles fteht in einem wunderbaren Ein« 
fange mit den intelleftuellen Difeiplinen jenes Zeitalters, 
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welches jeden Gegenftand feiner geiftigen Yorfchungen auf's 
Subtilfte zergliederte, und die größten wiffenfchaftlichen Objekte 
in ein ®ewebe wunderbar fcharfer Diftiinftionen] auflöste. 
Das heilig dunfle Licht, welches durch die gemalten Fenſter 
bricht, und die Ktapellens Vertiefungen der Gotteshäufer mit 
ihrem geheimnißvollen Schauer, dharafterifiren ganz den reli- 
giöfen Geift jened Zeitalter, welches mit leidenfchaftlicher 
Vorliebe für die myſtiſchen Erörterungen und die dunfeliten 
Tiefen des theologifhen Studiums durchdrungen war. In 
Italien dagegen, und befonders in Rom, war es anders. 
Der Typus der dortigen Kunft hatte fich in jener Periode 
gebildet, wo das Ehriftenthum zuerſt fiegreich wurde, und 
fonnte nicht leicht und unbefonnen wieder aufgegeben wer- 
den. Stalien verdanfte feine Kunftentwidlung nicht dem 
Chriſtenthume, und deßwegen eignete e8 ſich den neuen und 
erhabenen Styl nicht an. Die alte Bafis der römischen Ba- 
filifa wurde beibehalten, mit der einzigen DBerfchiedenheit, 
daß an die Stelle der Säulenordnung gemwölbte Arkaden tra- 
ten, eine Abänderung, welche Viele mißbilligen.“ 


So gibt Dr. Nikolaus Wifeman fein Urtheil ab über das 
Berhältniß des römifchen Rundbogenftyl8 und der, weil bie 
Alten den Thurm nicht kannten, thurmlofen Bafilifen mit 
ihren flaben Dächern, zum germanifchen Spitzbogen und 
Giebelbau mit feinen himmelanftrebenden Pfeilern und Säu- 
"Ienbündeln und zahlreichen wundervollen Thürmen. England 
ift von dem gothifchen Bauftyl im Grunde nie abgefommen, 
und darum auch im Bau majeftätifcher Kirchen und Kapellen 
faft allen Ländern voran; in Deutfchland verdanken wir es, 
außer dem Impulfe, welchen der Fortbau des Kölnerdoms 
allen religiofen Bauunternehmungen gab, vornehmlich der Ans 
regung des Könige Ludwig von Bayern — und nebenbei 
auch des Cardinal⸗Erzbiſchofs von Weftmünfter — daß endlich 
an die würdige Reftauration unferer mittelalterlichen Kathes 
dralen wieder Hand angelegt wird, Dabei erklärt es fi 
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von ſelbſt, daß der Wetteifer, die mittelalterliche Gothik wie⸗ 
der emporzubringen, zugleich den Eifer gegen den heidniſchen 
Klaffizismus entzünden mußte; doch will damit keineswegs 
der byzantinifche Bafilifenftyl ausgefchloflen, fondern vielmehr 
bloß dem gedanken » und gefchmadlofen Renaiffanceftyle bei 
Kicchenbauten und deren innerer Einrichtung der Stab ges 
brochen werden. Und das mit Recht! Warum follte Deutfch- 
land, das die Gothif noch dazu feine originale Baufunft 
nennt, bei der Wiederbelebung des chriftliden Kunftfinnes 
zurüdbleiben, warum follte nicht der Wunfch erwachen, daß 
gerade fein Vaterland, wo auf diefem Gebiete fo lange das 
Walten des nationalen Wefend gehemmt war, vor Allen 
anfange, wieder im ureigenen Geiſte zu bauen, damit audh 
die Nation fid) daran auferbaue, und wenigftens hierin ihre 
lang eingebüßte Autorität wieder zur Geltung bringe, wenn 
auch nicht ihre alte Herrlichkeit reclamire. 


Eine der Stimmen in diefem Sinne, die befonders laus 
ten Wiederhall gefunden, ift die von Auguſt Reicdhens 
fperger in Köln, welchen die Eatholifche General-Verſamm⸗ 
fung in Linz im Jahre 1850 zu einem ihrer Mandatare ges 
macht hat, um die vereinzelten Beftrebungen zur wahrhaften 
Reform des chriſtlichen Kunftlebens, und naments 
ih zur Wiederaufnahme des chriftlich »germanifchen Kirchen⸗ 
bauſtyles zu concentriren. In Folge defien, und weil über- 
Baupt jener Geift im Wachfen begriffen ift, Haben ſich von 
Köln aus bereit in mehreren Diöcefen Vereine von Kleri⸗ 
fern und Laien zur gründlichen Reftauration unferer feit drei 
Jahrhunderten ihrem Schidfale überlaffenen Dome gebildet, 
und das Fatholifche Deutfchland nimmt ſich mehr und mehr 
sufammen, ber bisherigen Willkür in der Architektur abzuſa⸗ 
gen, und vor Allem die firenge Regel der edlen Gothik wie- 
der zu Ehren zu bringen. Im Grunde predigen freilich fchon 
die prachtvollen Münfter, welche das glaubensftarfe Mittel- 
alter aufgeführt, die Glaubensneuerung aber in's Stoden 
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gebracht hat, von wo an der Verfall der Baufunft fich das 
tire, und, da jede Nation in ihrem Blüthenalter ihre Größe 
auch durch Bauwerke zu manifeftiren pflegt, wann zugleich 
ber nationale Verfall fich begeben! Der mitleiverregende Zu⸗ 
fand im Innern, die Uebertündung der Wände, das Her⸗ 
unterfchlagen der Rippen und die neumodifche Form der Als 
täre in den meiften Domen und Pfarrfirhen, alle die Vers 
unftaltungen und unverantwortlichen Verftöße gegen alle Res 
gel der Eonftruftion, von welchen nur wenige der altherrlis 
hen Gotteöhäufer verfchont ‚geblieben, beweifen zur Genüge, 
wie Alles außer Form und Faſſung gefommen, und ein blin- 
des Tappen einerfeitö im Glauben, andererfeits in Anfehung 
der Gottesbauten Herrfchend geworden, und wie man nad 
Möglichkeit zerftört hat, was an den fchöpferiichen Geiſt des 
ChriftentHums und die Werke der Bäter erinnern Fonnte. 
Wenn auch die Steine redeten, und die wunderherrlichen 
Kathedralen im Geifte der altdeutfchen Baufunft um Scho⸗ 
nung und Erbarmen flehten, es find gleichwohl zehn Ge- 
nerationen verlaufen, bis man ihre Sprache wieder verfteht 
und endlich angefangen hat, die Dome von Mainz, Preis 
burg, Bamberg, Regensburg und Speier nad ihrer erften 
Idee wieder herzuftellen, und der Herrlichkeit der Fatholifchen 
Kirche, wie fie in ihren mittelalterlichen Bauwerken fich fund» 
gibt, wieder einige Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Und es 
ſcheint wohl nöthig, dem lebenden Gefchlechte mit Poſaunen⸗ 
flimme in die Ohren zu reden, damit es höre und merfe, 
was auf diefem Gebiete zu thun ift. 


In diefer Ueberzeugung iſt unlängft Montalembert 
mit feiner Schrift: Le Vandalisme et le Catholicisme dans 
l’art vor die Deffentlichkeit getreten; und damit der einmal 
erwachte befiere Geift auch in Deutfchland nicht wieder zum 
Einfhlummern komme, hat Reichenfperger, der Freund 
‘des kürzlich dahingefhiedenen Bugin, jüngft die zweite Auf⸗ 
lage feiner Schrift: „Die chriſtlich⸗-germaniſche Baus 
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funft und ihr Verhäftnig zur Gegenwart“ (Trier 
1852) veröffentlicht. 


Auf dieſe letztere Brofchüre befonders aufmerkfam zu 
machen, und fie als Vademecum fowohl den Geiftlichen, ale 
gebildeten Laien zur Orientirung zu empfehlen, fol hier zu- 
nächft unfere Aufgabe feyn. In Wahrheit iſt dieſelbe nicht 
bloß lakoniſch, ſondern faft drafonifch gefchrieben, für gewiſſe 
klaſſiſchen Architekten, welche nach ihren aus Italien und Grie⸗ 
chenland in der Mappe heimgetragenen Mufterblättern, ohne 
Rückſicht auf Lage, Klima und die baulidhe Um: 
gebung, was ihr wollt: Kirchen und Paläfte, Synagogen 
und Wachtftuben, Caſinos oder Kaſernen, Zucht: oder Echuls 
häufer bauen, Alles nach copirten antifen Plänen mit platten 
Dächern und jonifchen, dorifchen oder corinthifchen Säulen, 
bloßen Edenftehern, die nichts zu thun und nichts zu tragen 
haben. Gewiß mit dem vollften Rechte machte unlängft in der 
„deutfchen Vierteljahrsfchrift" (1847, Heft IID ein Laie „den 
Baubehörden Deutfchlande” betreffs der jest herefchenden 
„Charafterlofigfeit der Baufunft” die Vorftelung: „Wenn 
eine Stadt unferes deutſchen Vaterlandes dem Schiefale 
von Pompeji erliegen follte, fo würde die fpäte Nachwelt 
einen höchft Fäglichen Begriff von unferm Gefchmade, von 
unferer Wohnlichfeit und von der Verwendung unferer Geld- 
mittel zu Bauten erhalten; das Grundübel unferer Baus 
funft ift falfche, oder wenn man fo will, halbe Gelehrſam⸗ 
feit.” Und, noch dazu, wie elend wird bei aller antifen 
Vornehmthuerei das Meifte gebaut! Wenn heute eine Zer- 
ftöorung über eine unferer Städte fäme, fo würden wohl die 
Kirchen, Klöfter und Rathhäufer aus dem für barbarifch ges 
haltenen Mittelalter übrig bleiben, aber was fonft ? 

Allerdings mag es leichter ſeyn, das Fremde zu copi« 
ren, als die Mannigfaltigfeit und den Reichthum des Gei⸗ 
ſtes der altveutfchen Baumeifter felbftftändig zu entwideln, 
oder auch nur diefen nachzueifern; aber wenn man in allen 


Chriſtliche Kunfl | 39 


Städten von Philadelphia bis Alerandria, von Liffabon bis St. 
Petersburg, welch letzteres durch feine für nordifhe Schlag⸗ 
regen und Schneeſtürme beſonders geeigneten offenen Hallen 
. und Säulengänge vorzüglich fich auszeichnet, vemfelben ſym⸗ 
meteifchen Einerlei begegnet, ja felbft auf dem Lande dieſer 
ftubirten Monotonie und poeflelofen Mode nicht mehr entgeht, 
fo begreift und entſchuldigt ſich's, daß die gelangweilte Welt 
auch endlich ihren Unmuth darüber ausläßt. Man muß 
heutzutage aus Europa fortwandern, und in uncivilifiete 
Länder, nah Kairo und Serufalem, nach Damasfus, Aleppo 
und Bagdad gehen, will man eine Vorſtellung von einer 
wahrhaft ſchönen Etadt befommen, und von einem nationas 
len Bauftyl, Fraft conftanter architeftonifchen Traditionen und 
mit einer Durchführung des Gedanfens bis zur malerifchen 
Vollendung im Großen und im Kleinen. 


Aber in der That, wenn Montalembert jene archi⸗ 
teftonifchen Glatt- und Gleichmacher mit Ruthen bedient, fo 
trachtet Reichenfperger fie mit Sforpionen zu züchtigen. 
Mer jedoch erwägt, wie wir Deutfchen durch die modernen 
Klaffifer um alle Originalität gebracht wurden, wer den bas 
bylonifhen Zuftand an unferen Baus Akademien fennt, wie 
möchte der nicht, wenn auch nicht gerade deren Aufhebung, 
doch ihre völlige Umbildung und gründliche Neugeftaltung 
nicht bloß in der Berlinersffammer, fondern auch anderwärts 
beantragt wünjchen. 

Es iſt in Wahrheit ſchwer, nicht Satyre zu fchreiben. 
Wenn 3. B. ein Kinkel, der fi zugleih zum Staates 
baumeifter aufwirft und eine neue Reichsfabrik zu etabliren 
unternimmt, um unter Aufgebung des hiftorlfchen Weges ber 
GEntwidelung und unter Aufhebung jeder beftehenden Verfaſ⸗ 
ung Deutfchland nad) einem veränderten Plane völlig neu - 
zu conftruicen, wenn er aus feiner Berfchrobenheit als Aeſthe⸗ 
tifer in der „Einleitung zu einer Geſchichte der bil— 
denden Künfte* den Ausſpruch thut: „wir find auf dem. 


- 
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Punkt gekommen, wo wir das Bauen, Bilden, Malen aufs 
geben, oder einen neuen, unferm Zeitgeifte vers 
wandten Styl auffinden mögen’ — fo genügt bieß, 
unfere Mlademie der ſchoͤnen Künfte zu bewegen, fofort einen 
Preis auf die Erfindung eines neuen, unferem Zeitgeifte 
entfprechenden Bauftyles (und warum nicht auch noch einer 
neuen Sprache?) audzufchreiben. Könnte ſich der Geiſt der 
Revolution, die ſchon allenthalben in Fleiſch und Blut eins 
gedrungen ift, wohl deutlicher ausfprechen? Es ift jedenfalls 
für unfere Zeit charakteriftifch, daß fie aus dem Chaos von 
aufammengeworfenen Stylarten die neue Erfindung heraus» 
zaubern will. Hier fehlt, fcheint es, alle Ahnung, daß zwi⸗ 
ſchen griechifcher Breite und gothifcher Höhe ein himmelwei⸗ 
tee Unterfchied beftehe, daß beide zu vereinigen gerade fo 
leicht fei, als die Quadratur des Cirkels nachzuweiſen, und 
daß der Efleftizismus jebesmal die geiftige Ohnmacht und 
das Sichfelbftaufgeben beurfundet. 


Wie haben wir ed doch als Deutſche fo weit gebracht! 
Alle Säle und Corridors der Kunftanftalten ſtrotzen von 
Modellen antiker Köpfe, Torfos und Statuen, und die Mus 
feen find überfüllt von mpythologifchen Figuren und Bafen, 
römiſchen Kapitälern und Meilenfteinen, koſtbaren Stein» 
und Bildwerken aller Art. So weit es fidh, ohne Beſchrän⸗ 
fung der unvermeidlichen altdorifchen oder fonftigen Säulen, 
thun ließ, hat man die Fronte aller öffentliden Ge 
bäude, ftatt der nur jener mittelalterlichen Yinfterniß eigen 
- thümlichen Bilder Chrifti und der Heiligen, mit Sphinren 
und Gentauren, Göpenbildern und ragen aller Art ausge⸗ 
ftattet, damit das Volf beim Anblick derfelben fofort natios 
nale Gefühle erweden und die ‚Heroen fennen lernen möge, 
bie für es geftritten, oder fei es, daß man den ächtdeutſchen 
Seit des Erbauers oder Befipers gleich von Außen errathen 
Tonne. Sage man felbft, fonnte die neuere Kunft den Göt⸗ 
teen des Olymp mehr huldigen, als daß ein chriftlicher Fürſt 
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auf einen neu erbauten Kunſttempel in der Spreeſtadt an 
dem Fries die Inſchrift anbringen ließ: Fridericus Rex Musis 
et Apollini. Nur noch kurze Zeit, und die Vermählung des 
modernen mit dem antifen Weltbewußtſeyn, des deutfchen grü⸗ 
beinden Kauft mit der Helena war zu Stande gebracht! 


Da kömmt mit Einemmal unter einem erfchredenden Quos 
ego! die geballte Fauft aus der Wand hervor. Die beiden 
Reden des Abgeordneten Reichenfperger vom 20. und 
26. Februar d. 386. in der Berliners Kammer haben wie ein 
Bis mitten in die Verfammlung Hineingefchlagen, und von 
da in die BausAfademie hinübergezudt, wo noch die Wetter 
nicht ausgegrollt haben. Mit Entfegen vernehmen die intel: 
ligenten Herren, wie weit fie gefommen feien, und daß es 
fo nicht länger fortgehen Tönne. Was Jenen gilt, iſt auch 
für Andere gefagt: Allen wird in Güte empfohlen, vor jedem 
weiteren Berfuche, ein Neuathen oder Neurom im deuts 
fhen Norden aufzubauen, erft alle Hagelmwetter und Schnees 
geftöber zu verbannen, und einmal den griechifchen Himmel 
zu und zu verpflanzgen. Deutfchland hat diefe koſtbaren Ers 
perimente feiner klaſſtſchen Architekten feit drei Jahrhunderten 
mit dem Verlufte feiner mittelalterlichen Städtekronen gebüßt, 
es hat feine Städte mit ihren Thoren und Thürmen gebros 
hen, feine Burgen mit hohen Mauern und Zinnen nieders 
reißen fehen; Belgien fann uns zum Muſter dienen, was 
Deutfchlands Städte einft geweſen: jetzt fehen file mehr oder 
weniger alle fchmudlofen. offenen Dörfern gleih. Ja, al 
unfer nationaler Stolz, die kunftvoll gebauten Tempel und 
Hallen, Rath» und Stabthäufer find darangegeben, und die: 
Neubauten alle find in franzöfifche oder italienifche Uniform 
geſteckt, höchſtens ſehen wir noch den Römer Vitruvius cos 
pirt. Und mit welcher Wuth ift dieß geichehen? Wir könn⸗ 
ten eine Stadt namhaft machen, wo man noch zu Anfang 
biefes Jahrhunderts den größten Theil der Mauern, Thore 
und Thürme, bie einft zur Brufwehr gegen den eind ges 
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dient und ihr ein deutſches Anfehen gegeben, ja eine fo hohe 
Zierde geweien, als alle griechiſchen, ypompejanifchen und 
fonftigen Bauten nur immer bilden können, mit Gewalt und 
vielen Koften niederriß und zum Triumph über dieſe Groß⸗ 
that in Transparent die Infchrift leuchten lieg: „Die fefte 
Mauer if des Bürgers Bruſt.“ Klingt das nicht wie 
ein Hohn auf die altdeutſche Mannhaftigfeit, und war das 
fhon eine Probe des neuen Bürgermuthes, daß man bie 
Stadt durch Einreißen ihrer Mauern verftümmelte und ver- 
unftaltete, und fih dann hinter einem Glastransparente ver- 
fhanzte! Vielleicht iſt dieß ein ſchlagendes Beifpiel für uns 
fere einheimifchen Zuftände Man untergräbt die Bauwerfe 
der Vorzeit und zerftört die lebten Baufteine der alten Ord⸗ 
nung, um ſich in einem Glashauſe einzumohnen, und fchmäht 
dann noch über die deutfche Vorzeit, und gibt die Gebrech- 
lichkeit und Hinfälligfeit unferer Zuftände Allem, nur nicht fich 
felber ſchuld. Jedenfalls Fann man wohl nicht läugnen, daß 
zwifchen dem baulichen und dem politifchen Ruin ein gewif- 
fer Parallelismus herrfcht, und daß der Vergleich keineswegs 
erbaulich ausfällt. Die Nation hat ihre Driginalität einge: 
büßt und iſt felber zur Eopie geworden: warum follten nicht 
nächftend wieder die Franzoſen unfere politifchen Meifter 
werden ? 


Freilich, die „Reformation? hat uns zuerft gelehrt, ven 
Stein auf die Altvordern zu werfen, und in die Quelle 
zu fpuden, aus der wir Alle getrunfen; damals hat der 
erfte Sturm gegen die Schäße der deutfchen Kunft, das Zer⸗ 
trümmern der Heiligenftatuen an den Tempelportalen und 
im Innern der Helligthümer begonnen, indem man biefelben 
mit fanatifcher Wuth wie Götzenbilder zerſchlug. Während 
die Münfter mit Ihren unfertigen Thürmen und Schiffen als 
vorwurfövolle Zeugen daſtehen, wie burch die Glaubensſpal⸗ 
tung die Machtentwidlung der Nation in Stiliftand gerathen 
und ruͤckwaͤrts gefchritten, werfen überbieß die Wußerfirchlichen 
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nicht ohne Schein uns vor"): „daß in katholiſchen Domen 
die Ueberladung ſchon an fich, und die unzählbare Zuthat 
moderner Altäre, Bildwerke u. dgl. den Pomp der römifchen 
Kiche und die Geſchmackloſigkeit ihres bisherigen Zuſtandes 
repräfentire.”* Wenn dieß wirklich der Fall it — und wir 
fonnen die Berunftaltung der katholifchen Kicchenbauten nicht 
in Abrede ftellen — fo liefert es den Beweis, daß die Fathos 
lifche Kirche, zumal in Deutfchland, fi) von dem Echlage, 
den fie durch die Reformation erlitten, noch keineswegs er» 
holt hat, daß fie erfi langfam auf dem Wege ift, unter den 
Trümmern ihrer alten Herrlichkeit fich zurechtzufinden, und 
nach Abftreifung alles Sremdartigen und Willfürlichen aud) 
in ihrer äußern Erfcheinung ihr Selbftbewußtfeyn wieder zu 
gewinnen. 


Deutfchland iſt allerdings am welteften zurüd; indeß hat 
England ſich wieder zufammengenommen, und vorläufig wer 
nigftens in dieſer Hinficht de Maiſtre's Ausfpruch bewahr⸗ 
heitet: England werde vor allen Andern wieder zur Kirche 
zurüdfehren. Dort betrachtet man die Fatholifchen Kathedras 
fen und fonftigen mittelalterlihden Bauten mit ihrem uners 
fhöpflicden Formenreichthum „nicht bloß als Spielzeug für 
Riefenfinder, die man nicht erreichen könne noch nachahmen 
wolle, fondern als die ruhmmürbigen Monumente der Ver⸗ 
gangenheit, als die Meilenzeiger der Gefchichte und Höhen» 
mefler des Fortſchrittes der früher lebenden Gefchlechter, ſo⸗ 
wie als Wegweifer für die Zukunft.“ Während man bei 
uns noch die VBorlefungen über eine weitere Kunſtge⸗ 
Ihichte, als die der Griechen und Römer faft vornehm 
ignorirt, während unfere hohen Schulen nie einen Laut des 
Unmuth6 über bie Zerftörung oder barbarifche Reftauration 
unferer wahrhaft Faffifchen nationalen Baumwerfe vernehmen 


*) Srüneifen und Manch: Ulms Kunfleben ©. 20. 
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ließen, fondern vielmehr (wir erinnern beiſpielsweiſe an bie 
zu Anfang Diefes Jahrhunderts vorgenommene Zerflörung 
des wundervollen Hochaltar der Martindfiche in Landes 
But!) das Unweſen fördern halfen, Haben dort die unerreich« 
ten Architekten, ein Bugin und Scott, allein mehr go⸗ 
thifche Prachtvome aufgeführt, als alle Baumeifter des Eon 
timents zufammen; ja, fagt unfer Verfaſſer, Männer wie 
Hanfon, Wyat, Eottinghbam, Sharpe, PBearfon, 
Butterfield, Ferry, Hawfins u. f. w. würden Jedem 
in's Geficht lachen, der ihnen mit der Zumuthung fäme, in 
Haffifch-antifem, oder auh nur in akademiſch⸗eklekti— 
fhem Style einen Kirchenbau zu errichten. 


In Sranfreih Hat de Caumont die chriftliche Al⸗ 
terthumsfunde wieder erwedt, und Vereine, wie. das Comité 
des arts ei monumens und bie Societe francaise pour la 
conservation des monumens, wirken mit eblem Wetteifer zus 
ſammen, die mittelalterliche Bauthätigfeit wieder in's Leben 
zu rufen; in vielen bifhöfliden Sprengeln hat das Werf 
der Reftauration begonnen, gleichzeitig wird an dem ehrwürs 
digen Krönungsdome in St. Denys, wie an Notre Dame, 
an ber Sainte Ehapelle zu Paris, wie an den Kathebralen zu 
Amiens, Rouen und Chartres, Troyes und Chalons gear⸗ 
beitet, der Münfter des Südens zu gefchweigen. Bor einem 
Derennium bat die franzöfifhe Deputirtenfammer mit zweis 
hundert fünfunddreißig gegen vier Stimmen eine Summe von 
2,650,000 Franken zu Wiederherftellungs = Arbeiten an der 
Barifers Kathedrale votirt. Außerdem werden regelmäßig je 
des Jahr bedeutende Summen für die Hiftorifhen Monus 
mente Frankreichs aufgewenbet. Die Budgets von 1830 bis 
1850 ergeben folgende Zufammenftelung. Für ſchöne Kunft 
und Kunftwerfe im Allgemeinen kamen zur Verwendung 
6,591,000, für gefchichtliche Denkmäler (von 1837 bis 1850) 
6,965,000 Franken; für verichiedene Arbeiten, meift an kirch⸗ 
lichen Monumenten 3,500,991, und für Veröffentlihung von 
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bis dahin ungedruckten, auf die Geſchichte Frankreichs bezůg⸗ 
lichen Dokumenten 187,700 Franken. Nach den Mittheilun⸗ 
gen des Moniteurs hat der Präſident auf feiner neuerlichen 
Reife nach dem Süden nicht weniger als drei Millionen für 
Kicchenbauten bewilligt, darunter eine halbe Million für die 
Kathedrale von Bordeaux. Selbft in dem zerriffenen und 
erfhöpften Spanien hat fih unter dem Schuge und ber 
Beihülfe der Regierung ein großartiger Verein zur Erforſch⸗ 
ung und Erhaltung der Monumente der pyrendifchen Halbe 
infel gebildet. 


Welche Betrachtungen ind dieſe Beiſpiele nicht geeignet 
hervorzurufen, und in welchem Vergleiche ſteht hiezu Deutſch⸗ 
land, wo faſt jedes Jahr der Baumeiſter des Kölnerdoms 
den Nothruf um Beiträge ergehen laſſen muß, ſoll der Aus⸗ 
bau diefes Nationaldenkmals und zugleich vollendetften Tem- 
pels der Chriftenheit nicht wieder auf Jahrhunderte in's 
Stoden gerathen! Wird auch außerdem in Rorbdeutfchland 
manche Kirche trefflich wieder hergeftellt, fo gefchieht es doch 
oft nur um den Preis des paritätifchen Beflbes der Confeſ⸗ 
fionen, oder, wie in Erfurt, unter Umwandlung des Got⸗ 
teshaufes in eine Militärkicche. 


An der Rührigfelt der Bifchöfe und des Klerus bethel« 
ligen fih alfo dort mit edlem Ehrgeize zugleich die Kam⸗ 
mern, und werben, ungeachtet der herrfchenden Finanznoth, 
nicht müde, Millionen für die Wiederherftellung der natio⸗ 
nalen Baumerfe zu bewilligen, während in den jüngften 
Jahren die würtembergifche Kammer dem Münfter in Ulm 
feinen Vermögensfond, im Betrage von vielen Hunderttaus 
fenden, entzogen, und ber dortige wackere Baumeifter bei 
feinem Reftaurations-Iinternehmen auf Hausfammlungen fich 
angewiefen fieht. Es ift nicht zu befchreiben, noch genug zu 
beflagen, wie übel den Deutfchen ihr unpraktifcher Kosmos 
politismus fchon mitgefpielt hat. Während alle anderen Böl« 
fer bemüht find, die Wurzeln ihrer verfchütteten Rationalität 
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wieder andzugraben, verſchmähten wir nur zu lange, das 
Erbe der angeflammten, glorreichen, Aächtnationalen und ächt⸗ 
chriſtlichen Kunft anzutreten, Herten mit dem Weißpinfel un- 
fere Dome von Innen und Außen an, und behalfen uns ent- 
weder mit den unübertrefflichen Mufterbauten des Zopfftyles 
oder mit dem Abklatſch antiker Bauwerke und Skulpturen. 
Wie lange wird ed noch währen, bis der Stephans- 
Münfter in Wien, die Veitskirche in Prag (mit ih⸗ 
rem, dem Kölner⸗Dom ähnlichen Chor) ihren Ausbau oder 
ihre Reftauration finden? Wie lange wird noch ein ges 
fhmadlofer Glaskaſten, wie eine Bortechaife in die Mitte 
des Chors Hineingeftellt , die Stätte abgeben, wo die irdiſche 
Majeftät fih vor der himmliſchen verbeugt! Wie lange wird 
man noch die natürlichen Quadern überftreichen, um — fünft- 
liche, wie von Steinpappe oder Papiermähe, von Pafteten- 
oder Stnödelteig nach der neueften Methode, darauf zu ma- 
len! Könnte man noch figürlicher das eigene Seyn und We- 
fen verläugnen und zeigen, daß man nur dem Scheine und 
der Schminfe nachzujagen weiß! 

Die Franzoſen felbft haben ihre pomadeduftende Krifur 
abgelegt und den Zopf abgefchnitten, wir aber tragen ihn 
noch weit und breit mit größter Behaglichfeit nad) vorne und 
hinten. Wir, fo Hagt Reihenfperger mit vollem Redt, 

wir zittern vor allen Nachbarn, zumal vor der drohenden 
flavifchen Weltherrfchaft, fteden das zerlöcherte Reichepanier 
aus, und verfchmähen doch in jeder Weife, das Nationali- 
tätögefühl zu Fräftigen. 

Aber es handelt ſich dabei noch viel mehr um das dhrift- 
lichfatholifche Interefie! Die Kunft, welche duch das Hei⸗ 
denthum an die Erde gefeflelt war, hat fi durch das Chri⸗ 
ftenthum losgerungen, die Materie Hat Flügel erhalten, die 
Laſt ift wieder zur Kraft, das Quaderwerk zum Träger des 
lebendigen Gedankens geworden, und die Myfterien der Of⸗ 
fenbarung ftehen wie in Stein und vergegenwärtigt, Das 
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leiftet die edle Gothik, nicht die Antife. Leider iR der Sinn 
für jene mit dem lebendigen Ehriftentfume abhanden gekom⸗ 
men, und daß lebende, aber der Idee und dem Glauben abs 
geftorbene Gefchlecht Hatte nur zu lange ſchon für Beide fein 
Berftändnig mehr. Der Philifter, fagte Clemens 
Brentano, verftehbt nur, was vieredig if, und 
das it ihm mandhmal zu rund! 


Eind wir bier vielleicht etwas in den trübern Ton des 
ehrenwerthen Verfaſſers gefallen, fo wollen wir dafür mit einem 
Troftblidde ſchließen. Gerecht ift die Entrüftung über die uns 
berechenbaren Berlufte, die Deutichland im Bereiche der 
Kunft ſich felber zugefügt hat; aber wie man erfi nach dem 
Brand der berühmten Bibliothek zu Alerandria auf den eher 
maligen Werth aufmerkfam ward, fo wird almählig auch 
auf dem Gebiete der chriftlich-germanifhen Baufunft erft der 
Derluft bedauert; man fängt hie und da wieder zu fammeln 
und zu conferviren, und, was noch mehr ift, im frühern Geifle 
fortzubauen an. Alle Städte find gefüllt von Mufeen für 
die Ueberbleibfel des römifchen und griechifchen Alterthums ; 
ber Oberhirt der Fatholifhen Chriftenheit in Rom hat erft in 
diefem Jahre ein anderes für die Denkmäler der hrifts 
lichen Kunft hinzugefügt. Hoffen wir, daß dieß auch im 
deutfhen Vaterlande Nachahmung finde, und noch gefammelt 
und gerettet oder dem Schadher entzogen werde, was von 
mittelalterlihen Kunftwerfen in Holz, Stein und Elfenbein 
zu retten ift. 


Um den Dom zu Köln hat fi) eine neue deutfche 
Bauhütte begründet, fo daß nach einer Unterbrechung von 
anderthalb Jahrhunderten die Traditionen von des Zirkels 
Maß und Gerechtigkeit wieder aufgenommen find. Möchten 
bald zu Prag und Wien fih Filialen davon gründen, und 
auch in München, wo eben die Grundlegung einer neuen 
gothbifhen Pfarrfirhe gu Haidhaufen vor ſich ging, 
auf dem Wege fortgegangen werben, den Ohlmüller und 





48 Chriſtliche Kumf. 


Ziebland beim Bau der Auerfirche eingefchlagen, von dem 
aber die Baumeiſter all der Hallen wieder abgelenft haben. 
Es ift an dem, daß Münchens wadere Bürgerſchaft 
felber an ihren hochwürbigften Erzbifchof die Bitte um bie 
Neftauration der Domkirche zu U. 8. Frau bringen 
win. Den Weftphalen hat der durch fein Werk über den 
Dom zu Köln um die Eirchliche Kunftbewegung hochverdiente 
Kreuſer auf der jüngften Generalverfammlung die Wieder- 
herſtellung der Liebfrauenkicche zu Münfter an's Herz gelegt. 


Sn Köln, Mainz, Münfter und Paderborn, 
in Breslau und felbft in ber Didcefe Rothenburg fehen 
wir unter dem Borfige der hochwürdigften Bifchöfe Vereine 
von Geiftlichen und Laien entftehen, die fih, wie jene in 
Frankreich, die Wiederbelebung der chriftlichen Kunft und Die 
Reinigung unferer Dome von allen ftörenden Zierathen und 
Auswüchfen — ſowie von der entarteten Mufif — zur Aufgabe 
ſtellen. Auch in den altbayerifchen Diöcefen ift dieſes Stres 
ben erwacht, auch hier werden Vereine unter demfelben Pro: 
teftorate nicht ausbleiben. Noch wird der Handel mit Kir⸗ 
henornaten fchlimm genug von Juden und jüdifchen Fa⸗ 
brifanten betrieben. Auch das muß ſich ändern, und es iſt eine 
erfreuliche Erfcheinung, daß von England aus, wo Cardi⸗ 
nal Wifeman feit Jahren die Einrichtung traf, bereits in 
Aachen eine Eöfterlihe Manufaktur für Eirchliche Gewänder 
und Teppiche nach guten alten Muftern entftanden ift, wos 
gegen hoffentlich die neumodifchen Fabrikate nicht auffommen 
können. Die jüngfte Zeit hat den Beweis geliefert, daß ber 
wiedererwachte Firchlide Sinn in Deutfchland ſich auch auf 
diefe Erzeugniffe wieber wirft. Nicht nur der alte, lange 
verfannte und vergeflene Choral kömmt wieder zu verbien- 
ten Ehren, und e8 bilden ſich Vereine zur neuen Einführung 
defielben und zur Verbannung der vielfach Teichtfertigen ita⸗ 
Henifchen Inſtrumentalmuſik; nicht nur beleben ſich die Fen⸗ 
ſter unferer Dome wieder mehr und mehr mit Ölasgemäls 
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den, fondern auch die Ornamentif tritt mit dem kirchli⸗ 
hen Baue und der SHeiligfeit des gefchmüdten Gegenftandes 
wieder in Eintraht, und die gottesdienftlihen Ges 
fäße und Beräthe erlangen wieder Eharafter und 
Styl. Sicher hat die religiöfe Kunft feit dem Ende des 
Mittelalters nichts Befjeres hervorzubringen gewußt, ald das 
früher Vorhandene; deßhalb wendet fih der fromme Sinn 
neuerdings dem verrufenen Mittelalter zu, und mit Staunen 
und Bewunderung fteht der Beobachter vor feinen herrlichen 
Werfen, fei e8 auch, daß ihm nur durch Bücher die Probe- 
blätter vorgelegt werden, und er das Verſtändniß derfelben 
bloß durch die einfchlägige Literatur der letzten Jahre fih an- 
ueignen vermag. 


Erft im Oftober dieſes Jahres hat die „deutſche Volks— 
halle” von der Erefelder Ausſtellung mittelalterlis« 
her Kunftgegenftände berichtet, und darin ein Zeichen 
der Zeit, einen Beweis des neu erwachten Firchlichen Lebene 
gefehen. Bor zehn Jahren, äußert fie, wäre ſolches noch nicht 
möglich geweien, oder hätte wenig Befucher gefunden, wäh⸗ 
rend fich jet, auch nach der Londoner und andern Induftries 
Ausftellungen, das größte Interefie dafür geregt. Wer den ans 
dauernden Fleiß und die Opferwilligfeit, wer prachtvolle 
tirhlihe Arbeiten in Silber und Gold, in Schmelz, 
Email und Filigran aus der romanifhen und gos 
thifhen Periode, wer Funftreiche aftatifchen Gewebe, die 
der Frommſinn der Vorfahren dem höchften Herrn geweiht, 
wer bie urfprüngliche Form kirchlicher Gewänder und Ger 
fäße, Caſeln, Kelche, Patenen und Kreuze, und ihre Aendes 
rung bis zu der jehigen Geftalt fehen, vergleichen und bewuns 
dern wollte, der ging nach Erefeld. Da Tagen, von Allen 
bewundert, zu fehen, die Cafeln der heiligen Heribert, 
Bernhard und Bruno, des Albertus Magnus, Monftrans 
zen und Eiborien, DOftenforien, Reliquiarien und 
Kreuze aus der altveutfchen und noch vorgothifchen Zeit, 
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ferner Statuetten und Weihrauchfäſſer von vortrefflicher 
Form und Arbeit; dazu der große Altarteppich aus dem 
Kölner-Dom, ein Werk der dortigen Frauen, und ein 
ähnlicher durch den Crefelder Marien-Berein gefertigter, eine 
wunderſchöne Stidarbeit, Chriſtus am Kreuze darftel- 
lend, dergleichen namentlihd die Mainzer Domfakriftei aus 
alter Zeit von Eoftbarfter Art aufzumeifen hat. Die Beſchäf⸗ 
tigung mit folchen mufterhaften Stidereien, Gewandungen 
und Talaren gehörte übrigens nicht weniger al8 die Yertigung 
des Palliums in die Klöfter, als würdige Leiftung der 
Nonnen. 

Sn der frühern Zeit faß in jevem Domkapitel ebenfo 
ein Bauverftändiger, wie ein ausgezeichneter Kanonift und 
Theologe *). Und was uns ermuthigt, eine Reform des 
ficchlichen Kunftgefhmades von Oben herab zu hoffen, und 
was zu glauben berechtigt, daß die Zeit allenthalben nicht 
ferne fei, wo auf diefe Weiſe manche alte Schuld wieder 
gut gemacht, zahlreiche Verfehen und Vernachläffigungen ges 
beſſert und der arcdhiteftonifche Schlendrian vor Allem in den 
fatholifhen Kirchen befeitigt, aber auch übereilten Reftaura- 
tionsverfuchen vorgebeugt werden wolle — das ift ein jüngftes 
Ausfchreiben des hochwürdigen Domkapiteld der Kathedrale 
Köln an den Klerus der Erzdiöcefe, mit deflen Inhalt bes 
reitd das „Organ für chriftliche Kunft” (Köln, Jahrgang II, 
Rum. 16) die der neuen Kunftbewegung folgende Geiſtlich⸗ 
feit im übrigen Deutfchland befannt gemacht hat. 


*) In der offenbar ungegrünbeten Vorausſetzung, daß dieß zur Zeit 
nicht mehr der Fall fei, beauftragt ein fuͤngſtes Reſkript der fol. 
bayerifchen Regierung von Mittelfranken die Diſtriktspolize i⸗ 
Behörden, die untergebenen Rirchenverwaltungen firenge anzuhal- 
ten, wo kirchliche Kunſtdenkmäler vorhanden find, „der Erhaltung 
berfelben ihre befondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und Feinerlet 
Veränderungen in Kirchen ohne Zuziehung ber betreffenden Baubes 
hoͤrde vornehmen zu laſſen!“ 





IV. 


Gärgei. 


(Dom Verfaſſer der „Zeitlaͤufte“.) 


Bekanntlich hat der ehemalige ungariſche Nobelgardiſt 
Arthur Görgei, den die Welle des Glücks zum Poſten des 
höchſten Anführers der magyariſchen Inſurrectionsarmee em⸗ 
porgehoben hatte, dem Revolutionskriege ſeiner Landsleute 
dadurch ein Ziel geſetzt, daß er bei Villagos mit dem unga⸗ 
riſchen Hauptheere vor den ruſſiſchen Truppen das Gewehr 
ſtreckte. Die Gnade des Kaiſers, ſeines Herrn, hat ihm dafür 
das Leben geſchenkt, ihn mit jeder weiteren Strafe ſeines Hoch⸗ 
verraths verſchont und ihm Klagenfurt zu einem Aufenthalte 
angewieſen, der kaum noch eine Haft genannt werden kann. 
Zum Danf für dieſe Milde veröffentlicht Goͤrgei eine Schil⸗ 
derung feined Lebens und Wirfend in Ungarn, in der fich, 
was wüthender Haß und Grimm Bittered und Gehäffiges 
gegen Defterreih ausfochen mag, zum Theil mit rohen 
Schmähungen untermifcht, zufammengedrängt findet. Uns 
fheint, daß der Begnadigte, ohne e8 zu wiſſen oder zu wols 
len, Deſterreich nur geehrt hat, wenn er in folcher Weife 
vermeflentlich auf den ihm gewordenen Pardon hin fündigte. 
Gededt durch die ihm gewordene Zufage der Straflofigfeit, 
glaubte ex fi) ungeahndet in frecher Rede übernehmen zu 
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dürfen, und bedachte nicht, daß dieſer Balcul zweierlei vor⸗ 
ausſetzt: das felfenfefte Vertrauen auf die ritterliche Geſin⸗ 
nung der gefchmähten Regierung, und die ignoble Zuver- 
fiht des Schmähenden, daß feine Kühnheit, troß alle Ges 
räufches, dennoch ganz gefahrlos fei. Wie gefagt: Oeſter⸗ 
reich kann fich diefe pfiffige Berechnung gefallen lafien, aber 
wir beneiden den, der fie anftellte, nicht um die Gabe zu fols 
hen Combinationen. Vielleicht wäre Herrn Görgei in manchen 
andern Ländern das Wort, welches ihm Straflofigfeit für 
Alles zufichert, was dem Tage von Billagos vorherging, eben 
falls pünftlih gehalten, die fpätern Echmähungen aber ges 
gen das regierende Haus mit nachdrücklicher Züchtigung ges 
ahndet, und ihm Gelegenheit gegeben worden, gefchornen 
Hauptes, und ftatt des Namend mit einer Nummer verfe- 
hen, bei angemefjener Befchäftigung in gewiſſen Duedfilber- 
bergwerfen, über die Gränzen der Großmuth der Gewaltigen 
und die Gefahren vorlauter Frechheit nachzudenfen. Wir 
zweifeln, ob der von einem fichern Standpunfte aus gegen 
Defterreih an den Tag gelegte Muth der freien Rede, auch 
gegen dieſe Ausficht nach Oſten hin Stich gehalten hätte. 
Aber ein Muth, der nur da hervortritt, wo nichts zu was 
gen iſt, fieht feinem Gegenfate zum Verwechſeln ähnlich. 


Eine ganz andere Frage ift es, was hat der ehemalige 
SInfurgentenchef mit diefem Buche gewollt und beabfichtigt? 
Denn jeder Unparteiifche, der es gelefen, wird darin mit 
uns Einer Meinung feyn, daß Herr Arthur Görgei nicht zu 
jener Menſchenklaſſe gehört, die, in den Tag hineinlebend, 
von allen Vorfchriften des Evangeliums das Gebot, nicht an 
den andern Morgen zu denfen, am treueften und gewiſſen⸗ 
bafteften befolgt. Dieß ift nicht der heitere Teichtfinnige Rei⸗ 
teroffizier, den nody nie eine Sorge über das, was er that, 
und noch weniger über das, was er fagte, anwandelte, nicht 
jener Eohn der Puſte, ein Halbbeduine, von dem der perfts 
fhe Dichter fingt: 





Börgel. 53 


Und fo reit ich fröhlich in die Kerne) 
Ueber meinem Kalpaf nur die Sterne! 


O nein, Herr Görgei weiß fehr gut, was er fagt, und 
noch befier, was er will. Uns fchwebte, während wir Dies 
ſes Buch lafen, nicht das Bild des ächt-magyarifchen Huſa⸗ 
renoffizier8, fondern — feltfam! — die Figur des rabuliftis 
fhen, ungarifh = mwaladhifhen Bauernadvofaten vor. Erft 
fpäter hörten wir, daß Görgei (deffen militärifche Verdienſte 
wir übrigens hiedurch nicht beeinträchtigen wollen) feinem 
Herfommen nad) dem fogenannten Fiscalatsadel angehört, 
der dem Ungarlande Menfchenalter hindurch die Schreiber 
und Advofaten lieferte. Wielleicht wirft diefer Umftand ein 
Schlaglicht auf den Eharafter des Mannes. Wir finden in 
dem Bude einen Zug von pfiffiger Berechnung, von aufs 
lauernder Schlauheit, von jener Gemüthsart des ungarifchen 
„Fiscals“, die Jeden, der in ihre Nähe kommt, mit dem 
Nepe ihrer Kombinationen umgarnt, ihn zur Zielfcheibe ihrer 
Berechnungen machen möchte, auf jede Aeußerung des Ans 
dern lauert und ihre Echlüffe baut, und Jeden, mit dem fie 
in Berührung fommt, ihren Planen dienftbar zu machen 
fucht. Wir geftehen, daß wir uns den ächtmagyarifchen Cha 
rafter anders denken, als er fich bei Görgei, namentlich im 
Verhältnig zu feinen militärifchen Kameraden, in diefem Buche 
herausſtellt. 


Mit alle Dem iſt aber die oben aufgeworfene Frage, 
was der Verfaſſer mit eben dieſer Schrift gewollt (denn daß 
er irgend etwas wollte, iſt außer allem Zweifel!), noch im⸗ 
mer nicht beantwortet. Je nun, werden hierauf manche ſei⸗ 
ner Leſer antworten, die Hauptleidenſchaft, welche ihn be⸗ 
herrſcht, iſt Haß gegen Oeſterreich, und dieſem wollte er Luft 
machen. Wenn es alſo wäre, würden wir an den Ausbrü⸗ 
chen feines Grimmes vielleicht die Bonfequenz und den Muth 
der Leidenfchaft zu achten haben, wenn wir auch die Motive 





54 Goͤrgei. 


verwerfen und verabſcheuen müßten. Wir könnten uns den⸗ 
fen, daß Görgei es auf die Dauer nicht zu tragen vermocht 
hätte, leer auszugehen, während fo viele feiner guten Ka⸗ 
meraden den mißlungenen Aufruhr mit dem Tode auf dem 
Richtplage büßten. Wir konnten uns denfen, wie es ihm 
endlich unerträglich wurde, allein übrig geblieben zu feyn, 
und jener Macht, die er tödtlich haßte, fein Leben danken 
zu müflen. Dergleichen Erwägungen fonnien ihn dann vers 
leiten, feinen politifchen Tobfeinden die Gnade vor die Füße 
zu werfen, auszurufen: „Sch mag euere Milde nicht, ich will 
Recht, bloßes Recht, nichts als Recht, damit ich euch nichts 
ſchuldig bleibe!" Aber dann mußte er Berzicht leiften auf 
bie ihm gewordene Amneftie ; er mußte Kriegsrecht begehren, 
und je nach Befinden der Umftände zmifchen dem Tod am 
Galgen, oder der Hinrichtung duch Pulver und Blei wäh- 
len. Beiderlei Rollen zugleich fpielen, von dem ihm gewor⸗ 
denen Pardon profitiren, und gleichzeitig den Verzeihenden 
auf die ehrenrührigfte Weife befchimpfen, war unebel und 
gemein. Aber jene defperaten Gedanken famen nicht in Herrn 
Görgei’8 Seele. Im Gegentheil erflärt er Flüglich in einer 
Eingabe an den Kaifer, worin er um Gnade für feine noch 
lebenden Mitfchuldigen bittet: daß heilige Pflichten ihm ver⸗ 
böten, bie ihm freiwillig verliehene Gnade von ſich zu weis 
fen. Er erkennt alfo die ihm gewordene Behandlung ale 
Gnade. Erkennt er fie aber als ſolche, und meist er fie 
nicht zurüd, fo ift ihm fein ſittliches Verdammungsurtheil 
für jedes Wort der Schmähung gegen Öefterreich bei jedem 
Ehrenmanne gefprochen. 


Ueberhaupt ſteht Herr Görgei mit feinem uns vorlies 
genden Buche nach zwei verfchiedenen Seiten hin in einer 
falfhen Stellung. Er if zu feinen Schmähungen gegen 
feine Wohlthäter durch das niederbrüdende Gefühl verleitet 
worden, daß er für die ihm von Oeſterreich gewordene Scho⸗ 
nung den Verdacht des Verraths von Seiten feiner Eomplicen 
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eingehandelt Habe. Diefe nachtheilige Meinung hofft ex ab⸗ 
fhütten zu fönnen, wenn er Schmah und Schande auf 
Jene häufte, die ihm Gutes gethan. Er irrt fih. Es if 
der Weltlauf in allen Rebellionen, daß Iene, welche die 
Koften des verunglüdten Anſchlags bezahlen, die Andern, 
welche mit heiler Haut burchfchlüpfen, als Verräther ver: 
dächtigen, und hiermit wird ed wahrfcheinlich auch bei ihm 
fein Bewenden haben, unangefehen, daß er fich durch einen 
zwifchen zwei Stühlen gewählten Sit zu retten fucht. An⸗ 
dererſeits hat aber auch wieder fein Kriegsglüd den von ihm 
gehegten hohen Erwartungen und viel zu frühzeitigem Rufe im 
©eringften nicht entfprochen. Auf freiem Felde hat er, ohne 
daß impofante Waffenthaten die Schmach diefes Altes aufs 
gewogen hätten, an ber Spite von beinahe 50,000 Mann, 
„um fernerem Blutvergießen ein Ziel zu ſetzen“, das Gewehr 
geftredt, und ift jegt in ber üblen Lage, um feinen eigenen 
Kriegsruhm zu reiten, die Waffenehre der ungarifchen Re- 
bellion preiögeben zu müſſen. Es war leicht vorauszufehen, 
daß er in dieſer unmöglichen Lage ed Keinem recht machen 
werde. 


Indem wir das technifch » Friegägefchichtliche des Gör⸗ 
gei’fhen Buches den Männern vom Fache zur Beurtheilung 
und Benugung überlaffen, wollen wir auf jene Parthien 
defielben, welche von allgemeinerem Interefie find, einige 
prüfenden Blicke werfen. Görgei charakterifirt in feinem Buche 
mit und ohne Abficht nicht nur fich felbft, fondern auch den 
gefammten Verſuch der Losreißung von Defterreich, welche 
der Zwed dieſes Krieges war. Er war, noch ehe Graf 
Ludwig Batthyanyi den Ruf erfchallen ließ: „das Baterland 
if in Gefahr!” al8 Oberlieutenant aus den Reihen der kai⸗ 
ferlihen Armee getreten, und hatte im nördlichen Ungarn 
auf der Befisung einer nahen Verwandten gelebt, wie e8 
fcheint, mit induftriellen Unternehmungen befchäftigt. Gleich 
bei feinem Eintritte in ein Honvedbataillon wurde er mit 
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dem Hauptmannsrange bekleidet, und follte anfangs feiner 
chemiſchen Kenntniffe halber zur Anlegung einer Fabrik von 
Zündhütchen verwendet werben, als feine Vorgefepten feine 
großen militärifchen Anlagen erfannten und ihm, nachdem fie 
ihn zum Major befördert, eine rafche Laufbahn in die hö⸗ 
hern Sphären des Kriegspienftes öffneten. 


In Betreff feiner politifchen Ueberzeugung legt er fols 
gendes Belenntniß ab: „Der März 1848 brachte für Ge⸗ 
fammt-Ungarn, auf Grundlage der alten Berfaffung, ein uns 
abhängiges, verantwortliches Minifterium. Diefes galt ale 
Erecutivgewalt, wie für das eigentlihe Ungarn, fo auch für 
Alle unter der ungarifchen Krone vereinigten Provinzen, ohne 
Unterfchied der Rationalität ihrer Bewohner. Diefes Mints 
fterium hatte die Sanction Str. Majeftät des Königs Ferdi⸗ 
nand V. von Ungarn. Auf den Aufruf diefes Minifteriums 
trat ich in die Reihen der neu errichteten ungarifchen Trup⸗ 
pen. Auf die Verfaſſung, deren Aufrechthaltung bie erfte 
Pflicht dieſes Minifteriums feyn mußte, waren bereitd die in» 
nerhalb Ungarns Gränzen dislocirten F. F. Truppen ungari⸗ 
ſcher Nationalität beeidet. Denfelben Eid leifteten auch die 
neu organifirten ungarifchen Wehrköryer. Diefe Verfaffung 
— fo weit idy deren Einfluß auf das Wohl meines Vater⸗ 
landes zu beurtheilen im Stande war — fagte mir vollfom- 
men zu; und ed war das natürlichfte aller Gefühle, welches 
mich drängte, für diefelbe einzuftehen. Alle Verfuche der von 
nichtmagyarifchen Stämmen bevölferten Provinzen, die Ab» 
änderung diefer Verfaſſung auf einem andern, als dem ges 
feglich parlamentarifchen Wege anzuitreben , zählten, als auf 
“ Umwälzung der beftehenden Staatsform abgejehen, zu ben 
Verbrechen des Hochverraihs.“ 


„Ob übrigens die öfterreichifche Monarchie, bei der Ifos 
lirung der ungarifhen Winifterien — namentlih der des 
Krieges und der Finanzen — von der für die übrigen Pro⸗ 
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vinzen conſtituirten Regierungsgewalt in Wien, ihre frühere 
Bedeutung als europäifche Großmacht noch ferner werde bes 
wahren fünnen, und ob nicht Ungarn, die Garantien diefer 
Bedeutung ald Hauptbedingniß feines eigenen Beftandes ans 
erfennend, einen Teil feiner Errungenfchaften der Eonfolis 
birung Geſammt⸗Oeſterreichs opfern müfle? dieß waren Fra⸗ 
gen, deren Beantwortung außer meiner Sphäre lag, ja 
die ih — aufrichtig geftanden — mir damals gar nicht ges 
ſtellt hatte.“ 


„Dieß waren meine perfönlichen Beziehungen zu den 
politifchen Sragen des Tages von damals.“ 


Wir werden im Laufe diefer Erörterungen Gelegenheit 
haben, zu unterfucyen, ob Herr Görgei wirklich fo unfchuldig 
und unwiſſend ift, ald er fih gibt, indem er von politifchen 
Dingen eben nur fo viel verftehen will, als zur Anlegung 
einer Fabrik von Zündhütchen dringend nothwendig ift. Wäre 
er ed aber auch, fo bliebe immer noch die Frage übrig: was 
war feine Pfliht, als die revolutionäre action in Ungarn 
durch die Ermordung des Grafen Lamberg, des Faiferlichen 
Sendboten, und fpäter noch beflimmter durch die Erflärung . 
Ungarns zur Republif, die Maske abwarf. Diefer rauhen 
Wirklichkeit gegenüber haben begreiflicherweife die conftitutios 
nellen Fictionen feinen weiteren Werth, und wer in folchen 
Gonflicte fi auf die Seite der Empörung flellt, wird fi 
umfonft die Mühe geben, uns von feinem guten Glauben 
überreden und die Ueberzeugung aufheften zu wollen, daß es 
ihm mit feinem treuen Feſthalten an den Paragraphen der 
gefchriebenen Conftitution wirklicher und wahrhafter Ernft fei. 
Wenn Goͤrgei's PBolitif“ nicht etwa auch bloß auf der Höhe 
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der Allgemeinen Zeitung ſtünde, ſo würde er merken, in 
welche gräulichen Widerſprüche er verfällt. Die Seele ſeines 
politiſchen Syſtems iſt ein alles Maß überſteigender, beinahe 
nicht mehr menſchlicher Haß gegen Oeſterreich. Wer einen 
ſolchen in feinem Herzen trägt, hat längft ſchon dem Ge⸗ 
genftande feines Grimmes die Treue gebrochen, und die Pa⸗ 
ragraphen der Verfafiungsurfunde find dann, weit entfernt, 
al8 Bande der Bereinigung zu dienen, nichts als Anhalts- 
punfte für die Rabulifterei fchlechter Advofatenfunft, die auf 
Trennung und Auflöfung hinarbeitet. Eine Berfaffung fol 
ein Band der Eintracht zwifchen Volf und Regierung feyn; 
davon Fann nur ein Theil, der minder bedeutende, materiel» 
lere, dem gröberen Sinne wahrnehmbarere, niedergefchrieben 
werden. Die feineren, geiftigeren Beziehungen, bie feelifchen 
Elemente der Verfaffung entziehen fich der Verförperung durch 
die Schrift, und leben nur in den Herzen und Gemüthern 
der „contrahirenden Theile.” Wer da fagt, er halte feft an 
der Berfaffung, aber fein Herz einem fo dämonifchen Haffe 
öffnet, wie Görgei gegen Oefterreich, der lügt. Er wird ſich 
nie und nimmer befriedigt erfennen, nie und nimmer zuge 
ben, daß der andere Theil feine Verpflichtung erfüllt, feine 
Schuldigfeit gethan habe. Diefer Streit um angeblich nicht» 
erfüllte Verfprehungen ift ja eben das, was die neue Zeit 
conftitutionelles Leben nennt. Uebrigens ift Görgei's 
Haß gegen Defterreich feineswegs ein bloß theoretiicher. Er 
wird, fo oft fich die Gelegenheit dazu bietet, furchtbar prafs 
tiſch; ja, Görgei verdankt fogar urfprünglich feine Bedeutung 
in der ungarifchen Staatsummwälzung nicht feinen unläugba= 
ren friegerifchen Verdienſten, fondern einem an dem Grafen 
Zichy in den Formen der militärifchen Juſtiz verübten Morde, 
der ihm bei der revolutionären Partei zuerft Anfehen und 
Bedeutung gab. Der Fall ift durch alle ihn begleitenden 
Rebenumftände fo merfwürdig und wichtig zur Charafteriftif 
Görgei's, daß wir feiner ausführlich gedenken müflen. 
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An der untern Donau mit einem Commando betraut, 
mußte er, wie er erzählt, hauptſächlich bedacht ſeyn, der Indo⸗ 
lenz, Beigheit und Berrätherei der Bewohner jener Gegend 
(bei denen die Revolution gegen Defterreich nirs 
gends Volksſache war), entgegen zu wirfen. Er erbat 
fih alfo von dem damaligen Premierminifter Grafen Ludwig 
Batthyanyt ein Dokument, welches ihn ermächtige, über 
vorfommende Fälle des Ungehorſams, der Beigheit und Bers 
rätherei militärifche Standgerichte zufammenzuftellen, und bie 
gefällten Todesurtheile zu beftätigen und vollziehen zu laflen. 

Mit diefem Dokument ausgerüftet, begab er fih an den Ort 
feiner Beftimmung. 


Hier war ed nun, wo am 29ften September 1848 die 
Grafen Eugen und Paul Zichy, von Stuhlweißenburg foms 
mend, angehalten, als feindlich und verdächtig arretirt, und 
den folgenden Tag unter Escorte in feine Hauptftation Adony 
gebracht wurden. 


„Die Meldung hierüber traf mich", erzählt Görgel, 
„auf der Infel Efepel. Um mich perfönlich zu überzeugen, 
was an der Sache fei, fehrte ich unverweilt nach Adony 
zurüd. In den Straßen des Orts traf ich bereits die Mafs 
fen der Bevölferung und des dafelbft concentrirten ſüdlichen 
Landſturmes in höchft feindlicher Aufregung gegen die beiden 
Gefangenen. Während des Nachforſchens nah dem Gewahrs 
fam der Lettern begegnete ich zufällig zwei Stabsoffizieren 
(einem Oberft und einem Major) der fogenannten Hunyady⸗ 
Schaar. Beide waren in Folge einer Verordnung des Pres 
mierminifterd, ohne Rüdfiht auf Anciennetät und Rang, 
unter mein Commando geftellt. Bon ihnen erfuhr ih, daß 
fie während meiner Abwefenheit bereit die Verfügung ges 
teoffen hätten, die arretirten Grafen nach Peſth escortiren zu 
lafien. Ich forfchte nach dem Grunde diefer Verfügung. Der 
Oberſt that geheimnißvoll, und erfuchte mich, ihm in feine 
nahe Wohnung zu folgen. Nachdem wir diefe erreicht hat⸗ 
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ten, raunte er mir ſelbſtgefällig zu, er habe dafür geſorgt, 
daß die beiden Grafen das Schickſal des Grafen Lamberg 
treffe. „Hier, der Herr Major““, fuhr er, auf diefen hin⸗ 
zeigend, fort, „„wird die Kührung der Escorte perfönlich über- 
nehmen, und das Volk in den Straßen von Pefth gegen die 
Gefangenen haranguiren, während dieſe zu Fuß durch bie 
Stadt geführt werden. Das Volk ift gewiß noch von ber 
Ermordung ded Grafen Lamberg für die wiederholte Ausüs 
bung der Lunch» Juftiz begeiftert.” “ 

„IH traute kaum meinen Sinnen. Die Ausführung 
diefes Planes hätte zwei Menfchen, ihres bloßen Namens 
wegen, der blinden Volkswuth geopfert! — Nachdem ich ver: 
gebens bemüht geweſen, die Schändlichfeit defielben denen, 
welche ihn ausgebrütet hatten, zu Gemüthe zu führen, ſah 
ih mich genöthigt, von der Macht, welche mir über fie ges 
geben war, Gebraud zu machen. Ihre Anordnungen vers 
werfend, befahl ich, daß die Gefangenen nicht nach Pefth zu 
eöcortiren, fondern fogleich zu vernehmen und, nah Maß 
ihrer Schuld oder Nihtfhuld am Landesverrathe, entweder 
ftandrechtlich abzuurtheilen oder freizulafien feien; worauf ich 
zur Antwort erhielt: Ich möge dieß immerhin nur felbft 
verfuchen auszuführen, und überhaupt die Verantwortung 
für die Kolgen deflen, was ich vorhabe, allein übernehmen.“ 


Bleiben wir hier einen Augenblid fiehen und werfen 
wir einen Blid auf die Lage der Sache, die fich in dieſen 
Berhältnifien abfpiegeli. Im Bergleih damit wäre offene 
Anarchie ein beneidenswerther Stand der Dinge geweien, 
weil fie die im Innern der Geſellſchaft waltenden Kräfte 

entfeſſelt, und die Selbfthülfe zum Schuge des eigenen Le⸗ 
bens und Eigenthbums frei gibt. Hier jedoch befand eine 
Sceinregierung, aber fie fchügte Niemanden, fie verfolgte 
feld die ihrem Schutze Anvertrauten, und fchrad dabei auch 
vor der Aufforderung zum Meuchelmorde nicht zurüd, wäh- 
rend fie andererfeitö immer noch auf den Gharafter und die 
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Bedeutung einer Regierung Anfpruch machte. Und eben dies 
ſes Scheinding von Obrigfeit war feinerfeitd im Namen der 
verfafjungsmäßigen Freiheit des Landes und der geordneten 
Gefeplichkeit im offenen Aufruhr gegen den unbeftritten recht« 
mäßigen Landesheren begriffen. Diefen wirklichen Zuftand 
nun ignorirt Görgei, und fest in die Stelle der Thatfache 
eine Fiction von conftitutionellee Gefeplichkeit, die aus theo⸗ 
retifchen Befchreibungen der englifchen Verfaſſung abftrahirt, 
in Ungarn nie gegolten hatte und nie gelten fonnte. Ohne 
Rüdficht hierauf behandelte er aber, wie wir gleich fehen 
werden, jede Abweichung von fothanem conftitutionellen Ge⸗ 
danfendinge, welches, weit entfernt, fich einer allgemeinen, 
wenn auch nur bdoctrinellen Zuflimmung zu erfreuen, im 
Grunde bloß in feinem eigenen Kopfe Geltung hatte, als to⸗ 
deswürbiges Verbrechen. Ein fcheußlicherer Despotismus iſt 
mit verruchterer Heuchelei ſchwerlich jemals im Kamen ver 
falfchen politifchen Doctrinen geübt worden. 


Dieß ift im Wefentlichen der theoretifche Boden, auf wel⸗ 
chem die Berurtheilung des Grafen Eugen Zichy ruht, welche 
wir feinen Anftand nehmen, als einen, lügenhafter Weiſe in 
die Formen der Zuftiz gehültten, Mord zu bezeichnen. Görgel 
ſelbſt erzäplt den Hergang in folgender Weife: „Das Vers 
hör und Standrecht wurde nach den Vorfchriften des Dienſt⸗ 
reglements der FE. k. öfterreichifchen Armee abgehalten, wels 
ches fammt den Kriegsartifeln, welche diefem zu Grunde lies 
gen, auch bei den neu errichteten ungarifchen Truppen eins 
geführt war. Das Amt des Präfes mußte ich felbft verfer 
ben. Ich hatte nur die bereits erwähnten Stabsoffiziere von 
der Hunyady-Schaar zu meiner Dispofttion, und diefer bei⸗ 
den Einem die Entfcheidung über Leben und Tod derſelben 
Perfonen zu übertragen, deren Verderben fie im Borhineln 
beichlofien Hatten, wäre gewiſſenlos gewefen.“ 


„Als Grundlage der Verhandlung diente die über bie 
erfolgte Arretirung der beiden Grafen von dem Vorpoſten⸗ 
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Commandanten erftattete ſchriftliche Anzeige, mit den bei 
Durchſuchung der Kleivungsftüde und des Wagens des Gra⸗ 
fen Eugen Zichy vorgefundenen Papieren.“ 


„Unter den letztern befanden fich zahlreiche, noch druck⸗ 
feuchte Eremplare zweier PBroclamationen; die eine berfelben 
lautete an die ungarifche Nation, die andere an die in Uns 
gan ftehennen Truppen. Unter beide hatte man den Ras 
men Seiner-Majeftät des Königs Ferdinand V. von Ungarn 
fammt dem Datum: Schönbrunn, am 22. September 1848, 
gevrudt. Die gefepliche Gegenzeichnung eines verantwortlis 
hen ungarifchen Minifterd fehlte beiden; der Inhalt beider 
war darauf berechnet, die gegen die gefegliche Erecutivgewalt 
in Peſth empörten ſüdſlaviſchen Provinzen Ungarns in ihrem 
auf den Umfturz der gefehlich beftehenden Ordnung abzielen- 
ben Unternehmen zu beftärfen, ja fogar die in Ungarn ftes 
benden, auf die Verfaffung des Landes beeideten Truppen 
zur Iheilnahme an diefer Empörung zu verleiten.” 


„Außer diefen Proclamationen befand fich unter den er- 
wähnten Papieren ein offenes Schreiben folgenden Inhalts“: 


„„An den k. f. Generalen Brigadier von Roth. Herr 
General! auf Anfuchen des Herrn Grafen Eugen Zichy finde 
th zu beftimmen, daß dem Heren Grafen eine Sauvegarde 
gegeben, und überhaupt jeder Schutz gewährt werde. 

Stuhlweißenburg, am 27. Sept. 1848. 

Jellachich m. p. F. M. 2."* 


„Die eigenen Ausfagen des Grafen Eugen Zichy beftan- 
den weſentlich in Folgendem“: 

„Al der Erzherzog Stephan, Palatin von Ungarn, vor 
Kurzem nad) Stuhlweißenburg fam, um in der Nähe des un« 
garifchen Lagers zu verweilen, habe er (Graf Eugen Zichy) 
feinen gewöhnlichen Wohnort Kälozd zum letzten Male vers 
laſſen, und ſich nach der genannten Stadt begeben. In 
Stuhlweißenburg blieb er, felbft nach ber Abreife des Erz⸗ 
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herzog⸗Palatin und dem Rückzuge des ungariſchen Heeres. 
Bald darauf habe das kroatiſche Heer des Ban Jellachich, 
unter des Letztern perfönlichem Commando, die Stadt erreicht 
und befegt. Alle Beamten des Stuhlweißenburger- Comitats, 
deren die Kroaten habhaft werden Fonnten, wurden im Eos 
mitatöhaufe gefangen gehalten. Dieß veranlaßte die Ein- 
wohner der Stadt, fih an. ihn (Graf Eugen Zichy), der 
von den Kroaten unangefochten geblieben war, mit der Bitte 
zu wenden, er möge den Ban Jellachich bewegen, den Kroaten 
das Rauben zu verbieten. Diefe Bitte habe er erfüllt, und 
zwar mit günftigem Erfolge.” 

„Nachdem er (Graf Eugen Zichy) fpäter vernommen 
hatte, der E. E. General Roth nähere ſich dem Orte Kälozd 
mit einem Froatifchen Corps von 10,000 Mann, erbat er ſich 
vom Ban Jellahich eine Sauvegarde, um die armen Bewoh⸗ 
ner des Orts vor den Räubereien der Kroaten zu bewahren, 
worauf ihm Ban Jelachih das obgenannte Schreiben an 
Roth übergeben Habe.“ 


„Mit diefem Schreiben ausgerüftet, verließ er, nach dem 
Abmarſch des Froatifchen Hauptheeres gegen Velemze — in 
Begleitung feines Betters, des Mitgefangenen — die Stadt 
Stuhlweißenburg, um fih nad Kälozd zu begeben, daſelbſt 
die Ankunft des Generald Roth abzuwarten, und von bies 
fem den nöthigen Schuß gegen die Räubereien feiner Leute 
für die armen Bewohner des Orts zu erwirfen, dann aber 
fogleih von dort nah Stuhlmweißenburg zurüd und weiter 
nah Preßburg zu reifen. Der Aufenthalt in Kaͤlozd follte 
nur einige Stunden währen.“ 


„Die in feinem Wagen vorgefundenen Proclamationen 
habe er nicht verbreitet, auch nicht verbreiten wollen. Die 
Driginalien derfelben feien durch einen Courier Sr. Majeftät, 
Grafen Menzdorf, von Wien mitgebradht, und auf Befehl 
des Ban Jellachich zu Stuhlweißenburg in Drud gelegt wor⸗ 
den. Die vorliegenden Eremplare hätten zwei in feinem 
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Hauſe zu Stuhlweißenburg einquartiert geweſene Offiziere 
des kroatiſchen Heeres dort zurückgelaſſen, und ſein Kammer⸗ 
diener habe ſie aus Verſehen mit eingepackt.“ 


„Um den Verdacht zu entkräften, als hätte er die Ab⸗ 
ſicht gehabt, dieſe Proclamationen in das Lager des Gene⸗ 
rals Roth zu befördern, kam Graf Eugen Zichy immer wie⸗ 
der auf die Betheurungen ſeiner patriotiſchen Geſinnung zu⸗ 
rück, und veranlaßte dadurch meine Frage: wie es denn 
komme, daß ihm bei ſeiner oft erwähnten patriotiſchen Ge⸗ 
ſinnung gar nicht eingefallen ſei, die Nachricht von der dro⸗ 
henden Nähe des kroatiſchen Hilfscorps, welche ihm nad 
dem Datum des vorliegenden feindlichen Schutzbriefes ſchon 
zwei Tage vor ſeiner Arretirung bekannt geweſen, auf irgend 
eine Weiſe in das ungariſche Lager gelangen zu laſſen?“ 

„Die Rechtfertigung des Grafen Eugen Zichy Tautgte: 
er habe vor dem 29ften Stuhlweißenburg nicht verlaflen fön« 
nen, weil der Ban Jellachich mit feinem Heere erft an dies 
fem Tage die Stadt räumte. Bis zu diefem Tage war die 
ganze Stadt von den Kroaten umftell. Diefe würden ihn 
(den Grafen Eugen Zihy) — hätte er ed vor dem Abmar- 
fhe des Feindes verfuht, Stuhlweißenburg zu verlafien — 
angehalten und ausgeraubt haben, da fein Schupbrief bloß 
für das Lager des Roth galt. Nachdem er endlich am 29ften 
Stuhlweißenburg verlaffen hatte, hielt er es für überflüffig, 
die Nachricht von dem Anrüden des Froatifhen Hilfscorps 

- In das ungarifche Lager zu befördern, weil er vorausſetzte, 
es fei dieß ohnehin bereits allgemein verbreitet. Uebrigens 
habe er ja in der Station (wo feine Arretirung flattfand) 
fogleich bekannt gegeben, daß Roth mit feinem Corps ans 
rüde.”. 


Die Anklage gegen den Grafen Eugen Zichy ftand: 

1) auf Einverſtändniß mit den Feinden des Baterlandes; 

2) auf thätlihe Theilnahme an der gegen die gefeglich 
beftebende Orbnung in Ungarn audgebrochenen füds 
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flauifchen Empörung durch Verbreitung im Sinne der» 
felben abgefaßter Proclamationen. 


Als nächfte Inzicht des erften Verbrechens lag der er» 
wähnte Echupbrief, als Inzicht des zweiten lagen die anges 
führten Proclamationen vor. 

Graf Eugen Zichy war in feiner Ausfage bemüht ges 
weſen, beide Inzichten zu entfräften. 

Den Schugbrief nannte er ein gemöhnliches Sauvegar⸗ 
defchreiben, wie es fehr häufig im Kriege von Feldherren, 
felbR an die Bewohner eines feindlichen Landes, aus harms 
lofen, humanen Rüdfichten ertheilt wird. Die Proclamatios 
nen aber, verficherte er, waren durch ein Verſehen feines 
Kammerdienerd zugleich mit den Reifes&ffecten mitgenommen 
worden. 


Um den Verdacht der beiden Verbrechen, auf welche die 
Anklage lautete, noch beflimmter von fich zu weifen, bes 
mühte er fi, die Betheurungen feiner patriotifchen Gefühle 
in feinen Ausfagen wiederholt einfließen zu lafien; und dar⸗ 
über, daß er verfäumt hatte, die Kachricht von dem Anrücken 
des feindlichen Hilfscorps in das ungarifche Lager zu beför« 
dern, entfchuldigte er fi) durch die gehegte Vorausſetzung, 
dieß Anrüden fei bereits allgemein befannt. Ueberdieß führte 
er als Bethätigung biefer patriotifchen Gefühle den Umftand 
an, daß er in Eoponya, ald er dafelbft, in ſcheinbarem Wi⸗ 
derfpruche mit jener Borausfegung, ungarifche Vorpoften aus⸗ 
geftellt fand, denfelben die Kunde von dem Anrüden des 
feindlihen Hilfscorps fogleich mitgetheilt habe. 

(Schluß folgt.) 





V. 
Karl Eruſft Jarcke. 


- Wir Haben einen großen, ſchmerzlichen Verluſt erlitten. 
Unfer Freund Jarcke ift in dieſer Nacht gegen Ein Uhr fanft- 
In dem Herrn, auf Den er gehofft, entfchlafen. 

Der einzige Tribut der Dankbarkeit, den wir in biefem 
Augenblide im Drange der Zeit ihm barzubringen vermögen, 
iſt der, daß wir ihm in dieſen Blättern — zum großen Thelfe 
feine Schöpfung — ohne allen Verzug einige liebevollen Worte 
der Erinnerung weihen, einen ausführlichen Necrolog diefes 
ausgezeichneten Mannes für die Zukunft uns vorbehaltend. 
Es find feßt nicht feine von aller Welt in ihrer Meifterfchaft 
anerkannten Leiftimgen auf dem Gebiete der juridifchen und 
politifchen Literatur, welche in den Bordergrund treten; es If} 
der Menich, es ift der Chrift, dem hier zunächft das Anden 
fen gewidmet feyn fol. 

Bon der Stunde an, wo Jarde das Licht der Erfenntniß 
der Fatholifchen Wahrheit aufgegangen war, ftand er als ei« 
ner der rüftigften Kämpfer für die Sache unferer Heiligen Kir⸗ 
he in erfter Reihe da. Seine Üeberzeugung, fein Glauben 
war fo feft und unerfchätterlih, daß er, wenn Gott es 
von ihm geforbert hätte, gewiß mit Freuden fein Leben für 
Ihn dargebracht hätte. Bott hat aber andere ſchweren 
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Opfer von ihm verlangt, und er hat fie in Findlicher Erge⸗ 
bung dargebracht. Eine lange fchwere Krankheit feflelte ihn 
ohne alle Unterbrechung an feinen Seſſel. Es war bewun⸗ 
beeungswürbig, wie er unter ben heftigften Schmerzen ftets 
bie volle Klarheit feines Geiſtes behielt und noch ganz In 
alter Weife mit jener Friſche, deren fih noch Viele unfter 
Zeitgenofien erinnern werden, fein herrliches Talent Hiftoris 
fher Erzählung entfaltete. Es war flaunenswerth, wie er 
ſich durch Richtö behindern ließ, ſtets an den „hiftorifch-politis 
[hen Blättern“ fortzuarbeiten, die noch in leßter Zeit fo ſchöne 
Auffäpe aus feiner Feder gebracht haben und wohl noch fo 
Manches aus feinem Nachlafle bringen werden. 


So groß feit zwei Jahren Jarcke's Leiden waren, fo waren 
ihm die fhwerften für die lehten Wochen feines Lebens aufs 
behalten, und doch hielt er fie felbft für die gnabenreichften 
Tage, die Gott ihm geſchenkt. Er fühlte die unmittelbare 
Nähe feines Gottes, der ihm die Leiden, und die Kraft fie zu 
tragen, geſchenkt, und jeden Ausbruch des Schmerzes über 
wand er mit einem Hinblid auf das Leiden unſres Heilandes, 
mit einem Kuſſe auf das Bildniß des Gekreuzigten. In allen 
feinen Schmerzen pried er und lobte Gott für das unendliche 
Glück, daß Er ihn gewürdigt, ihn in feine heilige Kirche auf- 
zunehmen. — So war fein Leiden und fein Glauben für 
Jeden, der ihm nahte, eine Echule, in welcher man die Kraft 
der Religion Jeſu Ehrifti fennen lernen Fonnte. 


Während der ganzen Dauer feiner Krankheit hatte fich 
Jarcke alwöchentlih durch den Empfang des Leibes unfers 
Herrn geftärkt; am Sonntage vor acht Tagen (den 12. Des 
zember) wurde er feierlich mit den heiligen Sterbfacramenten 
verfehen. Bei diefer Gelegenheit gab er dem hochwürdigen 
Herrn P. Stern, welder die heilige Handlung vollzog, 
nachftehende Erklärung ab, die wir ald ein Dokument feiner 
katholiſchen Gefinnung, uns nicht verfagen können, mitzus 
theilen. Sie lautet, wie folgt: 
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„Wenn ich geftorben bin, fo fagen Sie Jedem, ber 
ed hören will, daß ich mein höchſtes Glück in der 
Römischen Kirche gefunden habe, und mein Zorn ent» 
brannt ift, wenn man ihr Etwas anhaben wollte; 
aber nie habe ich gegen meine Ueberzeugung gefpro- 
chen oder gefchrieben. Es mag wohl fern, daß ich 
die Perfonen oft nicht genug von der Sache unter- 
ſchieden und jene, die die Kirche angetaftet, zu fcharf 
und edig beurtheilt habe. Es ift mir dieß von gan⸗ 
zem Herzen leid!“ 


Bis auf den lehten Augenblick behielt Jarde das volle 
Bewußtfeyn ; fein Geift war durchaus Mar, und er fah mit 
Ruhe dem heraneilenden Tode entgegen. Er ordnete alle 
feine Berhältniffe mit Liebe und Sanftmuth, er wollte nichts 
Anderes, als den Willen feines Herrn und Erlöfere, und 
Liebe und Friede mit feinen Mitmenfchen. 


Kurz vor feinem Tode bat er feine Frau, die mit größter 
Uufopferung ihn gepflegt und nie von feiner Seite gewichen, 
fie möchte fieben heilige Meſſen für ihn zu Ehren der aller- 
feligften Jungfrau, die er in befonderer Liebe verehrte, leſen 
faflen. Bald darauf verfchien er mit dem fanften Rufe: 
„Jeſus!“ am Morgen des Tages des Jüngere der Liebe. 


Das milde Angeftht des Entfchlafenen fteht im Ein- 
klange mit feinem beneivenswerthen Tode. So ftirbt ein Ta- 
tholifcher Chrift! Wohl ihm! 

Jarcke's irdiſche Ueberrefte werden ihre Ruheftätte auf 
dem Gottesader von „Maria Enzersdorf am Gebirg“ finden, 
wo auch P. Hofbauer, Mam Müller, Zacharias Werner, 
Klinkowftröm und YBuchholg der fröhlichen Auferftehung ent- 
gegenharren. 


Wien, 27. Dezember 1852. | 
G. Phillips. 





VI. 
Die dentſchen Fürſten und ein deutſcher Dichter. 


Die Klagen über Unterdrückung der Armen, über Vers 
weigerung des natürlichen Rechtes, über den Sieg bes 
Schlechten über den Guten, find, wenn auch nicht fo alt 
wie die Welt, doch bei allen ölfern und zu allen Zeiten 
fo oft und fo regelmäßig vorgefommen, daß, wenn fie nicht 
ganz fpecielle Angaben in ſich fchließen, bei allen heftigen 
Krifen des Voͤlker⸗ und Staatenlebend ihre Wiederfehr vers 
muthet werden fann. Bon Heftod zu Boẽthius, von dieſem 
zu Johann von Salisbury, Walther von der Vogelweide, 
oder Hugo von Trimberg ift da nur Eine Kette, und Jahr⸗ 
hundert für Jahrhundert reiht an diefe einen neuen Ring an. 
Eben deßhalb würden auch diejenigen Klagen, welche der 
mit feinem wahren Namen ungefannte deutfche Meifterfänger 
Musfatblut*) in feinen, dem fünfzehnten Jahrhunderte an⸗ 
gehörigen Dichtungen ausftößt, gleich den übrigen verhallen, 
wären nicht manche fo prägnant gehalten, daß fie die an 
großen Erfehütterungen fo reiche Zeit charafterifiren, und über 
Begebenheiten Auffchluß geben, die zwar dem fünfzehnten Jahr⸗ 


*) Herausgegeben von Groote 1852. 
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hundert angehören, aber noch lange nachhaltende Echwingungen 
erzeugten. Man kann im Ganzen fagen, daß, wo fich eine 
ernfte Gefinnung, d. 5. ein fefter, entfchiedener Wille gegen 
das Schlechte, wo und unter welcher Geftalt e8 hervortreten 
mag, offenbart, da verweilt man gerne und verzeiht demjes 
nigen, welcher ſich als eine edle Natur anfündiget, willig 
menfchlihe Schwächen, heftige Ergüffe oder Anfchauungen, 
die und nicht auf der Höhe der Zeit zu ſeyn fcheinen. Der 
fittlihe Ingrimm, der in alten Tagen den Mofes bewog, die 
fteinernen Tafeln, die er auf dem Horeb empfangen, am 
Fuße des Berges zu zerfchmettern, hat immer etwas Anzie⸗ 
hendes; er erhebt fich über das gewöhnliche Treiben, das 
ſich raſtlos um feinen felbftgefchaffenen Göpen ſchaart; er 
tritt den Fluthen der Zeit entgegen, und übertönen auch die - 
geſchwätzigen Wogen feine mahnende Stimme, der große Ruf 
in die MWüfte hat zulett doch die Welt in Bewegung gefebt. 
Eine ſolche fittlihe Natur, welche, unbeirrt durch diejenigen, 
die die Welt an fich zu reißen glauben, über die Gegenwart 
fih erfhmingt, ift der deutfche Dichter Musfatblut, welcher 
in feinen politifchen Liedern befonders den Ausbruch jener 
weitgreifenden Unruhen bedenkt, die ihren Sit in Böhmen 
hatten, und von da aus die chriftlich «germanifche Welt aus 
den Angeln zu heben fuchten. Erfcheint er in diefen Liedern 
als zu tiefeft in der mittelalterlichen Auffafiungsweife des 
Chriſtenthums wurzelnd, fo ift damit auch ſchon angedeutet, 
daß er ein Freund Johannes von Huffineg nicht feyn kann; 
allein der Schluß, er müfle deßhalb ein Feind Böhmen's 
feyn, wäre nicht bloß fehr gewagt, er müßte geradezu irrig 
genannt werden. Im Gegentheil danfen wir ihm die Hers 
vorhebung der wichtigen Stellung, welche Böhmen ſchon das 
mals einnahm: 
Ses (ſechs) fint ver heubt den fin erleubt 
die fur mit großen eren 


ein funyng von Behem fit cberman die felbig Fron 
lyt fwerlich Erang . hoirt myn gefung 
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und myne ſwache lere. 

Dry geiſtlich fint ich wol befind 

try werentlid den doch daz rich 

ift mechtenclih befollen. — — 

Trier Mens Euflen taz fint die dri 

ein jurfte uß Saßen landen 

Paltz Brantenberg fint ouch daby 

es ſtet in yren handen 

daz romiſch rich geweldenclich 

eynen Kunyg dar in zu ſetzen. 

abe fi da ynne eyn tweidracht han fo iſt oberman 
ein kunyng genant uß Behemer lant 
den nymant mach geletzen. 


So weist der Dichter der vierten Kur, der erſten unter 
den weltlichen, die große Bedeutung an, zwiſchen den drei 
geiſtlichen und den drei weltlichen die Wagſchale zu halten, 
und war, als er dichtete, „die ſelbig kron ſwerlich krang“, 
ſo beweist, was er von dem Zuſtande des Reiches ferner 
meldet, daß die Krankheit Böhmens das Siechthum Deutſch⸗ 
lands entfchied. Wer fann es denn auch läugnen, daß bie 
im fünfzehnten Jahrhunderte ftattgehabte Abfonderung Böh⸗ 
mens vom deutfchen Reiche, deſſen Intereſſen und Geſchicken 
den traurigen Zuftand diefes Reiches vollendete, das, fo lange 
der König Böhmens ſich nicht auch als beutfcher Kurfürft, 
als Träger der Wagfchale unter den ſechs Gewaltigen fühlte, 
felbft aus dem Zuftande der Krankheit nicht herausfam. Ja 
mehr noch. So lange das Haus Habsburg unter Albrecht 
und Ladislaus Böhmen befaß, war deſſen Macht geordnet 
und gefihert; als es dafielbe, von 1457 bis 1526, verlor, 
war felbft die burgundifche und fpanifche Hausmacht Fein ges 
nügender Erwerb, da diefe großen Befigungen Defterreich 
fortwährend in europäifche Kämpfe verwidelten, aber erft der 
Befis Böhmens eine gerundete Herrichaft, eine fichere Stels 
lung gegen den Dften, wie gegen den Weften verlieh, end⸗ 
lich die von den Osmanen beftrittene ungarifche Krone nur 
duch Böhmen behauptet werben konnte. Set aber, wo 

6 ® 
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Böhmen krank war, ſchien Alles aus den Fugen gehen zu 
wollen. Es fehlt die rechte Mitte, und feitvem will nichts 
mehr recht zufammenhalten. 


Ir furſten hört denkt und flärt 

den enbefrift der in der friſt 
geweldenclich regiret! 

Er dribt gewalt gar mandfalt 

in aller werlt . furwar ich meld 

daz ir mit ym honerent (hofirel). 
Ih meyn er ge in umeren rat, 

ir Hat in lieb umb werde, 

wan es gar fummerlichen flat 

wit breit uff dufer erbe, 

find daz daz recht iſt worden knecht 
fd mucht got wol erbarmen, 

vntruwe bie fit man treden fur, al fur der dur 
ftet gerechticheit, dag iſt mir leit 

und ſchat vil manchem armen. 


Es ift nun nicht bloß für den Dichter Außerft bezeich- 
nend, fondern auch für die Auffaffung der Zeit, in der er 
lebte, von großer Wichtigkeit, daß er den Sitz des Uebels 
mit Vorzug bei den weltlihen Ständen, den Yürften, 
den Großen, wie den kleinen Gebietern, den Bürgern, wie 
den Bauern erblid. Nicht ald ob er die Gebrechen der 
Geiftlichen ſchonte. Im Gegentheil, wenn er etwas bejams 
mert, fo ift es, daß nicht dem Papſte Johann XXIII. von 
dem Concil zu Eoftnig daſſelbe Schickſal bereitei wurde, das 
den Johann von Huffineg getroffen. Er ift der Mann der 
großen Berfammlung, welche die gelehrteften und tugend⸗ 
hafteften Männer, die Blüthe abendländifcher Hochfchulen, 
die Sommitäten der Wiffenfchaft vereinigt. Er hat ein tier 
fe Gefühl für die Sache der Ehriftenheit; ihre Bande zu 
zerreißen, ihre Eintracht zu zerbrechen ift ihm eines der wis 
drigften Dinge, ein Verbrechen, das kaum der Tod zu fühnen 
vermag. Wie in jenen Tagen alle Hoffnungen der Edelſten 
auf die großen Goneilien gerichtet waren, fo auch bei dem 
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Dichter. Hus, Hieronymus und Wicleff, welcher den Streit 
aus der Srammatica in das Leben hinausgeführt, ftehen ihm 
ale Störer der Eintracht, als Aufwiegler der Maflen, die 
ihnen glaubten und denen fie falfches Gold flatt des wahren 
gereicht, gleich übel da, und fein Ingrimm über fie wird, 
je höher das Verderben durch die Wildheit der Huffiten 
fteigt, defto bitterer, fo daß er Papſt und Kaifer, Kurfürs 
ften, Bürften und Prälaten aufruft, zu helfen „bie junge 
genslin *) braten“ 

daz fie verliefen yren atem 

ſo mogen wir uns gefrewen. 

Der tiefe Haß, welcher im ſechszehnten Jahrhunderte das 
deutſche Reich in zwei feindliche Lager trennte, die herrliche 
Blüthe der Literatur und Kunſt, welche den Anbruch des 
Jahrhundertes erfüllt hatte, bejammernswerth zerſtörte, und 
nicht eher ruhte, als bis das ganze Reich durch den Ein⸗ 
bruch der Fremden zerſtört wurde, begann bereits in dieſer 
Epoche fih zu regen, und der fonft milde und fromme Mann 
fühlt fih zum Aeußerſten gedrängt, feit fi in feinem Ges 
müthe biefer Abgrund aufgethan. Doch hat er daneben noch 
eine andere Klage. Unabläffig wendet er fih an die F ürs 
ften, fie auffordernd, die Chriftenheit gegen die Ketzer, wie 
gegen die Heiden zu ſchützen, und der Rath jenes Meifters, 
daß es beſſer fei: ein Mann gehe zu Grunde, ald das ganze 
Volf, hat bei ihm guten Boden gefunden (S. 189). Er 
fchenft auch den Prieftern nichts, deren Simonie er rügt, 
und die er auffordert, „nach den buchen”, dem Evangelium 
zu leben. 

Leget Hin den git has vnd myt 
werfit alles Hin volget duſem fyn, 
fo darff man uch nit fluchen! 
Hoffart unkuſch vnd ubermut , 
daz fiet man uch vil briben, 


*) Die Huffiten, von Huss Bang. 
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ir ftet fer na vnrechtem aut 

di lenge made nit beliben, 

uwer furgang but uns beiwang ; 

was Ir vns follent weren, 

daz felbe daz dribt ir alle dage! es iſt ein clage 
in aller werlt! fur war ich melve 

ir but uch felbes oneren ! 


Edenfo ruft er den Richtern und Amtleuten zu: „nad 
dem ‘Pfenninge hebt ihr den Mantel, und wenig nad dem 


Recht.“ 


GEs ift gemeyn in aller werlt 

in fleden vnd in floßen 

baz ir nu richtet umb daz gelt 

ſuſt fit ir gar verbroßen. 

bringt man uch uyt gabe und myet 

verflucht fo fint die armen, 

ir gut gelymp gewynt nymer recht! o ritter knecht 
biftu amptmann, fo fluch den ban 

laiſz dich daz recht erbarmen. 


Ebenfo zürnt er dem Hochmuthe der Bürger und Baus 
ern, ihrem Wucher und ihrer Spielfucht. Aber wenn er den 
niederen Ständen die Wahrheit gefagt, immer ehrt er zu 
den Fürften zurüd, denen Borftellungen zu machen, er nicht 
müde werden fann. 


Noch iſt daz gröft daz aller böft 
daz furften herren ſich willent neren 
bie mit den fnöden juben 

Die doch die habe hie nemen abe 
der criftenheit. uch fi gefeit 

van den hunbifchen ruben 

Herre furft wilte vernemen mid 
bu macht dich wol beforgen, 

fie fluchen rachſal uber dich 

den abent und den morgen — 
Furſt greue und here, folge myner lere 
die ich dir gib. haſtu got lib 

fo myde vier ſtuk auf erben: 


Nyt feh dyn mut uff wucher get, 
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nit mach daz recht zu eynem fnecht 
obe du felich wilt werven 

und habe die juden nit zu lieb, 
feß van in din getruwen 

fl fint diner felen diep 

die fmeher vnſer frawen. 


Das Gefühl, daß das deutfche Reich in die Länge fi 
nicht mehr zu halten vermöge, eine Beforgniß, die feit den 
Tagen Ludwig des Bayers überhand nimmt, ift auch bei ihm 
erwacht: 

darumb betracht mit großer macht 
daz hie das rich belibe ewelich, 
daz es nit werde verloren. 

Men day rich doch nent daz recht, 
es ſtet in ungelauben 

nu iſt es komen in die echt 

mit wucher und mit rauben. 
gyriche hant hat alle lant 

mit gyticheit vergifftet. 

gelerde hant die drybt es vil, wucher und fpil, 
grofe fymony, bye ketzery 

eine gelerde hant (hat) geflifftet. 

Diefe Klagen gegen die Fürften find aber aus dieſem 
Munde wie an und für fih bedeutungsvoll, dieß um fo 
mehr, weil fie, nachdem fie noch im Anfange der zweiten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts in den vertrauten Brie- 
fen Gregor Heimburg's fo ftarf ertönt waren, gegen Das 
Ende diefer Zeit fat plöplih verfftummen und in Kla— 
gen gegen den Kaifer, gegen Rom und die Priefterfchaft fich 
umwandeln. Man hat ein Recht zu fragen, was der Grund 
diefer feltfamen Aenderung fei? Sie tritt und merfwürbdiger 
Weiſe gerade in dem Augenblid entgegen, als die Symptome 
der nachfolgenden Revolution fich häufen, der Reichsadel be: 
reits allgemeine Bertilgung und Vertreibung durch die Bauern 
befürchtete, die von K. Mar I. angebahnte yolitifche Reform 
ſchnell wieder in’s Stoden gerieth, das Kaiſerthum jelbft 
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daftand wie ein entblätterter Baum! Die bitteren Klagen 
verftummten, als vor der Macht der Reichsfürften ſich 
Alles beugen mußte, Kaifer, Städte, Ritter, Bauern; ale 
diefelben nach Belieben Bündniffe fohloffen, Kriege führten, 
die Reichögefege hielten oder brachen, wie e8 ihnen Nußen 
brachte. Nicht, daß die Dinge beffer geworden waren, machte 
diefe Klagen verftummen, fondern weil Niemand mehr den 
Muth hatte, fie auszufprechen, die fürftliche Macht im Reiche 
jede andere verdrängt hatte. Im Anfange des fünfjehnten 
Jahrhunderts war es noch erlaubt, in gebundener Rede zu 
flagen; am Ende deſſelben war auch die Rede gebunden und 
jene Kataftrophe nahte, welche man ale religiofen Aufſchwung 
zu betrachten gewohnt ift, die aber das Reich vollends fertig 
machte, und wohl fchon früher deſſen gänzliche Auflöfung herbei- 
geführt hätte, wäre nicht Carl V. in dem einen, Ferdinand II. 
in dem andern Jahrhunderte auf den Thron gefommen, und 
hätten diefe Kaiſer fich nicht die Aufgabe geitelt, was ab- 
handen gefommen war, dem Reiche wieder zu gewinnen und 
daß Faiferliche Anfehen über jene Fürften zu erheben, die, wie 
der Kurfürft Johann Friedrih von Sachſen, der Landgraf 
Philipp von Heflen, Friedrich von der Pfalz, die Anhalte 
und Braunfchweiger, Willens waren, den praefecius prae- 
torio im ſechszehnten und fiebenzehnten Jahrhunderte zu fpies 
len. Seitdem ſchwiegen die Dichter; aber die Achtserfläruns 
gen der Kaiſer machten der Welt befannt, daß der wunde 
Fleck noch immer da ſitze, wo das Auge des Poeten ihn im 
fünfzehnten Jahrhunderte gefunden hatte. 


® 





" VII. 
Börgei. 


(Bom Berfaffer der „Zeitläufte”.) 


(Schluß.) 


„Die Normen des militäriſchen Standrechts geſtatten kein 
Plaidoyer. Das bei den ordentlichen Kriegsrechten übliche 
„„Votum informativum““ des Auditoren oder Anwaltes des Ges 
ſetzes darf beim Standrechte nicht abgegeben werden. Der Aus 
bitor, oder in defien Ermangelung der ihn vertretende Offi⸗ 
zier, hat nach gefchloffenem Berhöre feine Meinung über das 
nach dem Gefege zu fällende Urtheil bloß dem Präſes des 
Standrechtes, und zwar indgeheim, mitzutheilen, worauf 
diefer, die Meinung des Auditord miterwägend, einen Bes 
fhluß für fi allein faßt, dieſen Beſchluß auf geheimem 
Wege zur Kenntniß der Mitrichter gelangen läßt, und die 
Lebtern fodann auffordert, durch Entblößung des Seitenges 
wehrs ihre Zuflimmung, oder durch das Unterlaffen biefer 
Handlung ihre Nichtzuftimmung bekannt zu geben, und zwar 
votirt das gefammte Standrechtöperfonal zu gleicher Zeit.“ 


„Rah diefen Normen fteht das Recht, im Standgeridhte 
ein pofitives Uxtheil zu formulicen, nur dem Präfes allein zu: 
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alle übrigen Beiſitzer — ſelbſt den Auditor nicht ausgenom⸗ 
men — ſind einzig und allein auf die beſchränkte Befugniß 
angewieſen, ohne vorhergegangene Verabredung, ja ſelbſt 
ohne auch nur die nöthige Zeit zur gründlichen Erwägung 
gehabt zu haben, das vorgeſchlagene Urtheil, raſchen Ent—⸗ 
ſchluſſes, zu verwerfen oder zu beſtätigen. Das Geſetz vin⸗ 
dicirt ſomit die Entſcheidung über Leben und Tod eines vor 
das Standgericht Geſtellten zumeiſt dem Präſes; und ſeine 
Pflicht iſt es eben deßhalb, das Plaidoyer zu Gunſten des 
Inquiſiten, entgegen der richterlichen Meinung des Auditors, 
vor ſeinem eigenen Gewiſſen insgeheim ſelbſt zu übernehmen.“ 


„Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, mußte es meine 
Aufgabe ſeyn, den Werth derjenigen Ausſagen des Grafen 
Eugen Zichy, mittelſt welcher dieſer die Anklage auf die oben 
angeführten Verbrechen zu entkräften bemüht geweſen, zu deſ⸗ 
ſen Gunſten in Betracht zu ziehen.“ 


„Die gewichtigſte Anklage lautete auf die verſuchte Vers 
breitung der vorgefundenen feindlichen Proclamationen.“ 


„Der Graf Eugen Zichy behauptete: fein Kammerdiener 
habe aus Verfehen die Proclamationen feinen ReifesEffecten 
beigepadt ; fo mußte ich die Beweife für die Glaubwürdigfeit 
biefer Angabe aus dem Zufammentreffen der Umftände für 
mich zu entwideln fuchen. Allein vergebens! Denn die Pros 
clamationen waren von den feindlichen Offizieren, welche in 
dem Haufe des Grafen Eugen Zichy einquartiert geweſen 
daſelbſt zurüdgelafien worden; und es ſchien wahrfcheinlicher 
als nicht, daß Graf Eugen Zichy, ald Eigenthümer eines 
Haufes in der Stadt Stuhlweißenburg — welches gewiß 
mehrere Zimmer hatte — bei feiner oft betheuerten patrioti⸗ 
ſchen Geſinnung nicht ein und daſſelbe Gemach mit den feind- 
lichen Offizieren bewohnt, ja überhaupt gar Feine freundliche 
Gemeinschaft mit ihnen gepflogen habe. Die Prorlamationen 
fonnten ſonach nur in einem jener Zimmer liegen geblieben 
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ſeyn, in welchem die feindlichen Offiziere auf die Dauer ih: 
rer Einquartierung eben untergebracht waren. ferner ents 
ſchloß fih Graf Eugen Zichy, gleich, nachdem fein Haus 
von den feindlichen Offizieren geräumt worden war, feiner 
eigenen Ausfage gemäß, nur auf einige Stunden nad) Kälozb 
zu reifen, und gleich wieder nach Stuhlmweißenburg zurüdzufehs 
ren. Auf derlei kurze Ausflüge nimmt man gewöhnlich nicht 
viel Reifegepäd mit, fondern meiftend nur einzelne Gegen, 
fände, welche tagtäglich, ja ſtündlich benöthigt werden. Dieſe 
Begenftände dürften — nad Borhergehendem — faum in 
den von den feindlichen Offizieren fo eben verlaflenen Ges 
mächern gelegen haben, folglich auch nicht in der Nähe der 
in eben dieſen Gemächern möglicherweife vergefienen Pros 
elumationen.* 


„Angefichts dieſer Wahrfcheinfichkeiten konnte ich mir leis 
der nicht verfinnlichen, wie e8 zugegangen feyn mochte, daß 
dem Kammerdiener, während er — vermuthlih im Wohns 
zimmer feines Herrn — mit der Zurechtlegung der für eine 
bloß mehrftündige Reife nöthigen Gegenftände befchäftigt war, 
die in einem andern Gemache liegen gebliebenen Proclama- 
tionen fo unter die Hände gerathen feien, daß fie aus Ber: 
fehen mit eingepadt werden fonnten. Der Annahme eines 
ſolchen Verſehens widerfprah ſchon das ziemlich bedeutende 
Bolumen und die unter den übrigen vorliegenden Gegenftän- 
den auffallende Form der 43 Stüd (dieß war die vorgefuns 
bene Anzahl von Proclamationen) grober Drudpapierblätter 
in Halbbogenformat.” 

„Weit glaubwürbiger hätte e8 geflungen, daß ber Kam- 
merdiener die Proclamationen abfichtlih und zwar, bei der 
patriotifchen Gefinnung feines Herrn, hinter defien Rüden 
eingepadt habe.” 

„Allein Graf Eugen Zichy mochte bei der Entdedung der 
Proclamationen in feinem Wagen die Gefahr, welche, in Folge 


s 


80 Börgel. 


diefer Entdedung das Leben feines Kammerdieners bedrohen 
fonnte, fogleich erfannt, und im fichern Gefühle feiner eige⸗ 
nen Unfchuld — troß der Entrüftung, welche ibn bei feinen 
oft betheuerten patriotifchen Geſinnungen ob der abfichtlichen 
That feines Kammerdieners ergreifen mußte — eine Urt 
großmüthigen Mitleivs für diefen empfunden und fich ent⸗ 
fchloffen haben, die Inzicht auf das Verbrechen des Kam⸗ 
merdieners als die Folge eines bloßen Verſehens darzuftellen.“ 


„Ich wenigftens fonnte mir eine derartige Anmwandlung 
von Großmuth fehr leicht möglich denfen — und mußte hier- 
durch nur noch mehr angeregt werden, den gefährlichen Ver: 
dacht des verrätherifchen Einverftändniffes mit den Feinden 
des Vaterlandes, weldyen der Graf in einer edlen Regung 
des Herzend vom fehuldigen Haupte feines Kammerdieners 
verhängnißvollerweife auf fein eigenes ſchuldloſes Haupt ge⸗ 
wälzt haben dürfte, dadurch zu entfräften, daß ih aus der 
Vebereinftimmung der — mittelft Benugung von Rebenum- 
ftänden folgerecht erkennbaren — Motive der vorliegenden 
Thatfachen mit feinen eigenen Ausfagen wo möglidy die po⸗ 
fitiven Belege für feine betheuerten patriotifchen Gefiunungen 
entwidelte.” 

„In der eigenen Ausfage des Grafen lauteten jedoch nur 
drei Punkte einigermaßen günftig, um zu dem letztern Zwecke 
in Anbetracht zu Tommen. Und zwar hatte der Graf aus- 
gefagt, er habe: 

1) fi auf Anfuchen der Bewohner von Stuhlweißen- 
burg bei dem Ban Jellachich dahin verwendet, daß 
den Räubereien der Kroaten Einhalt gethan werde; 

2) den vorliegenden Schupbrief vom Ban Jellachich auch 
nur in der Abficht begehrt, um die armen Bewohner 
von Kälozd ebenfalld vor den Räubereien der Kroaten 
des Generals Roth zu bewahren; endlich 


3) den erften ungarifchen Soldaten, welche er auf feiner 
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Reife von Stuhlweißenburg nach Kälozd unvermuthe 
ter Weife bei Soponya antraf, fogleich das drohende 
Anrüden des Generals Roth mit feinem froatifchen 
Corps von 10,000 Mann befannt gegeben.“ 


„Allein wie immer günftig man diefe drei Bunfte beleuch⸗ 
ten mochte, ed war nicht zu überfehen, daß Graf Eugen 
Zichy In Stuhlweißenburg felbft ein Haus befaß und Kälozd 
feine eigene Beſitzung war, und das Intereſſe, weldes er 
fomit perfönlich dabei hatte, ſowohl Stuhlweißenburg ale 
Kaͤlozd vor den Räubereien der Kroaten verfchont zu fehen, 
vollfommen hinreichte, um die unter 1 und 2 angeführten 
Handlungen felbft bei gänzlicher Abweſenheit ypatriotifcher 
Geſinnung zu motiviren.“ 


„Der dritte Punkt dagegen ſchien bei dem Zuſammentref⸗ 
fen der gleichzeitig obwaltenden Umſtände weit mehr geeignet, 
gegen — als für die patriotiſche Geſinnung des Grafen zu 
zeugen. Denn: wäre der Graf dem Vaterlande und deſ—⸗ 
fen BVertheidigern freundlich gefinnt gewefen, fo hätte ihn 
der unerwartete Anruf eines ungarifchen Vorpoften entweder 
freudig überrafchen, oder in ihm die ängſtliche Beſorgniß für 
die Eriftenz der den drohenden Angriffen eines 10,000 Mann 
ftarfen feindlichen Corps ausgeſetzten vaterländifchen Truppen 
weden müflen. Beide Gefühle fonnten ihn nur beftimmen, 
ſich mit der Mittheilung der gewiſſen Kunde von der drohens 
den Feindesgefahr möglichft zu beeilen. Wäre der Graf dem 
Baterlande und defien Bertheidigern freundlich gefinnt gewes 
fen, fo mußte ihm der Gedanfe, daß er, von den Berhälts 
nifien gezwungen, den nöthigen Schutz für feine Perfon und 
fein Eigenthbum bei den Feinden des Baterlandes habe nach⸗ 
fuchen müflen, ein peinlicher feyn; es mußte der Anruf des 
ungarifchen Vorpoften in ihm die frohe Hoffnung anregen, 
daß hinter dieſen Borpoften eine vaterländifche Streitmacht 
ſtehe, gewaltig genug, um ihn von dieſen peinlihen Ber 
hältnifien nun mit einem Male zu erlöfen; er mußte fi 
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nach dieſer Erlöfung ſehnen und eilen, durch ein vertrauen⸗ 
erweckendes Benehmen derſelben theilhaftig zu werden. Ja, 
ſelbſt wenn der Graf, Angeſichts der einander bekriegenden 
Heere, in ſeinen Geſinnungen ganz neutral geblieben wäre, 
ſo hätte der Anruf des ungariſchen Vorpoſten ihn bei der 
angegebenen Lauterkeit des Zweckes feiner Reife aus Rüd- 
fihten der Klugheit beftimmen müflen, augenblidlich wenig» 
fiens den Schußbrief des Froatifchen Feldherrn freiwillig vor 
zuzeigen, um eben die Lauterfeit feines Vorhabens darzuthun, 
und dem fo gefährlichen ald unmwürdigen Verdachte zu be— 
gegnen, daß er — der ungarifche Staatsbürger — mit den 
Empörern gegen die gefeßlich beftehende Ordnung im ver« 
brecherifchen Einverftändnifle lebe.“ 

„Allein der Graf Eugen Zichy mußte gewaltfam arretirt 
werden, und erft, nachdem dieß gefchehen war, erwähnte er 
ber drohenden Nähe des Froatifchen Hilfscorps, indem er feine 
Bewältiger frug, ob fie denn nicht wüßten, daß General 
Roth mit 10,000 Mann anrüde? Den feindlichen Schupbrief 
aber verheimlichte der Graf. Diefer wurde erft bei der ges 
waltfamen Durchſuchung feiner Kleidungsftüde entdedt. * 


„Diefer Umftand, fo wie die, der thätlih gewaltſamen 
Arretirung des Grafen nothwendig vorausgegangenen Wis 
derfelichfeiten gegen den anrufenden Vorpoften ließen in ber 
Frage des Grafen, „„ob man denn nicht wifle, daß General 
Roth mit 10,000 Kroaten anrüde“”, Leichter den Sinn einer 
Drohung, als den einer freundlichen Mittheilung erkennen, 
und zeugten nicht nur gegen feine von ihm felbft betheuerte 
patriotifche Gefinnung, fondern vielmehr für das Borhanden- 
feyn einer Denk- und Handlungsweife, welche mit jener der 
offenen Feinde des Daterlandes Alles gemein hatte — bie 
auf die Offenheit.” 

„Zu demſelben Refultate führten Teider auch die durch 
einen andern Punft der Ausfagen des Grafen angeregten 
Betrachtungen.” 
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„Als nämlich dem Grafen Eugen Zichy bei dem Verhöre 
die in feinem Wagen entdedten Proclamationen vorgelegt 
wurden, erfannte er fie mit Beftimmtheit für dieſelben, welche 
bie in feinem Haufe zu Stuhlweißenburg bequartirt gemwefes 
nen feindlichen Offiziere dafelbft zurüdgelafien Hatten. Er 
mußte alfo dieſe Proclamationen während der Zeit, welche 
von dem Ausmarfche der feindlichen Offiziere bis zu feiner 
eigenen Abreife von Etuhlweißenburg verftrichen war, zu 
Geſicht befommen haben. * 


„Wäre der Graf wirklich patriotifch gefinnt geweſen, ſo 
würde er diefe Proclamationen ſogleich vernichtet haben. Er 
fannte ja die Art und Weife, wie die Originalien berfelben 
nad Stuhlweißenburg gelangt waren, bis in’d Detail, und 
fonnte über ihre, der in Ungarn gefeglich beftehenden Ord⸗ 
nung gefährliche Tendenz nicht im Unflaren geblieben feyn. 
Die fchleunigfte Vernichtung der vorliegenden Eremplare aber 
wäre ihm ohne alle Gefahr für feine Eriftenz möglich ges 
weien, da die feindlihen Offiziere, welche fie in’8 Haus ges 
bracht und dort vergeflen hatten, mit dem gefammten feind» 
lichen Heere wieder abgezogen waren. Allein Graf Eugen 
Zichy hatte dieß zu thun unterlaffen, und dadurch erfchien — 
wie bereit8 angedeutet worden — das von ihm während des 
Verhörs beiheuerte Vorhandenfeyn patriotifcher Gefühle in 
feiner Bruft geradezu unhaltbar.” 


„Seine Ausfage: daß diefe Proclamationen nur durch ein 
Berfehen feines Kammerdieners in feinen Wagen gelangt 
feien, gewann nun freilid an Glaubwürdigkeit, weil fehr 
wahrfcheinlich der Graf felbft e8 geweſen, der diefe Procla- 
mationen in fein eigenes Wohnzimmer, fomit in die Nähe 
der auf dieſe Furze Reife mitzunehmenden Gegenftände ger 
bracht Hatte. Aber durch die effronte Gefinnungslofigfeit, 
mit welcher Graf Eugen Zichy, Angefichts des Echugbriefes 
— in defien Wortlaute ein faft unbebingted Vertrauen des 
feindlichen Feldherrn in die freundliche Gefinnung des Schütz⸗ 
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lings ausgeſprochen lag — bei dem VBerhöre zu verfichern 
wagte, daß er nur deßhalb verfäumt habe, das Anrüden des 
froatifchen Hilfscorps in das ungarifche Lager anzuzeigen, 
weil er vorausfegte, Daß dieß bereits allgemein befannt fei; 
durch dieſelbe effronte Gefinnungslofigfeit, mit welcher ex zum 
Beweiſe feiner patriotifchen Gefinnung anführte, daß er bie 
Kunde von der nahen Feindesgefahr dem erften ungariſchen 
Borpoften, welchen er bei Soponya angetroffen, befannt ges 
geben habe: hatte er die Glaubwürdigkeit aller feiner übrigen 
Ausfagen beim Verhöre vollfommen verwirft, und die In⸗ 
zichten, auf welche die beiden Anklagepunfte gegen den Gra⸗ 
fen Eugen Zichy gegründet waren, erhielten durch die Wis 
derfprüche in feinen Ausfagen nur um fo größeres Gewicht.“ 
„Auf diefe Inzichten Hin Hatte der als Auditor bei dem 
Standrechte fungirende Offizier feine richterlihe Meinung 
dahin abgegeben: daß Graf Eugen Zichy wegen Einverftänd- 
nifjes mit den Feinden des Baterlandes und thatfüchlicher 
Theilnabme an der gegen die in Ungarn gefeblich beitehende 
Ordnung audgebrochenen füdflavifhen Empörung durch Vers 
breitung im Einne derfelben abgefaßter Proclamationen als 
Hochverräther mit dem Tode durch den Strang beftraft werde.“ 


„Bevor ich als Präfes des Standrechtes diefen Antrag 
des Auditord zu meinem Beichluffe erhob, mußte ich mir Har 
machen: ob und in wie fern ich aus den vorliegenden näch« 
fien SInzichten und dem Zufammentreffen der Umſtände — 
gegen die Ausfage des Grafen Eugen Zichy die moralifche 
UNeberzeugung gewänne, daß diefer fich der genannten beiden 
Verbrechen wirklich fchuldig gemacht habe?“ 


„Hatten auch die von mir zu Gunften des Grafen ans 
geftelten Betrachtungen zu dem ungünftigen Refultate ge 
führt, daß diefer nicht die leifefte Sympathie für die legitime 
Sache des Baterlandes empfände: fo war damit doch noch 
immer nicht außer Zweifel gefeßt, daß er thatfächlich mit den 
Feinden beffelben im Einverfländnig lebe, Das ungefügige 
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Benehmen des Grafen, auf welches feine thatfächlich gewalt- 
fame Arretirung erfolgen mußte; die einer Drohung ähnliche 
an die Mannfchaft der ungarifchen Vorpoften gerichtete Frage: 
ob es ihr denn nicht befannt fei, daß ein Froatifches Hilfe, 
corps bereits in der Nähe ftehe; die Verheimlichung des feind⸗ 
lichen Schugbriefes — Alles das fonnte eben fo gut in der 
unbändigen Natur, in der Gewohnheit, Individuen unters 
geordneten Standes nie anders als brutal zu behandeln, 
feine Veranlaffung gefunden haben, als in dem überrafchten 
Echuldbewußtfeyn des Grafen und der plöglihen Erkenntniß, 
daß ihn nur ein imponirended Benehmen vor der Gefahr 
retten fonne, durchfucht, und nach Entdedung des Schutz⸗ 
briefe8 und der Proclamationen, als feindliher Epion an 
den nächſten Baum gefnüpft zu werben.“ 


„Ten Hauptbeweis für das faktifche Einverftändniß des 
Grafen mit den Feinden des Vaterlandes fonnte nur der In⸗ 
halt des Schußbriefes liefern; und dieſer fchien auf den er⸗ 
ſten Blid nichts weiter, ald die Bewilligung einer fogenanns 
ten Eauvegarde, oder Schutzwache.“ 


„Unter Sauvegarde verfieht man aber im Allgemeinen 
jenen Kriegsgebrauch, welder gewöhnlich in ſolchen Fäl⸗ 
len in Anwendung fommt, wo es fi im allgemeinften Ins 
tereile der Humanität um die Erhaltung von Menfchenleben 
oder Begenftänden Handelt, welde auf die Kriegsoperationen 
nie von Einfluß feyn fonnten, oder bereits aufgehört haben, 
ed zu ſeyn.“ 

„In folhen Fällen appellirt 3. B. der einen Platz räu⸗ 
mende Feldherr an das humane Gefühl feines ihm nachrü- 
enden Gegners, indem er fich des eben genannten — wohl 
in allen Heeren civilifirter Staaten eingeführten — Krieges 
gebrauches bedient.“ 


„Diefer Kriegögebrauch befteht namentlich in der k. k. 


öfterreichifchen Armee darin, daß die fraglichen Perfonen oder 
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Anwendung des humanen Kriegsgebrauches der Sauvegarde 
Analoges ſeyn.“ 


„Das in Frage ftehende Echreiben war fomit, felbft wenn 
man bloß jenen Theil deffelben betrachtet, in welchem dem 
Grafen Eugen Zihy eine Sauvegarde im Lager des Gene⸗ 
ral8 Roth angemwiefen wird, nichts welter, als ein befons 
ders günftig geftellter feindlicher Paß, deffen Ertheilung fchon 
an und für ſich zu der Vorausſetzung drängte, daß der Paß⸗ 
ausfteller — im vorliegenden Falle der feindliche Ober: Feld» 
herr — von den Enmpathien des Grafen Eugen Zichy für 
den Zwed feiner friegerifihen Unternehmung bereits fehr ver⸗ 
läßliche Beweife erhalten haben mußte. Roc mehr erfchien 
die Richtigkeit diefer Vorausſetzung durch die Echlußformel 
des fraglichen Schreibens — daß nämlich „„dem Grafen jer 
der Schuß gewährt werde““ — beftätigt.” 


„Es kann gleichwohl nicht in Abrede geftellt werben, daß 
ein mutatis mutandis gleichlautender Schupbrief irgend einer 
harmlofen, 3. B. wiflenfchaftlicden Celebrität, etwa zu dem 
Ende ausgeftellt, damit fie in ihrer, behufs naturwiſſenſchaft⸗ 
licher oder fonft gelehrter Forſchungen unternommenen Reife 
nicht aufgehalten fei, höchſtens den zeitwelligen Verluft bei 
perfönlichen Freiheit des Paßträgers zur Folge gehabt hätte, 
vorausgefegt — wie ſich von felbft verfieht — daß def 
fen Benehmen gegenüber dem ihn anhaltenden Borpoften 
ein fo verbächtiged gewefen wäre, wie das des Grafen Eus 
gen Zichy.“ 

„Allein Graf Eugen Zihy war — wie allgemein be⸗ 
fannt — weder eine wiffenfchaftliche, noch fonft eine unter 
den damaligen Verhältniffen harmloſe Gelebrität. Graf Eur 
gen Zichy hatte, gleich vielen Andern feines Standes und 
politifcher Geftnnung, durch die vom Könige jüngft fanctior 
nitte Landesverfaſſung eine einflußreiche Stellung im Lande, 
manche feiner hochadelichen Privilegien, ja felbft einen bes 
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deutenden Theil ſeiner Einkünfte eingebüßt. Daß er ſomit, 
gleich vielen Andern ſeines Standes und politiſcher Geſin⸗ 
nung, ſich nach den vormärzlichen Fleiſchtöpfen Aegyptens zu: 
züdfehnte, und für den Umſturz der jüngſten ungariſchen 
Landesverfaſſung, ja, bei dem feudalsreaftionären Eharafter 
der froatifchen Invafton, zunächft für dieſe, Sympathien hegte, 
war mehr als wahrfcheinlih. Als fpezifiicher Magyare je 
doch mußte er diefe Eympatbien dem feindlichen Oberfeld- 
herren vorerft noch thatfächlich bewiefen haben, um den vor⸗ 
liegenden Schußbrief für fich erwirfen zu können.“ 

„Diefer Schutzbrief alfo ließ — übereinftimmend mit den 
Ereigniſſen, welche feiner Entdefung vorangegangen — In 
der That Mar erkennen, daß der ungarifche Staatsbürger, 
Graf Eugen Zichy, mit den Feinden feines Baterlandes 
faktiſch Einverftändniß pflege.“ 


„Einmal zu dieſer moralifchen Leberzeugung gelangt, 
fonnte ich fchlechterdingd Feinen Grund mehr zur Geltung 
bringen, aus welchem Graf Eugen Zichy die Proclamationen 
nicht felbft und in der Abficht follte von Stuhlweißenburg nach 
Kalozd mitgenommen haben, um fie dem ©eneral Roth, bes 
hufs deren Verbreitung einzuhändigen. Schien doch die Aus: 
führung eines ſolchen Vorhabens, bei des feindlichen Hilfs⸗ 
Corps Nähe zu Stuhlweißenburg und der beruhigenden Vors 
ausfegung, daß zwifchen dieſem und der feindlichen Haupt⸗ 
armee feine vaterländifchen Truppen ftänden, für den Grafen 
Eugen Zichy ganz gefahrlos, fomit die Gelegenheit fehr gün⸗ 
flig, der Partei, zu welcher er fih hielt, ohne befondere ' 
Aufopferung einen wichtigen Dienft zu leiften.“ 

„Diefe Betrachtungen aber führten zu der ferneren mo 
zalifhen Weberzeugung: daß Graf Eugen Zichy die Verbrei- 
tung der vorliegenden feindlichen Proclamationen wirklich ans 
geftrebt Habe, und in der Ausführung diefes Vorhabens ber 
griffen geweſen fei, als er durch unfere Vorpoſten unverbofft 
angehalten und arretirt wurde.“ 
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„Im Einklange mit diefer Meberzeugung ließen ſich nun 
auch die Motive enthüllen, welche den Grafen Eugen Zichy 
bewogen hatten, dem Borhandenfeyn der Proclamationen in 
feinem Wagen ein bloße8 DBerfehen feines Kammerdieners, 
und nicht deſſen verbrecherifche Abficht zu Grunde zu legen. 
Es war keineswegs das Gefühl großmüthigen Mitleids, wel⸗ 
ches dem Grafen dieje Behauptung entlodt hatte: wohl aber 
die Beforgniß, mit feinem eigenen Kammerdiener confrontirt 
zu werden, von deflen Anhänglichfeit er vielleicht erwarten 
durfte, daß er, um feinen Herrn zu entlaften, allenfalls ein 
Berfehen, keineswegs aber die verbrecherifche Abficht — des 
ren Gingeftehung die Todesftrafe zur Folge haben konnte — 
auf fih nehmen würde.“ 

„Nach Alledem entbehrte ich einerfeits jedes Anhaltepunk⸗ 
tes, um einen von der richterlichen Meinung des Auditors 
abweichenden Beſchluß zu faflen: während andererfeits bie 
große Gefahr, in welcher das Baterland zur Zeit ſchwebte, 
und die für die Abwendung berfelben bedeutende Wichtigkeit 
der glüdlichen Löfung meiner Detadhirung — in Rüdficht der 
ren ich auch mit fo ungewöhnlichen Vollmachten audgerüftet 
worden — die ftrengfte Handhabung der Kriegsgeſetze gegen 
Berbrechen der bezeichneten Art gebot.” 

„Ih erfannte fomit: daß Graf Eugen Zichy die Verbre⸗ 
chen, deren er angeklagt ward, wirflich begangen, dadurch 
fein Leben verwirft und die Strafe der Hinrichtung durch 
den Strang verdient habe.“ 


„Dieß Urtheil wurde von dem gefammten Standrechte 
einftiimmig angenommen und, nach erfolgter geiftliher Trö⸗ 
flung des Delinquenten, an demfelben vollzogen.“ 

„Der Mitgefangene des Grafen Eugen Zichy, der Graf 
Paul Zichy, dagegen ward — da die für das flandrechtliche 
Berfahren erforderlichen Beweiſe gegen ihn nicht vorlagen — 
behufs der Enderlevigung feines Prozeſſes auf den gewoͤhn⸗ 
lichen Rechtöweg verwiefen.“ 
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So lautet der wortgetreue Bericht des Hergangs der 
Blutthat, den der Betheiligte nicht ablehnen kann, weil er 
von ihm ſelbſt herrührt. Wir haben denfelben hier in feiner 
ganzen Ausdehnung mitgeteilt, weil wir vorausfehen, daß 
dieſer Ball eine cause célobro werden wird. Er unterfcheidet 
fih von den in Deutfchland während der Revolution vorges 
kommenen Mordthaten dadurch, daß dieſe mehr den Charakter 
von Böbelercefien, wenigftens in ihrer Korm und Ausführung, 
an ich, tragen. Selbft die Hinrichtungen während der fran⸗ 
zoͤſiſchen Schredengzeit find für das natürliche Gefühl weni« 
ger verlegend; fie haben, wir möchten fagen, etwas unter 
den vorhandenen Limftänden, fich mehr von felbit Verfiehenves. 
Die Ermordung ded Grafen Eugen Zichy trägt dagegen, nes 
ben ihrer fittlihen Schlechtigfeit, einen Charakter von Ver⸗ 
fehrtheit und Abfurbität, von theild natürlichem, theild ers 
beucheltem Unverftand, von innerem logifhen Widerfpruch 
an fih, der außer dem fittlihen Gefühl auch den gefunden 
Menfchenverftand empört und deßhalb einen Eindrud macht, 
ber mit Worten faum auszudrücken if. Es wird eine Voll⸗ 
macht in die Hand eines ziemlich untergeorpneten Offiziere 
gelegt, die ihn genau genommen ermächtigt, Jedweden aufs 
Mmüpfen zu laſſen, deflen Geſicht ihm nicht gefällt; alfo ein 
Strafverfahren ohne ein Gefeh, oder was dasſelbe ift, wo 
die blinde Willkür des Richters ftatt "des Geſetzes waltet. 
Görgei, der Träger diefer willfürlihen Macht, geht ftill- 
ſchweigend von der VBorausfegung aus, der rechtmäßige König 
von Ungarn fei der Empörer, die revolutionäre Faction, wel⸗ 
he die Gefandten des Monarchen ermordet, im Stande recht: 
mäßiger Nothwehr begriffen. Gekrönt wird diefe Logif durch 
die weitere Annahme, daß der bloße Beflt von Proclamatio⸗ 
nen ded Monarchen ein todeswürdiges Berbrechen fei, und 
dies zwar, nicht nur ohne daß eine vorherige Strafandrohing 
von Seiten der revolutionären Gewalthaber dies angeordnet 

. Hätte, fondern auch unmittelbar nachdem unter allgemeinem 
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Jubel» und Poſaunenſchall jedwede Preßbeſchränkung abge⸗ 
ſchafft und für immer zu Grabe getragen war, Graf Zichy 
alſo den Beſitz der in Rede ſtehenden Papiere für vollkom⸗ 
men erlaubt und gerechtfertigt halten konnte, ja mußte. Eine 
Abſicht ſie weiter in's Publikum zu verbreiten iſt durch kei⸗ 
nerlei Indicien glaubhaft gemacht. Görgei's ganze Argumen⸗ 
tation gegen das Schlachtopfer ſeiner blutgierigen Abſichten 
dreht ſich augenſcheinlich darum, daß er ſtillſchweigend an⸗ 
nimmt, Graf Eugen Zichy ſei bereits durch Mangel an re⸗ 
volutionärem Eifer dem Tode verfallen, und nicht ihm müſſe 
die Schuld, fondern umgefehrt von dem Berhafteten feine 
Unfchuld bewiefen werden. Und neben dem Allem läuft bier, 
wie durch das ganze Buch, doch immer wieder die Prätention, 
daß der König von Ungarn und feine Getreuen die Rebellen, 
als unter dem Schupe des Völkerrechts ftehend, zu behandeln 
hätten. Wahrlich die Commiſſarien, welche der Nationalcon« 
vent in die franzöfiihen Provinzen fhidte, haben im Punkte 
der Oraufamfeit mehr geleiftet, im Fache der Berböhnung 
aller gefunden Rechtsprincipien hat Goͤrgei fie bei weiten 
überholt. Was aber der von diejem aufgeitellten Rechtfertis 
gung des an dem Grafen Eugen Zichy begangenen Berbre- 
hend eine beſonders widerliche und gehäflige Färbung gibt, 
it eine gewifle feynfollende Ironie, ein fcheinheiliger Hohn, 
ein nicht ernfllich gemeinted Bedauern, welches offen in’s 
Angeſicht der That widerfpricht. Ald man dem Gefangenen 
vor dem Berhör zu effen gab, fagte Hr. Görgei: „Zu was 
gebt ihr ihm noch zu eſſen, er wird’ ja doch nicht mehr 
verbauen“, und ed wird erzählt, daß er als Augenzeuge der 
Hinrichtung die wigige Bemerkung gemacht haben foll: zwei 
Beine am Galgen feien offenbarer Luxus. Diefer Anflug von 
Spott geht, wahrlich ſehr am unrechten Drte, durch feine 
ganze Darftellung, und fordert, wenn er fich 3.2. felbft gegen 
Charaktere wie Fürſt Alfred Windiſchgrätz wendet, die ernſt⸗ 
lichte Zurechtweilung heraue. Man kann in der Politik Ans 
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ſichten haben, die von denen bes Fürſten in manchem Beträcht 
fehr abweichen, und dennoch der Ueberzeugung leben, daß Hr. 
@örgei und feines Gleichen wohl thäten, wenn fie von Ehren- 
männern wie Fürſt Windifchgräg nie ander fprächen, ale 
mit abgezogenem Hute. Was aber insbefondere die Motive 
des Morbes betrifft, den Görgei unter dem Scheine der Mir 
litärjuftiz an dem Grafen Eugen Zichy verüben ließ‘, fo lie⸗ 
gen biefe zu offen vor, als daß es möglich wäre, ſich Darüber 
zu täufchen. Rod galt der König in Ungarn bei der uners 
meßlichen Mehrheit des Volles ale ein fefter und unerſchüt⸗ 
terlicher Thurm des Rechts.“ Aber die revolutionäre Yaction 
wollte ſich In die Stelle der legitimen Autorität feben, und 
um deßhalb die Verbindung zwiſchen Regierung und Bolf zu 
fprengen, ſchrack fie vor feiner Schandthat zurüd; der König 
mußte durch jedwedes Mittel gehindert werden zu feinen Ge⸗ 
treuen zu fprehen. Darum fiel Graf Lamberg durch Meuch⸗ 
lerhand, darum auch mußte Graf Eugen Zichy, der Träger 
Föniglicher Proclamationen, nur in anderer Form besfelben 
Todes fterben. Einen noch widerlichern Eindrud macht es, 
daß Borgei offen einräumt und gefteht, weldhen Danf ihm 
die Revolution für den geleifteten Rachrichterdienft gewußt 
habe, und daß der von ihm bei diefer Gelegenheit an ben 
Tag gelegte ungewöhnlide Grad von ntichiedenheit Die 
Führer der ungariihen Bewegung auf ihn aufmerkjam 
und fie glauben gemacht habe, er fei der Dann, der Ents 
fohiedenheit in das fchwanfende Treiben des Inſurrections⸗ 
heeres bringen werde. Es ift wahr, daß er hierbei auch ans 
derer Umſtände gedenft, welche dazu beigetragen haben fols 
Ien, die Augen auf ihn zu Ienfen; allein welche Abftumpfung 
bes fittlichen Gefühle ſezt e8 voraus, ohne Scham und Gram 
ſelbſt in eigener Perfon zu erzählen, welchen Lohn ihm die 
Revolution für eine That gefpendet, von der Ehre und Ges 
wiſſen ihn gleichmäßig abmahnen mußten. Zählte er wirklich 
auf ein fo kindlich, gutmüthig und Tiebreiches Urtheil in der 
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Geſchichte, daß ihm niemals Schuld gegeben werben wird, 
er babe im Boraus auf diefe Bezahlung gerechnet, und Zi⸗ 
chy's Galgen fei nichts als eine Kletterftange geweien, an 
der er felbft über die Maflen emporflimmen wollte. Leider ift 
dieß aber noch nicht das Schlimmfte, was wir über die Mos 
tive feiner Unthat zu berichten haben. Bei Johann Janotyckh 
von Adlerſtein: „Archiv des ungarifchen Minifteriums und 
Landesvertheidigungsausfchuffes” (Band II, S. 80), dem wir 
die Vertretung der Wahrheit feiner Mittheilung anheimge— 
ben, findet ſich wörtlich folgende Notiz über die Art und 
Weife, in welcher der gräflih zichy'ſche Schatz unter bie 
Mörder des Gefallenen vertheilt wurde: „Den Reigen eröff« 
net der Richter Zichy's, Arthur Görgei; er nahm die Dias 
manten feines Opfers, vier werthvolle Ringe, eine lange 
Goldkette und ein Siegel in Befchlag; alles dieß quittixte er 
dem gräflichen Hofrichter Turnei, lieferte aber dem Landes, 
fiherheitsausfhuß nur die Diamanten aus, das Uebrige bes 
hielt ex fich wohl ald Eouvenir. Sein würdiger Lieutenant, 
Vafärhelyi, der für die Arretirung des Grafen von Görgei 
in einem Schreiben an Koffuth zum Hauptmanne vorgefchlas 
gen wird, quittirte dem Kalozder Hofrichter „„im Hochgefühl 
preislicher Thaten““ 7600 fl., die feine Mannſchaft aus der 
Herrſchaftscaſſe geftohlen hatte, naiv mit dem Worte: „„El- 
traboltatott“* (ift geraubt worden). * 


Daß die „patriotifche Entfchiedenheit” Görgei’8 durch diefe 
Umftände der That an die Gränze des Gebietes des Raubmors 
des ftreife, bedarf für den Rechtöfundigen feiner weiteren Aus⸗ 
einanderfegung. Aber felbit dieſer Zug ift noch nicht das 
Schlimmfte in dem Charaftergemälde, welches Görgei von 
fich felbft entwirft. Derſelbe Menfch, der fortwährend dar⸗ 
auf pocht, daß die ungarifche Rebellion, Deiterreich gegen« 
über, völferrechtlih al8 guter Krieg zu gelten habe, fagt 
wörtlid und buchftäblich über die Befehle, welche er ſelbſt bet 
der Belagerung von Ofen ertheilt, Folgendes: „Die Bombars 
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dements von Peſth zeigten deutlich genug, daß man auf eine 
menjchliche Behandlung eben nicht anftehe: und ich erließ ſo⸗ 
fort an alle Abtheilungen ded Belagerungsheeres das aus⸗ 
brüdliche Verbot, der Befagung Quartier zu geben. 
Auf die Sefangennefmung ihres Commandanten aber febte 
ich einen befondern Preis: denn ich wollte an ihm ein Erem- 
pel ftatuiren zur Warnung derer, welche der Kikel fticht, die 
Gräuel des Krieges zwecklos zu mehren.“ 


„General⸗Major Henzi fiel, töbtlich verwundet, in meine 
Gewalt; mit dem Sterbenden rechnete bereits eine höhere ab.“ 


Der geneigte Lefer weiß jetzt, mit wen er es zu thun 
hat. Es ift fein Ritter der chriftlich »germanifchen Zeit, es 
ift ein DMarodeur der goldenen Horde, den die weftliche Cul⸗ 
iur nur an der Außerften Oberfläche beleckte. Die Fähigkeit 
ber patriarchalifchen Treue, die romantifche Ergebung an 
Rang und Gefchlecht des angebornen Herrn, der altmagyas 
rifche Spiritus iſt verflogen; die rohen, gemeinen, erdigen 
Elemente find bei dieſer Afterbildung als Bodenfah liegen 
geblieben, und diefe hat die neue Zeit mit ihrer Aufklärung 
nicht zu veredeln vermocht. Dem irdifchen Richter ift er ent- 
gangen, aber in. der Geſchichte ift ihm fein PBlag neben Col⸗ 
(ot d'Herbois, Fouché, Eulogius Schneider aufbehalten. 


Wir haben in dem Bisherigen den Mann! Tennen ge: 
lernt, der ohne allen Zweifel die bedeutendfte Perfönlichkeit 
in der Gefchichte der ungarifchen Revolution if. Es bleibt 
jet noch übrig, in der Kürze einen Blick auf Das zu wer- 
fen, was er über den Geift und Charakter diefer Begeben- 
beit jagt. Der oberfte Gefichtspunft, von dem er ausgeht, 
ift früher bereits bezeichnet. Er muß, um feine Kriegsehre 
u retten, den politifchen und militärifchen Charakter der Res 
bellion preidgeben; er muß den Beweis führen, daß mit Die 
fen Elementen, wie fie ihm zu Gebote flanden, der Sieg zu 
erringen unmöglich war. Dieß nöthigt ihn zu einer Wahr, 
haftigfeit, die ſonſt unerflärlich wäre, wie fie in ber That 
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ohne Beifpiel iſt. Ex fchilvert feine DMitanführer im Kampfe 
gegen Oeſterreich auf eine Weile, die unfer Urtheil rechtfer⸗ 
tigt: faft alle waren Tröpfe, ohne gejunden Menfchenvers 
ſtand, oder feige, verächtliche Wichte, oder Beides. Der dies 
fen Mittheilungen geftattete Raum erlaubt es nicht, Alles zu 
wiederholen, was Görgei zur Eharafteriftif jedes Einzelnen 
fagt. Beifpielweife wollen wir nur eine furze Schilderung 
Dembinski's mittheilen, dem Görgei, wie allen herbeis 
gerufenen Rettungspolen, ein befonders hohes Maß von 
Geringſchätzung gewidmet hat. 


„Am 26. Februar 1849 Vormittags war ich in Erlau, 
der Befehle Dembinsfi'd gewärtig. — — Dembindfi verfir 
cherte mir in vollem Ernfte: daß ihm überhaupt ein paar 
taufend Mann mehr, al8 eben zu feiner Dispofition flanden, 
ungemein erwünſcht wären.“ 


„Man fann in der That nicht in Abrede ftellen, daß 
Dembinski hierin mit den berühmteften Feldherren etwas 
gemein hatte.“ 


„Mittlerweile war der Mittag herangerüdt. Dembinsfi 
ließ fi) von einem Domherrn in Erlau bewirthen und lud 
mich, fammt den Generalftabs-Chef meines Armeecorps, der 
mich bei diefem Beſuche abermals begleitet hatte, zu Tiſche.“ 


„Das Mahl war feinem Ende nahe; wir fügten eben 
nur noch zum Guten das Befte, den weltberühmten Erlauer. 
Da wurde plößlich gemeldet, man vernehme in der Richtung 
von Berpelet lebhaften Kanonendonner.” 


„Dembinski ftellte dieß a priori in Abrede, und that fo- 


gar fehr ungehalten, ald die Meldung mit Beftimmtheit wies 
derholt wurde.“ 

„Sch hatte mich mittlerweile, ein Fenfter des Saales 
öffnend, von der Richtigkeit jener Meldung mit eigenen 
Ohren überzeugt, und lud nun Dembingft ein, das Gleiche 
zu thun. Unwillig verließ er die Tafel, trat an's Fenſter 
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und horchte, mit bem Aushrude ber Lieberzeugung in den 
Minen, daß wir Alle und getäufcht hätten.“ 


„Allein das wiederholte dumpfe Erdröhnen war zu Deuts 
ih vernehmbar und fernem Kanonendonner zu ähnlih, um 
mit irgend einem andern Geräufch vermwechlelt zu werden. 
Bon dem Augenblide an, wo Dembinski dieß erkennen mußte, 
artete fein Benehmen in das Toben eines Befeflenen aus; 
por Allem brüfte er nah Wagen und Pferden. Run war 
das einzige im ganzen dembinski’fhen Hauptquartier dispo⸗ 
nible Fuhrwerk ein Bauernwagen, welcher mich, fammt mei⸗ 
nem Begleiter — dem Chef des Generalftabs vom Tten Ars 
meecorps — von Mezö⸗Koͤvesd nah Erlau gebracht hatte 
und zu unferer Rüdfahrt bereit ftand. Wir Iuden Dembinsfi 
ein, ſich in unferer Gefellfchaft in die Nähe des Kampfplapes 
führen zu laffen. Er hatte feine andere Wahl und mußte 
fi bequemen. Ich trieb zur Eile an.” 


„Das armfelige Fuhrwerk mochte und etwa hundert 
Schritte, noch im Innern der Stadt, vorwärts gebracht haben, 
als ploͤtzlich Etliche aus den ſchauluſtigen Maſſen des Erlauer 
Publikums vorſprangen und den Pferden in die Zügel fielen, 
und auf gut ungarifch verfichernd, fie könnten es unmöglich 
dulden, daß der Oberfeldberr fih auf ſolch einem elenden 
Karren auch nur einen Schritt weiter fahren laſſe. Dieß 
wäre — meinten fie — eine Schande für die Stadt Erlau, 
ja für die gefammte Nation.” 

„Aufgebracht über diefe Albernheit, herrſchte ich bie uns 
gelegenen Verfechter der Stadt» und Nationalehre aus dem 
Wege. Dembinski, der Feine Sylbe ungarifch verftand, ge: 
rieth noch heftiger, als ih, in Zorn, und unterflügte mich 
mit drohenden Gebärden ; der Chef vom Generalftabe half 
mit Schreien und Fluchen, und Erlau's Ehrenwächter gaben 
nah; wir wurden wieder flott.” 


„Dembinski verlangte nun zu wiflen, was denn bie 
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Leute da eigentlich gewollt hätten. Ich verdollmeifchte ihm 
deren praftifche Anfichten von Stadt⸗ und Nationalehre, und 
fiehe da — er ließ nun felbft anhalten und erklärte, fo lange 
warten zu wollen, bis beflere Pferde und ein auftändiges 
Fuhrwerk herbeigefchafft würden.“ 


„Ih Hatte fehr Unrecht gehabt, mit den Berfechtern der 
Stadt» und Nationalehre fo brutal zu ſeyn!“ 


„Indefien bereute Dembindfi gar bald feinen vorfchnell 
gefaßten Entfchluß; denn troß der fichtlichen Eile, mit wels 
cher fich einer der Patrioten hinmwegbegeben hatte, um une 
feine Equipage zur Verfügung zu ftellen, verftrich dennoch 
ein nutes Stüd Zeit, ohne daß wir das verfprochene anſtän⸗ 
dige Fuhrwerk zu Geficht befamen, und der Kanonendonner 
nahm fortwährend eher zu als ab.“ 


„Aus begreiflicher Vorſicht hatten wir einftweilen uns 
fere läge auf dem vielfach gefchmähten Leiterwagen fortan 
behauptet. Der Patriot mit der Equipage fonnte ja möglis 
cherweife doch zu lange, oder am Ende ganz und gar aus—⸗ 
bleiben. Dembinski und ich faßen auf einem Bund Stroh, 
welches queer über die Leitern gelegt und durch unfer Ges 
wicht in den nad unten zu ſich verengenden Wagenforb 
theilweife hineingezwängt worden war.“ 

„Der Schlachtendonner nahm, wie gefagt, mehr zu, ale 
ab. Mit jedem neuen Erbdröhnen fprang Dembingfi hoch 
auf, fiel aber eben fo oft wieder mit ganzer Wucht auf feis 
nen Eis zurüd. Durch diefe auf den Bund Stroh unter 
und einfeitig wirkenden Etöße ward diefer rüdweife immer 
mehr und mehr nach meiner Eeite, und endlich fammt mir 
über die niedere Wagenleiter hinausgefchoben, während Dem- 
binsfi feinerfeitS immer tiefer und tiefer einſank, endlich fo 
tief, daß er gar nicht mehr aufrecht zu fiten vermochte.“ 


‚ »Mir ſchien diefe Situation der Würde des Oberfeldherrn 
nicht ganz angemeflen. Ich fürchtete, das verehrte Publikum 
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Fonnte fie fogar lächerlich finden. Die zufällige Aeußerung 
eines Zatrioten in unferer nächften Nähe: daß diefer Herr 
ba (er zeigte auf Dembinsfi) ein ungemein tapferer Mann 
fegn müffe, well er fich über jeden Kanonen « Donnerfchlag 
fo gewaltig ärgere, während er (der Sprecher) fich bloß Ang» 
flige — zeigte mir zwar, daß meine Beforgniffe bezüglich des 
Lächerlihen ungegründet feien; indeſſen rieth ich dem Ober⸗ 
feldherrn dennoch, einftweilen -abzufteigen, bis die neue Fahr⸗ 
gelegenheit zur Stelle fei. Allein mit feiner Geduld bereits 
am Ende, wollte Dembinsfi, nunmehr weder vom Abfteigen, 
noch vom längern Warten etwas hören, fondern die Fahrt 
ohne Auffchub wieder auf dem Leiterwagen fortfeken. Das 
gegen proteftirte jedoch das verehrte Publikum neuerdings, 
drängte fi vor unfern Pferden zufammen und meinte, die 
Kalefhe werde gleih da fenn. Diefe erfchien dein auch wirk⸗ 
ih im nächften Augenblide, und beugte dadurch dem unglei» 
hen Kampfe vor, welcher fich eben zwifchen dem ungeduldi⸗ 
gen Oberfeldherrn und den gebuldigen Patrioten Erlau's zu 
entfpinnen drohte.” 


„Mit dem neuen, in der That weit anftändigeren Fuhr⸗ 
werke ging es nun ohne Aufenthalt vorwärts gegen Berpes 
let. Aber je mehr wir und dem Schlachtfelde näherten, und 
je kräftiger der Donner des groben Gefchüges ſich verneh- 
men ließ, deſto unähnlicher wurden die Yeußerungen Dems 
binski's in Worten, wie in Geberden, den Aeußerungen eines 
mit Vernunft begabten Weſens. Ein Unfinn drängte den 
andern von den bebenden Lippen des Oberfeldherrn, wäh—⸗ 
rend diefer abwechfelnd bald mit Armen und Beinen rudernd, 
als wolle er dad Rollen des Wagens befchleunigen, bald 
wiederholt von feinem Sige auffpringend, bald mit geballten 
Fäuften gegen das Echladhtfeld dräuend, und den Zuftand 
feines Innern in feiner ganzen Erbärmlichfeit zu erfennen 
gab. Diefer Zuftand, er war die moralliche Agonie eines 
Prahlhanſes, der fich für einen rüftigen Schwimmer ausger 
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geben, und nun der Todesangſt vor dem Ertrinken anheim⸗ 
gefallen war, weil das Waſſer, in welches er ſich gewagt 
hatte, ihm zufällig bis an den Hals reichte“ u. ſ. w. 

Sn einem beſonders verächtlichen Fichte erſcheint Koſ—⸗ 
ſuth. Goͤrgei beſchuldigt ihn geradezu der Feigheit. Er hate 
die Doppelabficht verrathen: zunächſt das eigene Leben zu 
retten, dann aber aus ficherer Weite fort und fort Taufend 
und aber Taufend feiner Mitbürger in Tod und Verderben 
zu hetzen für eine Lehre, für welche er felbft in den Tod zu 
gehen nicht den geringften Beruf in fich fühlte. Als Kofr- 
ſuth die oberfte Gewalt an Görgei übertrug, fchidte Dies 
fer bald nah Empfang der Abdanfungsurfunde, zur Ueber⸗ 
nahme der Reichsinfignien einen Offizier an ihn ab. Diefer 
aber fehrte unverrichteter Sache mit der Meldung zurüd: der 
©ouverneur fei bereitd abgereist, und Görgei erflärt, daß 
ihm über das Echidfal der Reicheinfignien auch in der Folge 
nichts befannt geworden ſei. Wahrfcheinlich hatte fein Cols 
lege Koffuth fie in der Zerflreuung mitgenommen. 


So fah es bei den Anführern aus. Nicht beffer ftand 
e8 bei den Maflen; der Krieg war nichts weniger ald Volls⸗ 
fahe. „Sch glaubte”, fchreibt Görgei ganz naiv, „wohl au 
die Möglichkeit, daß ein allgemeiner Volksaufſtand Etöruns 
gen fehr bedeutender Art in den combinirten Operationen eis 
ner felbft gut disciplinirten und gut geführten größeren Ars 
mee veranlaflen fönne, ja ich glaube jeht noch daran. ber 
ih glaubte nicht an das Vorhandenſeyn der hierzu unerläßs 
lihen allgemeinen und nachhaltigen Begeifterung bei dem 
ungarifchen Landvolke, deffen Indolenz längft fprichwörtlich 
geworden, defien bis zu den Eternen erhobenen kriegeriſchen 
Geiſt ich bereit durch eigene Anſchauung in feiner innern 
gehaltlofen Wefenheit kennen gelernt hatte Die geringe 
Zheilnahme für den nationalen Kampf, der ich auf dem Rüds 
zuge von Raab gegen die Hauptflädte faft überall auf dem 
Lande begegnet, traf mich fomit nicht unvorbereitet.” Im 
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einem dienſtlichen Schreiben Görgei's an Kofjuth erzählt ex, 
wie das Borſoder Nationalgarden» Bataillon, defien Dienft- 
zeit am 20. November zu Ende gehe, ſchon am 10ten nad 
Haufe verlangt habe. „Ter gl. Eommiffär ... . . machte 
den Verſuch, fie zu längerm Berbleiben im Dienfte zu bes 
wegen; allein fie haben wiederholt erflärt, daß fie durchaus 
nicht länger blieben, denn fie feien feine Rarren, um ihr 
liebes Leben in den letzten fünf Tagen ihrer Dienftzeit wies 
derholt auf’8 Spiel zu fegen, nachdem ihnen der liebe Herr⸗ 
gott bisher aus dem feindlichen Stanonenfeuer doch noch her⸗ 
ausgeholfen hätte. Ich habe fomit nicht die geringfte Ur« 
ſache, den Abzug diefer eifrigen Patrioten zu betrauern: 
wohl aber Grund genug, den Berluft der vielen guten Ges 
wehre und NRüftungen zu beflagen. Ich erfuchte demnach den 
fol. Commiffär, er möge doch wenigftens die Waffen für die 
Landesvertheidigung zurüdbehalten, wenn fchon er die Leute 
entläßt.” Wir müßten einen beveutenden Theil des görgei'⸗ 
fhen Buches abfchreiben, wollten wir alle jene Beifpiele von 
Unluſt zum Kriege, ja von maßlofer Feigheit nacherzählen, 
die der Berfaffer von den eigentlichen Natlonaltruppen bes 
richtet. Aus der Gefchichte der Ermordung des Grafen Zichy 
wiſſen wir, daß Görgei bereit im Auguft ded Jahres 1848 
es für nöthig fand, dem ungarifchen Nationalenthufiasmus 
durch fchleunige Verfündigung eines Standrechts nachzuhel⸗ 
fen, welches das Volk durch die Gräuel der Schredensregies 
rung im Innern in den Kampf nad Außen hineinpeitichen 
follte. Ohne die regulären Truppen, welche bereits im kai⸗ 
ferlihen Heere das Kriegshandwerf gelernt, wäre, wie Gör⸗ 
gei ohne allen Anftand felbft zugibt, der Kampf gar nicht 
möglich gewelen. 

ragen wir nun bei fo bewandten Umfländen, wie es 
mit jenem berufenen Nationalitäts - Enthuflasmus der Mas 
gyaren gegen Oeſterreich beſtellt geweſen fei, der Feine aus⸗ 
ländifche Herrfchaft dulden Fönne, eine Modephrafe, aus 
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welcher bekanntlich die deutſche Kaffehauspolitik den geſamm⸗ 
ten Verſuch des Abfalls der Ungarn herleitet, fo gibt une 
darauf Görgei'8 Buch eine furze, aber fehr beflimmte und 
yofitive Antwort. Wenige Wochen vor der entfcheidenden 
Kataftrophe erſchienen Mitglieder der proviforifchen Regie 
sung zu Debreszin im Hauptquartier bei Görgei, welche ihn 
von dem Beſchluſſe derfelben verftändigten, die Krone Uns 
garns der „Dynaſtie Romanow“ anzubieten. Dießmal find 
wir geneigter, an die ungariſche Nationalität zu glauben, 
als ihre fanatiſchen Adepten. Der wirkliche Ungar würde, 
wenn es ihm erſt klar geworden wäre, worauf es bei die⸗ 
ſem Vorſchlage ankam, jene kleine Klique, von welcher der⸗ 
ſelbe ausging, einfach todtgeſchlagen haben. Daß aber der 
hohe Herr, dem dieſe Huldigung der Revolution zu Theil 
geworben wäre, ihr, wie bereits Andern bei früheren ähnli⸗ 
chen Gelegenheiten, nichts als den Yußtritt der Verachtung 
gewidmet hätte, bedarf unferer Bemerkung nicht. 


Haben alle diefe Vorgänge Görgei, demfelben Görgei, 
welcher auf jedem Blatte feines Buches feine treue, conftitus 
tionell« monarchifche Geſinnung betheuert, die Augen geöffs 
net? IR er zu dem Refultate gelangt, daß — wenn ihm 
auch die rechtlich = fittlihe Seite der Sache unzugänglich 
blieb — das ganze Unternehmen felbft in politifcher Hins 
fiht als ein verfehlter Schlag angefehen werden mußte? 
Nichts weniger. Er legt mit allen Einzelnheiten feinen Plan 
dar, vor feiner Ergebung an die Ruffen Defterreih, feinen 
Heeren und feinen Gränzen noch fo viel Schaden zuzufügen, 
al8 irgend in feinen Kräften fiehe. Glücklicherweiſe find 
diefe Beitrebungen einer ohnmädhtigen Wuth ohne Erfolg 
geblieben. 


Gleich am erften Tage feiner unfreiwilligen Ankunft in 
Großwardein (15. Auguft 1849) befahl Fürk Paslkiewiiſch, 
daß der Gefangene ihm vorgeführt werde. Ob Herr Görgei 
fehmeichelnde Huldigungen erwartete, wiſſen wir nicht, aber 
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über den Empfang, ber ihm geworden, ſtreift er leichten 
Fußes bin. „Obſchon er mid mit heftigen Vorwürfen ob 
der Haleftarrigfeit meines Widerſtandes empfing, und mis 
vorläufig rund heraus erflärte, ich hätte hierdurch außer 
meinem eigenen 2eben, auch das meiner Kameraden ver« 
wirft: fo ging er dennoch plötzlich auf die Würdigung der 
Freiwilligkeit unfered ErgebungssActed über, und fchloß end» 
lich mit der — meinerfeit8 weder mittelbar, noch unmittelbar 
angefuchten — Zufagung feiner Verwendung um Gnade für 
mich allein.“ Für feine Ehre und feinen guten Namen wäre 
es zuträglicher gewefen, wenn @örgei dieſe unverbiente 
Gnade befier, als es gefchehen, gewürdigt hätte. ' 


VIII. 


Die Verfolgung der Katholiken in Mecklenburg. 
Zweiter Artikel *). 


Weiterer Bericht über den faktiſchen und rechtli— 
chen Stand der katholiſchen Angelegenheiten in 
Medlenburg. 


Tiejenige Bewegung, welche im ſechszehnten Jahrhuns 
derte in Teutfchland gegen die Fatholifhe Kirche ausbrach 
und den Namen „Reformation“ erhalten hat, wurde auch 
in. Medienburg unter glüdlichem und vollftändigen Erfolge 
durchgeführt. Der größere Theil des unteren Klerus trat 


*) S. den erfien Artikel Bb. XXX, &. 302 ff. ber hiſt.⸗-pol. Blätten, 
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zum Lutherthum über; diejenigen Pfarrer, welche fich deſſen 
weigerten, wurden abgefebt, verjagt und Lutheraner traten 
an ihre Stelle; die Bifchöfe, weiche fämmtlidh der katholi⸗ 
fhen Kirche treu blieben, hatten gleiches Schidial. In die 
ſehr ausgedehnten Kloftergüter theilten fich die Landesfürften 
und der ritterfchaftlihe Adel. Der größere Theil, der auf 
die Landesfürften fiel, wurde zu dem landesherrlichen Dos 
manium geichlagen; aus dem Fleineren Theile errichtete die 
Ritterfchaft Stiftungen und BVerforgungsanftalten für unvers 
beirathete Zöchter des eingebornen Adels. Außerdem aber 
ward durch die Kirchenordnung von 1552, welche von den 
Landesherren unter ftändifher Mitwirfung zum Gefepe erho⸗ 
ben wurde, die Iutherifche Eonfeffion zur ausfchließlichen 
Landeskirche erhoben, und ausbrüdlich feftgeftellt und verfügt, 
daß die „päpftlichen Wbgöttereien und Mißbräuche beftraft, 
verboten und abgethan werden follten.* Die Kirchengerichte 
ſollten ex oſſicio gegen alle falfche Lehre einfchreiten, namentr 
ih gegen „Wallfahrten und andere öffentliche Abgötterei, 
gegen Opfermeß, der Heiligen Anrufung, ®elübde und Kappen“ 
u. f. w. „Keine Secte, fo der augsburgiſchen Confeſſion 
und der medlenburgifchen Kirchenlehr zuwider, folle übers 
haupt geduldet werden.” In den Landesreverfalen von 1572, 
1621 u. f. w. wurde diefer Etand der Dinge im Allgemeis 
nen nochmals beftätigt. Wenn asıch die Randesherren darin 
eine gewifie Freiheit auf befchränfte Duldung anderer Reli⸗ 
glonsbekenntniſſe, den Ständen gegenüber, ſich zu reſerviren 
fuchten,, fo erhielten die Katholiten dadurch doch Immer noch 
fein felbfiftändiges Recht auf Tuldung irgend einer Art. 


Bekanntlich aber wurde diefe einfeitig ohne Zuftimmung 
von Kaifer und Reich vorgenommene Gefehgebung gegen die 
Rechte der Fatholifchen Kirche von dem Kaiſer und den far 
tholifchen Reichsſtaͤnden nicht als zu Recht beftehend aners 
fannt, und es entfpann fich darüber zulegt jener bdreißigiäße 
tige Krieg, der mit dem „allgemeinen (weſtphaͤliſchen) Frie⸗ 
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den“ endigte. Vom Jahre 1648 an werden alfo die Beltim- 
mungen des weitphälifchen Friedens auch für Medienburg 
maßgebend, und zwar in der Weife, daß alle in der Kirchens 
ordnung von 1552 gegen die Katholifen ausgefprochenen 
Verbote, fo weit ihnen durch ihn derogirt wird, gänzlich hin- 
wegfallen und außer Kraft treten. 


As Minimum der den drei Religionspartelen (Katho⸗ 
liken, Zutheranern, Reformirten) in allen beutfchen Landen zu⸗ 
ftehenden Rechte (mit Ausnahme der öfterreichifchen Erblande) 
ſtellte Art. 5, $. 34 Folgendes feft: 


„Conscientia libera domi devotioni suae.“ 


Was unter „devolio sua domi“ zu verftehen fei, darüber 
gibt der weftphälifche Frieden freilich Feine Auskunft. Indeſ⸗ 
fen möchte es feinem Zweifel unterworfen ſeyn, daß darun⸗ 
ter die rechtliche Befugniß verſtanden werden ſollte, diejeni⸗ 
gen religiöfen Pflichten, deren Ausübung das confeſſionelle 
Dogma zur nothwendigen und unentbehrlichen Gewiſſens⸗ 
pfliht macht, zu Haufe ausüben und erfüllen zu dürfen. 
Allerdings haben fpäter alle proteftantifchen Landesherren, 
und auch die medlenburgifchen, dieſen Ausbrud „devotio 
sua domi” zum Nachtheile der Katholiken interpretixt, indem 
fie noch eine willfürlihe Unterfcheidung zwifchen „devotio 
sua domi qualificata” und, „devolio sua domi simplex” madh- 
ten. Die devotio qualificata follte das Recht gewähren, einen 
Geiſtlichen bei der Hausandacht zuzuziehen, während bie 
bloße devotio simplex die Zuziehung eines Geiftlihen aus⸗ 
ſchloß. Auf diefe Weife wurde das den Katholifen‘ durch 
den $. 34, Art. 5 gewährte Minimum von Rechten willfürs 
lich noch mehr befchränft, indem man annahm, daß nur bie 
devotio simplex — ein YAusdrud, den der weftphälifche Fries 
den gar nicht kennt — unbedingt gemährt werden müfle, und 
daß die devotio qualificata nur eine Bergünftigung des Lan- 
besheren fei, welche ven Katholifen ipso jure nicht zuftünde. 
Durch dieſe willfürliche Unterfcheidung, die auch durch Fein 
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fpäteres Reichögefeb anerfannt worden ift, wurben die Kas 
tholifen, im Vergleich zu den geduldeten Lutheranern und 
NReformirten, offenbar entfchieden benachtheiligt, da faft alle 
beiligen Saframente und fonftige heiligen Handlungen, deren 
Genuß und Bornahme die fatholifche Kirche von ihren Ans 
gehörigen verlangt, ohne Mitwirkung eines Priefters unmög⸗ 
lich find, während die proteftantifchen Religiondparteien ihre 
ohnehin auf eine geringere Zahl reducirten Saframente und 
heiligen Handlungen auch ohne einen Prieſter vollziehen kön⸗ 
nen, ohne daß deren Kirchliche Gültigfeit Dadurch beeinträchtigt. 
würde. Die Parität, welche man offenbar im Art. 5 8. 34 
für die geduldeten Religionsparteien beabfichtigte, wurde auf 
diefe Weife fchwer verlegt. Die devotio simplex ließ den 
Katholiken, indem fie ihnen Zuziehung eines Priefters raubte, 
weiter nichts als das Gebet innerhalb der vier Wände der 
Brivatwohnung, ein natürliches Recht, welches Niemanden 
entzogen, und daher auch durch Niemand ertheilt werben 
fann. Es liegt auf der Hand, daß der $. 34, Art. 5 je 
denfall8 ein reelles Recht, und nicht bloß eine von jeder 
menfchlichen Bewilligung unabhängige Bähigfeit auch den 
Katholifen habe garantiren wollen, und daß fomit nicht die 
devotio simplex, die überhaupt fein Recht ift, fondern viel« 
mehr die devolio qualificata ald das eigentlihe Minimum. 
von Rechten zu betrachten fei, welches der weftphälifche Frie⸗ 
den für die geduldeten Religionsparteien feftitellen wollte. 
Der weftphälifche Frieden fpricht nicht von devotio, fondern 
ausdrüdlich von devotio sua, alfo von derjenigen häuslis 
chen Gotteöverehrung, welche die eigene Gonfeflion des 
Geduldeten gebietet. 


Indeſſen muß zugeftanden werden, daß weder die mecklen⸗ 
burgifchen Katholifen, noch die Fatholifchen Unterthanen ir: 
gend eined andern proteftantifhen Landesherren bei Kaifer 
und Reich je Beſchwerde über die ihnen durch eine einfeitige 
Schul-Definition entzogenen, ob zwar durch den weitpbälifchen, 
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Befugnif, und die Gültigkeit des Reichsbeputations « Haupts 
fchluffes von 1803 it von feiner ftändiichen Corporation, 
weiche bis dahin eine Mitwirfung in kirchlichen Pandesjachen 
beanfprucht hatte, und auch nicht von den medlenburgifchen 
Ständen je angezweifelt und beftritten worden. Alle Rever⸗ 
falen und Landeövergleiche, wodurch tie einzelnen Landess 
herren fich gegen ihre Stände verpflichtet hatten, dieſe oder 
jene Religionspartei nur zu dulden und ihr feine größeren 
paritätifchen Rechte einzuräumen, wurden durch den Reiches 
deputationd-Hauptfchluß von 1803 für unverbindlich erklärt, 
und ber Landesherr wurde von der Beobachtung derfelben 
losgeſprochen. Nom Jahre 1803 an hatten alfo auch die 
medlenburgifchen Landesherren ein volles uneingefshränftes 
Recht, ihren Fatholifchen Untertbanen alle firchlichen Freihei« 
ten zu gewähren, welde bis dahin ihre [utherifihen Unters 
thanen allein genojjen hatten. Aber freilich folgte aus diefem 
Rechte noch nicht die Pflicht, und fo lange die merflenburs 
giichen Landesherren fih ihres Rechtes nicht bedienen wolls 
ten, blieb es natürlich bei der früheren Geſetzgebung. 


Im Jahre 1803 nun trat der Moment ein, wo bie 
beiden Großherzoge von Medlenburg fich Diejes ihres Rech⸗ 
tes bedienten, und ihren katholiſchen Unterthanen völlige 
Barität mit den lutherijchen Unterthanen zuſicherten. Dex 
Großherzog von Medlenburg: Schwerin trat am 22. März 
1808 (der Großherzog von Medlenburg: Etrelig war ſchon 
am 18. Februar dejfelben Jahres beigetreten) dem Rheins 
bunde bei. Die Beitrittsacte zum Rheinbunde wurde ihrem 
ganzen Inhalte nach Geſetz für Medlenburg. Der Art. 4 
diefer Beitrittöacte enthält aber folgende Beltimmung : 


„L’exercice du culte catholique sera, dans toutes 
les possessions de leurs Altesses Serenissimes, plei- 
nement assimil& & l’exercice du culte lulherien 
et les sujets des deux religions jouiront sans re- 
striclion, des mömes droits civils et politiques, sang 
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cependant deroger à la possession et jouissance 
actuelle de biens des &glises.” 


Damit war die völlige Gleichberechtigung der Katholiken 
mit den Lutheranern für Medlenburg geſetzlich ausgefpros 
hen. Selbft wenn die Großherzöge von Medienburg diefe 
Beitrittsarte dem nächſten Landtage nicht zur Beiftimmung 
vorgelegt hätten, und wenn biefer Landtag feine Zuftimmung 
nicht ausdrüdlich abgegeben hätte — was beides gefchehen 
it — fo würde dennoch der Art. 4 feine volle gefegliche 
Gültigkeit haben, da "durch den Reichsdeputationsſchluß von 
1803 die unabhängige gefegliche Verfügung über das Maaß 
der den bis dahin gebuldeten Religionsparteien in Zufunft 
einzuräumenden Rechte den Landesherren allein, ohne alle 
Mitwirkung der Stände, zugefprochen worden war. Auch hat 
der Landtag gegen dieſen Urt. 4 durchaus Feine Einwendung 
erhoben, fei ed nun, daß er mit dem Inhalte desfelben ein- 
verftanden war, oder fei ed, daß er feine formale Nichtber 
rechtigung dazu von vorne herein erfannte. Seine Reclamas 
tionen betrafen einige anderen, eben nicht fehr wefentlichen 
Punkte der AcceflionssAfte, und nachdem dieſe zu feiner Zus 
friedenheit von den Landesherren gelöft waren, gab er dem 
ganzen Inftrumente, welches von nun an ein Theil ded mes 
. Klenburgifchen Staatsgrundgeſetzes wurde, feine Sanction. Um 
aber beifpielöweife zu zeigen, zu welchen bis dahin nie er- 
hörten Interpretationsmitteln die proteftantifchen Juriften Mes 
fenburgs ihre Zuflucht nehmen, mag hier noch angeführt 
werden, daß man aus dem Umftande, daß der Landtag den 
Art. 4 gänzlih mit Stillſchweigen übergangen habe, fogar in 
einer offiziellen Schrift, welche an alle deutfchen Regierungen 
verfandt ſeyn fol, den Schluß gezogen Hat, der Landtag habe 
diefem Artikel nicht zugeftimmt. Erftlih aber bedurfte es zu 
diefem Artifel feiner Zuſtimmung gar nicht; zweitens hat er 
der ganzen Beitrittsakte zugefiimmt, und aljo auch jedem 
einzelnen Artikel, und drittens beweift ja eben das Factum, 
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daß er Feine Einwendungen gegen biefen Artikel gemacht hat, 
unmiderleglih, daß er feine Einwendungen dagegen machen 
wollte, daß er mit demfelben einverftanden war. 


Eben fo wenig flichhaltig find die anderen Einreben, 
welche man offiziell und nichtoffiziell gegen die volle geſetz⸗ 
liche Bültigfeit des Inhaltes diefes Artikel erhoben hat. Man 
hat aus dem Futurum sera und jouiront deduciren wol⸗ 
len, daß nur auf eine künftige Gefeßgebung hingewiefen werde, 
daß eine foldhe nur in Ausſicht geftellt fei, und daß höchſtens 
nur von einem Verſprechen auf gefegliche Gleichſtellung der 
Katholifen mit den Lutheranern, keineswegs aber von einem 
wirklichen, bereits gültigen Gefeße die Rede feyn könnte. Dies 
fer Einwand beruht auf einer Unkenntniß der franzöfiichen 
Geſetzesſprache. Tas Buturum hat eine imperative Bedeutung, 
wovon man leicht fich hätte überzeugen können, wenn man den 
Code civile, den Moniteur und jämmtliche franzöfifchen Staats⸗ 
verträge hätte nachfehen wollen. Tas „wird“ ift immer ganz 
gleichbedeutend mit „foll von nun an‘; das Futurum 
ift diejenige Sprachform, deren man fich In Sranfreich Überhaupt 
bei Publikation von Gefegen bedient. — Kin zweiter Ein» 
wand, daß mit der ftillfehweigenden Auflöfung des Rheinbun— 
des zugleich auch fämmtliche Gelege des Rheinbundes erlos 
ſchen feien, verdient eben fo wenig Beachtung. Denn nach 
befannten allgemeinen Rechtögrundfägen hat das Aufhören ter 
Autorität, wodurch das Geſetz entftanden ift, noch nicht das 
Aufhören des Geſetzes felbft zur Folge. Auch haben alle 
deutfchen Staatsrechtslehrer bis jegt darin übereingeftimmt, 
daß durch die ftillfcehweigende Auflöfung des Rheinbundes auch 
ſolche Rechtöverhältniffe feineswegs aufgehoben feien, welche 
nicht füderativer Natur find, fondern durch bloß wilffürliche 
Beftimmung mit der Föderation des Rheinbundes in Zuſam⸗ 
menhang gefegt werden. Die Gleichberechtigung der Katho⸗ 
fifen mit den Proteftanten war ein gefehgeberiicher Willens» 
aft der Großherzöge von Mecklenburg, wozu der Rheinbund 
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vielleicht ein inneres Motiv abgegeben, der aber auch eben 
jo gut ohne Rheinbund fich hätte denfen lafien, und wozu 
tie gefeßliche Machtvollfommenheit keineswegs durch den Rheins 
bund entftanden mar, und alfo auch nicht mit der Auflöfung 
des Rheinbundes eo ipso erloſch. — Ein dritter Einwand 
verdient allerdings ciwas mehr Beachtung. Dan behauptet 
nämlich, daß ein folcher allgemeiner gefeglicher Grundfag, wie 
die Gleichberechtigung ber Katholiken mit den Lutheranern, 
doch immer noch fpezieller Ausführungsgefege bedürfe, wenn 
er in allen betreffenden Punften gefehlich in's Leben treten 
fol, und daß demnad die Katholifen wohl einen gefeglichen 
Anſpruch auf felche ſpeziellen Ausführungsgetebe hätten, daß 
fie aber nicht eher auf folche fich berufen könnten, bevor bie 
Landesregierung folche erlaffen. Hier muß man das Wahre 
vom Falſchen trennen. Durch die Gleichberechtigung ber Ka- 
tbolifen mit den Lutheranern werden nicht allein folche Vers 
bhältniffe berührt, welche die Katholifen unter fich felbft allein 
zu regeln haben, fondern auch folche Verhältniffe, die in Col⸗ 
lifion fommen mit den bisherigen Rechten dritter Perjonen. 
Zur Auseinanderſetzung diefer letzteren Verhältniſſe bedarf es 
allerdings einer vorhergehenden gefeglichen Regelung, wobei 
freilich der Grundſatz der Gtleichberechtigung maßgebend feyn 
muß, wobei aber doch der Landesherr allein als gejeugebende 
und reffortmäßige Behörde in Anfpruch genommen werden 
kann. Solche Fälle find 3. B. die Fragen, wie ed von nun 
an mit den gemifchten Ehen und der Erziehung der Kinder 
aus gemifchten Ehen, wie es mit der etwaigen gemeinjchaft« 
lichen Benügung der Kirchen, mit dem Eportelwefen, in fo 
ferne früher Iutherifche Geiftliche dadurch berührt wurden u. 
ſ. w., gehalten werden folle. In diefen und vielen andern Faͤl⸗ 
len lebt die gefegliche Gleichberechtigung allerdings nicht von 
ſelbſt auf, fondern fie muß erſt gefeglich normirt werden. Was 
aber 3. 3. die Gottesverehrung der Katholiken anbetrifft, fo 
weit fie rein innerhalb der Firchlichen Kreife ohne alle Be⸗ 
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rährung mit Rechten dritter Perfonen mögli if, wo alfo 
das allgemeine Geſetz durch gar fein concretes fpecielled Hin⸗ 
berniß, welches erſt noch hinweggeräumt werden müßte, beans 
ſtandet werden kann, wo demnach die Anwendung des allges 
meinen Geſetzes ſchon eo ipso vorgezeichnet iſt, und fich ohne 
alle Eollifion von felbft ergibt — da bedarf es durchaus Feis 
ner befonderen ausführenden Geſetze, weil hier jede Ungewiß⸗ 
heit über. die Tragweite dieſes Geſetzes ceſſirt Da die Kur 
theraner die Freiheit Hatten, ihre Saframente nach ihrem Tog- 
ma zu empfangen, fo wurde, beifpieldweife, auch den Katho⸗ 
Iifen durch die Bleichftellung mit den Lutheranern dieſe Freis 
heit an fich ebenfalld gewährt, und fie durften fich auf der 
Etelle derfelben bedienen, fo weit nicht etwa concrete Vers 
hältniffe, Rechte dritter Perfonen dadurch geftört wurden. 


Die Praris gibt und zugleich einen Beweis, daß felbft 
die medlenburgifche Landesregierung die Sache fo und nicht 
anders aufgefaßt hat. Während vom Jahre 1648 an bie 
zum Jahre 1808 jedesmal ein Strafverfahren eintrat, fobald 
es befamit wurde, Daß ein medlenburgifcher Kathotif in feis 
nem Kaufe die heilige Gommunion empfangen, taufen laſſen, 
oder gar die heilige Mefle gehört hatte, fo hörte mit ver 
Acceffionsacte zum Rheinbunde jedes ſolche Gingreifen der 
Iutherifchen Behörden plöglich auf. Vom Jahre 1803 an bie 
zum Jahre 1852 haben die medlenburgiichen Fatholifchen Prie⸗ 
fter ungehindert überall in den Privatwohnungen ber auf dem 
Lande zerftreuten Katholifen Meſſe gelefen und die heiligen 
Saframente gefpendet. Eie haben ſelbſt in Buͤtzow öffentlich, 
und ohne vorherige Ermächtigung der Landesregierung , fas 
tholifchen Bottesdienft gehalten; dasſelbe gefchah mehrere Male 
in Roftod außer der früher einmal im Jahre feftgefegten Zeit. 
Alles diefes ift nicht heimlich, fondern offen unter ven Augen 
der Landesregierung geſchehen. Es kann nachgewiefen wer- 
den, daß diefelbe davon Kunde hatte, und doch ift nicht ein 
einziger Hal vorgefommen, wo eingefchritten, ober auch nur 
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ein Verweis ertheilt worden wäre. Der befte Beweis, daß 
die damaligen Landesherren und die damaligen Minifter fi 
über die gefegliche Tragweite des Artikel 4 der Acceſſions⸗ 
Acte zum Rheinbunde nicht täufchten, und daß fie fehr wohl 
wußten, wie den Katholifen dieſelbe Freiheit zur Gottesver⸗ 
ehrung gefeglich zuftehe, welche die Lutheraner genoſſen! 

Der Artifel 16 der Bundesacte, welcher den drei Religiones 
parteien den Bollgenuß bürgerlicher und politifcher Rechte 
in allen deutfchen Bundeslanden garantirt, hat auf feinen 
Fall die Firchlichen Rechte, welche die Katholifen durch die 
Acceflionsacte zum Nheinbunde in Medienburg erhalten hats 
ten, geſchmälert. Eo feſt wir auch von der Ueberzeugung 
durchdrungen find, daß der Vollgenuß bürgerlicher und polis 
tifcher Rechte den Schuß der freien ©otteöverehrung nach 
dem Dogma der Kirche fchon in ſich fchließt, fo bedarf es 
doch in Bezug auf die Firchlichen Rechte der Katholifen in 
Medlenburg einer näheren Ausführung dieſes übrigens höchſt 
wichtigen und inhaltsichweren Punktes nicht. Denn die Gleich⸗ 
berechtigung der Katholifen mit den Lutheranern in Medlen« 
burg ijt bereitö früheren Urfprunge, als die Bundesacte. Sie 
fteht bereits feit 1808 ftaatsgrundgefeplich und völferrechtlidh - 
für Medlenburg fe, und Niemand wird es einfallen, zu bes 
haupten, daß der $. 16 der deutfchen Bundesacte ein bereite 
beftehendes kirchliches Recht in irgend einem deutſchen Bun⸗ 
deslande habe ſchmälern oder aufheben wollen. Steht dem» 
nad die Gleichberedhtigung der Katholifen mit den Luthera⸗ 
nern in Mediendurg unzweifelhaft feft, fo bleibt uns nur 
noch die Aufgabe übrig, die jüngften Maaßnahmen der Lans 
desregierung in Medlenburg- Schwerin furz zu referiven, um 
zu fehen, in wie weit diefelben eine folche Gleichberechtigung 
reſpectiren oder aber vielmehr völlig mit Füßen treten. 

Wie gefagt, hatte die großherzoglich fehwerinifche Regie⸗ 
rung vom Jahre 1808 an bis auf bie letzte Zeit ber katho⸗ 
liſchen @otteßverehrung durchaus fein Hinderniß entgegenges 
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ſtellt; ja, fie hatte diefelbe fogar mit Geldmitteln, freien Fuh⸗ 
ren für die Geiftlichen u. f. w. unterftüßt. Sogar noch am 8. 
December 1851 hatte fie in einem Refcripte gegen das lieber 
bandnehmen der Wiedertäufer ausdrüdlich anerkannt: „Daß 
die gehörig berufenen und ordinirten Diener der römiſch⸗ka⸗ 
tbolifchen Kirche wieder das Recht zur Adminiftration der 
heiligen Saframente und des Vredigtamtes an den Glies 
dern ihrer Kirche in den fchwerinifchen Landen erlangt 
hätten.“ Diefer bis dahin von ihr felbft ſowohl factifch, als 
ausdrüdlich anerkannte Rechtözuftand wurde indeffen plöplich von 
ihr abgeläugnet, die Ausübung desfelben unterfagt, und fogar 
durch gewaltfame Handlungen geftört. In treuer Pflege ihrer 
Beichtkinder hatten die beiden Fatholifchen Geijtlichen in Schwe⸗ 
tin, wenn ed nur irgend ihre Zeit erlaubte, bid dahin immer 
dem Wunfche der von der Kirche zu Echwerin entfernt woher 
nenden Katholifen Gehör gegeben, und waren zu denjelben 
hinübergereift, um denfelben in ihren Privatwohnungen die heis 
ligen Saframente zu fpenden und die heilige Meffe zu lefen. 
Es war diefes immer geſchehen, wenn Berufspflishten, Krank⸗ 
heit oder fonftige Hinderniffe e8 den von Schwerin entfernt 
wohnenden Gliedern der Fatholifchen Kirche unmöglich mach⸗ 
ten, ihrerfeits zur Befriedigung ihrer religiofen Bedürfniffe 
nah Echwerin zu reifen. In einer folchen Fatholifchen Pris 
vatwohnung verfammelten fih dann in der Regel die Kathor 
Iifen der Umgegend, und es ift nicht zu verfennen, daß dieſe 
aufopfernde Hülfeleiftung der Eatholifchen Geiftlichen zu Schwes 
rin bei der großen, oft über zwanzig Meilen weiten Entfers 
nung von der Kicche zu Schwerin eine große Wohlthat, nas 
mentlich für die Ärmeren Katholifen war, ohne weldhe Mans 
cher firhli ganz verfümmert und in feinem Eeelenzuftande 
geihädigt feyn würde. So hatte denn auch der Fatholifche 
Hülfsgeifliche zu Schwerin im Anfange des Jahres 1852 
in Dömig in der Privatwohnung eines Katholifen das heis 
lige Meßopfer dargebracht, wobei die Katholifen der Stadt 
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Dömip und ver Umgegend zugegen waren, und welchem auch 
zwei Proteftanten beigewohnt haben follen. Darauf erfolgte 
ganz unerwartet am 10. März 1852 ein Minifterialrefcript 
an die katholiſchen Geiſtlichen zu Schwerin, worin benfelben 
verboten wurde, außerhalb Schwerin und mehr als einmal 
jährlih in Roftod und Buͤtzow irgend eine gottespienftliche 
Handlung in den fchwerinifchen Landen vorzunehmen; und 
auf eine Gegenvorftellung der Fatholifchen Geiſtlichkeit fuchte 
das Minifterium diefes Verbot durch die Behauptung zu recht 
fertigen: „daß ed ganz dem im Großherzogthume geltenden 
Staats⸗ und Kirchenrechte entfpräche.“ 

Auch find alle weiteren Borftellungen gegen dieſes Verbot 
vergeblich geblieben. Die unausbleibliche Folge diefes Ver⸗ 
botes kann für wahrhafte Katholifen, denen ein öfterer Ge- 
nuß der Eaframente Berürfniß if, und denen alle öfteren 
Reiſen nach dem entfernten Schwerin durch ihre äußere Le 
benslage unmöglich gemacht werben, Feine andere feyn, als 
daß fie entweder verfümmern oder von ihrem bisherigen Wohn- 
orte wegziehen müflen, fei es nun nach Schwerin felbft, oder 
in's Ausland. Die weitere Folge dieſes Verbotes würde felbft- 
verftändlich eine völlige Unterdrückung des Fatholifchen Glau⸗ 
bene in Mecklenburg-⸗Schwerin feyn. Die Katholifen in Schwe⸗ 
rin felbft werben ein für allemal an diefen Ort gebannt, und 
ihre Kinder würden fich weder in andern Orten Mecklenburgs 
anftedeln, noch dort verheirathen können. Selbſt die fatholi- 
ſche Kirche in Schwerin ift nicht gefihert, da verfchiedene 
Regierungsreferipte die Behauptung aufftellen, daß diefelbe 
nur Kraft Tandesherrliher Gnade, welche jeden Augenblid 
zurüdgenommen werben fönne, und nicht Kraft Rechten® eris 
fire. | 

Der zweite Fall, der große Senfation in Deutfhland 
gemacht hat, ift die Ausweifung und gewaltfame Transpors 
tirung des Haudgeiftlichen des Heren von der Kettenburg, dem 
derfelbe theils zur katholiſchen Erziehung feiner Kinder, theils 
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zur Abhaltung feines Hausgottesdienſtes Wohnung und Heimath⸗ 
recht auf feinem Gute eingeräumt hatte. Dadurch iſt nicht nur 
zugleich ein dem Herrn von der Kettenburg zuftehendes poli⸗ 
tifches Recht, nämlich das obrigkeitliche Recht der Heimaths⸗ 
ertheilung, verlegt worden, fondern biefe Ausmeilung vers 
ſtößt auch felbft gegen den weftphälifiben Frieden, auf den 
man fi) doch als annoch gültige Rechtsquelle von Seiten 
der großherzoglichen Landesregierung ſtets beruft. Nach Ar⸗ 
titel 5, 8. 34 des weftphälifchen Friedens ift es den Katho⸗ 
lifen geftattet, in ihren Häufern durch Privatlehrer ihre Kins 
der unterrichten zu laffen. Die großherzogliche Landesregies 
rung zu Schwerin bindet fi) demnach nicht einmal an Dies 
jenigen Rechtefagungen, denen freilich fpäter durch die Bei—⸗ 
telttöacte derogirt ift, die fie aber dennoch für maßgebend 
anerkennt. Es bedarf daher wohl feiner weiteren Ausführung, 
daß das Recht der Katholifen in Medlenburg faftifch unters 
drüdt if, und daß fie fich über Verfolgung mit Grund zu ber 
fhweren haben. 





Wenn man nach der Urfache einer fo plöglichen Stö⸗ 
sung der Fatholifchen Gewiſſens- und Religionsfreiheit von 
Seiten der fchwerinifchen Landesregierung fragt, fo fcheint 
folgende Antwort die richtige zu ſeyn. In den lebten Jahr 
ren find nämlich mehrere Eonverfionen von der Iutherifchen 
Gonfeffion zu der Fatholiichen Kirche vorgefommen, fowohl 
unter den höheren, ald unter den niederen Ständen. Wenn 
nun auch die Zahl diefer Eonvertiten, im Vergleich zur 
medlenburgiſchen Bevölkerung, als unbedeutend zu betrachten 
it (denn fie wird fchwerlich hundert Individuen in ſich 
fchliegen), fo fcheint doch die Beforgniß einer weiteren Ver⸗ 
breitung der Fatholifchen Kirche bei der Iutherifchen Geiftlich- 
feit dadurch Platz gegriffen zu haben, und viele fcheint wie» 
der die Landesregierung mit dieſer Sorge influirt zu haben. 
Es fommt dazu, daß einzelne Gonverfionen wegen der ber 
treffenden befannten und ausgezeichneten Berfünlichfeiten 
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großes Aufſehen erregten, und es ſoll nicht in Abrebe geftelit 
werden, daß einzelne fübbeutfchen katholiſchen Blätter auf Grund 
biefer Eonverfionen hin zu laute und übertriebene Hoffnun⸗ 
gen für die Berbreitung der katholiſchen Kirche in Medien: 
burg ausgeiprocdhen und dadurch böfes Blut gemacht haben. 
Eine officielle Schrift, die ſchon früher erwähnt worden, ges 
fteht es geradezu ein, daß die „lauten triumphirenden Stim⸗ 
men in ausländifhen Tatholifchen Blättern die fchwerinifche 
Regierung bewogen hätten, : eine größere Wachfamfeit zum 
Schutze der lutheriſchen Landesfirche anzuwenden.” Abgeſe⸗ 
ben aber davon, daß es der Würde einer Regierung wohl 
nicht angemeflen feyn dürfte, fich durch einzelne, immerbin 
unvorfichtigen Sournalarlifel, die wahrfcheinlich nur von eineni 
einzigen Individuum ausgingen, zu fo ſchweren Maßregeln 
provoriren zu laſſen, fo ift diefer Umſtand auf die Rechtes 
frage doch von gar keinem Gewichte, und verdient weiter 
feine Beachtung. 


Bis jetzt haben die Fatholifchen Geiftlihen in Schwerin, 
die Durch jenes Verbot in der Ausũbung ihres Berufes, und die 
übrigen medienburgifchen Katholiten, die dadurch in der Aus⸗ 
übung ihrer Gewiffensfreiheit verlegt wurden, Feine weiteren 
Schritte zur Bertheidigung ihres Rechtes gethan. Dagegen 
aber bat Herr von der Kettenburg einen doppelten Rekurs 
ergriffen. Er bat fi) zum Erſten, wegen Verlegung feines 
obrigfeitlichen Rechtes, um Bertretung an den Landtag ge« 
wendet, wozu die medienburgifche Berfaflung ihn auffors 
berte. Die Entfcheivung des Landtages iſt Fürzlich erfolgt, 
und fie ift auffallend genug. Derfelbe erkennt nämlich voll- 
fländig an, daß eine Rechiöverlegung von Seiten der Lans 
desregierung ftattgefunden habe; er weist aber jede Bertres 
tung trogdem zurüd, aus Beſorgniß, daß der Verbreitung 
der katholiſchen Stiche dadurch Vorſchub geleiftet werben 
Fönnte; mit andern Worten: er erklärt die Katholiken außer 
halb des Rechtes, und der Wohlthat des GBefehes für verlu⸗ 
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fig. — Sodann hat fi Herr von der Kettenburg, auf 
Grund ded Art. 16 befchwerend an die deutfche Bundes 
verfammlung gewendet, und die Suche liegt einftweiten beim 
Reclamationdausfchuße, der bereits einen Referenten dafür 
ernannt hat. . 


Mit Recht find alle deutfchen Katholiken gefpannt auf 
die Enticheidung diefer oberften Bundesbehörde. Denn es 
handelt fich hier Feinesmegs allein um die Gewiſſensfreiheit 
weniger Katholifen in Medienburg. Eolite die deutfche Buns 
besverfammlung gegen Herrn von der Kettenburg enticheis 
ben oder, was in feinen Wirkungen daffelbe wäre, fich gegen 
den Elaren Buchftaben der Bundes» und Schluß-Acte für ins 
competent erklären, fo würden auch die Katholifen des übri- 
gen Deutſchlands, welche Untertanen proteftantifcher Lan⸗ 
desherren find, darin mit Recht ein unheilvolles Präjudiz 
für ihre eigene Zukunft erbliden müffen. Denn wenn es 
für einen fo völlig rechtlofen Zuftand der Fatholifchen Kirche 
in Medlenburg, wie er auch nur annäherungsweife in feinem 
andern deutfchen Lande befteht, Feine Hülfe bei dem deutfchen 
Bundestage gibt, wenn die proteftantifchen Fürften, welche 
die große Majorität der Stimmen auf dem Bundestage has 
ben, fich direft oder indireft mit dem Verfahren der großs 
herzoglich » fchwerinifchen Regierung für einverftanden erflä- 
ren, fo fprechen fie dadurch nicht nur zugleich principaliter 
ihren eigenen katholiſchen Unterthanen jeden möglichen Rechtes 
Schub von Seiten des. Bundestages ab, fondern man wird 
c8 den Katholifen auch nicht verdenfen fünnen, wenn fie aus 
ſolcher abfälligen Entſcheidung einen Echluß auf die eigents 
liche Herzensmeinung ihrer proteftantifchen Landesherren, und 
auf das Schiekfal ziehen, was auch ihnen über fur; oder 
lang bevorftehen möchte. Bei der heutigen Weltlage nüpfen 
fih daher an die zu erwartende Entfcheldung der Bundes⸗ 
verfammlung ganz unabfehbare welthiftorifchen Kolgen. “Die 
Angelegenheit weniger Katholifen in Medlenburg ift durch 
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eine eigenthümliche Verkettung von Umftänden zu einer gros 
Ben welthiſtoriſchen Krifis geworden, und alle beutfchen Sous 
veraine, fowohl die Fatholifchen als die proteftantifchen, find 
aufgefordert, derfelben die höchfte gewiflenhafte Beachtung und 
Prüfung zu ſchenken. 


IX. 
Literatur. 


I Geſchichte der beutfhen Natlonal:Literatur. Mit Pros 
ben von Ulfilas bie Gottſched. Bär Gymnafien und höhere Lehr⸗ 
anflalten von Bernhard Hüppe. Goesfeld 1851. VIEL, und 
298 ©. 


Der Berfafler des bereitö in zweiter vermehrten und ver 
befiexten Auflage vorliegenden Werkes ift und fchon durch fein 
föftliches, eine vortreffliche Auswahl der fchönften Lieder und 
Sprüche der Minnefinger enthaltendes Büchlein (Mün- 
fler 1844) im beften Gedächtniß. Hatte er damals in der Einlei⸗ 
tung höchft intereffante Forfchungen nievergelegt über das hohe 
Alter des Mariencultus, der nicht erſt durch die Kreuzzüge 
uns etwa aus Frankreich überfommen, fondern nad den 
Zeugniflen der älteften Kirchenväter fchon in den erften Zeis 
ten des Chriftenthums beftanden, fo bat er auch hier auf die 
fatholifche Literatur, namentlih im Kirchenliede und in 
der geiftlihden Beredſamkeit, eine Sorgfalt verwendet, 
die in anderen Werken dieſer Art vergeblich zu fuchen if. 
Auch die abſichtlich ausgedehnter behandelte „neuere Zeit“ iſt 
vortrefflich dargeftellt und felbft in einzelnen Parthien, wie 
3. B. über die romantifde Schule, mit anerfennungs- 
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werthem Fleiße ausgearheitet. Weberhaupt war e8 die Abs 
fiht des Heren Berfaflers, die hervorragendſten Erfcheinuns 
gen nach ihrer Entftehung und Entwidlung im Zufammen- 
bang darzuftellen, und an den Hauptperfönlichkeiten, ald den 
Trägern ihrer Zeit und der fich in diefer offenbarenden Rich« 
tung, durch näheres Eingehen in Inhalt und Idee zu vers 
anfhaulihen. Dazu find die fchönften Stellen audgehoben 
und, da unfer Verſtändniß noch immer mit fprachlicden Schwies 
tigfeiten zu Fämpfen hat, Leberfegungen oder ein forgfam 
ausgearbeiteted Gloſſar beigegeben, fo daß der Echüler unter 
der Leitung des Lehrers feine Kraft erproben mag und, fo vors 
bereitet, fich den größeren epifchen und Iyrifchen Gedichten unferer 
Vorzeit mit Luft und Liebe zuwenden wird. Da — wie der 
Herr Berfafler in der Vorrede ausführt — das Hauptziel 
aller Erziehung und Bildung die Erwedung chriſtlicher und 
nationaler Gefinnung ift, fo muß jebes Mittel, welches 
zu diefem fchönen Ziele führt, willkommen feyn; und welches 
andere Fönnte diefes, außer einem gründlichen, Herz und 
Gemüth erfaffenden KReligionsunterrichte, für den Deutfchen 
feyn, als die ernfte Beichäftigung mit der deutfchen Literatur, 
die längft fchon vor dem Blüthenalter unferer ſüdlichen und 
weftlihen Nachbarn, felbft vor Dante und PBetrarca, die Zeit 
der fchönften und frifcheften Kunft feierte. Hievon und von 
den würdigen Erzeugniffen der fpäteren und neuern ‘Perioden 
it in dem Werfe die Rede; der Berfafler gibt einen treuen 
Haren Spiegel des deutfchen Geiſtes und der auf chriftlicher 
Welts und Lebensanfiht ruhenden vdeutfchen Gefinnung. 
Jetzt, da die Geſchichte der deutſchen Nationalskite 
ratur endlich in den oberen Schulen neben den übrigen Un- 
terrichtögegenftänden ihre Etelle zu finden beginnt, freuen 
wir uns, ein Lehrbuch zur Anzeige zu bringen, das feine 
Vortrefflichkeit fchon in vollem Maße bewährt hat. 


1% Literatur. 


I. Grundriß der Geſchichte der Philoſophie; Grundriß 
der Biychologie; Gruündriß der Netaphyſik, ſammilich 
von Dr. J. NR. Uſchold, Profeſſor der Philoſophie am koͤnigl. 
bayer. Lycenm in Amberg. (Amberg 1852. 8.) 


Auf dem mit neu erwachten Eifer bearbeiteten Gebiet 
wiffenfchaftlicher Lehrbücher find auch die in jüngfter Zeit er- 
fihienenen obgenannten drei Echriften erwachſen. Der ald 
Autor und Schulmann im engern Baterlande feit vielen Jah⸗ 
ren allgemein befannte Herr Berfafler tritt da nicht etwa mit 
der eben nicht felten vorfommenden Prätenfion auf, in ben 
von ihm behandelten Wiflenfchaften eine ganz neue Bahn ge 
beochen zu haben, fondern fchlicht und redlich hat er „post 
priorum studia* fortgearbeitet, und hier die Ergebniffe uner⸗ 
müdeter Forſchung in Farem Zufammenhange und bündiger 
Darftellung niedergelegt. Und das ift für philofophifche Com- 
pendien wohl die Hauptfadhe, daß der junge Geift fich leicht 
zurecht finde auf dem neuen Gebiete, und einen feften, fichern 
Grund lege, auf dem fich fpäter gedeihlich weiter bauen läßt. 
Diefer Grund ift in den vorliegenden drei Gompendien ein 
guter, dem Lichtreiche der ewigen Wahrheit entſtammender, 
wie fih von dem Berfaffer erwarten ließ. Wir möchten das 
ber nicht etwa nur die aufrichtigen Freunde der bayeri- 
hen Jugend auf die angeführten in formeller wie in mas 
teriellee Hinficht gelungenen Schriften aufmerffam gemacht 
haben. 


II. Die Weltgefhichte. Ein Lehrbuch für Mittelfchulen von Io: 
hbannes Bumäller. Zweite vermehrte und verbefierte Aufı 
lage. Brelburg im Breisgau (Herder’fche Berlagshandlung) 1852. 
Zwei Bänte. 613 und 902 Selten. 


Wenn Lehrbücher und Compendien fonft, und abgefehen 
von der hohen Wichtigkeit der Sache, außer das Bereich 
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unferer Anzeigen fallen, fo machen wir doch namentlich bei 
genanntem Werfe die Ausnahme mit Freuden. Die Mafle 
von großen und Heinen, theils wiflenfchaftlich, theils populär 
gehaltenen Schriften über allgemeine fowohl, als fpecielle 
Geſchichte ift unüberfehbar, welche entweder geradezu und in 
jeder Beziehung deftructiven Tendenzen das Wort reden, oder 
do der Fatholifhen Kirche gegenüber Alles eher üben ale 
Gerechtigkeit, wobei dann noch dazu nicht felten unter 
dem Dedmantel halber Gerechtigkeit und ſcheinbarer Unpars 
teilichfeit die raffinirtefte Bosheit empfindlichere und ſchwerer 
zu heilende Wunden zu fchlagen weiß, als offen und unvers 
blümt angefündigter Feindſchaft je gelingen würde. Im Bers 
gleih mit dieſer Sündfluth Firchenfeindlicher Literatur, die 
namentlih auf dem Gebiete der allgemeinen Gefchichte fich 
nur zu lange als ausſchließend berechtigt geberden durfte, iſt 
die Gefchichtfchreibung im rechten Fatholifchen Geifte noch im⸗ 
mer nicht fehr flarf vertreten. Insbeſondere ift fühlbarer 
Mangel an Gefchichtss Lehr» und Lefebüchern, in welden, 
. neben Aufftelung der Ergebnifle der wifienfchaftlichen For⸗ 
(hung, neben kirchlichem Einn und katholiſcher Anfchauung, 
zugleich lebhafte, die heranreifende Jugend feflelnde Form 
in erforderlichem Maße fich fände. Als ein gelungener Bers 
fu, dieſem Bedürfniffe entgegenzufommen, das unendlich 
ſchwerer zu befriedigen ift, ald man auf den erften Anblid 
glaubt, it Bumüller's Werf allerdings zu betrachten. Mit 
einem eigentlichen Schulbuch haben wir es hier ohnehin 
nicht zu thun, es iſt vielmehr ein Hiftorifches Lefe- und 
Nachfchlagebuch für Lehrer fowohl, als für Lernende. Die Zus 
gendfrifche der Darftellung, welche das Ganze belebt, beruht 
vornehmlich auf der dem Berfafier in hohem Grade eigenen 
Kunft des Individualiſirens, die fih mit befonderm 
Glücke in der lebendigſten Schilderung der Cultur-Ge⸗ 
fhichte bewährt. Allenthalben fehen wir an Lofales und 
Verfönliches angefnüpft, und eben dadurch das Verſtändniß 
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des Ganzen in plaſtiſchen Formen nahegelegt; allenthalben 
in faſt immer wohlgelungenen Parallelen die Vergangenheit 
in Beziehung und Verbindung geſetzt mit den Zuſtaͤnden und 
Vorkommniſſen der Gegenwart, und ſo das Erſcheinen des 
Einen Geiſtes in der Geſchichte clarificirt. In der Geſchichte 
der älteſten Zeiten, zumal der orientaliſchen Voͤlker, iſt der 
moralilicenden Reflerion vielleicht bie und da faft zu viel 
Raum gegönnt, welche Klippe jedoch bei weiterem Fortfchreis 
ten der Erzählung glüdlih vermieden wird. Die weientlis 
den Refultate des gegenwärtigen Etandes der hiftorifchsmifs 
ſenſchaftlichen Forſchung find durchweg mit ſorgſamem Fleiß 
und Geſchick ausgebeutet. Einzelnes freilich möchte in dieſer 
Beziehung den firengen Forſcher manchmal unbefriedigt laſ⸗ 
fen. So wird und, um nur ein Beifpiel zu erwähnen, auf 
Seite 452 des erfien Bandes aus der Scene zu Canoſſa 
erzählt: „Während der Meſſe wandte fih Gregor an Hein- 
rihen und fprach, er nehme das Abendmahl darauf, daß 
jene Anfchuldigungen der Zauberei und Unzucht faljch feien, 
und bot die andere Hälfte der Hoftie dem Könige, daß er 
fi ebenfo von den gegen ihn erhobenen Anklagen reinige; 
aber Heinrich erbleichte und bat den Papft, ıhn einer folchen 
Prüfung zu überheben.” Daß diefe in der Hauptfache an 
Lambert von Afchaffenburg anfnüpfende Darftellung 
des Sachverhalted ungenau und nichtig fei, ift ſchon in . 
Döllinger’s „Kirchengeſchichte“ (II. a, 131 ff.) aus äußeren 
und inneren Oründen "hlagend nachgewiefen. Wir wiffen 
aber, was die Anforderung heißt, mit minutiöfer Kritik jede 
Thatfache in einem fo ungeheuern Gebiet zu prüfen, wie eine 
populäre Gefchichte von Ürzeiten bis 1815 iſt. Mit der äußern 
Anordnung der erzählten Begebenheiten hält fih Herr Bus 
müller im Wefentlihen noch an Cantu's großes Ge 
ſchichtswerk. Aus pädagogifchen Gründen möchte aber für 
die Zufunft — die der eigenthümlichen Geiltesrichtung des 
Berfaffers nicht fehlen wird! — gerade deßfalls eine Annähe⸗ 
rung an den neueften Stand der deutfchen Geſchichtswiſſen⸗ 
haft förderlich fenn, und nicht weniger die awanglofe Bei⸗ 
abe eines gedrängten Duellens Regifterd. Immerhin ver» 
pricht Herrn Bumüller's „Weltgefhichte” reichen Segen, 
zunächſt, wo fie Eingang findet, auch bei ven — Lehrenden. 
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IV. Kelping’s fatholiijcher Bollsfalender für das Jahr bes 
alten umd newen Heils 1853. XIII. Jahrgang. Köln bei Schwanz. 


Als vor ungefähr einem Jahrzehent zuexft jener „Kalen⸗ 
der für Zeit und Ewigfeit“ aus dem Schwarzwalde feinen 
Ausgang genommen, da hut die Gefinnungstüchtigfeit großen 
Rumor angehoben, die große Trommel gefchlagen und mit 
Pfeiffen und Geigen aufgeipielt, dem armen WPilgrim eine 
glüdjelige Sterbitunde anzuwünſchen. Derfelbe hat aber rus 
big feinen Weg, auch den verrufenen Wald hindurch und in 
berüchtigten Gegenden, fortgefegt, und iſt alljährlich wieder 
gefommen. Zwar hatten fich bald auch im andern Lager die 
Herren aufgemacht und zogen, im Schafpelz fchöner Redens⸗ 
arten vermummt, mit wohlgepadtem Rünzlein, wie weiland 
Meifter Reinede, durch Berg und Thal; ihr Kram aber hat 
überall Schaden gethan, denn die gleißenden und prunfenden 
Dinge trugen eitel Gift in fih, und Die Folgen der Hans 
delfchaft zeigten fih bald, wie in der fchönen Hiftorie vom 
Schneewitgen, das gleichfalls von einer verfappten Gevat⸗ 
terin viel Elend und Leidweſen eingetaufcht erhielt. Da gins 
en nun wieder Andere im Lande herum, denen man treuherjig 
in's Geficht ſchauen konnte, die man mit beiden Händen 
empfing und fie zur Banf und in den Großvaterftuhl nieder» 
309, damit fie auspadten und erzählten, fei e8 gefunden ober 
erionnen. Solch ein braver Kalendermann, in deflen Hand 
der liebe Bott ein reiches Eaatforn niedergelegt, damit er 
es ausſtreue weit über das Land in die Herzen hinein und 
ed gute Frucht bringe zum zeitlichen und ewigen Helle, ift 
der Verfafler des vorliegenden Büchleins, defien Name als des 
Gründers der Gefellenvereine bereitd einen guten Klang hat. 
Er erzählt auch heuer wieder Altes und Neues zur Nacheis 
ferung, zum Betrachten, zur Freude und zum Trofte, mans 
cherlei Gefchichten mit altdeutfchen Sprüchen voll falomos 
nifcher Weisheit durchwebt, unter denen befonders ein gülden 
ABE hervorzuheben ift, das gleich einem alten föftlidhen Mö⸗ 
bel, wieder aufgefunden, die frühere Stelle im Hausrath, an 
der Stuben» und Schlafthüre verdient *). 


*) 3. B. die fchönen Berslein vom Rheine ber: 
„Thu treuli das, was recht gethan, 
Wenn fchon dich lobt nicht Jedermann: 
Kaun Keiner doch fo fein ſich rahmen, 
Daß dazu Jedermann fpricht Amen.“ 
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Gottes Segen, Briede und Glück möchte er in jedes 
Due, mo man ihn aufnimmt, hineintragen, und mit dem 
unfche, daß für den Leer kein Tag. vorübergehe im neuen 
Jahre, an dem nicht wenigftens eine gute Handlung in 
den großen Kalender Gottes gefchrieben werde, nimmt er 
von uns Abfchied. 


V. Der getreue Ritter ober Sigismund Hager von und 
zu Altenſteig und die Reformation von Wilhelm Mein: 
hold. Negeneburg bei Puftet 1852. S. Vin. 432. 


Es ift aus früheren Artifeln diefer Blätter befannt, mit 
welchen Hoffnungen einer maflenhaften Rüdfehr zur Fatholis 
[hen Kirche unfer verewigter Freund Meinhold ftch trug. 
Er ließ es auch nicht bei müfligem Hoffen bewenden; je- 
den Augenblick bereit, handelnd hervorzutreten, hatte er fogar 
den Ort ſchon beftimmt, wo eine große Synode proteftanti- 
ſcher Baftoren fi verfammeln und über feine Gründe bera- 
then würde. Der „getreue Ritter” aber follte die allgemeine 
Stimmung vorbereiten, und uns ift er al& ein werthes An- 
denken zurüdgeblieben, nachdem ein fohneller Tod dem Vers 
faffer die bitterfte Enttäufchung jener Boffnungen erfpart hat, 
die man, wie die Dinge jebt fchon wieder liegen, vielleicht 
faum zu begreifen vermag. Und doch fteht feft, daß Br. 
Meinhold damals vieler Aufmunterung im Stillen ſich er: 
freute, nicht nur aus geiftlichen, fondern auch aus hohen po⸗ 
litifhen Kreifen. Wie weit man aber damals ſchon feine Anz 
fihten über das Weſen des großen Abfall von der Kirche 
näher fannte, welche jeßt im „getreuen Ritter" ylaitifch dar- 
geftellt vor ung liegen, ift freilich eine andere Srage. Denn 
unter Zehn, Die von „kirchlicher Einheit" reden, find im- 
mer wenigftend ncun, welche, weit entfernt ſich nad) der Kirche 
richten zu wollen, vielmehr glauben, die Kirche müſſe fich 
nad ihnen richten. Nicht N, Meinhold! Im Laufe von 
Seen war er aus dem banalen Luther-Enthufiasmus 
feiner Jugend losgefommen, und bis zu einer unbefangenen 
Würdigung der relormatorifihen Charakteren, namentlich Lu⸗ 
ther's, gelangt. Allem Phraſenthum von Natur aus unzu- 
änglich, trifft er durch einfache Operationen des gejunden 

enfchenveritandes überhaupt den Nagel gewöhnlidy auf den 
Kopf, und fo erkannte er denn auch den großen dogmatifch- 
moralifchen Irrthum im Fundamente der „Reformation*, und 
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hinwiederum als den Grund dieſes durch feine Wirfungen ims 
mer fürchterlihen, in der Kirchengefchichte auch fonjt jo oft 
feuchenartig graflirenden Irrthums — eine fehr dunfle Seite 
in dem fonft an trefflichen Eigenfchaften reichen Charakter des 
Reformatord. Sobald Luther anfieng, die chriſtliche Asceſe, 
bie „drei Nonnen“ oratio, abslinentia, castigatio, zu verhöh⸗ 
nen und zu verfpotten, „Eriegte Junker Fleiſch ihn unter,” 
und als er auf dem Rüden lag, ſchrie er in Wuth und Ver⸗ 
zweiflung durch die ganze Ehriftenheit: „„daß ed mit dem 
freien Willen nichtes ſei.““ Diefe Lehre bildete den 
Grundſtein der neuen „Kirche‘, und für ihr Leben bis auf 
diefen Tag weiß Meinhold feinen bezeichnendern Ausdrud, 
al8 den Namen dee Geburtsortes ihres Etifterd: „Das omis 
nöfe Wort Eisleben.” Es ift aber mit Rothwendigfeit ſo 
auf Grund der vom servum arbitrium abgeleiteten neuen 
Nechtfertigungslehre erwachſen. Wenn Meinhold ſchil⸗ 
dert, wie Luther mit der Bibel umging, um dieſe Lehre den 
Apoſteln unterzuſchieben, kann er nicht umhin auszurufen: 
„welche Perfidie!“ und er fieht Far, daß dieſelbe Lehre nicht 
nur die ganze chriitliche Ueberlieferung Lügen ftraft, als bie 
„Pfützen, aus denen die Chriften vor Luther fauled und ftins 
fendes Wafler gefoffen,” wie der Reforinator felbit urtheilte, 
nicht nur die fittlichen Begriffe des Volkes vergiftete, fondern 
auch alle chriftlihen Vorftellungen vom Jenfeits umgeital- 
tete. Wäre, meint er, der „Lutherifche Lehrbegriff” vom Spe⸗ 
cialglauben der richtige, nad) welchem die Verworfenſten, 
„wenn jie nur den Glauben haben, ſpornſtreichs in den Him⸗ 
mel verfegt werden, fo würde ein Pobelhimmel entitehen, 
in dem die wenigften unter und feyn möchten.“ Gerade für 
diefe Lehre aber ward „länger ald ein ganzes Jahrhundert 
von den wüthenden Pfaffen fortgefochten, wie fie die Welt 
nie verdammungsfüchtiger und verblendeter gefehen, fo lange 
der Himmel blau und die Erde ſchwarz geweien if. Tenn 
al8 der Helmftädtifche Theologe Calixtus um's Jahr 1640 
wieder eine Annäherung der Proteftanten an die Fatholiiche 
Kirche vorgefchlagen, und zugleich die guten Werfe zu vers 
theidigen den Muth hatte, entitand ein folcher Mordſcandal, 
daß alle proteitantifchen Fürften und Univerfitäten in Aufres 
gung geriethen, und eine neue Art von Konfefliongfchrift (der 
Consensus repetit. Wilteb. Theol.) ausvrüdlich feitfeßte, daß 
folgende Lehre des Balirtus: „„zur Erlangung der Seligfeit 
jei wenigftens nothmwendig, ſich des Ehebruchs und des Todt⸗ 
ſchlags zu enthalten,“ verdammt und geradehin gelagt wur⸗ 
de: ‚wir verwerfen diejenigen, jo ba lehren, daß die wirk⸗ 


— 
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liche Liebe Gottes und des Nächſten und die Haltung feiner 
Gebote zur Erlangung der ewigen Seligfeit nothwendig fel.“ 

Man kann überhaupt fagen: der „getreue Ritter“ popu⸗ 
larifire die Refultate der Dollin eofben „Reformation“, 
welcher auch ein großer Theil des Materials entnommen ift. 
Daß die gründlich verfehrte Rechtfertigungslehre Luther's allzeit 
das Haupthinderniß einer Annäherung an die Eatholifche Kirche 
geweien und feyn würde, hatte Meinhold erfannt; deßhalb 
zieht der Kampf gegen fie, ald der rothe Baden, durch das 
ganze Buch, und deßhalb gibt er noch am Schluſſe desfelben 
eine begeifterte Echilderung ihrer feierlichen Verdammung auf 
dem Trienter-Eoncil. Wäre doch damals im entfcheiden- 
den Momente noch die Stimme der Kirche bei den Getrenn- 
ten durchgedrungen! Wir hätten dann nicht den Schmerz, 
erit am Anfange des 18. Jahrhunderts wieder Männer wie 
Spener und Franke in NRüdführung des bislang grim⸗ 
mig verfolgten, fittliden Ernftes auf proteftantiichem Boden 
fih abmühen zu fehen, ohne daß ihre „Kirche, wie die fas 
tholiiche, die Mittel in Händen hatte, ihn feſtzuhalten und 
fruchtbringend für das Leben anzuwenden, da fie muthwillig 
die meiften Eaframente und ihre heiligende Kraft aufgeges 
ben.” Wir hätten nicht den Schmerz, die Schne des Einen 
germanifchen Stammes durch diametral entgegengefegte Welt⸗ 
und Lebensanfchauung unheilbar unter id efpalten zu fes 
hen! Es würde nicht, wie jeßt, bei der wideriprechenden An- 
ſchauung von dem Berhältnifie des Menfchen zu Gott, dem 
Einen lächerlich erfcheinen, was der Andere für ehrmürbig 
anfieht. „Eelbft die furdtbare Ascefe des Trappiften-Mön« 
ches, wie fehr wir ihrer fpotten mögen, wird und eine rein» 
menfchliche Bewunderung für die Macht des freien Wils 
len s abnöthigen, wogegen der proteftantifche Pietift, der den 
Kopf hängt, täglich über feine Sünden feufzt und wimmert, 
aber nicht dad Geringfte thut, fie los zu werden, nur allein 
unfer reinsmenfchliches Mißfallen, daß ich nicht Aergeres fage, 
erweckt!" — fo urtheilt Meinhold jetzt. Muß aber vom Stand» 
punft der Iutherifhen Rechtfertigungslehre aus das Urtheil 
nicht gerade umgefehrt ausfallen? Daß er dieſe trennende 
Kluft in ihrer ganzen Tiefe und auf das beutlichfte aufdedt, 
iR das Hauptiverdienft des „getreuen Ritters." Wenn er 
außerdem namentlich beflifien iſt, in getceuem Bilde darzu- 
ftellen: wie der „große Reformator, der heilige Luther," von 
den onfequenzen feiner eigenen Säte bis aufs Blut ges 
yeinigt, ruhelos im Ablaͤugnen und Lergiverfiren befangen 
war, wie er befonders feit 1525, In Sachen des „allgemeis 
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— — — —— 
— — 


BEE — ——— 


-— 





Literatur. 127 


nen Prieſterthums“ und der „evangelifchen Freiheit”, Heute 
an den Wiedertäufern und rebellifchen Bauern mit euer und 
Schwert verfolgen hieß, was er geftern felbit noch als hei» 
liges Chriftenrecht nepredigt hatte — fo gehört zur Ausfüh⸗ 
Ding ded ganzen Gemäldes der Zeit allerdings auch fcharfe 
Notirung der gräulichen Zuftände unter dem vorreformateri- 
fhen katholiſchen Klerus, dem höhern leider nicht weniger 
als dem niedern. Meinhold vollbringt mit gewandter Hand 
burh ein paar Pinfelftriche die gehörige Vertheilung von 
Licht und Echatten, auf daß Jedermann fehe, daß. „man den 
Luther in Wahrheit einen Herfulem nennen möge, io bes 
flimmt geweien, den Augiasftall der Kirchen auszudiingen, 
wie ja alle Steger ed von Anbeginn geweſen feind.” 


Der hiltorifche Roman felbft In der altertHümlichen Schreib 
weife,. durch deren originelle Handhabung Dr. Meinhold 
al8 Vater der „Bernfteinhere” berühmt geworden, ift zwar 
nicht vollendet; man fieht aber aus dem beigegebenen Pros 
fpeftus des durch den Tod des Verfaſſers adgefchnittenen 
zweiten Bandes, daß der glühende Eifer ihn von der reli: 
iöfen Hauptfrage nichts für fpäter auffparen ließ. Er hat 
Fein übervolles Herz fchon im erften Bande völlig ausgefchüt- 
tet. In der Darftellung ift der Gang eingehalten, daß bie 
in den Briefen an die Gräfin Dlvofredi- Hager zu Lemberg 
aufgefteliten Eäte jedesmal in dem darauffolgenden Etüde 
der Erzählung lebende Geftalt gewinnen und Bandelnd aufs 
treten, und Dieß iſt mit ſolchem Erfolg gefchehen, daß na⸗ 
mentlich die Fatholifhen Helden des Romans bleibenden Ein- 
druf hinterfaffen und man das Buch auch deßhalb gerne öfs 
ter ale einmal liest. Meinhold's Vermächtniß bedarf aber 
ohne Zweifel, ſchon um feines Zwedes und Verfaflerd willen, 
zur weiteften Verbreitung unferer Empfehlung nicht. 


VI. Dr. Heinrih Förſter's gefammelte Kanzelveorträ ge. 
Erſter und zweiter Theil: Zeitpredigten, anf die Sonn; 
tage des Kirhenjahres gehalten. Dritte Ausgabe. Breo⸗ 
lau bei Hirt 1852. ©. X u. 324, 336. 


Wir haben wohl nicht nöthig, bei einer Anzeige vorftes 
henden Werkes mehr als den bloßen Namen des Berfaflers 
anzuführen. In der gefährlichften Zeit des Jahres 1848 er⸗ 
fhienen, find Dr. Förſter's „Zeitpredigten“ nun in dritter 
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Auflage unverändert auf und gefommen, und fie paflen für 
diefe Enge wie für jene, weil fie einem Geilte entflammen, 
der unabhängig ift von dem wechlelnden Cours politiicher 
Ausfichten. Wie viele von den religiofen Gegnern des Dom- 
bern Dr. Förſter in Breslau möchten wohl Luft haben, ihre 
1848ger Reden gleichfalls wieder auflegen zu laffen? Nicht 
ald wenn etwa der Autor der „Zeitpredigten” jene drohen- 
den Erfchütterungen nach Möglichkeit ignorirt hätte Er 
acceptirte fie vielmehr offen, aber ohne Ueberraſchung, und 
ald das Lunge vorausgefehene Refultat wohlbefannter Zus 
ſtände, zugleich als Vorboten noch viel fchlimmerer Dinge. 
Ceine Kanzel iſt fih daher audy in den leuten vier Jahren 
ohne alles echauffement gleich geblieben, und er fpricht ung 
aus tieffter Seele, wenn er im Vorwort zu diefer dritten Aufs 
Inge bemerft: „Es gibt Leute von einem unbefiegbaren Opti⸗ 
mismus, in deren Augen die Gewitterwolken, welche unfern 
Sorkont umlagern, ſich täglich mehr zerftteuen. Nach ihrer 

einung kann ed nicht fehlen, daß wir in fürzefter Friſt 
einen heitern und flaren Himmel über uns fehen. — Ihnen 
nun muß id; das Geftändniß ablegen, daß ich von meinen, 
im Jahre 1849 *) ausgeiprochenen Hinweifungen und Berfün- 
digungen Nichts zurüdnehme, daß fie mir vielmehr heute 
noch ebenfo begründet erfcheinen, al8 damald. Der Abgrund, 
an welchem das gegenwärtige Gefchlecht fteht, läßt fich mit 
den Blumengewinden patriotifcher Bhrafenmacherei nicht ver: 
deden, und weder Eifenbahnen, noch Induftrie-Ausftellungen, 
noch Zollvereine, nicht einmal Kanonen und Bajonette, wers 
den im Stande ſeyn, den Kolgen zu wehren, die naturnoth: 
wendig fommen müffen. Diefen Folgen zu mehren, gibt es 
nur Eine Macht, eine geiftige — die Kirche, wenn man 
ihr — dankbar und weiſe — die Freiheit, die faum gewon- 
nene, nicht verfchränft, diefe Macht zu entfalten.” — Wenn 
aber hierin der Herr Verfaſſer fhon von feinem preußifchen 
Baterlande nicht viel Gutes zu hoffen fheint, um wie viel 
mehr geziemt dann uns Heinen Potentaten der Troft: „Es 
gehört zu der HeildsDefonomie des Weltenlenfers und Wel- 
tenrichterö, die Menſchen und Völker fich felbft ftrafen zu 
lafien — dur ihre Verblendung.“ 


*) Borrede zur zweiten Auflage. 
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es ift des Gewinnens wie auf den californifchen Golpfeldern 
fein Ende abzufehen. Es erringt durch alle casus vocationis, 
und der jüngfte der Errungenen hat foeben feine captatio benevo- 
lentiae, des Inhalte: ein Pantheift, jetzt, Theiſt“! — ausgehen 
laffen*). Die Geſetze der Ipeenaflociation find aber feltfam und 
unergründlich, wie die apofalnptifchen Zeichen ver „Allgemei⸗ 
nen Zeitung.” Der Eine denft fih unter dem kurzen Mos 
nogramm M. C. geradezu die neuen Ehrentitel des modernften 
Philoſophen Morig Carriere verhält. Einem Andern fällt 
bei den zierlihen Wendungen des gefchniegelten Aufſatzes 
wohl gar jenes Mädchen aus dem befannten Neftroy’fehen 
Luſtſpiel ein, deren in zuthunficher Herzlichkeit deponirtem Ges 
ftändnif, daß fie auch fchon einmal Kellnerin gemein — 
die begeifterte Apoftrophe begegnet: „DO, Sie holde Unfchuld, 
Sie! nun habe ich Sie erft nocheinmal fo lieb!" Es ift viel- 
leicht auch Gefahr, bei der gelaffenen Sicherheit, mit der auf 
den alten Hegel loßgefchlagen wird, in die Fabel von dem 
todten Löowen zu gerathen. Der Korn nach wäre aber diefer 
Vergleich hier offenbar unanwendbar. Was Fann ſich ferner 
ftehen, als die Zierlichfeit kunſtgeübter Disfant-Stimmen, mit 
denen dem alten Marfchall „Vorwärts“ der neueren Philos 
fophie viele Jahre nach feinem Tode nody ein fo feines Li- 
bera gefungen wird, und die Plumpheit der Yußtritte, mit 
welchen das befannte Müllerthier ſich an dem todten Loͤwen 
verfündigte? 





®) Beilage zur „Allgemeinen Zeitung“ vom 3. Jänner 1853. 
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Wer Raphael’8 Bild: Alerander und Rorane kennt, ber 
wird fih an dem Herrn M. C. lebhaft den Kleinen Genius 
jenes Bildes vergegenwärtigen, der da in den Panzer des 
Heiden geichlüpft ift, und mit Händen und Füßen auf dem 

oden herumkrappelt. Mit ebenfo fchelmiihem Gefichtchen 
blieft der zierliche Correſpondent der „Allgemeinen“ aus der 
Rüftung Hegel’8 hervor, als wollte er fagen: „da feht ein⸗ 
mal her, um wie viel mir der Panzer des großen Alerander 
zu Fein iſt!“ Gmaneipirt von der firengen Methode philo⸗ 
fophirt es fich ja fo leicht, und man geht auf allen Bieren 
bequemer und ficherer, während Hegel vor eitel Schauen nad 
dem Allgemeinen über die Idee hinübergneftolpert, und durch 
ein Berfehen feiner Methode in den PBantheismus gefallen 
it. Darum ift e8 auch überaus rührend anzufehen, wenn 
nun der Kleine verfucht, eine eigene Stellung anzunehmen, 
oder mit dem Panzer des ftarfen Macedonierb zu entlaufen, 
und gewiflermaßen einen Fortfchritt zu machen. Auf der ge- 
neigten Ebene dieſes Fortſchrittes braucht er ſich hie und da 
nur ein wenig in die Stahlringe der Hegel’fchen Begriffe zu⸗ 
rüdzuziehen, fo mit aller Gemädhlichfeit den Berg hinunterzus 
follern, und dann unten angefommen Hände und Füße wies 
der herauszuftröden, um mit lautem Jubel auszurufen: „Seht, 
ich babe den Hegel überholt, und mittelt feines Syſtems 
einen ganz neuen Standpunkt errungen.” Und wie ſich denn 
der Gute bei diefem Standpunfte ohnehin ſchon im Thale 
befindet, fo braucht er fih auch nicht lange zu büden nach 
der Pfütze, um das Kind des neuen Standpunftes zu taufen. 
Er nennt es „heiömug., und hat damit den PBantheis- 
mus und den weiland modifhen „Deismus" Voltaire's und 
feiner Brüderfchaft zugleich Hinter fich gebracht. Wie Funft- 
reich und wie geiftreich zunleih! Wie ſchön das T und G 
gegenüber dem veralteten D fih ausnimmt! 

„Wo Starfes fiy und Mildes paaren, 
Da gibt es einen guten Klang.“ 

Die Erfindung des Unterfchleves von D und Th im 
Begriffe des höchften Weſens ift aber nur der formelle oder 
Fünftlerifche Fortſchritt, der philofophifche geht auf den „Kern 
der Sache.” Der Gott der alten Deiften brauchte ſich gar 
nichts um die Welt zu fümmern, der der neuern Sheiften 
aber muß fih allerdings fehr um fie Ffümmern. Denn er if 
ja ein fubjeftives Weſen, welches ein Objekt außer fich fehen 
muß, um etwas zum Denken zu haben. Diefe objektive Idee, 
zu welcher Bott ſich ald Subjekt verhält, ift doch wohl ewi 
wie er felbit; denn wenn er ein ewiged Subjekt feyn fol, 
bat er ein ewiges Objekt außer fich fehr von Röthen, er 
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müßte denn nur feine Eubjeftivität auch erit fpäter erfunden 
haben, wie Herr M. C. das Th? Demofngeachtet ift diefer 
Gott zugleich wieder „das fchöpferifche Ich des Iniverfums* *), 
und alfo wohl felbft mitten im Univerſum als feiner Peri⸗ 
pherie, ohne welche er nicht Mittelpunft und fchöpferifches Ich 
des Ganzen feyn könnte. Dean fieht, wie geheimnißvoll und 
vielgeftaltig diefer „Iheismus” ift, mit feinem Begriffe von 
Gott, der einmal mitten im liniverfum ſitzt und dort ſich 
erfaßt, indem er das Univerſum als die Kehrfeite feines Ichs 
bervorbringt, dann wieder gemüthlicy außer diefem Univerſum 
ale Subjeft fich dasſelbe betrachtet und bedenft, und wenn 
er mit feinem Denken fertig ift, auch den Menfchen dasſelbe 
betrachten läßt **). u 

Feuerbach's rabuliftifcher Nechtöverftand fordert das 
Denken als Monopol des Menfchengeiftes, Carrière's unſchul⸗ 
dige Mufe aber fchlägt fittfam die Augen nieder und fpricht: 
„Ih will vor Gott nichts voraus haben; erft Gott, dann 
Ich.“ Wer fönnte eine fo holde Unſchuld fränfen und etwa 
nad dem Grund und Zufammenhang diefer miderfprechenden 
Geftändniffe einer fchönen Seele fragen? Wer möchte ihr 
die Freude über ihre von der Hegel’ihen Methode und Con⸗ 
fequenz emancipirte philofophifche JZungfräulichkeit verfümmern? 
Steht ihr diefes Lächeln demüthiger Genügfamfeit doch gar 
fo besaubernd! Denn als Befcheidenheit muß es wohl ausgelegt 
werben, daß die fittfame Jungfrau nicht wie der Hegelifche Ban 
theismus einen abfolut allgemeinen Gedanfen verlangt, fondern 
mit göttlichen und menfchlichen Privatgedanfen zufrieden ift. Noch 
viel weiter als die Hegelianer, find aber in der Erfenntniß ber 
neuelten philofophifchen Errungenfcaften offenbar die Chris 
ften zurüd, die fogar an einen Gott glauben, welcher der 
Schöpfung und des fubjeftiven Denkens zu feiner Vollkom⸗ 
menheit nicht bedarf, fondern für fich in feinem ewigen dreis 
perfonlichen Leben unendliche Vollkommenheit und Eeligfeit befigt. 

Aber — wie bequem und leicht ift eine: Bbilofophie, die 
weder einer Methode noch eined Inhalts bedarf, und doch 
ſolche Fortfchritte macht! Eo populäre Echönheit und Uns 
ſchuld ift in der Philofophie bis zur Etunde unerhört gewes 


— — — — 


*) Vergl. M. Carrid rre's Kunſt-Schwindeleien in Raumer's „bis 
ſtoriſchem Taſchenbuch“ 1853, ganz am Ente. 

**) „Auf den Stanppunfte ver abſiraften Ideeunlehre (ſagt Herr M. ©. 
in ber „Allg. Zeit.” 1. c.) kann nicht beharrt werden; die Idee If 
Gedanke eines Subjefts, nur des Menfchen, ſagt Fenerbach, Bots 
tes und dann bes Menfchen, fügen wir Andern“ — „wir Ans 
dern“, nämlich Sarriere nomine der benfenden Dienfchheit con- 
tra Ruheflörer 2. Fenerbach! 
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fen! — Sn reigender Verwirrung werden nun die Erfin- 
dungen der fubjektiven Unabhängigkeit :*) ſich herbeidrängen, 
und beſonders auf dem ©ebiete der Kunft wird das indivi⸗ 
duelle Urtheil, das fich fo lange vor dem Zwangéhemde der 
foftematifchen Unterfuchung geniren mußte, große Eroberungen 
machen. Wäre der Retter nur früher gefommen, fo wäre 
jest die „neue Kunftblüthe” fchon eingeleitet, und es hätte 
newiß mit dem zeitgemäßen Bauſtyl nicht erſt jüngft fallirt. 
Denn nun erft find dem Genie die Flügel losgebunden, feit 
PR ang der Methode durch die neue Philofophie gebro- 
en ift. 

Glückliche Jugend, wie wirft du ſchwärmen in dem bun⸗ 
ten Garten des neuen Paradieſes, in welchem wieder Jegli⸗ 
hen Zegliches zu fagen und zu denfen erlaubt ift, was ihm 
der individuelle Sinn eingibt! Wie begierig wirft du nach 
Erfenntniß ftreben, wenn die Mufe Carriere die Geheimniſſe 
der Schönheit entfaltet, und in vielverfprechender Unſchuld 
auf dem Katheder ſich alles Zwanges entkleider! Glückliches 
München! wie froh erftaunt fannft du jetzt in die Welt fchauen, 
da in deinen vom „politiihen Nachtwächter“ angefungenen Mau⸗ 
ern nun auch der Drache des Hegelifchen Pantheismus end» 
lih am neuerfundenen „Deismus mit Th” des jämmerlidyften 
philofophifchen Hungertodes verftorben it! Nun werben fich 
die füddeutfchen Etodgläubigen endlich beruhigen, wenn fte Si⸗ 
non's Betheuerungen über die Unſchuld und Frömmigkeit des 
— Schaugerüſtes vernehmen, das von den abziehenden 

antheiſten in Form eines „theiftifchen* Roſſes vor den Mau⸗ 
ern der alten Veſte zurüdgelaffen wurde. Was können ſie 
Befleres thun, als Kniegürtel und Etrumpfbänder zufammen- 
fnüpfen, um den theuren Gaul in ihre Mauern zu ziehen? 
Der böfe Geift des PBantheismus, der in Lindemann’ und 
Prantl's Vorlefungen gefpuft haben foll, ift Hanpfeft ausge: 
trieben, und es ift wohl feine Gefahr, daß felbiger Dämon, 
wenn er das Haus leer und mit Befen gereiniget findet, zu= 
rüdfehre und noch fieben andere Geifter mit fid) bringe, die 
fhlimmer find als er. Gott weiß, was ohnehin ſchon Leute — 
die man in offenem Drud als „bayerifche Stodpatrioten* und 
Eatelliten der „bayerifchen Großmacht“ anſchwärzt! — aus 
dem fernen „Auslande”, foweit es feinen „Ruf“ hat, über 
ihr Heimathland für ärgerliche Dinge in öffentlichen Blättern 
leſen müffen! Sie loben gern, was zu loben ift! 
*) „Gerade weil er (Hegel) auf die Macht des Ganzen, auf bie 
Weſenheit der Gattung Nachdruck legte, verfürzte er das Recht der 
Individualität und Subjektivität.“ Garriere in eodem. 





XI. 


Chriſtenthum und Sumanismus. 


Erfter Artikel | 
Schein und Wefen der menfhliden Bildung. 


„Alfo wieder viel zu früh! Auch recht, fo habe ich Zeit 
und Gelegenheit, ehe die Symphonie beginnt, mir eine ftille 
Ede zum Nachdenken zu fuchen ; eine Zeit, welche zum Nach⸗ 
denfen angewendet werden kann, ift nicht verſchwendet.“ Eben 
hatte ich eine Ueberſetzung pindarifcher Oden bei Seite ges 
legt, und die fehöne Anordnung der dichterifchen Gompofition 
überdacht, die in dreifacher Gliederung ſich ordnet, an der 
dann das Mittlere, die eigentliche Säule des Baues, fich wies 
der dreifach gliedert, fo daß alfo das Ganze zwifchen Drei» 
und Fünfzahl im harmoniſchen Einklang um feinen Gegen 
ftand fi bewegt. Dabei fam mir nun die Anordnung der 
fogenannten Symphonien in den Sinn, die befanntlich im⸗ 
mer aus vier Gliedern ſich zufammenfügen. Worin Tiegt 
nun der Grund diefer Fünf- und Viertheiligfeit? Einem 
eigentlihen Mufifverftändigen mag eine folche Frage wohl 
fomifh vorfommen, denn für ihn verfteht es ſich von 
jelbft, daß in einer Symphonie, und fogar in einer gut aus⸗ 
geführten Eonate, auf das Andante ein Adagio, und darnach 


das Allegro oder Scherzo, und nach diefem das Finale folgt, 
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fen! — In reigender Verwirrung werben nun die Erfin- 
dungen der fubjeftiven Unabhängigfeit:*) fich herbeidrängen, 
und befonderd auf dem Gebiete der Kunft wird das indivi⸗ 
duelle Urtheil, das fih fo lange vor dem Zwangshemde der 
foftematifchen Unterfuchung geniren mußte, große Eroberungen 
machen. Wäre der Retter nur früher gefommen, fo wäre 
jest die „neue Kunftblüthe" ſchon eingeleitet, und es hätte 
gewiß mit dem zeitgemäßen Bauſtyl nicht erſt jüngft fallirt. 
Denn nun erft find dem Genie die Flügel losgebunden, feit 
der Swang der Methode durch die neue Philofophie gebro⸗ 


en iſt. 
Glückliche Jugend, wie wirft du fchmärmen In dem bun- 
ten Garten des neuen Paradiefes, in welchem wieder Jegli⸗ 
chem Segliches zu fagen und zu denken erlaubt ift, was ihm 
der Individuelle Sinn eingibt! Wie begierig wirft du nach 
Erfenntniß fireben, wenn die Mufe Earridre die Geheimnifle 
der Schönheit entfaltet, und in vielverfprechender Unſchuld 
auf dem Katheder fich alles Zwanges entfleivet! Blüdliches 
Münden! wie froh erftaunt kannſt du jest in Die Welt ſchauen, 
da in deinen vom „politifchen Nachtwächter“ angefungenen Rau» 
ern nun auch der Drache des Hegelifchen Bantheismus end» 
lih am neuerfundenen „Deismus mit Th“ des jämmerlichften 
poltofophifchen Sungertobes verftorben iſt! Run werben fich 
die fündeutfchen Stodgläubigen endlich beruhigen, wenn fie Ei- 
non's Betheuerungen über die Unfchuld und Frömmigkeit des 
— Schaugerüſtes vernehmen, das von den abzlehenden 
ntheiften in Form eines „theiftifchen* Roſſes vor den Mau⸗ 
ern der alten Veſte zurüdgelafien wurde. Was konnen fie 
Beſſeres thun, als Kniegürtel und Etrumpfbänder zufammen- 
fnüpfen, um den theuren Gaul in ihre Mauern zu ziehen? 
Der böfe Geift des Pantheismus, der in Lindemann's und 
Prantl's Vorlefungen gefpuft haben fol, iſt handfeſt ausge⸗ 
trieben , und es ift wohl feine Gefahr, daß felbiger Dämon, 
wenn er dad Haus leer und mit Befen gereiniget findet, zu⸗ 
rückkehre und noch fieben andere Geifter mit ſich bringe, die 
ſchlimmer find als er. Gott weiß, was ohnehin fchon Leute — 
die man In offenem Drud als „bayerifche Stodpatrioten*. und 
Eatelliten der „bayerifchen Großmacht“ anſchwärzt! — aus 
dem fernen „Auslande“, ſoweit ed feinen „Ruf“ Hat, über 
ihr Heimathland für Ärgerliche Dinge in öffentlichen Blättern 
leſen müſſen! Sie loben gern, mas zu Toben ift! 


e) „Gerade weil er (Hegel) auf vie Macht tes Ganzen, auf bie 
Weſenheit der Gatiung Nachdruck legte, verfürzte er das Recht der 
Sudiotbualität und Subjektivitaͤt.“ Barriere In eodem. 
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Chriſtenthum und Sumanismus. 


Erſter Artifel. 
Schein und Wefen der menſchlichen Bildung. 


„Alfo wieder viel zu früh! Auch recht, fo habe ich Zeit 
und Gelegenheit, ehe die Symphonie beginnt, mir eine ftille 
Ede zum Nachdenken zu fuchen ; eine Zeit, welche zum Nach⸗ 
denfen angewendet werden Fann, ift nicht verfchwendet.” Eben 
hatte ich eine Ueberſetzung pindarifcher Oden bei Seite ges 
legt, und die ſchöne Anordnung der dichterifchen Eompofition 
überdacht, die in dreifacher Gliederung ſich ordnet, an der 
dann das Mittlere, die eigentliche Säule des Baues, ſich wies 
der dreifach gliedert, fo daß alfo das Ganze zwifchen Drei⸗ 
und Fünfzahl im harmonifchen Einklang um feinen ©egen- 
fand fi) bewegt. Dabei fam mir nun die Anordnung der 
. fogenannten Eymphonien in den Einn, die befanntlich im⸗ 
mer aus vier Bliedern fih zufammenfügen. Worin Tiegt 
nun der Grund dieſer Fünf» und Viertheiligkeit? Einem 
eigentlichen Muflfverfländigen mag eine foldhe Frage wohl 
fomifch vorfommen, denn für ihn verfteht es ſich von 
ſelbſt, daß in einer Symphonie, und fogar in einer gut aus⸗ 
geführten Sonate, auf das Andante ein Adagio, und darnach 


das Allegro oder Scherzo, und nach dieſem das Finale folgt, 
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Er erwartet e8 gar nicht anders, und fragt nicht, warum 
es fo ift oder feyn muß; fondern nur, wie diefe gewohnte 
Anordnung jedesmal durchgeführt ift, das ift es, was ihn 
interefiirt. Mir aber fehien e8, als müßte in der Mufif 
felbt der Grund dieſer Viertheiligkeit, ebenfo wie in ber 
Ode der Grund ihrer Dreis und Fünftheiligfeit zu fuchen 
feyn. Die Richtigkeit der Theilung und Ordnung der pin⸗ 
darifchen Oben zeigt fi durch den innern Zufammenhang 
mit jeder poetifchen und logifchen Gliederung. Ein fchönes 
Gemälde, eine Randichaft zum Beifpiel, wird immer ebenfo 
gegliedert feyn, wie eine ſolche Ode. Es gibt aber auch 
die Vierzahl eine geregelte Gliederung! Im Andante wird 
einfach das Thema ausgefprochen, in beiden darauf folgen» 
den Abtheilungen durch die beiden Gegenfäge der Freude 
und Trauer durchgeführt, und endlich im Binale, fo zu fagen 
duch das Bewußtfeyn der Gegenfäbe getragen, zu einer 
höheren Einheit geleitet und in ihr gefchlofien. Das Andante 
gibt gleihfam das erfte, ungetrübte Findliche Ringen und 
Sehnen zu erkennen; das Finale faßt dafielbe als ein im 
Kampfe des Lebens bewährtes, erprobte® und geläutertes 
Bewußtfeyn auf; die dazwiſchen liegenden Glieder aber zei⸗ 
gen diefen Kampf ſelbſt. Die pindarifche Gliederung geht 
nur in diefer Bewegung noch weiter zurüd. Sie führt den 
Gegenftand zuerft bloß als Erzeugniß der fubjertiven Begei⸗ 
fterung ein, läßt dieſe Begeifterung durch alle Beziehungen 
des fubjectiven Lebens hindurchgehen und im Schluſſe als 
eine gerechtfertigte, bewußte, vollendete und darum in fich 
beruhigte, gleihfam auf dem Ciegeöwagen, der von ber 
überwundenen Objectivität gezogen wird, triumphirend in 
das Gemüth einziehen. Das wäre im Grunde diefelbe Theis ' 
lung, wenn nicht jebt das mittlere Glied flatt der fubjectis 
ven Gegenfäge des Gefühle in die objective Durdbildung 
des Gegenftandes eingehen müßte. Run tritt Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, oder es treten die Beziehungen ber 
Geſchichte und der Schickſalsmacht gegenüber der Menſchen⸗ 
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that und ihrer harmonifchen Verflechtung hervor, kurz es if 
nicht die Zweigliedrigfeit des Seelenlebens, die in der Muſik 
herrfcht, fondern der dreifach ſtrebende und in Dreien einheitliche 
Geift, der hier dem Gegenftande die Ordnung und Schoͤn⸗ 
heit verleiht. 

Unterdefien, daß ich fo dem gleichmäßigen Berhältniffe von 
Mufif und Dichtung nachgrübelte, hatten meine beiden Radhs 
barn in eine andere lebhafte Discuffion fich eingelafien. „Aber 
fagen Eie mir”, hörte ich den Einen ausrufen, „wie fommen 
Sie denn eigentlich hieher? Sind Sie doch meines Wiſſens 
Zeitlebens nie ein befonderer Freund der Muſik und, wenn 
ich nicht irre, früher fogar ein abgefagter Feind derſelben ges 
weifen! Haben Sie fih nun endlich doch befehren laſſen?“ 
„Wie Sie das nennen wollen“, entgegnete der Andere, „ber 
fehren oder nicht! Ich bin eigentlich noch fein Freund der 
Mufif; allein ich denfe, wo der Menfch irgend Etwas ler⸗ 
nen fann, da muß er die Gelegenheit benügen. Insbeſon⸗ 
dere darf er nicht verfäumen, fich zu bilden, wo er fann, 
und was man nicht verfteht, das eben muß man lernen.“ 
So Etwas hört man nicht alle Tage, dachte ich, da mußt du 
Acht geben; wenn es ihm nur gefällt, einem fo unberufenen . 
Schüler feine Erfenntniß mitzutheilen. Weine Aufmerkſam⸗ 
feit fchien ihm aber zu gefallen, und ganz behaglich fuhr er 
fort: „Sehen Sie, id bin ein noch junger Arzt. Meine Pra⸗ 
xis ift allerdings noch nicht bedeutend, dennoch habe ich bes 
reitd hinreichende Erfahrungen gemacht, um zu wiflen, daß 
e8 vor Allem auf die Kunft anfommt, ſich in die Leute zw 
fhiden.» Die gnädige Frau, welde den Arzt holen läßt, 
weiß nicht, wie er in feiner Wiſſenſchaft zu Haufe ift, und 
fragt auch nicht darnach; fie fieht nur darauf, ob er fie un« 
terhält, ob ihr feine Manieren, fein ganzes Aeußere gefällt. 
Auh der leiſeſte Oelgeruch, den feine Studirlampe etwa 
den Fingerfpigen mitgetheilt, ift ihr mißbehaglih. Dagegen 
fol ex irgend etwas Neues, Interefiantes zu erzählen wifien, 
von Theatern, Bällen und Muſik mit ihr plaudern, allens 
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falls ihr auch mittheilen, welche Bilder Aufſehen erregen, 
wie der oder jener Acteur ſeine Rolle geſpielt. Der Arzt ſoll 
gleichſam ihren Hausgelehrten vorſtellen, von Allem wiſſen, 
über Alles ein Urtheil abgeben. Daß er vielſeitig gebildet 
ſei, fordert man vor Allem von ihm. Darum beſuche ich 
Theater und Concerte, ſelbſt die Bildergallerie darf ich nicht 
überſehen, um gelegentlich auch von einem alten Meiſter ein 
Wörtlein mit darein zu miſchen. Es macht ſich immer gut, 
wenn man die Kunſtkennerſchaft ſo ein wenig in's Große 
treibt. Man nimmt es einem gar nicht übel, wenn man die 
neueſten Portraitmaler mit einem Vandyck und Titian zuſam⸗ 
menſtellt und ſie etwa, beſonders wenn der Maler das Bild 
ber Dame des Hauſes ſelbſt gemacht, gelegentlich dem Ve⸗ 
lasquez vorzieht, wenn man von dem Zarten, Sinnigen, 
dem feinen Geſchmack der Neueren ſpricht. Auch hie und da eine 
Anekdote von alten und neuen Meiſtern zu wiſſen, iſt gut; 
dadurch erwirbt man ſich Vertrauen. In allen Dingen iſt die 
rechte Kunſt, ſein Glück zu machen, die, ſich in die Zeit zu 
ſchicken. Man muß die leeren Schultheorien abſchütteln und 
fih in das praktiſche Leben finden. Der Rechtsgelehrte, der 
-» Theologe muß fich in die Launen feiner Vorgefesten fügen, ber 
Arzt ift von feinem Publifum abhängig. Hat er fich aber 
erft den Ruhm eines allgebildeten praftifchen und verftändi- 
gen Mannes erworben, dann ift fein Glück gegründet. Der 
gnädige Herr wird ihn für einen gelehrten Arzt erklären, 
weil die Frau des Haufes ihn geiftreich findet. Der Bürger 
aber wird nicht unterlaflen, einen Arzt zu confulticen, den 
die Herrfchaft für den geiftreichfien Mann erflärt. Es fordert 
ja feine bürgerliche Ehre, es feinerfeits wieder fo vornehm 
als möglich zu geben. Wie würde ich morgen vor ber feins 
gebildeten Baronefje beftehen, wenn ich auf die Frage, ob 
ih im Concerte geweien, mit Rein antworten müßte Obne 
die entſchiedenſte NRachweifung der Unmöglichfeit wäre mein 
Ruf für immer erjchüttert. Schon daß man mich hier fieht, 
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trägt zur Bermehrung meines ärztlichen Anfehens bei.” „Das 
habe ich freilich nicht gewußt”, erwiderte fein Nachbar, „daß 
bu feit den Flegeljahren unſers Burfchenlebens ein fo kluger 
und feinberechnender Praktifus geworben biſt. So aber, wie 
bu die Sache anfiehft, muß ich dir freilich rechtgeben. Nur, 
meine ich, hat das, was du fagft, auch noch eine weitere, 
allgemeinere Bedeutung. Ueberhaupt fcheint e8 mir zum rech⸗ 
ten Lebensgebrauch zu gehören, Alles mit Gefühl und Ger 
fhmad zu genießen. Was wilft du mit dem Gelehrten, oder 
gar dem Handwerker? Es fehlt ihm das Acht Menfchliche, 
die Politur der Welt. Es find edige, ftaubige Möbel, denen 
jede Eleganz und Beinheit abgeht. Sie verftehen nicht mit 
Sinn und Geiſt zu leben. Sie find bloß, aber fie leben eis 
gentlih nicht. Wie fad, wie abgeichmadt und langweilig If 
ein Leben ohne diefen Glanz, mit dem die Kunft ed umgibt, 
wie arm ohne den Reichthum und die Mannigfaltigkeit des 
Schönen und Gefälligen, womit Genie und Talent das Les 
ben verzieren? Der ift nur ein halber Menſch, ja gar fein 
Menſch, der den Sinn für die Anmuth und befonnenen Ger 
brauch des Lebens, für gefeligen Verkehr und zarte Gefäl« 
ligfeit des Umgangs, für den reihen Austaufch der Gedan⸗ 
fen und lebenswarme Berfettung der Gefühle verloren hat. 
Darum lob ich mir deinen Vorſatz, dieſe Auen des guten 
Geſchmacks und gebildeten feinen Wiflens, den Staub und 
Modergeruch der trodenen ©elehrfamfeit vermeidend, zu durchs 
wandeln. Du wirft dadurch nicht nur das Eine gewinnen, 
zu erwerben, wovon man lebt, fondern auch die Kunft erwer⸗ 
ben, angenehm und vernünftig zu leben. Das Schöne wird 
fi) mit dem Nüslichen verbinden, und des hochberühmten 
Lebemanne der Dichter, des praftifhen Horaz, goldener 
Spruch an dir fi bewahrheiten: „„Alles in Einem befigt, 
wer das Nübliche eint mit dem Schönen.” “ 


Der Anfang der Symphonie verhinderte leider die Fort⸗ 
fegung diefes Panegyricus auf den neueften guten „Gefchmad.* 
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Ich vergaß, der moderne gute Geſchmack möge es mir vers 
zeihen, fogar die beiden Lobredner desfelben über dem Meis 
flerwerk des Compoſiteurs. Es war nämlich die Symphonia 
eroica Beethoven’s, die eine auf wirkliche Bildung des guten 
Geſchmackes, wie es fcheint, acdhtende Direktion dem Publikum 
vorführte. Ich weiß nicht, ob ich den Einn des Componiften 
gefaßt, aber mir däuchte, als fähe ich einen homerifchen Geift 
ein großes Schlachtengemälde entrollen, in welchem abwechfelnd 
die Achajiſchen und die Trojifchen Helden in das Kampfgewühl 
fih flürzen, und wenn fie den Gegner mit fiegender Hand 
überwunden, dann in triumphirender Freude ihm die Rüftung 
rauben. Wenigftend der erfte Theil fcheint fo etwas zu wol⸗ 
Ien. Dem einzelnen Tone wachfen fo zu fagen im Siege die 
Schwingen und er eilt im rafchen Kluge zum Triumphe fels 
ner Kraft. Wie in Homer's Gefängen die Helden, fo drin⸗ 
gen die einzelnen Inftrumente und Töne vorwärts, in die 
vorderften Echlachtreihen, und dort jauchzen fie in ihrem Sie⸗ 
gesmuthe noch einmal laut auf und fchleudern die Lanze des 
Wohllautes tief in die Bruft des Hörers; dann vereinigen 
die Mitfämpfer fich mit ihnen, und es erhebt ſich ein Schladht- 
lärm von Tönen, bis e8 wieder einem gelingt, vor den ans 
dern her feinen Siegesgang zu verfolgen. So erneuert fi 
das Kampfipiel immer wieder, ohne zu ermüden, weil es 
immer wieder in andern -fchönen Verhältniffen auftritt. Der 
zweite Theil läßt dagegen die ernfte Trauer des verfannten 
Heldenmuthes hören, die erft allmählig wieder zur todesmu⸗ 
thigen Begeifterung anwähst. Der Held wird vergefien, 
verachtet; aber Patroffus’ Tod wedt die alte Gluth, und 
durch die Trauer brechen die Töne der fleggewohnten Kraft 
fon hindurch, die dann im dritten Theil zum ftofgen Ueber⸗ 
muth erwachfen, der die Trauer nicht mehr auffommen läßt. 
Anfangs zwar ift die Freude nur wie Hohn, wie Ironie 
des alten Muthes. Der vergefiene Held fpottet gleichfam ſei⸗ 
ned Schmerzes, indem er der Wehmuth die Töne der Freude 
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leiht. Allmählig aber bleibt die Siegesfreude allein zurüd, 
und erinnert ſich an den erften Jugendmuth und an bie büftere 
Zweifelenacht der Vergangenheit im legten oder vierten. Gliede 
nur mehr mit ruhiger, felbftberwußter Sicherheit der geprüften 
Kraft. Das Anfchwellen und Aufbäumen der Tonwogen geht 
in den gleichen ſtolz und ficher, aber ruhig und demüthig 
zugleich Hinwandelnden Stromesgang über, und verföhnend 
löfet zuleßt in ihm bie Kraft durch die Trauer zur Milde 
fih auf. 


Ob mein allfeitig! gebilveter Nachbar darüber mit mir 
Einer Meinung gewefen wäre, möchte ich faft bezweifeln. 
Was er aber darüber gedacht, hatte ich leider über dem eis 
genen Denken überhört. Nur als er im lebhafteren Eifer 
feinem lernbegierigen Freunde auseinanderfeßte, wie viel durch 
bie neuefte Direction das Orcheſter gewonnen, wie eract bie 
ganze Ausführung geweien, wie Der und Jener zu ben bes 
liebteſten Birtuofen gehöre, und durch feine Mitwirfung an 
der Berherrlichung des Abends einen rühmlichen Antheil ger 
nommen, da konnte ich mir ohngefähr denfen, wie tief ihm das 
Ganze zu Herzen gegangen, und ed war darum in der That 
faum mehr nothwendig, zu hören, wie er weiter die Eins 
drüde des kritiſchen Blickes fchilderte, mit dem er unterdeflen die 
Berfammlung gemuftert, und wie ein ausführliches Urtheil ex 
über die Anzüge der Anmefenden abzugeben wußte. Aller 
dings gehört ja auch diefes in den Bereich des guten Ge⸗ 
ſchmacks und der vielfeitigen Bildung. Ob aber auch Beet» 
hoven an einen foldyen Geſchmack gedacht, ald er den Strom 
der Töne, der durch feine Symphonie raufchend hindurch⸗ 
fließt, entfefielte, darf wohl mit Recht bezweifelt werben. 
Mir fcheint, er habe fi ein anderes Publifum für feine 
Werke gedacht. Solches ift für Roffini’s Compofitionen ge⸗ 
macht, die ebenfo fpielend als gebanfenlos über die Tiefe 
der Empfindung hinweggleiten, wie das Publiftum, das ihnen 
zuzuhören pflegt. Da ift Feine gerade, einfache Bewegung ber 
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Melodie, ſondern, wie die Zierathen des franzoͤſiſchen Bau⸗ 
ſtyles, eine krauſe, in unfaßbaren Wellenlinien ſich zerſplit⸗ 
ternde Bewegung, die nirgends einen Anhalt und Ruhepunkt, 
nirgends ein bleibendes Gefühl, nirgends eine in ſich beru⸗ 
higte Einh eit geſtattet. Während die Harmonie in der mei⸗ 
ſtens eintönigen, dann aber wieder gewaltſam Alles über⸗ 
ſchreienden Begleitung ohnehin beinahe verſchwindet und der 
verſtaͤndige Gedanke ganz aus dem Gebiete der Compoſition 
verbannt ift, wird in dieſer unnatürlichen Bewegung bes 
bis zur Affectirtheit gefteigerten Affectes auch noch das Ges 
fühl gehöhnt, und die innerfte Empfindung als bloßes Spiel 
ſcherzhafter Nederei oder gedanfenlofe Eeremonie proftituitt. 
Nur wenn der Ernft des Lebens unter der augenblidlichen 
Laune gänzlich verfhwunden ift, kann diefer Fraufe Humor 
des franzoͤſiſchen Bauftyl8 und der neuern italienifchen Opern⸗ 
mufif noch eine Bedeutung haben. Das find Watteau’s ſich 
felbft, verhöhnende und mit der eigenen Ungeftalt Scherz trei- 
benden Figuren. Es ift der Humor der Verzweiflung an der 
ernften Bedeutung des Lebens und die Fomifche Seite, die der 
Menſch der eigenen Nichtigkeit noch abzugewinnen vermag. 


Aber er fol darum den Scherz auch nicht zu einer ſol⸗ 
hen Wichtigkeit erheben. Es fteht ihm fchlecht, Diele Leer: 
heit an Gedanken und Gefühlen als die eigentlihe wahre 
Bildung zu preifen‘, den Perüdenftod feiner hölzernen Ges 
fhmadlofigfeit mit diefer unendlichen Alongeperüde eines lee- 
ren Korm- und Ton⸗Gekräuſels zu zieren, und dann Die 
alfo verunzierte Geftalt für das wahre Bild des recht und 
wahrhaft gebildeten Menfchen zu erklären. Dieſe Bielfeitig- 
feit und ANfeichtigfeit ifE nur da, um die leere Zeit durch Die 
eigene Leerheit zu betrügen, und ben leeren Raum des Le⸗ 
bens mit nichligen Geftalten auszufüllen, damit man feine 
Leerheit nicht merken und empfinden: fol. Eo ohngefähr find 
die Landfchaften von Majotto und feiner Schule zuſammen⸗ 
geftoppelt; eine unfinnige Maſſe von Bäumen und Steinen, 
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Brüden, Häufern und Figuren ift an einander gereiht und 
auf einander gehäuft, nicht damit fie mit einander etwas be- 
deuten follen, fondern nur, damit der große vieredige Raum 
ausgefüllt ift, der nun einmal mit Tandfchaftlichen Gegenftän- 
den vollgeftopft werden follte. Eigentlich gehört Feiner zum 
andern, feiner erklärt den andern, Feiner ift nothwendig zum 
Ganzen, aber jeder macht doch wieder für fi) Anſpruch, et- 
was vorzuftelen. Da ift eine ländliche Scene unmittelbar 
an die Thore eines fürftliden Schloffes gerüdt, und die alte 
Mühle mit ihren Wafferrädern und zertrümmerten Holgbauten 
ſteht zunächft neben einer griechifchen Säulenhalle, die durch 
dunkle Tannen gar reizend mit einer nahe liegenden Stadt 
in Verbindung gebracht if. An Heerden, Waflerfällen und 
blauen Bergen darf es natürlich auch nicht fehlen — dieſes 
bunte Gemengfel fol dann eine Fünftlerifch ausgeführte Lands 
fchaft darftelen. Nah Sinn und Inhalt dabei zu fragen, 
fo ungefittet wirft du doch nicht feyn! Frägſt du denn in 
einer Abendgefellfchaft die Dame des Haufes um den Inhalt, 
den die ununterbrochen fortgeiponnene Unterhaltung der bunt» 
gemifchten Gefellfchaft haben fol. Du fiehft ja doch, wie 
ihre Aujmerkfamkeit im höchften Grade gefpannt ift, daß der 
Wechfel der Unterredung immer von einem ©egenftande zum 
andern überfpringe, und nicht etwa über fünf Minuten lang 
eintönig bei dem gleichen Gegenftande verweile, vor Allem 
aber, daß nicht etwa gar -eine minutenlange Pauſe eintrete. 
Je mannigfaltiger, defto reigender. Es fol ja doch ever 
Gelegenheit haben, das Eeinige zu dem bunten Gemifche des 
Ganzen beizutragen, und Seiner fol fühlen, daß es ihm ir- 
gendwo an der zureichenden Kenntniß fehle. Bor Allem aber 
fol dem Cirkel auch nicht der entferntefte Gedanke an bie 
Unzureichenheit der ganzen Unterhaltung auffeimen. Je 
nichtöfagender, defto befler, je weniger Inhalt, defto mehr 
Form. Nicht darum handelt es fih, was man fpricht, ſon⸗ 
dern daß gefprochen wird, und daß Jeder Gelegenheit habe, 
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feine zuvor eingelernten Phrafen und Einfälle zu Markte gu 
bringen. Mir ift freilich bei einer folchen Unterhaltung im⸗ 
mer, als fähe ich die jammernde Zeit unter den eifernen Zäh⸗ 
nen ber Langeweile in Kleine Stüde und Späne zerfägen, 
mit denen, wie mit andern Sägfpänen, hernach die Magd 
den Boden des Zimmers pupt, in dem die Unterhaltung ges 
führt wurde. Und doch biſt du noch glüdlich zu preifen bei 
einer derartigen Gonverfation, gegen den Armen, ber in bie 
Geſellſchaft von eingefchulten Fachmenſchen zu gerathen daß 
Unglüd Hat, und verdammt ift, ſich flundenlang vom trodens 
ften Einerlei mit Staub überdeden zu laflen, der dir den 
Athem verfeht und den Geiſt erftidt, wenn er nicht durch 
glüdliche Flucht fich rechtzeitig dem fonft fihern Tode ent» 
zieht. Wenn ein folcher Pebant, der von dem ganzen reis 
chen, unermeßlichen Leben nur Eines weiß, dieſes Eine im⸗ 
mer wieder aufs Neue bis in die Heinften Faſern zerlegt, 
die unmwichtigfte Beobachtung in feinem Gefchäfte faut und 
wieberfaut, und dir bis zum Efel vorfaut, das iſt nun 
vollends zum Berzweifeln. Diefe einfeitige Grünblichfeit, der 
es gänzlich an jeder Abwechslung und Mannigfaltigfeit fehlt, 
läßt den Geift in noch troftlofere Einſa mkeit verfinfen, als 
felbft jene bunte Mifchung oberflächlicher Redensarten, in 
welchen doch wenigftens hie und da ein guter Gedanke, wie 
ein Waizenförnlein unter unabfehlihem Miſte, fich findet. 
Sn der einförmigen Sandwüſte der Fleingeiftigen Fachgelehr⸗ 
famfeit aber wird dein Geift gänzlich verfchmachten, wenn 
nicht ein Engel, wie einft dee Hagar, deiner Seele erfcheint, 
um ihr die Duelle in der Wüfte zu zeigen, von deren Waſ⸗ 
fer du den Knaben Ismael erquiden magft. 


Sol nun diefe trodene Gründlichkeit oder jene wäflerige 
Seichtigkeit Bildung feyn? Wäre dieß, fo fünnte man 
auch echt wohl begreifen, warum die Einen alles Wohlges 
fallen an den fchmeichelnden Bildungen der Kunft für geift- 
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über eine ſtaubaufwirbelnde, wüftenteodene Gelehrſamkeit als 
ler Wiffenfchaft den Scheidebrief geben. Wenn das, was 
wir Bildung nennen, nicht der wilde Feigenbaum ift, auf 
den weiland Zachäus geftiegen, weil er Fein von Statur 
war, um den Heiland zu fehen, den er vor der Menge des 
umgebenden Volkes nicht zu fehen vermochte, ohne eine nas 
türliche Leiter, die ihn über das gemeine Volk erhob; wenn 
Kunft und Wiffenfchaft für den Menfchen nicht zur Him⸗ 
melsfeiter werden, auf welcher die Engel der Offenbarung 
eines höheren Lebens aufs und niederfteigen, während die 
Seele träumend auf der harten Erde ruht, und das Haupt 
an den ölgetränften Stein der Religion fich lehnt — dann ift 
au unfer Streben und Reden von Bildung ein nichtöfagen« 
des und vergeblihes. Ob aber das, was wir Bildung nen» 
nen, als ſolche Himmeldleiter uns dienen mag? daß ift die 
Frage, über die jebt und von jeher fo viel hin= und herge- 
firitten wurde. 


Jeder hat in diefen Dingen feine eigenen Erfahrungen, 
und wie die Erfahrungen verfchieden find, fo ift natürlich 
auch das Refultat unferer daraus abgeleiteten Schlüffe ver- 
fhieden. Die Beifpiele an ſich und Andern lehren nur, wie 
man da und dort fich geirrt, und nicht, wo allgemein die 
Wahrheit zu fuchen fei. Werben aber dann erft die Zeug- 
niſſe aus der Gefchichte herbeigezogen, fo wird die Frage voll⸗ 
ende bis in's Undurchdringliche verwideltl. Die Zeugniffe 
der Gefchichte mögen Far feyn und wahr, aber die Vorauss 
feßungen, die man ihnen unterftellt, die Yolgerungen, die 
man aus ihnen zieht, fie find es in der Regel nicht mehr. 
Die Thatfachen der Geſchichte find wie die Steine eines 
Eunftgerecht gebauten Tempels, die in Trümmern zerftreut 
umberliegen, und nur für den verftändlich find, ber das 
Geſetz zu erkennen vermag und die Form, mit denen ber 
ordnende Geiſt, der die Gefchide der Menſchen leitet, fie 
weiland zufammengefügt. 
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Wollen wir darum in Fragen dieſer Art überhaupt zu⸗ 
rechtkommen mit unſerem Urtheile, ſo müſſen wir die Sache, 
die in Frage geſtellt iſt, für ſich unterſuchen und ſie in dem 
ihr ſelber eigenen Geſetze und Verhältniſſe betrachten; dann 
werden auch die Verhältniſſe von Zeit und Raum verſtänd⸗ 
fih werden, in foferne fie mit der Sache felbit zufammens 
hängen. Wenn wir nun ohne alle Nebenbeziehung fragen, 
was Bildung fei, fo wird uns zunächſt das Wort felbft 
den erften Fingerzeig zur Erfenntniß feines richtigen Begrif- 
fe8 geben. Gebildet ift nur dasjenige, worin ein beſtimmtes 
Bild fih ausgeprägt. Bild aber nennen wir Alles, was 
nach einer gewiffen Aehnlichfeit mit einem beftimmten Ges . 
genftande aus einem andern Stoffe geformt if. Wenn ein 
Maler die Karben fo auf die Leinwand aufzutragen verfteht, 
daß auf derfelben eine Aehnlichkeit mit irgend einem andern 
Gegenftande, z. B. mit einem Menfchen oder Thiere, ſich 
unfern Augen darftellt, fo nennen wir dieß ein Bild, und 
die vorzüglich bildende oder plaftifche Kunft nennen wir Die, 
welde aus Etein, Holz oder Erz die Geftalt des menſchli⸗ 
hen Leibes hervorzubringen verſteht. Es muß alfo, damit 
ein Bild zu Stande gebradht werde, irgend ein Stoff nad 
einem zu Grunde liegenden Urbilde umgeftaltet werben. So 
nennen wir darum auch den Menfchen gebildet im Gegen⸗ 
fage zu dem Ungebilveten, wenn in ihm bie natürlichen 
Kräfte und Begierden nach einem höhern Urbilde umgewans 
delt und geftaltet werben. Se mehr die Aehnlichfeit mit 
dem Urbilde in der Erfcheinung fichtbar hervortritt, um fo 
gebildeter ift der Menfh. Zur Bildung gehört alfo das 2er 
bendigwerden eines Urbifdes im Menfchen und das Hervor⸗ 
treten dieſes Urbildes in die Erfcheinung an den natürlichen 
Kräften. Wenn die Kräfte des Menfchen nicht nach diefem 
Urbilde ums und neugeftaltet werden, ift der Menfch eben fo 
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felber fehlt, nach deſſen urfprünglicher Schönheit der äußere 
Stoff der menfhlihen Kräfte geftaltet werden fann. 

Weſſen Bild nun aber kann dem menfchlichen Geiſte in 
der Umbildung feiner Kräfte als Urbild viefes feines Etre- 
bens vorſchweben, wenn nicht das Bild defien, der den Mens 
fhen von Anfang an nad feinem Bilde und Gleichniſſe ge⸗ 
fchaffen, der den Menfchen nicht zum Handwerker, oder Ge⸗ 
lehrten, oder zu irgend einer Standesperfon, fondern zum Men- 
ſchen gebildet, der den Reichtum der unendlihen Natur vor 
dem Menfchenblide aufgefchloffen, damit er an diefem Reich» 
thume außer ihm den Reichthum des in ihm ruhenden Les 
bend der Erfenntniß faffen und in diefem Reichthum der 
Erfenntniß feine Wehnlichfeit mit dem Echöpfer erfaflen 
möge? Nach weflen Bild fol der Menfch feine Kräfte um- 
geitalten, wenn nicht nach dem Bilde desjenigen, der die 
menfchliche Natur aus Liebe zu den Menfchen angenommen, 
und in biefer göttlichen Liebe fich zu den Menfchen ernies 
drigt, der nicht König oder Handeldmann, nicht irgend eine 
große Standesperfon, fondern einfach Menfch geworden, um 
in diefer freien, allumfafienden Liebe den Menfchen das Eine 
Ziel feiner Freiheit zu offenbaren ? 


Bildung nenne ich alfo die Ausgeftaltung des 
Innern Menfchen und aller feinerfträfte nach dem 
Vorbilde des geoffenbarten göttlichen Urbildes, 
Wenn die göttliche Liebe, gleich einer Sonne, den Geift des 
Menfchen erleuchtet und erwärmt, und alle feine Kräfte zur 
freien Entwidlung ihrer höchften Macht erwedt, dann ift in 
dem Menſchen die wahre Bildung lebendig geworden. Tas: 
jenige alfo, was den Menfchen an fih, was fein eigentliche 
ſtes inneres Leben ausmacht, ift der Grund oder der Stoff 
der wahren Bildung; die Umgeftaltung dieſes Stoffes aber, 
nad einem höheren geoffenbarten Urbilde, ift die freie Form, 
in welcher diefer Stoff zu einer neuen Geſtalt umgewandelt 
werben muß, und dieſe Umwandlung nenne ich Bildung. 
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Oder ift e8 euch vielleicht lächerlich, ihre Nachfolger des 
Kalifles und Polos! daß ich von einer Offenbarung rede, 
und vom Glauben in der freien und felbftftändigen menfchlis 
hen Bildung? Es dünkt euch wohl zu niedrig für den Men⸗ 
fhen, erft an eine höhere Offenbarung fich zu Halten, und 
von biefer das Urbild der eigenen Entwidlung zu verlangen? 
Ihr wißt ja, daß der Menfch fich felbft genug if, und Alles 
aus fi vermag; daß er fein anderes Ziel feines Strebens 
fennen darf, als nur ſich felbft bis in's Unendliche zu vers 
vollfommnen; in diefem Streben und Ringen darf er darum 
nie ein Ende erreichen, denn der Kampf ift ja das Leben. 
Wie Hug und weile! Nur Schade, daß diefe Weisheit fo 
inconfequent und fo unvernünftig iſt! Sagt doch, ihr Markt» 
fchreier der Weltweisheit, wo bleibt denn der Anfang und das Ziel 
diefes Strebens und Ringens? Man ftrebt wohl, um nichts 
zu erftreben, als das Etreben felbft, das man fchon hat? 
Wo bleibt die Vollfommenheit, die nie erreicht wird, und 
woher fommt dem Strebenden die Macht, das Unvollfoms 
mene aufzuheben, ja woher aud nur die Idee von einem 
andern, befiern und vollfommneren Leben? Alſo dem gebil« 
deten Manne fommt es zu, für Alles einen vernünftigen Grund 
zu haben? Zugeftanden, ihre Herren! aber dann müßt ihr doch 
einen Unterfchied machen zwifchen vernünftig und unvernünfs 
tig. Vernünftig ift aber doch wohl nur dasjenige, was mit 
Bewußtſeyn feines Grundes und Zieled ausgeführt wird? 
Welches ift nun der Grund der menfchlihen Handlung, und 
welches ihr Ziel! Das Vernünftige wird wohl durch das 
Bemwußtfeyn von Grund und Ziel des Daſeyns von allem 
dem fich unterfcheiden, was Feine Vernunft hat? Aus welchem 
Grunde unterfcheidet der Bernünftige das Unorganifche von 
dem organifchen Wachsthum der Pflanzen, von der freien 
Bewegung des thierifchen Lebens? Das Bewußtſeyn dieſer 
Unterfchiede findet er in den Reichen der Natur felbft nicht; 
vielmehr findet er diefe natürlichen Bildungen in fich wies 
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der, dazu aber auch noch das Vermögen, von diefem Un» 
terfchiede ein Bewußtfeyn zu haben, darüber denfen und fpres 
hen und feine befondern Anfichten ſich bilden zu Tönnen. 
Mas nun auch der Einzelne für Anfichten haben mag, darüs 
ber wollen wir dießmal nicht freiten; die Hauptfache if, 
daß Jeder feine Anficht haben, und daß er, wenn ihm eine 
andere, davon verfchiedene begegnet, dann darüber ftreiten, 
und die Gründe bafür und dawider bei fich erwägen fan. 
Defien find wir alfo gewiß, daß wir uns wefentlich von der 
übrigen Natur unterfcheiden, und daß die ganze Natur nur 
dann einen Sinn hat, wenn ed auch Wefen gibt, welche 
ein Bewußtſeyn von folchem Unterfchievde haben. In dieſer 
Hinficht iſt fomit der Menfch der Abfchluß der natürlichen 
Entwidlung, indem die Natur in ihm ihre Bedeutung und 
ihr Ziel gefunden hat. Wo nun aber foll das Ziel des 
Menfchenlebend zu ſuchen ſeyn? Toch nicht wieder in der 
Natur, denn das Ziel ift doch höher, ald der Grund. Wenn 
aber die Natur um des Menfchen willen if, fo ift der Menſch 
nicht um der Natur willen, außer nur in fo ferne, als fie 
durch ihn erft vollendet if. Dann müßte alfo der Menſch 
doch um eines höheren Zieled willen feyn, oder um feiner 
felbft willen. So lange aber der Menfch ftrebt und ringt, 
Bat er offenbar ein Ziel vor Augen, welches noch außer ihm 
IR und nicht in der Natur. Wo foll aber diefes Ziel feyn, 
wenn nicht in einer höhern Wefenheit, nach der er erſt auf. 
biiet, und die er weder in der Natur vorfindet, noch in fidh 
felber Hat? Sollte nun aber diefes Höhere weniger feiend 
eyn, als das Riedrigere, und muß nicht der Menſch mit 
em erſten Bemwußtfeyn, daß er ift und firebt, fogleich auch 
n feinem Herzen anerkennen, daß das Ziel alles feines 
itrebens viel mehr das Seyn und das Leben in fich haben 
6, als er felbft und die ganze Natur außer ibm ? Run 
iß er freilich nicht, welch eine Befchaffenheit diefes Höhere 
fich felber Hat, und darüber fann er in immerwährender 
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Wie aber ter dienende Etoff ohne die belebende Idee 
nicht zur ſchönen Wohlgeftalt aus» und umgebildet wird, fo 
fann auch die höhere, vom Himmel den Menfchen verliehene 
Kraft nur in fo ferne den Menfchen wahrhaft zu feiner rech⸗ 
ten Beftimmung umgeftalten, als fie die ihm angebornen 
natürlichen Kräfte ergreift, und in dieſem gegebenen Etoffe 
dad Bild des höheren Lebens erzeugt. Darin befteht die 
Sottähnlichkeit des Menfchen, daß in den Yormen der Men⸗ 
fhenfraft das Göttliche erfcheint. Nur der PVerjucher und 
Feind des Menfchengefclechtes konnte dem erften Menfchen 
den Rath geben, Gott gleich werden zu wollen; die wahre 
Religion aber wird ihn nur lehren, wie er durch rechte Ent» 
widlung und Bethätigung feiner natürlichen Kräfte Gott 
wahrhaft ähnlich werden fol, 


Es ift unmöglih, daß die Eonne der göttlihen Dffen- 
barung in dem Menfchen nicht ebenfo, wie die natürliche 
Eonne auf der Erde, die in ihm ruhenden Kräfte weden, und 
zum Blühen und Yrüchtetragen entfalten follte, wenn fie das 
menfchliche Herz wirklich mit ihrer belebenden Wärme getrof« 
fen bat. So lange diefe Kräfte in dem Menichen nicht eis 
nen höhern Ehwung nehmen, nicht in ihrer eigenen Ratur 
ergriffen und erneuert werden, ift auch der Glaube in dem 
Menfchen nicht lebendig geworden. So wenig als die Blus 
men der Erde ſchon fertig auf Blur und Wiefen niedew 
fallen, fo wenig werden die Blumen des Geiſtes ald chen 
fertige Bormen vom Himmel in die Menfchenherzen Bineins 
gefchneit ; fondern fie müſſen dort, von diefem Eonnenlichte 
gewedt, allmählig wachſen und zur Blüthe fich entfalten, wie 
die Blumen der Erde. Der Aufblid zu jener Sonne aber, und 
die durch die Religion auf die Geiftesmwelt niederwirkenden 
Strahlen derfelben geben der Entwidlung der natürlichen 
Kräfte das rechte MWachsthum und die höchfte Vollendung. 
Zur wahren Bildung gehört darum die von Oben verlichene 
höhere Erkenntniß und Kräftigung, durch welche der menſch⸗ 
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liche Wille zu feinem Urbilde geführt wird, und die Durch⸗ 
dringung und Erneuerung der natürlichen Kräfte im Willen. 
Nur wo Etoff und Form in diefer Weiſe harmoniſch fich 
verbinden, entfteht Tas wahre Bild des vollfommenen Men- 
{hen in dem Leben tes Einzelnen. Wie darum der natürs 
lich firebende Menſch nad der Vollendung feines Strebene 
in der Religion ringen muß, wenn er jene höhere, das 
höchfte Urbild nadhahmende Bildung erreihen will, fo muß 
der wahrhaft religiofe Menich feine Liebe zum höchften Urs 
bilde in die natürlichen Kräfte eintragen, denn das If der 
Orund, in welchem der hochfte Bildner das Maß feiner 
Vollendung ihm vorgezeichnet, damit er in dem, was von 
Natur aus fein ift, deflen theilhaft werde, mas er durch 
Freiheit und Liebe zum Höchften innerhalb diefer natürlichen 
Oränze zu erreichen vermag. 


Wenn ich jo die Menfchen bald die Religion verläugnen 
fehe, um der natürlichen Bildung willen, und bald wieder 
von einer Religion fie reden höre, welche die natürliche Bil: 
dung entbehren und den Menfchen unmittelbar zur Anſchau⸗ 
ung des Höchften emportragen fol, muß ich immer meines 
Großvaters gedenfen, welcher in diefer Hinficht manchem 
vermeintlich Hochgebildeten, obwohl felbft nad dem Ur⸗ 
theile der Menfchen ein ungebildeter Mann, zu einem nidt 
ganz zu verachtenden Borbilde dienen könnte. Selbiger 
Großvater war nämlich ein guter Bußgänger, und wenn er 
nun mit feinem damals noch in den niedern Klaſſen ſtudi⸗ 
renden Enkel fo manche Fußreiſe durch das waldige Hügel: 
land feiner Heimath unternahm, fo pflegte er im Gewirre ber 
vielfältig fich verfchlingenden Thäler mich immer darauf auf- 
merffam zu machen: wie wunderbar doch Gott Alle6 einge 
richtet habe, indem alle Wäflerchen zwifchen den Hügeln 
wieder ihren Abflug fänden. Leber diefe Verwunderung wird 
nun wohl jeder in den Geſetzen der Phyſik erfahrene, ſtu⸗ 
dirte, gebildete Mann, der durch fein Studium begreift, daß 
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in einem fandigen Hügellande die Wafler durch ihre phyſiſche 
Beichaffenheit fih von felbit ihren Abflug verfchaffen, wieder 
ſich verwundern, und vielleidyt im Herzen unwillfürlich über 
die vermeintliche Einfalt eines in der Phyſik unerfahrenen 
Mannes lächeln. Demohngeachtet fcheint e8 mir, daß mein 
Großvater bei Allem dem ganz auf dem rechten Wege zur 
wahren Bildung gewefen, und derfelben vielleicht näher ges 
ſtanden, als mancher Studirte, der daflelbe Ereigniß, wels 
ches meinen Großvater an einen ewigen Bildner der Dinge 
erinnerte, auf phyſiſche Weile zu erklären vermag, ohne das 
bei an einen höheren göttlichen Urheber erinnert zu werden. 
Freilich wird man fich nicht enthalten können, zugleich zu 
bedauern, daß ein Mann, der offenbar durch eigened Nach⸗ 
denfen auf diefen Vergleich gekommen war, nicht von Jugend 
auf in menfchlidher Erfenntniß hinreichend unterrichtet gewe⸗ 
fen, um auf eine der Offenbarung göttlicher Macht und Liebe 
ſich mehr annähernde Anfchauung zu fommen, und in reis 
cherer geiftigen Fülle der Erfenntniß deſſen fich zu erfreuen, 
was er in entfernter, unpafiender Vergleichung zu ergreifen 
fuchte. Seine religiöfe Begeifterung würde dadurch an In⸗ 
nigfeit nicht8 verloren, an Reichthum und Wahrheit aber 
um fo mehr gewonnen haben. 


Wenn die Liebe zum Höchften und das Ziel unferer 
Thätigfeit nahe bringt, fo wird diefe Liebe durch den hinzus 
fommenden Reichthum der Erfenntniß gewiß nicht verrin« 
gert, fondern vermehrt. Der Vater und der Eohn wollen 
durh den Geiſt in dem Menfchen ihr Ebenbild vollenden, 
darum muß der Reichthum, den der ewige Vater über die 
Schöpfung ausgegofien, fo wie die Einheit des Lebens, die 
der Erlöfer in der Liebe geoffenbart, fich immerdar einander 
wechfelfeitig ergänzen und beftätigen. Hätte der religiöfe 
Glaube meines Großvaters die entfprechende natürliche Ents 
widlung der Geiftesfräfte zur Stüge gehabt, welchen Reich» 
thum der Erfenntniß würde fein Glaube und feine Liebe 
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errungen haben? Hätten dagegen manche Gebildete und 
Hochſtudirte ſeinen Glauben und die begeiſterte Einfalt ſei⸗ 
nes Herzens, welche Kraft und Innigkeit würde dann ihr 
Leben durchdringen, und demſelben eine höhere Wärme und 
Bedeutung verleihen, ſtatt daß fie es ohne dieſen Glauben 
und ohne dieſe Liebe in fruchtloſen Widerſprüchen zerſplit⸗ 
tern. Wahre Bildung iſt eben nur da, wo Religion und 
natürliche Entwicklung ſich begegnen, und in der Harmonie 
beider die menſchliche Kraft ihre Wurzel tief in den Boden 
des Lebens ſenkt, den Stamm aber ſehnſüchtig nach Oben 
treibt, und im freien Lichte religiöfer Erhebung zur ſchönen 
Blüthe fi entfaltet. In einer ſolchen harmoniſchen Ent- 
widlung ift ebenfo Einheit zwifchen dem Himmel und der 
Erde, zwifchen menfchlicher und göttlicher Natur, wie in dem 
chriſtlichen Glauben Göttliddes und Menfchliches in der einen 
Perſon des gottmenfchlichen Erlöfers Eins geworden find. 
Diefe Bildung ift ed, welche ebenfo wahrhaft chriftlih, ale 
wahrhaft menfchlich, ebenfo zeitgemäß, wie über allen Zeiten 
ift, weil fie in den vorzeitlichen Geſetzen und In der ewigen 
Beftimnmung der menfclichen Ratur ihren Grund hat. Diefe 
in göttlicher und menfchlicher Ordnung zugleich gegründete 
Umbildung und Ausbildung des Menfchen nach allen feinen 
ihm wefentlich eigenthümlichen Kräften wird darum auch nur 
duch die wahre Erfenntniß des höchiten PVorbildes, des 
Menſch gewordenen gottlihen Worted erreicht, auf deſſen 
Ankunft die Kirche in diefer doppelten Beziehung bie Berfe 
des Pfalmiften anwendet: „rorate coeli desuper”: 

Negnet Wolfen den Berechten, laßt ihr Simmel niederthauen! 

Define fprofiend Erde deinen Schooß, und laß uns ben Grretter ſchanen. 


nn ei — — — 
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In der großen Reihenfolge der Päpſte ift Benedict XIV. 
durch Einen Umſtand ganz befonders ausgezeichnet; ihm ift 
es nämlidh, ohne daß er den Rehten der Kirche Etwas vers 
geben hätte, wie nicht leicht einem Andern gelungen, ſich 
das Wohlgefallen und die Zuneigung feiner Zeitgenoffen, 
ſelbſt vieler Gegner der Kirche, zu erwerben. Wenn man ihn 
darum zwar noch keineswegs für das Ideal eines Papftes zu 
halten bat, denn fein Charakter entbehrte auch nicht mancherlet 
Schwachen, ſo wird man doch von allen Seiten zugeftehen 
müflen, daß fich in ihm eine große perfönliche Liebenswür⸗ 
digkeit mit aufrichtiger Frömmigkeit, mit Beftigfeit des Glau⸗ 
bend und der dadurch bedingten Handlungsweiſe eine fehr 
audgebreitete und tiefe Gelehrfamfeit vereinigt habe. einen 
und unbefledten Lebenswanteld war er doch ganz der Mann 
des achtzehnten Jahrhunderts, aber er war unftreitig die lies 
benswürdigfte Erfcheinung, welche dieſes hervorzubringen vers 
mochte. Nicht eine Geſchichte feines langen Pontifikats, fons 
dern einige Züge, welche ein anfchauliches Bild feiner Pers 
fönlichkeit geben follen, find der Gegenſtand der nachfolgen- 
den Zellen. 
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Prosper Lambertini — die war fein Yamillen- 
name — wurde am 3iften März 1675 zu Bologna geboren. 
Ihm Fam für feinen ganzen Lebenslauf der Name eines feit 
dem zwölften Jahrhunderte berühmten Gefchlechtes und eine 
vortreffliche Erziehung zu Statten, welche ihm feine Eltern 
Marcellus Lambertini und Lucretia Bulgarini zu Theil wer⸗ 
den ließen. In Paul Paſi erhielt der heranwachſende Knabe 
einen fehr ausgezeichneten Lehrer, der in feinen Tugenden 
den Vorbildern beflerer Zeiten glih, und in feiner Unter⸗ 
richtöweife ganz auf der Höhe der feinigen ftand. Vornehm⸗ 
li) verſtand er es, die außerordentliche Lebhaftigfeit des ihm 
anvertrauten Zöglings in eine richtige Bahn zu Ienfen, und 
das Feuer deſſelben für die Willenfchaft zu gewinnen, fo 
zwar, daß von dem noch Heinen Prosper mit Recht gefagt 
werden fonnte: „feine Bücher find feine Puppen.“ 


In feinem dreizehnten Lebensjahre Fam der junge Lam⸗ 
bertini in das Collegium Blementinum nah Rom. Hier 
wurde PBapft Innocenz XIL bei Gelegenheit einer von jenem 
gehaltenen Rede zuerft auf ihn aufmerffam. „Dieß ift ein 
Heines Phänomen“, fagte der Papſt, „welches noch ein Wun- 
der werden wird, wenn man nur darauf bebacht ift, feinen 
Geift mit der Flamme der Religion zu erleuchten." Nächſt 
dem Papfte, welcher ihm ein Beneficium zu Bologna gab, 
intereflirte fich ganz befonderd der Barbinal Davia für Las 
bertini, und unterftüßte ihn bei feinem Studium der Theo⸗ 
logie vielfach mit feinem Rathe. Ganz befonders feſſelte ven 
Jüngling die Lectüre der Kirchenpäter, und unter biefen war 
es vorzugsweiſe der heilige Thomas von Aquino, dem er fidh 
mit großem Eifer zumendete. Sein liebfter Aufenthalt war 
damals die herrliche Bibliothek der Toominifaner bei St. Ma- 
ria sopra Minerva; bier legte er das Fundament zu jener 
Gelehrſamkeit, welche noch jebt die Welt ftaunen macht. 


Sehr bald eröffnete fi) ihm aud eine praftifche Lauf⸗ 
bahn, für welche ihn fein gründliches Studium fowohl bes 
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canonifchen,, als auch des Civilrechts befonders befähigte, 
Nachdem er eine Zeitlang dem berühmten Advofaten Giuſti⸗ 
niani zur Seite geftanden hatte, trat er bald felbft in dieſer 
Eigenfchaft bei dem Conſiſtorium auf, wo eine folche Stelle 
regelmäßig von einem Evelmanne aus Bologna befleidet zu 
werden pflegte. Er füllte fein neues Amt vollftändig aus} 
ohne alle Ehifane war er ein Advokat, deifen Rathfchläge: fo 
fiher waren, wie das Geſetz, und deſſen Arbeiten fo gründs 
lich und zugleich fo fchnell vollendet wurden, daß feine Elien⸗ 
ten nicht Beſſeres wünſchen fonnten. Seine Stellung vers 
ichaffte ihm aber auch die Gelegenheit, eine Menge von Vers 
bindungen anzufnüpfen, welche für fein ganzes fpäteres der 
ben von größter Wichtigkeit waren. 


Während er fih nun feinem Amte mit aller Anftrengung 
feiner Kräfte widmete, ließ er doch in feinem regen Eifer 
für die Wiffenfchaft nicht nah; es gab Feine Bibliothek, die 
ee nicht ducchfiöbert, fein gutes Buch, Das er nicht, wenig⸗ 
ftens der Hauptfache nach, fennen gelernt hätte. Täglich fat 
fah man ihn bald dahin, bald dorthin eilen, fobald es nur 
irgendwo eine neue Medaille oder ein aufgefundenee Mantıs 
feript zu fehen gab; auch auf die Künfte verlegte er fi, 
und fein Fremder, von welchem er hoffen fonnte, ſich neue 
Belehrung zu verfchaffen, blieb ihm unbefannt. „Es fommt 
mir nicht darauf an“, pflegte er zu fagen, „ob Die Leute 
reich oder arm find, denn bie Armuth befindet fich oft in der 
Geſellſchaft großer Talente.” Bet diefer Richtung erklärt es 
fi) von ſelbſt, warum er eine fo große Verehrung vor der 
Eongregation von St. Maurus hatte; er nannte fie oft „ein 
Neft von Gelehrten.” Ramentli trat er mit dem berühmten 
P. Montfaucon in eine nähere Verbindung, der ihn ſchon 
damals durch die Aeußerung charafterifirte: „fo jung er ift, fü 
hat er zwei Seelen: die eine für die Wiffenfchaft, die andere 
für die Geſellſchaft.“ 

Bald flieg Lambertini zu einer höheren Stellung em⸗ 


feit erſchroden ſeyn, denn iz 
Üeberdivs _ 
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wenn er fie nur um zeitlichen Bortheild willen ober aus Eis 
telfeit anfaßt, fo iR ſeine Eeele nur halb zufrieden, und feine 
Arbeit ift für den Himmel verloren. Tie Kleinigfeiten, die 
ich in meiner Jugendzeit ſchrieb, haben mich nur infofern ers 
freut, als fie mich zu gründlicheren Dingen hinführten. Ich 
möchte fie mit Steinen vergleihen, welde man in einen 
teißenden Bach wirft, den man überfchreiten will, und die, 
indem man auf fie tritt, zur Erreichung des Zieles dienen. 
Wenn die Heinen Anwandlungen von Ungeduld, welde dies 
ſes umfangreiche Werk mir verurfacht hat, etwa durch Kom⸗ 
mata und Punkte bezeichnet wären, fo gäbe dieß eine zweite 
Interpunctation ab, welche feiner andern Plap ließe. Cie 
Sennen meine Lebhuftigfeit; ich mag es nicht, daß meine fr 
der, in Erwartung eines Gedanfens, in ber Luft fdmekz 
Die Religion aber, indem fie mic bie Farben un Fimr 
lieh, hat mich in die Lage verfeßt, auf eine Aumrärt S= 
zu malen; es gibt nichts Höheres, ale Dt. mu E m 
bietet, und auch die Phitofophie if nur par &r - 
ihre Schönfeite ihr leiht, weil fie Zeit zur Umet“ = 
AS ich mein Werk gedrudt vor mr im ab =" 
ihm: fürchte dich nicht hindurdhzumanbein aut * 
men, Epipfindigfeiten und Ecilegagier " 
Die Wahrheit, welche dein Bajın mm 
fra ber Serihümer uub Gh N © © 
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ber Lefer bewegen muß. Darum Bat es auch ſtets ben Er⸗ 
folg gehabt, daß felbft foldhe Perfonen, die ganz gegen bie 
Ganonifationen eingenommen waren, durch die Lectüre dieſes 
Yuches völlig gewonnen und davon überzeugt wurden, wie 
Rreng und gemwifienhaft Rom bei den Heiligfprechungen ver- 
fahre. Belannt iR die Gefchichte, wie Lambertini zwei Eng⸗ 
länder, die eben hieran zweifelten, durch die Borlage von 
dahin gehörigen Progepakten, und zwar folcher überzeugte, bie 
fi auf Perfonen bezogen, welche wegen einiger fcheinbar 
unerheblichen Einwände des fogenannten Advocatus diaboli 
nicht heilig gefprochen morden waren. Yür den fprudelnden 
Wis Lambertini's bot auch dieſes Berbältniß öfters eine Ber: 
anlaffung; fo bemerkte er von dem fpanifchen Franzisfaner 
Gaenza, welcher in Rom einen Eanonifations- Brozeß betrieb, 
und, wie es fchien, um länger die Diäten zu genießen, den⸗ 
felben verzögerte: „er bringt leife allerhand Einwendungen 
gegen feine Heilige vor, und macht fi) zum Advocatus dia- 
boli, ftatt der Advocatus Dei zu feyn.“ 


Bon Papft Clemens XI. (Albani) wurde Lambertini zum 
Ganonicus von St. Peter ernannt, bald darauf auch zum 
Prälaten, alddann wurde er Consultor S. Officii, Mitglied 
der Congregalio Rituum und Immunilatum ecclesissticarum, 
und Sekretär der Congregation Concilii; ja, gleich als ob er 
für jedes Mmt tauge, ernannte Ihn Innocenz XI. (Gonti) 
sum Ganoniften der Pönitentiaria. Feder ftaunte über feine 
Liebe zur Arbeit und über die Leichtigkeit, mit welcher er in 
allen jenen verfchledenen Aemtern arbeitete. Ich glaube gar,” 
fhrieb er an Quirini nah Monte Caflino, „man meint, ich 
hätte drei Köpfe, fo überhäuft man mich; für jeden dieſer 
Pläpe brauchte ih eine eigene Seele, während die meinige 
faum mich felbft zu regieren vermag.“ Kein Anderer würde 
dieß Alles haben auf ſich nehmen können; aber derfelbe Lam⸗ 
bertini, welcher die verwideltftien Materien aufhellte, die ab- 
firasteften Autoren compilirte, mit größter Ueberlegung und 
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Befonnenheit die. vortrefflihften Entſcheidungsgründe für rich» 
terliche Urtheile zuſammenſtellte, erfüllte Rom mit feinen Bon, 
mots, und wußte alle Leute mit feiner Gelehrſamkeit, Ans 
muth und Heiterkeit auf's. Anziehendfte zu unterhalten. 


Nach dem Tode Innocenz XII. beftieg Benedict XIM. 
(Orſini) den päpftliden Etuhl. Die Regierung diefes des 
müthigen und für die Reformation der Sitten des Clerüs 
eifernden Kirchenfürften ijt leider durch den großen Einfluß 
bezeichnet, welchen der berüchtigte Coscia auf ihn und auf 
die Leiturig aller Angelegenheiten gewann. Benedict ernannte 
Lambertini zum Erzbiſchof von Ancona; allein er ließ ihn erſt 
nah Beendigung des im Sahre 1725 zu Rom gehaltenen 
Conciliums nad feinem Beflimmungsorte abgehen; Lamters 
tini's Rath, war bei diefer SKirchenverfammlung unentbehrlich 
geweien. Auch in feiner neuen Etellung zeigte er, wie er 
jedes ihm übertragene Amt in feiner eigentlihen und wahren 
Bedeutung erfaßte; es mar, ald ob er zu dieſem auch wie: 
derum ganz neue Kräfte mitgebracht Habe. Bor Allem rich: 
tete er fein Augenmerf darauf hin, mit feinem Clerus in die 
möglihft innige Verbindung zu treten, und auf die Wieder 
herftellung der in Verfall gerathenen Disciplin in feiner Diös 
cefe zu wirken. Tazu erſchien ihm als das geeignetfte Mittel 
die Eynode, und fo fieht man ihn hier zuerft praftifch dieſes 
wichtige Firchliche Inftitut handhaben, über deſſen Bedeutung 
er der Nachwelt das nach demfelben benannte unfterbliche 
Werk hinterlafien bat. Trotz aller Arbeit behielt aber Lam⸗ 
bertini dennoch Zeit übrig, Birgit, Horaz, Plinius, Cicero 
und Seneca, nicht minder Dante, Arioft und Taflo zu lefen. 
Bon den alten Elaflifern fagte er: „fie erquiden mich nad 
meiner Arbeit, fie rufen mir die glüdliche Zeit zurüd, wo ich 
nur mich felbft zu leiten hatte und ohne Mühe und Sorge 
war,” und von jenen neueren Dichtern: „es begegnet mir 
wohl manchmal, daß ich mir inmitten großer und fchwieriger 
Arbeiten biefe leichtere Beichäftigung wähle; fie dient mir 
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tung angebeihen zu loflen, griff er doch nicht vorfchnell ein, 
fondern beftrebte fich, in allen Verhältniflen auf's gründlichfte 
den wahren Thatbeſtand zu erforichen, und erſt nach reiflicher 
Erwägung desſelben feine Entſcheidung abzugeben. „AI 
warte nicht,” fagte er mit Beziehung hierauf, „bis die Wahr⸗ 
heit zu mir fommt, fondern ich gehe, um fie aufzufuchen; ſie 
bat einen fo hohen Rang, daß man fie nicht im Vorzimmer 
warten laflen darf.“ 


Als eine befondere Pflicht legte der neue Erzbifchof es 
fih auf, wöchentli einmal das Grab jenes großen Ordens⸗ 
ftifters, deſſen fterbliche Hülle in Bologna ruht, zu befuchen; 
hier vırrichtete er feine Andacht, um durch feine Fürbitte bie 
Kraft für fein ſchweres Amt zu erlangen; er pflegte dann 
bei den Söhnen des heiligen Dominicus einzufehren und fich 
mit ihnen über religiöfe und wiflenfchaftliche Gegenftände zu 
unterhalten. Taß er, durchdrungen von dem unendlichen 
Werthe der Diöcefanfynoden, dieſen eine ganz vorzüglicke 
Aufmerkfamfeit zumendete, verfland fich von felbfl. Er ließ 
der Berfammlung felbft die Bifitation der Tiöcefe vorauss 
geben ; hier verfchaffte er fich Kenntniß von Allem, was für 
bie Bedürfnifje der Diocefe nothiwendig war, und richtete dar⸗ 
nach die auf der Synode feinem Elerus mitzutheilenden Vers 
ordnungen. Nach diefer Verfammlung diente ihm dann wier 
der die Bifitation fowohl zu jenem Zwede, ald auch dazu, 
um fich davon zu überzeugen, in wie weit die Synobalitatus 
ten zur Ausführung gebracht feien, und welche Erfolge fie 
gehabt hätten. Gerade auf diefe Rifitationen legte er einen 
fo hohen Werth, daß er einft, als einige feiner Verwandten 
fi bei ihm über Vernachläßigung befchwerten, ihnen ants 
wortete: „feit die ganze Diöcefe meine Freundin geworden 
ift, fo höre ich niemals auf, meine Brüder und Kinder zu 
befuchen.“ 

68 fonnte nicht fehlen, Daß um einen folden Mann 
fih Alles fammelte, was Bologna in geiftiger Beziehung Bes 
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errungen haben? Hätten dagegen manche Gebildete und 
Hochſtudirte ſeinen Glauben und die begeiſterte Einfalt ſei⸗ 
nes Herzens, welche Kraft und Innigkeit würde dann ihr 
Leben durchdringen, und demſelben eine höhere Wärme und 
Bedeutung verleihen, flatt daß fie es ohne diefen Glauben 
und ohne dieſe Liebe in fruchtlofen Widerfprüchen zerfplit- 
tern, Wahre Bildung ift eben nur da, wo Religion und 
natärliche Entwidlung fih begegnen, und in der Harmonie 
beider die menfchliche Kraft ihre Wurzel tief in den Boden 
des Lebens fenft, den Stamm aber fehnfüchtig nach Oben 
treibt, und im freien Lichte religiöfer Erhebung zur fchönen 
Blüthe fih entfaltet. In einer foldhen barmonifchen Ente 
widlung ift ebenfo Einheit zwifchen dem Himmel und der 
Erde, zwifchen menfchlicher und göttlicher Ratur, wie in dem 
riftlihen Glauben Göttliches und Menfchliches in der einen 
Perſon des gottmenfchlichen Erlöfers Eins geworden find. 
Diefe Bildung ift es, welche ebenjo wahrhaft chriftlich, als 
wahrhaft menfchlich, ebenfo zeitgemäß, wie über allen Zeiten 
ift, weil fie in den vorzeitlichen Geſetzen und in der ewigen 
Beftimmung der menſchlichen Natur ihren Grund bat. Diefe 
in göttliher und menfchlicher Ordnung zugleich gegründete 
Umbildung und Ausbildung des Menfchen nach allen feinen 
ihm wefentlich eigenthümlichen Kräften wird darum auch nur 
duch die wahre Erfennmiß des höchſten Vorbildes, des 
Menſch gewordenen göttlihen Wortes erreicht, auf deſſen 
Anfunft die Kirche in dieſer doppelten Beziehung die Verſe 
des Pſalmiſten anwendet: „rorate coeli desuper”: 

Regnet Wolken den Gerechten, laßt ihr Himmel niederthauen! 

Deffne fprofiend Erde deinen Schooß, un» laß uns ten Grretter fchanen. 


Tr 





xiu. 


Benedict XIV. 


In der großen Reihenfolge der Päpſte ift Benedict XIV. 
durch Einen Umſtand ganz befonderd ausgezeichnet; ihm ift 
es nämlich, ohne daß er den Rechten ber Kirche Etwas vers 
‚geben hätte, wie nicht leicht einem Andern gelungen, ſich 
das Wohlgefallen und die Zuneigung feiner Zeitgenofien, 
felbft vieler Gegner der Kirche, zu erwerben. Wenn man ihn 
darum zwar noch keineswegs für das Ideal eines Papftes zu 
halten hat, denn fein Charafter entbehrte auch nicht mancherlei 
Schwächen, fo wird man doch von allen Seiten zugeitehen 
müflen, daß fich in ihm eine große perfönliche Liebenswür⸗ 
digkeit mit aufrichtiger Frömmigkeit, mit Zeftigfeit des Glau⸗ 
bens und der dadurch bedingten Handlungsweife eine fehr 
ausgebreitete und tiefe Gelehrſamkeit vereinigt habe. Reinen 
. und unbefledten Lebenswandels war er doch ganz der Mann 
des achtzehnten Jahrhunderts, aber er war unftreitig die lie⸗ 
benswürbigfte Erfcheinung, welche diefes hervorzubringen ver- 
mochte. Nicht eine Gejchichte feines fangen Pontififats, fon- 
dern einige Züge, welche ein anjchauliches Bild feiner Pers 
fönlichfeit geben follen, find der Gegenftand der nachfolgen- 
den Zeilen. 
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mehr, umarmen Ele mich als Ihren Vater, welcher über 
feinen Eohn, der ihm ſtets theuer bleibt, Thränen vergießt; 
befuchen Sie mi ab und zu, ein Diener des Allars follen 
Ele ſtets geehrt feyn." Der Pfarrer, bis ins tieflte Innere 
gerührt, umfchlang dankbar feine Knie, und zog fih in ein 
Klofter zurüd,. wo er in bußfertiger Reue verharrend ber zus 
vorfommenden Liebe feines Oberhirten bis an fein Lebensende 
eingeben geblieben ift. 


Wenn Lambertini fo milde bandelte, wo er als Bifchof 
auftrat, fo läßt fich leicht denfen, daß er für perfönliche Ber 
leidigungen nicht empfänglich war. So hatte einft ein fchlech- 
ter Poet eine bittere Eatyre auf ihn gemacht. Er fühlte ſich 
fo wenig verlegt, daß er biefelbe eigenhändig auscorrigirte, 
und fie dem Dichter mit dem Bemerfen zufendete, in biefer 
Geftalt würde feine Arbeit wohl befieren Abſat finden. 


Faſt zehn Jahre hindurch hatte Lambertini fegensreich 
die Diöcefe Bologna regiert, als der Tod Clemens XII. (+ 
2. Gebr. 1740) ihn zur Papftwahl nach Rom berief. Beim 
Beginne des Bonclave war der hochbejahrte Kardinal Davia 
geftorben, ed hätten fich ſonſt aller Wahrfcheinlichfeit nach die 
Stimmen auf ihn vereinigt. Es bemühte fih nunmehr die 
frangöfifhe Partei, Aldobrandini auf den päpftlichen Stuhl 
zu erheben; nur eine Stimme fehlte noch, und fihon hatte 
der Bardinal Accaromboni, von feinem Eefretär dazu bewo⸗ 
gen, die feinige zugefagt. Dennoch ging die Hoffnung jener 
Partei nicht in Erfüllung; ale es nämlich zum Scrutinium 
fam, hatte Accaromboni, die Nachtheile des franzöfiichen Ein- 
fluffed erwägen, feine Meinung geändert, und verweigerte 
die Stimme. Dadurch wurde das Gonclave wiederum auf 
eine ganz ungewifle Zeit verlängert, fchon feufjten bie 
Carbinäle in der Hitze des Eommerd nah Crlöfung von 
ihrer Gefangenſchaft, und noch immer wollte fich feine Aus⸗ 
fiht auf eine Vereinbarung der Parteien zeigen. Lam: 
bertini wußte indeß auch diefer unangenehmen Lage einen 
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Scherz abzugewinnen, und fo fagte er eines Tages in der 
Berfammlung der Eardinäle: „wollt Ihr einen Heiligen, fo 
wählt ®otti, wollt Ihr einen PBolitifer, fo nehmt Aldobrans 
dini, wollt Ihr einen gutmüthigen Alten, fo wählt mich.“ 
Die Eardinäle, unter welchen Albani fofort Zambertini pros 
ponirte, fanden in dem hingeworfenen Scherze eine geeignete 
Vermittlung, um endlih zu dem gewünfchten Refultate zu 
gelangen; Lambertini war allen ‘Barteien genehm, auf ihn, 
an welden Niemand zuvor gedacht hatte, fiel am 17. Aus 
guft 1740 die Wahl. Daß in jenem Scherzworte nicht 
eine Bewerbung um das Bontificat zu fuchen ift, darf 
wohl mit Beftimmtheit angenommen werden; abgefehen, daß 
Derartige überhaupt nicht in dem Charakter Benedicte 
XIV., wie fich Lambertini nunmehr nannte, lag, fo würde 
er unftreitig nie mit jener ihn auszeichnenden Ruhe und 
Geiftesfrifhe fein fchwereds Amt haben verwalten können, 
wenn er Urſache gehabt hätte, ſich in diejer Beziehung irgend 
einen Vorwurf der Ambition zu machen. Wir erinnern das 
gegen an die fihredlichen Seelenleiden des ebenfalld perfün- 
ih ungemein liebenswürdigen Clemens XIV., der, wie es 
den Anfchein hat, von einem folchen Begehren nach der Tiara 
nicht ganz freizufprechen feyn dürfte. Die Bürde des Pontis 
ficat8 empfand aber auch Benedict XIV. im vollften Maße, 
und er mochte ſich oft nach feinem Erzbisthum Bologna zus 
rüdfehnen. „Ich kenne mich nicht wieder,“ fchrieb er bald 
nach feiner Thronbefteigung an den Bifhof von Spoleto, 
„fo bin ich überhäuft mit Beichäftigungen und mit Etifette; 
man legt mich wie in Felleln durch häufige Befuhe, man 
erſtikt mich mit Lob, und unabläßig muß ich rudern gegen 
den Strom von Fügen, die ich ald Wahrheit annehmen fol, 
mich wehren gegen das Gift des Stolges, welches man mir 
einflößen will, und gegen die Zudringlichkeiten und Unans 
nehmlichfeiten aller Art, welche die Zugabe des Papſtthums 
find. Bittet Bott, daß er die Gewalt, die ich leide, anrechne, 
xxxI. 12 | 
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Es begegnet mir oft, daß ich einen Brief zwei⸗, fa dreimal 
von Reuem anfangen muß, und das nennt die Welt Ehre 
und das hält fie für die höchfte Glückſeligkeit; was mich ans 
betrifft, fo bin ich bereit, Zeugniß abzulegen, daß in meiner, 
freilich erhabenen Etellung nichts Anderes zu finden if, als 
Urfache zur Furcht für diefe Welt und für die Ewigfeit.“ 
Benedict XIV. Hatte den apoftolifchen Stuhl in einem 
für Europa verhängnißvollen Zeitpunfte beftiegen; kurz zuvor 
war Friedrich der Große feinem Bater in der Regierung ges 
folgt, wenige Monate nachher Kaifer Karl VL geftorben. 
Alle Opfer, welche diefer der von ihm entworfenen pragmas 
tifhen Sanction gebracht hatte, waren fruchtlos gewefen; 
feine Tochter mußte fi ihre Erblande ertämpfen. Deutfch- 
land und Italien wurden der Kriegsfchauplag, und es war 
damit dem Papfte, ald dem Regenten des Kirchenftaates, die 
ſchwierige Aufgabe geftellt, in diefen Stürmen die Reutralis 
tät feines Landes zur vollftändigen Anerkennung zu bringen. 


In der Leitung der Staatögefchäfte fand dem neuen 
Papſte vorzüglich der Cardinal Balenti zur Seite, ein in der 
That ausgezeichneter Minifter, welcher jene Bolitif erlernt 
hatte, welche Nichts zu wiffen feheint und doch Alles weiß, 
Benebict XIV. fchätte ihn ungemein und wurde tief befüms 
mert, als ein Schlaganfall Balenti nöthigte, fi) von allen 
Gefchäften zurüdzuziehen, um in Abgefchiedenheit zu Biterbo 
dem Tode entgegenzuharren. Tief gerührt fagte Benebiet: 
„Eo verläßt mich denn diefer einzige Mann, der weit wenis 
ger mein Minifter, als vielmehr mein Meifter in den fchwier 
tigften und zarteften Angelegenheiten meines Bontificates war; 
wenn er mir nur einen Theil feiner Erfahrungen zurüdließe, 
aber er läßt mir nichts zurüd, als Thränen und Trauer.“ 
Valenti's Krankheit bot eine von jenen feltenen Veranlafluns 
gen, welche Benebict XIV. bewogen, fich im Vollgefühle ſei⸗ 
ner Macht auf eine fehr firenge Weiſe zu äußern. Der Gare 
binal hatte gewünſcht, daß ein ihm nahe befreundeter Gars 
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thäufer eine Zeitlang bei ihm bleibe, und der Papſt hatte ben 
Prior erfucht, diefem Verlangen nachzukommen; dennoch hatte 
diefer nicht gewillfahrt. In Folge defien fchrieb ihm Bene 
diet: „Wiſſet, daß ein Papft befiehlt, wenn er die Güte Bat, 
zu bitten, und daß ich gerade fo gut das Recht habe, einen 
Orden aufzuheben, als einer meiner Vorgänger, ihn zu bes 
flätigen. Ich bin Derjenige, der e8 vermag, jeden Religige 
fen, den ih will, aus dem Klofter hberausgehen zu laffen. 
Wiffet, Stillſchweigen und eure völlige Unterwerfung unter 
meinen Befehl hat einzig und allein eure Antwort zu feyn.* 


Mit Hülfe feines Minifterd gelang es Benedict XIV., mit 
allen auswärtigen Mächten ſich in ein befreundetes Verhaͤlt⸗ 
niß zu ftellen; großen Bürften verlieh er wegen ihrer Ders 
dienfte um die Kirche, oder zur Anfeuerung, fich deren neue 
zu erwerben, fehr ausgezeichnete Prädicate. Jenes war bie 
Rüdficht, weldhe ihn bewog, Maria Thereſia als Königin 
von Ungarn bei dem Titel: „apoftolifche Majeftät” zu beftätis 
gen ; leteres, den König von Portugall als den „getreueften 
König“ zu bezeichnen; dieß hinderte ihm jedoch nicht, diefem 
Fürften, als er die Nomination eines Unwürdigen zu einem 
Episcopat vornahm, einen fehr entfchieden tadelnden Brief 
zu fchreiben. Er fagte darin: „Es ift von der Außerften 
Wichtigkeit für die Religion, daß die kirchlichen Pfründen 
nur an folche Beiftlihe gegeben werden, welche Kenntnifie 
befigen und tugendhaft find, und es müflen die Fürften der⸗ 
einft hierüber die firengfte Rechenfchaft vor dem Richterftuhle 
Gottes ablegen; die Menge unthätiger Priefter und folcher, 
die Aergerniß geben, ift die fchmerzhaftefte Wunde, welche 
der Kirche gefchlagen werden fann, und das beite Mittel, 
fie mit tauglichen Eeelenhirten zu verfehen, ift Das, daß 
man Nicht auf Bewerbungen, und noch weniger auf die Ber 
werber gibt.” 

So eifrig fih Benedict den Frieden mit den weltlichen 
Mächten angelegen feyn ließ, fo war es doch nicht immer 
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möglich, denfelben aufrecht zu erhalten; in&befondere nahmen 
die Mißhelligfeiten mit der Republif Venedig, megen der 
Theilung des Patriarchates von Aquileja, einen fehr ernften 
Charakter an, und noch bebrohlicher geftalteten fih die Ver⸗ 
hältnifje mit Preußen, obfchon auch hier Benedict Alles auf- 
bot, um vermittelnde Auswege zu finden. Wir rechnen dazu 
nicht den Umſtand, daß er der erfle Papſt war, welcher den 
bisherigen „Markgrafen von Brandenburg” ale König ber 
grüßte, fondern alle jene unzähligen Bemühungen, Friedrich 
den Großen zu einem milderen Berfahren gegen die fatholis 
fhe Kirche in dem neu erdberten Schlefien zu bewegen. Nur 
die Weisheit und Ruhe des Papſtes, gegenüber den Gewalt⸗ 
thaten des Königs, und der dazwilchen tretende Tod des Fürſt⸗ 
bifchofs Echaffgotfch von Breslau verhinderten den unmittelbar 
bevorftehenden Bruch, ein Gegenftand, worüber das kürzlich ers 
fhienene Werk von Auguftin Theiner (Zuftände der fatholifchen 
Kirche in Schlefien von 1740 bis 1758, und die Unterhand⸗ 
lungen Friedrichs II. und der Yürftbifchöfe von Breslau, des 
Cardinals Ludwig Philipp Grafen von Singendorf und Ph. 
Gotth. Fürften von Schaffgotfch, mit dem Papft Benebict XIV., 
mit Dofumenten aus dem geheimen Archive des heiligen 
Stuhles. Zwei Bände. Regensburg 1852) ganz neue Auf⸗ 
ſchlüſſe verbreitet. 


In allen diefen Berhältniffen wurde ed Benedikt XIV. 
nicht fchwer, feine Hauptmarime: „der Papft müfje in ihm 
dem Souverain vorgehen”, durchzuführen, allein bei weiten 
fhwieriger war dieß in Angelegenheiten des Kirchenſtaates. 
Die Römer trennten hierin fehr fcharf den Papft von dem 
Landesherrn, ja fie gingen noch weiter, fie trennten auch 
Benedict XIV. von Prosper Lambertini, und hielten ſich für 
befugt, gegen ben lestern fo manchen, mitunter herben Ta- 
del auszufprehen. Insbeſondere warf man Benebict XIV. 
vor: es mangle ihm an Energie und Entfchiedenheit, er fei 
mehr Gelehrter als Regent, er fege feine Würde durch zu 
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große Herablaflung und feine Scherze herab, und derglei⸗ 
chen mehr. 


Wollte man auch dieß Alles zugeben, was jedoh nur 
in einem wohlverftandenen Sinne theilmeife gefchehen fönnte, 
fo braucht man nur einen Blick in die gefepgeberiiche Thä- 
tigfeit diefes Papites zu werfen. Allerdings fchöpfte Bier 
Benedict aus dem unermeßlichen Echage von Erfahrung und 
Weisheit, welden die Römifche Kirche feit fo vielen Jahr⸗ 
hunderten gefammelt hatte, allein dennoch tritt auch hier 
feine Individualität auf eine ihn ganz befonders empfehlende 
Weiſe fehr deutlich hervor. Jene vier Bünde feines Bulla- 
riums enthalten fo viele herrlichen Bemerkungen, fo viele weifen 
Entfheidungen, die unmittelbar ihm ihren Urfprung verdans 
fen, daß man in der That zu einer nur fehr gerechten Bes 
wunderung diefes Papſtes hHingeriffen wird. Es ift wahr, 
es tritt auch hier jenes Streben nach Bermittlung, wie dafs 
felbe überhaupt dem Charafter Benedict's eigenthümlich ift, 
jenes Zögern, eine völlig entfihiedene legte Beſtimmung zu 
treffen, öfter hervor; allein wer wollte dieß abfolut tadeln, 
befonders in einer Zeit, in welcher die Kirche einen fo gros 
en Eintrag an ihrem Einfluß erlitten hatte, in welcher nur 
mit Mühe die letzten Bollwerfe vertheidigt werden Fonnten, 
und der Eturm der Revolution immer näher heranbrauste. 
Daß Benedict XIV. in feinen Aeußerungen hin und wieder 
etwas weiter gegangen feyn mag, als man es von ihm hätte 
erwarten jollen, mag zugeftanden werden, indeß ging dieß 
doch nicht fo weit, daß praftifch ein völliged Aufgeben von 
Principien ſich daran angefchloffen hätte. Wenn Benebiet 
den Großtürfen freundlich empfangen und ihn zur Liebe ger 
gen das Oberhaupt der Kirche ftimmen wollte, wenn er mit 
Proteftanten in brieflihem Verkehre ftand, und insbefondere 
vielen vornehmen Engläntern wirflich eine folche Liebe eins 
flößte, daß einftens einmal einer derfelben ausrief: „Welch 
ein Mann! wenn der nach London fäme, fo machte er und 
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Alle zu Papiiten” — fo fann man daraus doch wohl nicht mit 
Recht einen Vorwurf gegen den Papft ableiten; allerdings 
befaß er nicht die Energie eines Gregor VII. und Innocenz III., 
allein er war doch, trog mancher Mängel und Fehler, für feine 
Zeit der rechte Papft; er gab darum doch dem Proteftantiss 
mus Richt nach und hat, außer der Liebe, die er ald Bas 
ter der Chriftenheit auch den Irrenden fchuldig war, ihnen 
Nichts gegeben, wodurch ein kirchliche Princip verlegt wors 
den wäre. Es war dieß auch von dem Manne nicht zu ers 
warten, der lieber den Abfall Bieler vom Chriſtenthume ges 
ſchehen ließ, ald das Verbleiben derfelben in der Kirche durch 
eine Rachgiebigfeit gegen Eitten und Gewohnheiten zu ers 
faufen, die ihm, wie die malabarifchen und chinefifhen Ge⸗ 
bräuche, als unvereinbar mit den Grundſätzen der Kirche ers 
fhienen. Jene andere Meinung, welche er noch als Konfiftos 
trial» Anvofat einft im Echerze gegen Montfaucon ausſprach: 
„Etwas weniger gallifanifche Freiheiten von Eurer, und 
etwas weniger ultramontane Anſprüche von unferer Eeite 
würden die Dinge wohl in das rechte Geleiſe bringen“ — hatte 
er ald Papft wohl aufgegeben, da feine Hare Einfiht ihn 
endlich von der Unmöglichfeit der Vermittlung des Gallicanis⸗ 
mus mit dem göttlichen Rechte des apoftolifchen Stuhles 
hinlänglicy überzeugen mußte. 


Daß e8 aber Benebict XIV. hin und wieder wirklich an 
der Energie mangelte, zeigte fih allerdings vorzüglich in ber 
Regierung des Kirchenftaates; hier geichah, troß mancher 
Eommiffionen, welche zur Berathung über verfchiedene Ver⸗ 
waltungsgegenflände niedergefegt wurden, nicht viel; bie 
Maßregeln, welche man ergriff, beichränften ſich darauf, das 
Land vor wirklicher Roth zu bewahren, auf die Erhaltung 
der Galeeren, auf die Zerftreuung der Contrebandiers, vor⸗ 
nehmlich an der neapolitanifchen Gränze, und auf die Er⸗ 
richtung einiger Fabriken; gu durchgreifenden Maßregeln, 
namentlich zu Beränderungen in den Berwaltungsbehörben, 
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fonnte fich Benedict nicht verftehen. „Ich bin zu alt“, pflegte 
er zu fagen, „und weiß nicht, ob mein Nachfolger ein fol 
ches mühfames und Foftfpieliges Linternehmen weiter fortfüh« 
ren wird.“ Auch übte der Papft vieleicht zu große Nachficht 
in Betreff der Beftrafung grober Berbrechen, indem er nur 
zu fehr zur Begnadigung geneigt war. Er felbft war ſich 
feines Mangels an Energie bewußt, und man erzählt fidh 
von ihm eine in tiefer Hinficht charakteriftifche Anekdote. 
Als er eined Tages zu Albano in dem herrlichen Garten 
der Kapuziner einen Spaziergang machte, gewahrte er zwei 
junge Geiftliche, welche in einem fehr lebhaften Gefpräche 
begriffen waren. Bon ihnen ungefehen, vernahm er, wie er 
felbft der Gegenſtand ihrer Unterredung war, und wie fie 
Beide darin übereinfamen, daß er zwar viele vortrefflichen Eis 
genfchaften befige, daß er aber viel zu fchüchtern fei und 
burhaus nicht den Muth habe, Dadjenige zu thun, was 
man von feiner tiefen Einfiht zu erwarten berechtigt fei. 
Plöplich trat er aus dem Gebüfche, welches ihn verborgen 
gehalten hatte, hervor. „Sehet hier”, rief er fie an, „Eus 
ven Vater und Euren Meifter, über den Ihr urtheilet; ins 
defien, da Ihr zum Theil die Wahrheit geredet habt, fo follt 
Ihr auch Euren Lohn haben.” Er fragte die Zitternden um 
ihre Namen, und bald darauf erhielt Jeder von ihnen eine 
einträgliche Pfründe. 


Es läßt fi in der That nicht in Abrede ftelen, Bene- 
biet XIV. hatte gegen den Ausgang feiner Regierung bei den 
Römern, die feine Thronbefteigung mit dem größten Jubel 
begrüßt hatten, etwas eingebüßt. Man gibt dieß zum Theil 
auch einem Umftande Schuld, dem allerdings eine fehr un- 
günftige Seite abgewonnen werben fonnte. Der König von 
Spanien nämlich fand für gut, alle diejenigen feiner Unter« 
thanen, welche in Rom ftudirten, zurüdzurufen und zu fors 
dern, daß fie ihre Studien in Spanien machen follten. Statt 
zu proteflicen gegen eine Maßregel, durch welche die Kirche 
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Ertheilung des Segens freigelafien fei, da ruhte er in vers 
traulihem Geſpraͤche über wiſſenſchaftliche Gegenflände von 
den Mühen au. 


Zu den Perfonen, welche der Papft wegen ihrer Gelehr⸗ 
famfeit ungemein hochſchätzte und eben deßhalb gern bei fich 
fah, gehörte insbefondere auch der Cardinal Paffionei, deflen 
Kopf felbft eine Bibliothek zu nennen war. Bei Frascati 
hatte fich diefer eine Kleine Billa gebaut, welche während 
des Landaufenthaltes ihres Beſitzers ein Sammelplag der 
Gelehrten wurde; dieſe übrigen bezeichneten ſich als Brüder, 
der Eardinal al8 Prior, der feine Obergewalt nur dazu ges 
brauchte, um eine völlige Freiheit der wiſſenſchaftlichen 
Discuffion aufrecht zu erhalten. Dennoch hatte diefer aus— 
gezeichnete Mann manche Eigenheiten, namentlich ließ er ſich 
von einer völlig einfeitigen Leidenfchaftlichfeit gegen die Or⸗ 
ben überhaupt, und namentlih gegen die Jefuiten, beherrs 
fhen, die fogar fo weit ging, daß nur der Anblid eines 
von einem Mitgliede der Gefellfchaft gefchriebenen Buches ihn 
in heftigen Zorn bringen fonnte. Benedict XIV. machte‘ fich 
den Spaß, eined Tages Bufenbaum’d Moraltheologie in 
Paſſionei's Bibliothef, und zwar an einen Drt ftellen zu 
laffen, wo ihm das Buch fogleich in die Augen fallen mußte, 
Der Eardinal tritt hinein; das Buch fehen und in feinem 
Zorn zum Fenfter hinauswerfen war Eincd; in dem Augen 
blick kam aber auch der Bapft hinzu, und als diefer ihm In 
gewohnter Weife mit freundlichem Lächeln die Benediction 
ertheilte, wurde Paffionei doch inne, wie leidenfchaftlich und 
lächerlich fein Benehmen geweſen fei; er foll fich feitvem dieſe 
Manie abgewöhnt haben. Uebrigens war auch Benedict XIV. 
gerade nicht ein Gönner der Gefellichaft Jeſu, was um fo 
auffallender erfcheinen muß, als er gewiß Derjenige war, 
welcher einestheild die Verdienſte der Jeſuiten um die Kirche 
überhaupt, und um die Wiſſenſchaft insbefondere hinlänglich 
zu würbigen verftand. Allein es möchte ihn wohl der Um⸗ 
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ftand von ihnen etwas ferner gehalten haben, weil fie fi 
in jener Zeit in die Politif eingemifcht Hatten. Die Gefells 
haft hatte felbft fchon frühzeitig gerade in dem Verkehre mit 
den Höfen eine große Gefahr fehr richtig erfannt, und es 
waren fehr weife Vorfchriften gegeben worden, wie, wenn 
die Etelle eined Beichtvaterd eines Fürften nicht abgewiefen 
werden fonnte, die Außerfte Borficht und die möglichfte Ab⸗ 
fonderung von allen übrigen Verbindungen mit dem Hofe 
beobachtet werden follte; allein dieß war nicht immer durch⸗ 
zuführen, und fomit die Gefahr nicht abzuwenden. Bene- 
diet XIV. war aber weit davon entfernt, die Gefellichaft 
Jeſu nicht in jeder Weife zu ehren und auch die Verdienſte, 
die fie in jener Zeit fi) erworben, gebührend anzuerkennen. 
Er drüdte dieß insbefondere dem fchwer erfranften Jeſuiten⸗ 
general Visconti aus, als er denfelben auf feinem Schmer- 
zendlager befuchte. „Ih wünſchte, daß Ihre Stelle ſtets 
von Ordensmännern eingenommen werde”, fagte er biefem, 
„weiche Ihre Klugheit und Ihre Methode zu regieren ber 
fiten; denn Körperfchaften, welche viele Mitglieder zählen, 
fonnen ihre Regularität nur durch den Einfluß ihres Haups 
te8 bewahren.” Benedict hatte indeß eine Ahnung von 
Dem, was der Gefellihaft Jeſu bevorftand; fo fagte er zu 
Genturioni, dem Nachfolger Visconti’s: „ed ift ein Glau⸗ 
bensſatz, daß ich einen Nachfolger haben werde, aber fein 
Drdensgeneral kann daflelbe von ſich fagen.” 

Um aber zu den gelehrten Freunden Benedict’8 zurück⸗ 
zufommen, fo it vornehmlich der Barbinal Quirini oder 
Duerini zu nennen. Diefer bat auch für Deutfchland in 
fofern eine Wichtigfeit erhalten, als er mit König Friedrich 
dem Großen in lebhaften Briefwechfel fand, und ihm bie 
Katholifen Berlins die Erbauung ihrer St. Hedwigskirche 
verdanken. Ueberhaupt ließ er ſich den Kirchenbau fehr ans 
gelegen feyn, und da er, nicht ohne einige Eitelkeit, ge⸗ 
wöhnlich feinen Namen auf dem Yrontifpice mit goldenen 
Lettern anbringen ließ, fo machte einftmald der Carbinal 
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Porto-Barrero, als ihn ein Geiftlicder um eine Empfehlung 
an Duirini bat, den Scherz, daß er ihm fagte: „Nennen 
Sie fih Kirche, ſchreiben Sie feinen Namen auf Ihre 
Stirne, und Sie werden von ihm Alles erhalten, was Sie 
wollen.“ Quirini betheiligte fich auch vielfach bei dem Streite 
mit Venedig, und hielt fich für befugt, dem Papfte bei dies 
fer Gelegenheit einige mehr ald freimüthigen Aeußerungen zu 
machen, wobei er ſich auf das Beiſpiel des heiligen Berns 
hard berief. „Aber“, entgegnete ihm Benedict, „wir leben 
ja im adhtzehnten Jahrhunderte, und einen zweiten heiligen 
Bernhard kenn' ich nicht.“ 


Im Gegenfate zu Quirini's Cigendünfel *#) war bie 
Befcheidenheit und ein liebenswürdiges Ebenmaß in feinem 
ganzen Wefen der Echmud, mit welchem der berühmte Ger: 
dil feiner gründlichen Gelehrſamkeit ein vorzügliches Relief 
gab; auch ihn zählte Benedict zu denjenigen, welchen er fein 
ganz befonderes Vertrauen ſchenkte. 


Was nun die Neigung Benedict’8 betrifft, ſich felbft und 
feine Umgebung dur Bonmots au erheitern, fo hat er dieſe 
freilich auf den päpſtlichen Stuhl mitgebracht und fie in feiner 
neuen Würde nicht abgelegt. Diefe Neigung fihien in der That 
mächtiger zu ſeyn, als er, und er war fo voll von Humor, 
daß diefer bei jeder Gelegenheit fein Recht geltend machen 
wollte. Indeſſen war fih Benedict auch deilen bewußt, daß 
ein Scherz, zu rechter Zeit angebracht, mitunter auch feinen 
Nuben habe. „Mehr als einmal”, bemerkte ex hierüber, 
„haben mich ſolche Scherze aus einer Verlegenheit gezogen, 
und wenn ich ein Lehrbuch für Staatsmänner anzufertigen 


) Bon feiner Diöcefe Brefria aus fchrieb er an einen Freund nach 
Rom folgende Dyftichen : 


Qui frustra Romam Romana quaeris in urbe 
Verte pedes, Romam Brixia sola dabit; 

Munificum ostendit cleri, populique parentem, 
Decti et magnanimi Principis effigiem. 





hätte, fo würde ich ihnen ben Rath geben, ſich ihrer zu bes 
dienen. Auf diefem Wege werden Fragen, denen man gern 
ausweicht, weit hinweggeworfen, und es wird leicht der Fa⸗ 
den einer Gonverfation abgebrochen, die man nicht gern fort, 
führen mag.* Es enthalten die vorftehenden Mittheilungen 
eine Menge der Lambertinifchen Bonmots, und es läßt fich nicht 
läugnen, daß in den meiften von ihnen wirklich ein attifche® 
Salz enthalten ift, aber auch das nicht, daß Benedict bie, 
weilen allerdings das richtige Maß überfchritten haben dürfte, 
Um noch ein Paar Beifpiele anzuführen, fo war es unter 
Anderm der harthörige Philofeph und Reifende De la Con⸗ 
damine, welcher ihm mehrmals ein folches Witzwort entlodte. 
Bei einer Gelegenheit bat diefer den Papft um eine Dispen- 
fation in Betreff der von ihm einzugehenden Ehe. „Mit 
Vergnügen", fagte Benedict, „gewähre ich diefe, und zwar 
um fo lieber, al8 die Zaubheit, an welcher Sie leiden, uns 
ftreitig viel zum Frieden Ihrer Ehe mitwirken wird.” Ein 
anderes Mal fam Condamine dem Papft, indem er fi 
bemühte, ihn leichter zu verftehen, mit feiner frifchgepuberten 
Perücke in's Geſicht und wollte, als er fein Berfehen be» 
merkte, den Schaden dadurch gut machen, daß er fein Tas 
fhentuch herauszog, um dem Papit den Staub von den 
Wangen zu wifhen; Benebict fonnte fich des Lachens nicht 
erwehren und fagte: „Er it nach Rom gefommen, um ung 
ben Beweis zu führen, daß ein Geometer Fein Höfling iſt.“ — 
Als in einer Audienz, welche er dem venetianifchen Gefandten 
ertheilte, diejer in einer längern Rede feine Angelegenheiten 
auseinandergefeßt hatte, und dann doch noch den Papft, ale 
diefer zu antworten begonnen hatte, unterbrach, rief Benes 
biet ihm zu: „Wiffen Sie, Herr Gefandter, daß Pantalon 
ſchweigt, wenn der Doctor fpricht 2!” — ein Wort, welches durch 
den Umftand feine Bedeutung erhält, daß in der italienijchen 
Komödie der Doctor ſtets ein Bolognefe, und PBantalon ein 
Benetianer if. — Bei Gelegenheit der Frohnleichnamspro⸗ 
zeffton hatte ein Fremder die Kniebeugung, zum Aergerniß 





Benebict XIV. 177 


Vieler, verabfäumt; als man dem Bapfte davon fpradh, 
entfchuldigte er ihn mit dem Scherze: „Gewiß iſt's ein Frans 
zofe! dem muß man das freilich wegen der gallicanifchen 
Freiheiten zu Gute halten.” 

Die hHeitere Laune verließ ihn auch in feiner lebten 
Krankheit nicht; er mußte fich eine fchmerzhafte Operation 
gefallen laflen, welche fein Chirurg Ponzio vollzog; nachdem 
fie vorüber war, fagte er: „passus sub Pontio.” Im Gefühle 
des Herannahens feines Todes verlangte er nach den Sterb- 
faframenten, die er mit größter Andacht empfing. Alle Um⸗ 
ftehenden weinten, und er tröftete fie mit den Worten: „Es 
ift fehr gütig und freundlih von Euch, daß Ihr um einen 
reis trauert, welcher durch feine Ungeduld und feine Behler 
Euch fo lange geplagt hat. Ich laffe Euch in Gottes Hand 
zurüd, der ift der befte aller Meilter und flirbt niemals; ich 
werde alsbald in Stillſchweigen und Vergeſſenheit die einzige 
Stelle einnehmen, die mir gebührt." Einen Geiltlichen aus 
feiner Heimath, der fih feinem Bette näherte, erkannte er 
noch und fagte ihm: „Der arme Prosper jteht im Begriffe, 
felbft feinen Namen zu verlieren ; sic transit gloria mundi.“ 
Da verfagte ihm die Stimme, er blidte gen Himmel auf, 
und feine Eeele ftand vor Bott! 

Der dritte März 17538 — dieß war Benedict's XIV. 
Todestag — verfehte ganz Europa in Trauer; nicht bloß die 
katholiſche Welt ward von diefer erfüllt, fondern auch bie 
Proteftanten nahmen lebhaften Antheil daran, ja fogar refors 
mirte Prediger hielten ihm von der Kanzel herab Trauer- 
reden. Für die Kirche war fein Tod ein großer Berluft; 
allein fie braucht nicht zu trauern und ſich für verlaffen zu 
halten, wenn fie nicht Petrus und nicht Paulus, nicht Gregor 
und nicht Benedict fieht; für die Väter find Ihr die Söhne 
geboren, und aus der Rachfommenfchaft die Väter erwachfen ! 


XIII. 
Gloſſen zur Tages 


I. 


Die Univerfität Freiburg ı 
Bureaufratiı 


"Baden leuchtet wieder voran 
Himmel, und das ift ein ficheres Wei 
fein guted. Es fand fchon bedenklich, 
naten der Trauermeflen-Rumor alle 30 
ſetzte, bis wider Aller Erwarten Firchlii 
der Menfchenverftand in dem Wort bed 
burg die Oberhand behielten. Doch wu 
nende Freunde des Farbenfpiels, das auf 
zu Recht befteht, noch Troft zu faffen. T 
Joſephinismus — meinten fie — fei tr 
hen; das dürfe aber bei feiner fnurrig 
wundern, wenn er aum ann! TU 
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laſſen, die „das Gewicht auch eines Fleinen Staates bis zu 
hohem Grade mehren kann“ *). Diefe „geiftige Macht” aber 
ift bureaufratifche Freifinnigfeit, mit den Schönheits-Pfläfters 
hen fünftlerifcher und gelehrter Mäcenatenfchaft verkleiftert, 
und die Freifinnigfeit der Bureaufratie befteht in inſtinkt⸗ 
mäßigem Antagonismus gegen alles Pofitive in Religion wie 
in Politik, wider Dogma und Recht. Je mehr man, durch 
erfahrene Züchtigungen eingefchüchtert, auf politifchem Ger 
biete Vorficht einhalten muß, defto dringender ift das Bes 
dürfniß, auf dem religiöfen fich zu entichädigen. So vermag 
auch die ausgebildetfte Defpotie und der endlofe Belagerungs⸗ 
zuftand mit dem Ruhm bureaufratifcher Freifinnigkeit zu gläns 
zen, und fo allein kann Baden bei der altgemohnten Note 
der Eminenz ſich erhalten. Es ift bloß die Frage, ob es 
die Concurrenz in „geiftiger Macht“ aushält, die von Müns 
hen her vernichtend droht! Nicht umfonft ift man in Baden 
felbft bereits der Anficht, was deßfalls in München geleiftet 
werde, „könne nur Bewunderung erregen.“ 


Bureaufratifche Sreifinnigfeit ift für den badifchen Staats⸗ 
dienft unentbehrliched Requifit; dabei befteht nur die Klaufel, 
daß Keiner in politicis fie zu weit treibe, wie die rothen Hels 
den und Landesherren von 1848 leider in einigen Punften 
gethan Haben. Aber noch viel fchärfer, als verlei Exceß, 
muß nothwendig der Mangel jener Kreifinnigfeit felbft au 
den Einzelnen verpönt feyn. Er ift in Wahrheit ein offes 
ned Attentat gegen Badens Euprematie durch „geiftige 
Macht”, und um fo abfiheulicher gerade in diefem Augen« 
blide, wo die Concurrenz von Seite des großen Flügelmanns 
im dritten Glied der deutfchen Trias täglich gefährlicher wird, 
Man fpricht leider nur zu oft über badifche Dinge, ohne 
rechte Kenntniß von diefer Lage! Seitvem der Riefe in Deutſch⸗ 
land aufgehört hat, vom Müdenfang zu leben, ift den Kleinen 


*) Allgemeine Zeitung vom 16. Jänner. 
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das Feld allein geblieben; es fragt ſich nun, welcher auf dem 
Gelde der Größte feyn wird. Das ift der richtige Mapftab 
für alle ftaatlihen Phänomene, 3. B. in Baden. Man hat 
fih unter Anderm fehr gewundert, daß daſelbſt Herr De. 
Weiß nicht nur der halbofficiellen Redaktion eined Freibur⸗ 
ger-Blattes, fondern auch eines magern Docenten-Stipendiume 
entjegt wurde, bloß deßhalb, weil feine Zeitung ed kanoniſch 
und logifch fand, daß Fatholifhe ESeelenmeflen für den vers 
ftorbenen proteftantifchen Landesherrn nicht gefeiert mürben. 
Herr Dr. Weiß, bieß ed, habe doch mit einem mannhaften 
Muth, der in Baden felten gewefen, der fiegenden Revolus 
tion widerftanden und ihr den Eid der Treue verweigert. 
Er hätte, meinte man, deshalb Achtung feiner confervativen 
Ueberzeugung verdient. Welch’ fchiefes Urtheil! Das Benehmen 
des Dr. Weiß war ja weder badiſch⸗ noch bayerifch- conſer⸗ 
vativ, d. h. gouvernemental oder regierungsfreundlich. Es ift 
wahr, die rothen Landesherren hatten damals den legitimen 
Landesheren fammt der Regierung über bie Gränzen ger 
jagt; aber nichts deftoweniger mußte jeder wahre Patriot 
das von der Regierung ſteis gehegte und gepflegte Princip 
auch in feiner praftifchen Lebertreibung noch achten und 
ehren. Herr Dr. Weiß dagegen warf fchon durch unartige 
Weigerung, zur badifchen Republif zu fchwören, einen flars 
fen Schatten auf feine Sreifinnigfeit, und erwies fih völlig 
derjelben baar und ledig, ald er fogar von pofitiven Dingen 
auf religiöfem Gebiete zu fprechen anfing. Solche Leute find 
badifch » unzweckmäßige Staatsbürger — das liegt auf der 
Hand; denn von ihnen droht dem badifhen Princip die 
ärgfte Gefahr, dem Princip der Kleinen für alle ihre Zu⸗ 
funft, wenn fie nämlich eine ſolche haben folten. Was 
konnte viefelben bewegen, daß klare Princip durch Eideswei⸗ 
gerung zu compromittiren? Haben nicht die trefflichſten Lichter 
des badiſchen Staats, hoch und nieder, gelehrte und unge⸗ 
lehrte Beamten, durch leuchtende Beifpiele gezeigt, wie das 
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Princip durch eine unbedeutende reservalio mentalis gegen 
den momentanen Erceß zu retten fei? oder wie es fummt der 
Nerfon falvirt werden fonne unter das Eprigenleder? Die 
confervative Welt, fo weit es ihr an freifinnigen Einfichten 
fehlt, ſchrie freilich: „Pfui der feigen — Helden!” über jene 
Männer, die durch geiftreiches DVerftedensipiel den badiſchen 
Ehrenpreis retteten; aber Gott ift noch gerechter, als die 
preußifchen Kugeln, die Ehrenmänner find gerächt und wer⸗ 
den ed noch mehr werden! 


Es verfieht fih, daß die badifche Burenufratie dennoch 
immerhin auch den Erceß des Principe verfolgt, wenn er 
mit gehöriger Kedheit und in nicht allzuftrengen „wiſſenſchaſt⸗ 
lichen Formen“ auf politifhem Gebiete auftritt, nicht zus 
frieden mit dem feiner Willkür preiögegebenen religiöfen. So 
hat man jetzt die neueſte Schrift des Profeſſor Gervinud, 
über die Gefchichte des neunzehnten Jahrhunderts, in Baden 
und Bayern mit unerhörter Strenge unterdrüdt, und dort 
das Strafrecht gegen ihn aufgerufen. Jedermann weiß, wie 
Gervinus den rothen Randesherren von 1848 in die Hände 
gearbeitet, wenn er auch befondere Paſſion für den Barrifas 
denfampf durch perfönliche That nicht erwies. Er faß aber 
trotz Dem nad wie vor in allen Ehren zu Heidelberg, und 
wenn man jept den berufenen Kanzler des Haufes Gotha 
und CEhrenhold des Rongeanismus ftrafrechtlich verfolgen 
will, fo ift nur fehr zu wünſchen, daß dabei nicht Furcht 
und Aerger das Rechtögefühl überwältigen. Gervinus wagt 
freilich, felbft den Beneralpächtern der „geiftigen Macht” in 
Deutichland in's Geficht zu fagen: weit entfernt, eine folche 
Macht dur ihre „neueften Thaten” gefchaffen zu haben, 
hätten fie ſich noch dazu „bei Vielen die leuten moralifchen 
- Erüpen entzogen" — und waß folcher bittern Worte mehr 
find. Aber es hätte gewiß nicht viel zu bedeuten, wenn ein 
Feind des Princips fich fo ausſpräche; nur daß ein Gervis 
nus es fagt, iſt ſchmerzlich und gejährlih! Hätte er feine 

Xxxxi 18 
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Vorwürfe nicht billig auf Defterreichs Finfternis und Preu⸗ 
ßens Zwielicht befchränfen folen? Undank tut weh! Im 
Uebrigen ift der Beweis ohne Zweifel leicht zu führen: daß 
erftens jene Audfage der Heidelberger Gelebrität nicht nur 
injuriös, fondern auch unwahr und verläumderifch ſei, und 
daß zweitens das Princip in feiner freien Entwidlung 
nach allen Eeiten hin nicht den mindeften Zwang leide, wie 
Gervinus, auf Belagerungdzuftände, Pollzei⸗Willkür u. f. w. 
verweifend, boshaft behauptet. 

Diefer Undank ift wirklich betrübend! Die „Gebildeten“ 
ganzer Volfsftämme hat die Herrfchaft der „geiftigen Macht“ 
nah Vorſchrift des Principe forgfam erzogen, und jetzt fpre- 
hen diefelben bei jeder Gelegenheit ihr Anathem en bloc, 
wegen arglofer Polizei⸗Aufſtellungen gegen einzelne Ercefie. Die 
Berfennung ift himmelfchreiend. Welche Garantien gibt z. 2. 
nicht das einzige Bayern für die Unmwandelbarfeit der jüngfl 
erneuerten Treue! Wer deffen freifinnige Vergangenheit 
anders als freifinnig befchreibt, wird confiscirt; wer deſſen freis 
finnige Gegenwart unfreifinnig bemängelt, wird befchlag- 
nahmt ; wer heulerifch über deſſen freifinnige Zufunft prophes 
zeit, verfällt der Polizei. Bayern verfchließt fonach ohne Sram 
und Reue der ganzen Gefchichte fein Ohr, das dem Princip 
allein dienen fol; und doch macht Gervinus weder zu Guns 
ſten der bayerifchen, noch der badiſchen „geiftigen Macht“ 
eine Ausnahme; er prophezeit ohne Erbarmen auch diefen 
fpirituellen Potenzen, nachdem er ihnen jede Anerkennung 
verweigert, nahen und fchredlichen Untergang. So bleibt, 
mit Ausnahme einer fpeichellederifchen Preſſe, an der nie 
eines Forfchers Hand in Fünftigen Zeiten ſich befchmupen 
wird, weder die „finftere Fatholifche*, noch die lichte prote⸗ 
flirende Hiftorif unferer Tage — unconfiscirt. Weder 
der aufrichtige Freund, noch der aufrichtige Feind kann eine 
gleichzeitige Biographie unferer „geiftigen Mächte“ fchreis 
ben, ohne, wie man glaubt — zu fhmähen. Was bas bes 
deuten mag? 
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Jener Undank hat aber noch eine andere ſehr bedenkliche 
Seite! Er beweist, daß die rückſichtsloſen Ritter des Prin⸗ 
cips ſich ſchon mächtig genug fühlen, um ſelbſt die katholi⸗ 
ſche Kirche als ausreichende „moraliſche Stütze der monar⸗ 
chiſchen Gewalt“ nicht mehr ſo ſehr, wie früher, fürchten zu 
dürfen. Sie könnten ſonſt nicht. gerade jetzt fo ſchonungslos 
gegen die bureaukratiſche Freiſinnigkeit auftreten, wo dieſe 
im getreueften Dienfte des Princips den Kampf gegen das 
PVofitivfte unter dem Pofitiven, gegen die Kirche, von 
Neuem eröffnet. Das war doch fonft immer das unfehlbare 
Mittel zu momentaner Verföhnung mit der offenen Revolus 
tion! Seht aber tritt fie in demfelben Augenblide mit ven 
graffeften Drohungen unrettbaren Verlorenſeyns auf, wo 
man, den Fuß auf die Kirche gelebt, den Gipfel „geiftiger 
Macht” zu erflimmen gedenft! 

Nicht ald wenn diefe Strebungen dider Weihrauchwolken 
völlig entbehrten; aber die rechten Leute räuchern eben nicht 
von Herzen. Es ift darum fehr nöthig, daß 3. B. in 
Bayern proteftantifch- „onfervative” mit verboppelten Kräfs 
ten katzbuckelnd und lobpreifend eintreten, um ben noth⸗ 
dürftigften Effeft zu machen. Das Organ des Oberconfiftos 
tial» Präfidenten Harleß geht denn auch mit rühmlichem 
Eifer voran. Dr. Harleß foll zwar, wie man fagt, im ſtil⸗ 
len Herzen Altlutheraner von ziemlicher Muthigfeit feyn, 
und es zeigt fi) diefen Augenblid in Baden, was die 
Iuthertreue Richtung von dem bureaufratifchen Liberalismus 
zu gewärtigen hat. Dennoch überfließt fein Organ von dem 
Lob der „haraftervollen Haltung”, ded „jedenfalls fehr ber 
deutungsvollen Verfahrens“ gegen die „Hierarchie”, wel⸗ 
ches die „gutfatholifhe Regierung” in Bayern zum 
„Wohle der katholiſchen Kirche” einhalte. Pfui, der Heus 
helei! Da fagen auswärtige Blätter %) doch noch mit ehrlicher 


*, 3.8. das „Mefiphälifche Kirchenblatt*. 
13 ® 


owinut gegeben, welche um te wichtige 
ald es für proteftantiiche Neyierungen im 
bedenklicher fer, gegen die Hierarchie in 
fi zu enticheiden, weil es in diefem Yal, 
ſchaft gegen die Fatholifche Kirche überha 
Es unterliegt gewiß feinem Zweifel, daß w 
der „guten Dienfte” Bayerns unberechenb: 
die Mächte der oberrheinifchen Kirche 
fhöfen ihrer Territorien von Allem dem 
was kirchliches und politifch= pofitives Recht 
Daß ihnen durchaus nichts gewährt werde, 
„geiltige Macht“ im binterften Gliede der 
aus dem Gefichtspunfte geführdeter Großma 
conditiv sine qua non, und es fragt ſich BI 
Lohn, den Bayern für die „guten Dienf 
wird. Herr Gervinus wenigſtens findet ſich 
wogen, Bayern auszunchmen! 


Und doch ift felbft Baden fchon in Eifı 
wohl nicht ohne Grund! Das Meifteritüd dı 
vom Princip ift und bleibt in alle Ewigkeit: 
Jugend, fobald fie Meiiter find, jedesmal a 
hinein die Quellen der Lehre am Urfprung ı 
der fromme Sinn nut 7 
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wollen, was Baden an feiner „Entholifchen“ Univerfität Freis 
burg hierin ſchon Großes geleiftet hat; aber in unferen 
Tagen hat es fi) denn doch an Rührigfeit nur zu fehr über: 
holen laffen. Es it wahr, daß man in Baden nur nicht 
ganz ex officio zu den Gaftvorlefungen der wandernden 
Romfrefler Schenfel und Hundeshagen befiehlt, Dagegen 
erfreut fih das Princip allzu forglicher Pflege, als dag nicht 
hiftorifhe Vorträge „vom Eatholifhen Standpunkte aus“ 
polizeilih verboten werden müßten, troß der geſezlich beſte⸗ 
henden „Lebrfreiheit”. Aber — dieſe Etrebniffe in allen. 
Ehren gehalten! — auf die Liniverfität Kreiburg hat man fie 
doch nicht emfig genug concentrirt. Cie müßte fonft bereits 
völlig proteftantifirt, oder — noch beffer und für alle Wech— 
feltälle ficherer! — in ihren Fatholifhen Fonds der „Pari⸗ 
tät" Heidelberg's einverleibt feyn. Betrachte man nur, wie 
weit die alma maler in München inzmifchen vorgefchritten iſt! 


Es ift eine befannte Thatſache, daß die antifatholifchen 
Eippen. fo lange fie in der Minorität operiren, immer und 
allenthalben von wunderfamer „Toleranz“ glühen, für „cons 
feffionellen Frieden“ fchwärmen, und ihm zu Lleb das fremde 
Wörtlein auf Die Goldwage legen, nach Umftänden fogar auch 
das eigene. Aus folcher drüdenden, zwangs und peinvollen 
Lage ift die Minorität in München nun endlich glänzend bes 
freit, indem man fie durch fremden Zufchuß zur entichiedenen 
Majorität energifch promovirte, und fchon gerirt fie ſich, ale 
wenn e8 altes Herfommen wäre, mit naturmwüchfiger Arro« 
ganz in der neuen Rolle, veranftaltet öffentliche Demonftra« 
tionen, trommelt pele-mele zu Zweckeſſen herbei, was nur 
immer das Eouvert bezahlt, bleibt in corpore von der öffent⸗ 
lichen Antrittsfeier des zufällig fatholifhen Rector magniäcus 
weg, und befudelt diefelbe hinterher noch judenbüblfch in der 
„Allgemeinen Zeitung”. Was hätte man aber nun, im Ders 
gleich mit diefen Progreflen, nicht erft zu Freiburg in ber 
felben Zeit ausrichten fönnen, nur einige Energie vorausgefegt ! 
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Das Princip greift zwar endlich auch In Freiburg kraͤf⸗ 
tig ein, aber leider faR zu fpät für Behauptung des erften 
Range in „geiftiger Macht"! Das alte Juwel Im Lande der 
fatholifhen Bayerfürften foll fchon der Vollendung feine 
neuen Schliffs durch Ranke's Genie, Gefchichte zu machen, 
entgegenfehen, während man in Baden eben erft daran ifl, 
fich die Brofefforen Schleyer und Buß vom Halfe zu ſchaf⸗ 
fen. Stehen doch in Freiburg die Dinge an ſich ungleich gün« 
ftiger für die Apminiftratoren der „geiftigen Macht” im Hin» 
tern Glied der Trias. Selbft von den fünf Theologen ſtrei⸗ 
ten dort bloß zwei für den nach Stiftung und Recht katho⸗ 
liſchen Charakter ihrer Univerfität, und im Oanzen beträgt 
die Zahl dieſer Getreuen nur ſechs, darunter der redlihe 
Proteftant Gförer: die 21 laiſchen Profeſſores ord. zäh⸗ 
len unter ſich bereits acht Proteftanten und fünf „Katholls 
fen“, die ihre Kinder aus gemifchter Ehe proteftantifch erziehen 
laffen — glüdliche Proportionen, welche in München leider 
noch immer nicht erreicht find. Darum durfte man von Bäs 
den auch glängendere Erfolge erwarten, wenn das Verfahren 
weniger langfam geweſen wäre. Es genügte nicht, die dienſt⸗ 
bereite paritätifhe Mehrheit bloß, wie von Jeher, nad 
Kräften zu flügen! 

Zu ihre gehören ausfchließlih jene acht Profeſſo⸗ 
ren, welche im Jahre 1849 der badiſchen Republif den 
Eid der Treue — ohne Vorbehalt ſchwuren; fie ſchickte auch 
in dem Trauermefien- Gonflift die Univerfität als Gorpos 
ration in die [utherifhe Kirche, während die Minderheit 
auch bier wieder das große Princip verläugnete und zur erz⸗ 
bifchöflihen Trauerfeier ging. Daher fielen denn bei der 
nächiten Gehaltszulagen » Vertheilung, wie recht und billig, 
Gnaden bloß auf die Mehrheit, mit befonderer Bedachtnahme 
auf die ohne Vorbehalt dem Hauptfieg des Principe von 
1849 Zugefchwornen. Und ſolcher Berüdfichtigung erfreut 
fi die Majorität nicht erft feit heuer; vielmehr fteht bie 
Minderheit zwar nicht an gelehrten Leiftungen, wohl aber 
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an Gehalts: Duantum durchgehende zurüd. - Reiche Opfer 
liegen auch überbieß für die Mehrheit immer bereit; fo zum 
Beifpiel vor einigen Monaten 2100 Gulden Gehalt und 
800 Bulden Zugfoften zu unverzüglicher „Gewinnung“ des. 
ordinären Philologen Berge, ald Dr. Bod in Brüffel, in 
ber „Allgemeinen Zeitung” als der befte hiftorifche Philologe 
Deutfchlande anerfannt, von der Minderheit vorgefchlagen, 
auch noch die 1200 Gulden eventuellen Gehalts der Univerfität 
zu fchenfen verfprach, deren Echüler er felber geweien. Die 
Borfchläge der Mehrheit finden überhaupt immer fo geneig- 
tes Ohr, daß zu verwundern ift, warum nicht auch der zum 
Rongeanismus übergetretene Tr. Schreiber dem Lehrflußf 
erhalten blieb. Dagegen läßt fi) denn dankbarſt die pas 
ritätifhe Majorität auch zu Allem brauchen, nur nicht zu 
wahrer Barität; feit zehn Jahren im ausfchlieflichen Beſitze 
der höchften academiſchen Würden, allein vertreten in dem 
ſich felbft ergänzenden Eenat, allmächtig im wirthfchaftlichen 
Verwaltungsrath, gedenft fie nun felbft, die noch vor vierzig 
Jahren mit aller Macht vertheidigten corporativen Rechte der 
Univerfität über ihr Vermögen unter Euratel zu ftellen, und 
damit felbft den erften Grund zu der von Oben fehnlich ges 
wünfchten Verwandlung des großen Grundbeſitzes der Hochs 
fhule in die Willfür einer beweglichen Rente zu legen, wo⸗ 
bei der Anfang mit der Mobilmachung des Fatholifchen Stis 
pendien⸗Fonds von einer halben Million zu einem „Geſammt⸗ 
fond“ gemacht werden dürfte. Ueber diefe milden Stiftungen 
der allerausgeprägteften katholiſchen Tendenz verfügen ja 
ohnehin ſchon Proteftanten, proteftantiiche Studenten leben 
in ihrem Genuß, und man fchämt fi) ebenfowenig, der Ten⸗ 
denz der menfchenfreundlichen Stifter 3000 fl. jährlich zur 
Dotation der Majoritätszwecke abzuftehblen Rur Ein Beifpiel 
möchten wir angeführt fehen, daß Katholiken fich an Anders⸗ 
gläubigen folder Rechtöverlegungen ſchuldig machten! Freilich 
muß man erwägen, daß das große Princip jeden Liebergriff 
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zu fanftioniren vermag, darum wundert man ſich auch nicht 
umfonft noch heutzutage über jene unmotivixte Procedur ges 
gen die badifihe Republit von 1849 — die üppigfte Frucht 
defielben. 


Aber, wie gefagt, alle Wege find in Baden und Freie - 
burg einem abermaligen Eiege des großen Princips gebahnt; 
warum daher fo langſam? Man greift erft jeht nach 
Schleyer und Buß, und wie langweilige Umftändlichfei- 
ten des Geſchäftoganges noch dazu! Der geiftlihe Rath 
Schleyer fol fi binnen drei Monaten um eine Pfarrei 
melden, bei Vermeitung dienftpolizeilicher Einfchreitung von 
wegen „Unverträglichkeit". Ohne Zweifel wird ſich aber der 
DBefohlene verantworten wollen, und etwa ſagen: Chriſtus der 
Herr fei auch „unverträglich” gewefen, wo er Recht und Belek 
habe mit Füßen treten fehen! Darauf wird die badiſche Bus 
reaufratie erwidern: Rubrifat fei hiemit anzuhalten, Chriſtum 
fortan in feinen guten Eeiten nachzuahmen, nidt in feinen 
ftlehten! Das Alles war ja vorauszujehen, wozu daher ſolche 
Umftände, und warum nicht direfte „eingeichritten“? Und nun 
gar gegen Hofratd Buß! eine Schriften haben feit Jah 
ren mit geballten Fäuften dem Princip in's Geficht gefchlas 
gen, und mit welcher Infolenz er gegen die „glorreiche Er⸗ 
hebung” des Principe im Jahre 1819 aufgetreten if, weiß 
Männigli in Deutichland. Sein Maß an „gehäßigen Mus 
chinationen“ und „geheimen Umtrieben* war deßhalb fchon 
vol, ehe cr noch in einem eigenen Buche *), voll unerhörter 
Attentate gegen dad Princip, die gräßliche Behauptung des 
fendirte: nicht nur fei es billig, daß den zwanzig Millionen 
deutſcher Katholiken ihre noh übrigen ſechs Univerſitäten 
ebenfogut rein erhalten, oder wieberhergeftclit würden, wie 
den fiebenzehn Millionen deutfcher Proteſtanten ihre ſechs⸗ 
zehn Univerfitäten, fondern es fei auch noch eine neue 





*) S. Hifl.:polit. Blätter Bo. XXX, ©. 180. 
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katholiſche Muſter⸗Univerſität zu gründen. Darüber lag die 
badiſche Bureaukratie im Starrkrampfe ſechs Monate lang; 
Brentano, Sigel, Gögg u. ſ. w. hatten fle bei weitem nicht 
fo fehr alterirt. Enplich griff fie zum Rorhftift, und auf 
Grund der angeröthelten Stellen im corpus delicti erflärte 
der Freiburger Senat in gewohnter Ilnterthänigfeit: aller 
Maßen fönne, wie von hohem Miniiterio fragend angedeutet 
worden, ad 1. der Verfaſſer eines folchen Buches nicht mehr 
feyn, was er feit fünfundzwanzig Jahren gemwefen, id est 
badiſcher Mrofeffor, und ad 2. habe Rubrifat zwar fo viele 
Zuhörer, ald die übrigen Freiburger Juriften zufammengenom« 
men, erfcheine aber ald Lehrer um fo mehr entbehrlich, als 
anzunehmen fei, daß er die Anfichten feines Buches auch ex 
caihedra verfchleppe. Aber trotz des gemefienen Geſchafts⸗ 
ganges iſt hohem Minifterio und gelehrtem Senat doch noch 
ein fataler Lapfus paſſirt! Das Buß'ſche Buch if nämlich 
au der Störung des „confeflionellen Friedens“, und reipefs 
tive der Echmähung des „evangeliichen Befenntniffes”, beklagt, 
namentlich auf Grund einer did angersthelten Stelle über die 
verfchiedenen Elemente im ReformationdsHeer von 1525. Nun 
it aber diefe Etelle wörtlich einem guten Broteftanten 
entnommen, Herrn W. Menzel in Etuttgart *), welchen zu 
citiren Herr Dr. Buß bloß, gleichfam vivinatorifch, vergeflen 
hat. Nicht jedoch, ald wenn das dem Princip im Geringiten 
Eintrag thun könnte! 


Wir verweilten lange bei diefen Zufänden, nicht nur, 
weil fie zugleich ein treues Epiegelbild von der Zufunft der 
höchften Lehranftalten für die Fatholifhen Bayern, fons 
dern weil fie überhaupt von allgemeiner Bedeutung find. 
Im Namen der „Parität“ ift Freiburg fo weit gefommen, 
wie der Augenfchein Iehrt, und diefer Rame ift nicht nur für 


*) Mol. die Recenfion über Jörg's: „Deutfchland in der Revolutions⸗ 
Periode von 1522 bis 1526” in Menzel’s Literatur: Blatt. 
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Freiburg eine doppelte Lüge. Weder rechtlich iſt Freiburg 
paritätiſch, noch würde das große Princip je auch nur eine 
thatſächliche und aufrichtige Parität daſelbſt ertragen können. 
Rechtlich iſt die Univerſität katholiſch, und thatſächlich wird 
ſie proteſtantiſirt. Daß ihr in letzter Inſtanz die ſchon im 
Jahre 1817 beſchloſſene, und bloß durch den heiligen Stuhl 
verhinderte gänzliche Aufhebung droht, iſt das Einzige, was 
München vor ihr voraus hat. Heidelberg's Parität, bie 
ſchon feit 1803, auf Grund neuer Dotirung aus Fatholifchen 
Kirchengütern, auf dem Papier ſteht — würde ja felbft in dies 
fem Falle Alles erfepen, wie denn auch in Bayern zur Bes 
ſchaͤmung ber über Entkatholiſirung ihrer Univerfitäten fchrei« 
enden Katholifen immerhin noch der erfchütternde Staatsſtreich 
in Betto ift, daß man eines fhönen Morgens Erlangen 
für — paritätiſch erklärt. Dann wäre in der That Alles 
gleih und eben, wenn auch gegen Recht und Gefep. 


Die rechtlichen und Hiftorifhen ®rundlagen der Univer⸗ 
fität Sreiburg fallen, wie die Zeit der Stiftung, Punkt 
für Punft mit denen der Münchener Hochſchule zufammen: 
Sm Jahre 1456 von Erzherzog Albrecht VI. geftiftet „ur 
Verbreitung und Vertheidigung des Fatholifchen Glaubens“, 
gleih einem ewigen Anniverfarium, um für den Yundator 
„den ewigen Gott in Barmberzigfeit zu ermildern und zu 
hulden*, und des gefammten Erzhaufes „ewig Seelenheil zu 
bauen”, durch Incorporirung zahlreicher Kirchenpfründen erz⸗ 
herzoglichen Patronate, die noch jegt über 50,000 fl jährlich 
abmerfen, dotirt, von dem Baſeler Biſchof als Kanzler rer 
giert, bis im Anfange diefed Jahrhunderts das alte Bisthum 
ſelbſt verfchwand — war die Univerfität Freiburg de jure 
und de facto, vor Päpften, Kaifern und Landeöherren, ein 
collegium ecclesissticum, und ihr ausſchließlich Fatholifcher 
Gharafter ift durch den Reichs⸗-Deputations⸗-Hauptſchluß 
im Allgemeinen, und im Befondern durch dad badifhe Or⸗ 
ganifatlons » Evift von 1803, wie durch die Verfaſſungs⸗ 
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Urfunde von 1818 garantirt. Dennoch ift Freiburg „fat 
tifch keine Fatholifche Univerfität mehr” — wie ein officiels 
les „Programm“ von 1946 ſich ausdrüd. Warum? Ant 
wort: „Die Geſchichte it darüber her gemwefen“ 
(sic)! *%) — „denn die Freiheit des Gedankens läßt fich nicht 
für alle Zufunft durch eine Rechtsformel aufheben!“ 

Man ficht, das einzige faftifche Recht, welches für 
die nach den Duellen des pofitiven Rechts, vom weltphä- 
liſchen Frieden an, Fatholifchen Univerfitäten Badens und 
Bayerns übrig geblieben, ift da8 Recht der Willfür. Es 
wäre Sache des Bundestags, das fatholifche Volk bei jenen 
„Rechtöformeln* überhaupt, nicht bloß bezüglich der Uni⸗ 
verfitäten, zu handhaben, gegen die einzelnen Randesherren, 
welche felbft bloß vermöge gewiffer „Rechtsformeln“ feyn fol 
len, was fie find. Aber die deutfchen Katholifen haben dort 
nur Einen Bertreter gegen die „Sreiheit des Gedankens“, 
und fie dürfen eine Rettung ihres Rechts fihmwerlich hoffen, 
wenn nicht etwa einftmald das erhabene Wort: „Die Ges 
fhichte ift Darüber her gewefen!" — weitere Anwendung fin- 
den, und endlich aud das große Princip im Etrudel einer 
andern, ald der beliebten, „Freiheit de8 Gedankens“ mit ſich 
fortreißen ſollte. Wer die großen Zeichen der Zeit verfteht, 
den fehen wir befliffen, freiwillig Gerechtigkeit zu üben. 





*) Der zarte Verkaffer, Profefior juris von Boringen In Freiburg, 
font aus Berlin, bätte fih anf jene Behauptung beichränfen 
und fle einfach auf den Maren Augenſchein Risen follen. Judem 
er aber, gexen die Schriften von Buß und Werner, bie rechts 
licye Parität der Univerfität nachweifen wollte, brachte ex tie läs 
cherlichſten Sinfälle zu Tage. Um ihr den Firchlichen Ghurafter, 
den die Gegner unter Anderm aus ihrer Dotirung mit incorporir⸗ 
ten Pfründen ableiteten, abzuläugnen, verwechfelte er 3. B. den 
Ausdruck „Kirchleihe“ (Verfügungsrecht Aber Incorperirte Bfräus 
ven) mit einem weltlichen „Lehen“, und behauptete daher: „War 
tie Univerfität pastor primarias, fo war fie es fo, wie es vor Ihr 
der Erzherzog war.“ Der Erzherzog — pastor primarius! 


Taß es chrenvolle Ausnahmen gibt, ı 
wollen es hiemit zuvörderſt laut bezeugt ha 
der Regel muß die Fathelifhe Welt mit Sch 
alsbald die verfchiedenften unter den unzähl 
fiben Echattirungen ſich rückſichtslos vereinigen 
ſtens gilt, WBeeinträchtigungen oder Gewa 
entfcbuldigen, zu vertheidigen, zu lobpreiſen 
bureaukratiſcher Wilifür gegen die Kirche belieb 
fobald e8 zweitens gilt, irgend eine ver 
Thatſache in gehäfligfter Polemik gegen die Kir 
ten. Hat man folde Erfahrungen von jeher 
fallen fie doch gerade in unjerer Zeit um fo 
Augen, ale die Zerfegung der proteftuntifchen 
in fcharfgefonderte Parteien der ertremiten Rich 
Culminationspunft nahe zu feyn fiheint, und 
ih Männer, deren Haltung feit dem Jahre 1 
gentheil verhieß, bei jeder Gelegenheit Die 
Handlanger der ordinärften Heger und Echreic 
tettten Doftrinarismus, des perfiteften Bureaufı 
bednuernswertheiten Berblendung in höhern Reg 

fieht, fobald nur derlei fimiter m" 
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Diefe angeblich gläubigsconfervative Partei bemüht fich, 
nah Ausweis ihres Organs, mit aller Ditentation, durch 
berzinnigen Beifall die Regierung in ihren befannten Grund⸗ 
fägen gegen die Fatholifche Kirche des Landes zu ermun⸗ 
tern. Weiß fie vielleicht nicht, daß diefe ein zweifchneidiges 
Schwert find, welches über kurz oder lang fie ſelb ſt treffen 
fann und treffen muß? Wenn fie ed weiß, mit welchem 
Namen fol man ihre Taktik brandpmarfen? Sie weiß es 
aber unwiderfprehlih! Eie kann fich nicht verhehlen, daß 
das PBrincip des befobten Verfahrens gegen die Fatholifche 
Kirche im eigenen Lande ganz daflelbe ift, welches in biefem 
Augenblide ihre altlutherifchen Glaubens s Benofien in Ba⸗ 
den in einer Weiſe tyrannifirt, daß fie nun unter herrer⸗ 
reißenden Klagen zum allgemeinen Gebet für Baden auf 
denfelben Streifen Papiers auffordern muß, welche den Preis 
des Princips in feiner Direktion gegen die Katholifen Bayerns 
in alle Welt tragen! Eie weiß, daß die „unirte Kirche” Bas 
dens „auch auf kirchlich⸗diplomatiſchem und politiſch⸗bureau⸗ 
fratifchem Wege gemacht worden if." Run wohlan! Kat 
applicatio ! 


Baden ift nämlich weit entfernt, das große Princip etwa ' 
nur einfeitig gegen die glaubenstreuen Katholifen zu handhaben. 
Die dortige Bureaufratie war zwar allerdings ſtets bemüht, 
dem Proteftantismus die unbedingte Herrfchaft über das zu 
zwei Drittheilen Fatholifche Land zu bereiten; dazu hat fie 
fi) aber ihren eigenen Proteftantismus gefchaffen, in ihren 
Eonferenz» Cälen eine „unirte Kirche” ausgearbeitet, in ih⸗ 
ren Echreiberftuben einen fpecififhen „Landes - Katechismus” 
fiylifirt, und wer nicht zu diefen Symbolen fchwört, der ift 
noch mehr ein verruchter Feind der „geiftigen Macht“ Bas 
dens, ald Buß und Echleyer, und Andere, denen man ihren 
mit der Muttermildy eingefogenen Obfcurantismus doch im⸗ 
merhin noch zu gute halten muß. Gegen jene dogmatifchen 
Leiſtungen der badifchen Schreiber ſchlugen nun zwar fchon 
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die jüngft verfchollenen „Kirchentage* nicht geringen Lärm 
auf, als gegen ein Werk im Intereſſe rationaliftifcher Fuſion 
und, faft nicht minder denn Rom, eine „Ausgeburt der 
Hölle" ; das Alles jedoch hätte wenig genirt, da bereit ber 
landesfürft » oberftbiichöfliche Uſus etablirt ift, die Firchentäglis 
hen Anträge einfach mit eremplarifcher Grobheit abyufpeifen. 
Aber das Unglaubliche war gefhehen! Ein badifcher Dorfs 
Paftor Namens Eichhorn, fage Ein Paſtor, „ſetzte alle 
zeitlichen Rüdfichten hintan“ — wie das Harleffhe Or⸗ 
gan nicht ohne fanftes Erröthen meldet — und wurde im 
proteftantifhen Baden — „Lutheraner.* Bol Entjegen 
fprang die ganze badifche Gensdarmerie auf die Beine und 
dem „unirten Oberkirchenrath“ in Karlsruhe zu Hülfe, der 
denn auch bereits feit zwei Jahren den armen Eichhorn, um 
melden ſich rafch eine ecclesivla aus Verächtern des refcript- 
mäßigen Katechismus fammelte, wegen „Brofelnten-Ma- 
herei” mit Drohungen, Brutalitäten, Polizei-Ueberwachung, 
Ausweilung und Kerker quält, und ihn erft jüngit wieder 
mittelft Schub nad feinem Geburtsort Kembach transpor⸗ 
tiren ließ, wo er, in einer elenden Dorfkneipe firengftens 
polizeilih überwacht, zum viertenmale dem Kerker und zu⸗ 
gleich der Ausweilung feiner Gattin mit ihren vier feinen 
Kindern aus Durlach entgegenfieht, weil er durch neue Re- 
ception „einiger Seelen” in die lutherifhe Kirche dus 
Map feiner Eünden gefüllt hat. eine feparatiftifhen An⸗ 
bänger, d. 5. die Achten Kinder des von der „Union“ vers 
rathenen „großen Reformators“, des „Engeld mit dem ewi⸗ 
gen Evangelium” — fie werden verhältnigmäßig nicht weni—⸗ 
ger gepeinigt; wenn man aud) fie felbft nicht zur „Union“ 
und zum „gottloien” Katechismus zwingen fann, fo macht 
man doch, von Obervormundſchafts wegen (!), diefen Ver⸗ 
fuh mit ihren Kindern; täglich fieht man die Kleinen von 
Polizeidienern zum unirten Gonfirmanden » Unterricht durch 
die Etraßen gefchleppt, und Gensdarmen werden fie auch zum 
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unirten Abendmahl treiten. Eo verfahren Leute, welche ſich 
jelbft des „Iutherifchen Befenntnifies“ rühmen, und naments 
ih „der in Baden immer tiefer wurzelnde Pietismus mit 
feinen weitverzweigten Schattirungen® — nad dem frühern 
Borgange Preußens — noch zu diefer Etunde gegen treue 
Bekenner der „reinen fcehriftmäßigen Lehre, wie fie die Väter 
vor 322 Jahren in Augsburg vor Kaifer und Reich bezeugt 
und bewährt haben!“ *) 


Man folte nun gewiß glauben, Ein Echrei der Ents 
rüftung über die unirten Kirchen-Schergen in Baden müßte 
aus dem ganzen proteftantifchen Deutfchland, ja Europa, er« 
(halten! Aber nichts weniger als das! Die „Altlutheraner“ 
in Preußen Elagen, indem fie feufzerreiche Ramentationen vers 
öffentlichen, das ganze proteftantifche Deutfchland an, daß 
es — etwa mit Ausnahme einer Feinen Eollefte für die bit- 
terfte Armuth der Berfolgten — bei den badifchen Attentaten 
gegen das „Evangelium“ ſtumm, wo nicht gar falt und 
gleichgültig geblieben fei. Auch die „Kreugeltung* und 
das Harleß'ſche Organ äußern tiefen Kummer über biefe 
eiöfalte Theilnahmelofigfeit, die „weder chriftlich noch deutfch“ 
ſei. Bermögen fie vielleicht aber auch zu läugnen, daß dies 
jelbe confequent if? Oder fliehen etwa Ehrlichkeit und 
Offenheit auf ihrer Seite, wenn fie jeht die Anwendung 
des großen Principe byzantiniſcher YBureaufratie gegen die 
„Lutheraner” in Baden verbammen, und in bemfelben Athem 
die Anwendung des nämlichen Principe gegen bie Fathofifche 
Kirche heilig ſprechen? Man follte meinen, für den ehrlichen 
Mann erübrigte, Angefichts des fchmählichen Eichhorn’fchen 
Handels, nur die Alternative: entweder, mit den rationalis 
ſtiſchen und indifferentiftifchen Belennern des „Evangeliums“, 


"©. die „Zeitſchrift für Proteftantiomns und Kicche“ December: 
Heft 1852 (ven „Aufruf* am eat) ‚ vgl: „Nene Breuß. eis 
tung“. 1812, Rum. 200, 303, 
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dad Princip rüdhaltlos anerfennen, und es bemnach nicht 
weniger in der Richtung gegen Proteftanten, als in der ge: 
gen Katholifen für gerechtfertigt erklären; ober aber das 
Prineip rüdhaltlos verwerfen, in der Richtung gegen Ka⸗ 
tholifen fo gut, als in der gegen Proteftanten. Wir haben 
aber Eingangs die generöfe Manier bezeichnet, wie jene 
Bläubig - Confervativen ſich aus der fatalen Schlinge ziehen! 


Auch unfere zweite Behauptung: immer einig in ber 
gehäffigften Anfeindung der Kirche! — findet an jenen badi⸗ 
fhen Efandalen ihre Jluftration. Wie gefagt: die Unioni⸗ 
ſten, Rationaliften, Indifferentiften und anderen Etaatöchriften 
mehr verhalten fi) mäuschenftill in causa Eichhorn! Wie 
gehen es aber nun die Lutherifch» Gläubigen an, um bie 
ganze türkiiche Mufif gegen den fchreienden Mißbrauch des 
Principe, das ja nur gegen Katholifen gelten kann, in's Feld 
zu beten? Das ftimulirende Mittel, das fie brauchen, if 
wahrlich beachtenswerth! Haben wir denn — fagen fie — 
nicht auch getreulich eingeftimmt in euren Höllenlärm von 
wegen der Madiai’s in Klorenz, haben wir nicht mit euch 
blindlings in den Tag hineingetobt, und ift nicht ein Dienft 
des andern wertb? Ja, die „Kreuzzeitung“ verfichert jegt 
noch in gnädiger Inclination: „Angeſichts der florentinifchen 
SInquifition an den etwaigen puritanifch- reformirt »waldenfis - 
ſchen Ingredienzen nicht mädeln noch Anftoß nehmen zu wols 
len.“ Daß aber alle „Nothrufe” bei den Rittern des Prin⸗ 
cip8 abprallen werden, liegt nur zu fehr auf der Hand; fie 
wiflen eben, daß in Baden das propagandirende Princip zu 
fhonen und zu kräftigen, in Tosfana dagegen erwünſchte 
Gelegenheit gegeben if, die Kirche zu verläumden. Alſo, 
möge Eichhorn ſich ſelbſt Helfen, und feine „Lutheraner“ 
desgleichen! | 

Nur das Halleſſche ‚Vollsblatt für Stadt und Land“ 
macht auch hier wieder eine ehrenvolle Ausnahme. Keines⸗ 
wegs geneigt, um den Preis des Mitfchreiend gegen Baden 
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das to8fanifche Reformationswerf unbedingt heilig zu fpres 
hen, erklärt ed vielmehr: das „Evangelium” fei in Baden, 
wie in Tosfana verfolgt, hier wie dort unter dem Titel der 
„Brofelytenmaderei”, aber „die badifche Verfolgung 
fcheine noch fehwerer zu wiegen.” Denn wenn fie in Toe⸗ 
kana von fatholifter Eeite und in einem Fatholifchen Lande 
„im Intereſſe der dort formell zunächſt berechtigten Kirche“ 
gegen die (fremde), formell noch nicht anerkannte „evangelis 
ſche“ gehe, fo fei fie dugegen in Baden von „evangeliicher“ 
Seite gegen die reine und fchriitmäßige, auch formell voll⸗ 
berechtigte Lehre deutfcher Reformation verhängt: „fowie 
denn auch in Baden nur die reine und unvermifchte Schriftlehre 
von dem verfolgten Häuflein vertreten wird, während in 
Toskana, wie wenigftend behauptet worden ift, unter den 
gegebenen Verhältniſſen möglicherweife eine puritanifch-refors 
mirtswaldenfifche Beimiſchung flattgehabt haben mag *), die 
nah Befinden an Savonarola erinnern könnte.“ 


*) Was das „Velfsklatt“ hier unter allen möclidien Berclaufuliruns 
gen kaum auszufprechen wagt, it eine cffenfundige und altenmäpig 
erwielene Thatſache. Engländer und Waldenfer waren die Wäs 
ter des florentiniichen Proteſtantismus. Erſiere machen die große 
Mehrzahl unter dem Etrome von Fremden aus, welder nirgends 
mehr ale in Florenz befiäntig burdzicht, auch von jeher nirs 
gende licher, als unter ter altvefannten Liberalität der Toekani⸗ 
fhen Regierung. theilweife zu längeren Anfentyalte id) niederließ. 
Bon den Kamilien diefer im ante wohnenden yrotefiantifd.en 
Sremblinge ging zuerſt die Proyaganra aus; fie benügten naments 
lich auch die Grüntung von Kinderſchulen und Bewahranflalten, 
um durch die Kleinen auf die Eltern Ginfluß zu gewinnen. Tie 
Maviai’s feikft hatten fich, bei einer engliſchen Herrſchaft in Diens 
ſten ſiehend, „im Forſchen in der Schrift begegnet“, wors 
aus eine Heirath ward, nad welcher fie ein Micthhaus für Engs 
länder einrichteten.. Die verpönten „evangelifchen” Fundgruben ter 
armen Berführten find Diodati’s durch und durch verfälfchte 
Ueberfegung des neuen Teſtaments und das englifche allgemeine 

XXXI. 14 
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Wie verſchieden geſtaltet ſich nun aber das Verhalten der 
deutſchen Proteſtanten gegen die beiden Verfolgungen des 
„Evangeliums? — gegen die im eigenen Lande, wo es hei⸗ 
mathberechtigt, und gegen die im fernen Stalien, wo es von 
höchft verbächtigen Subjeften eingeſchwärzt if! Gegen daB 
hierarchiſch inquifitorifche Verfahren (in Toskana) find alle 
treuen evangelifchen Herzen im deutfchen Baterlande voll Ei⸗ 
ferd und Erbarmens; es fehlt nicht an Zeugniffen in Wort 
und That; für die Madial'ſchen Eheleute fpricht fih Mitleid 
und Fürfprache laut und deutlich aus, unter Hohen und Ries 
dern, in den höchften Lebensfreifen und in den unterften; — 
aber Zeugniffe für die Sache und Perfon der Eihhorn’ 


Gebetbuch, beive im ttallenifhe Sprache übertragen. Und auch der 
Graf Sniciardini, wit befien Einziehung vie Polizei im Jahre 1851 
ihre Sicherheitsmaßregeln eröffnete, hing in ten Regen englifcher 
Fremden; er fand gerade im Begriffe, nach England auszuwans 
dern, als er bei einem noch unmittelbar vorher befuchten Conven⸗ 
tifel aufgehoben wurde. Gelb Hengſtenberg's „KRirchens Zels 
tung” (Dec. 1852) bemerkt daher: „Das Buritanifhsffefor 
mirte, was ihr (der Berführten) Typus zu ſeyn fcheint, iſt viels 
leicht nicht begabt, Im romaniſchen Ländern die Maſſen des Volkes 
zu durchdringen; aber es iſt ganz dazu gemacht, um in einer Mi⸗ 
norität die koſtbaren Schäße ungelräbier Heilswahrheit und heillger 
Zucht vor einem Strome des Ververbens zu wahren.“ fo, jener 
finftere Manichälsmus — efoterlfche Religion Italiens! der Wahns 
finn geht wirklich weit! Unter diefen Umfänden {ft aber erflärlich, 
daß das Urthell gegen die Nadial nicht nur „Profelgtenmaches 
rei“, fonderm auch „Läferungen“ und „Üientlihe Bottlofigkeit“ zum 
Bormwurf hatte, was die „Kirchenzeitung“ in's Deutfche überfept, 
wie folgt: das Heiße, die „Etillen im Lande” um das Berbrechen 
firafen: „im Heiligthum ihres Hauſes Gott ohne Vermittlung der 
Maria und des Papftes zu dienen gewagt zu Haben.“ Doch kaum auch fie 
nicht laͤugnen, daß bie Ausbreitung bes Horentinifchen Proteſtantis⸗ 
mus eine Errungenſchaft von 1848 war, umd- namentlich in Auf: 
nahme Farti, ſeitdem die zwei, zur Bildung einer neuen Gemeinde 
berufenen, waldenfifhen Prediger in Ylorenz thätig waren. 
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ſchen Eheleute und der verfolgten Gemeinde in Baden fehr 
len bis jegt gänzlich, wenn wir nicht etwa einige mehr 
referirenden Zeitungsartifel uns dafür anrechnen laffen müf- 
fen. Woher fommt das? woraus erklärt fi diefer auffals 
lende Unterfchied unferes Verhaltens zu Toskana und zu Bar 
den? Darüber wäre fehr viel zu fagen und zu fchreiben !* 
— fo äußert das „Bolfsblatt” felbft, indem ed in augen» 
fcheinlicher Beflemmung das traurige Thema abbriht! Wir 
aber haben uns in Borftehendem bemüht, zu ergänzen, was 
über die „an fich befremdende Thatfache” noch weiter zu fa- 
gen dem „Volksblatte“ nahe gelegen wäre. 


Während die unverfürzt fortdauernden Wühlereien der 
proteftantiihen Propaganda in Stalien nur zu klar beweifen, 
daß ed Dort auf einen Hauptfchlag abgefehen ift, befam erſt 
in den jüngften Tagen auch die Madiais Demonftration wies 
der neue Rahrung durch die falfchen Berichte englifcher Zei⸗ 
tungen: Madiai fei im Kerker geftorben. Außer dem unter 
DVöbelregiment verrotieten Sardinien, ift e8 nämlich zus 
nächſt das durch die fremden Zugvögel feit Jahren bearbei« 
tete Toskana, welches namhafte Erfolge verfpriht. Keis 
nen Augenblid wenden fi die beutegierigen Augen von 
diefen zwei unglüdlichen Ländern. Dem Moment entgegen- 
harrend, wo bie großherzogliche Regierung endlich wieder 
eingefchüchtert und wehrlos der englifch »purktanifchen Gott: 
feligkeit preisgegeben feyn wird, wirft fi die Propaganda, 
unter Anführung des unionilifchen „evangelifchen Bundes“, 
mit ganzer Macht auf Sardinien und namentlih auf Sa⸗ 
voyen. Gerade in jenen Gegenden, welche einft die heilige 
Liebe eines Kranz von Sales durch die bloße Kraft feines 
Wortes von dem finftern Alpprüden des Balvinismus bes 
freite, herrſcht jegt ein Treiben der propagandiſtiſchen Emifs 
färe, das den Zwed trefflich charakteriſirt. 


Sardinien ift aber nur Uebungslager für die Hälfte der 
ſchwarzen Armee; ihr eigentlicher Beftimmungsort ift Toskana, 
14° 





200 Bloffen zur Tanesgefchichte. 


der maritime Nachbar des — Kirhenftaates. Hier Luft zu 
machen, ift unausgeſetztes Trachten, namentlich jenes „Buns 
des", deſſen fcharf ausgefprocdyenen politifchen Gharafter 
ſelbſt Proteftanten beflagen, und hinter dem die reichen Geld» 
mittel der verfchievenen, beſonders der englifchen Eocietäten 
zu Miſſions⸗Zwecken fiehen*) Einen neuen Anlauf zum Ziele 


*) Der Beirieb tes Bvangelifirungs » Geidyäites wird zunächſt vom 
Genfer: Vereinen geleitet, die wieder ein vollfiäindig organifirtes, 
aber möglichH geheim gehaltenee Neck von Binzel s Comite’s unter 
fih haben. Ele unterhalten, bloß in Savoyen, ein paar Du: 
tende von Wanderprebigern und Gelportenren, welche von Etation 
zu Station ihre regelmäßigen Umzüge halten, und micht mur ihre 
gedruckte Waare ven armen und unerfahrenen Lruten auf das Un⸗ 
verfchämtefte aufbringen, ſondern geradezu mit Flingender Münze 
Rekruten anwerben und ben Befuch ihrer Brebinten Kopf für Kopf 
honoriren. So wird au in Chambery für das gamy katholi⸗ 
fhe Land eine proteftantifche Zeitung gebrudt und an die Leute — 
verfhenft. Ueberhaupt Find die „Apoſtel“ reichlid mit Gelb 
verfehen, das Ihnen regelmäßig in ungeheuren Suumen aus Eng. 
land zufommt. Nicht umfenft bereiete erſt füngft ein von verfchles 
denen englifhen Miftionss, Bibel: und Traftätlein- Vereinen bevolls 
mächtigter Scfretär einer folchen Befellfchaft andy die deutſch⸗vroteſtan⸗ 
tiſchen Graͤnzdiſtrifte, um ſich perfönlich zu überzeugen, wie über bie 
in üppiger Fülle vorhandenen Geldmittel der englifchen Bropaganda 

. am zwedmäßigfien zu biepeniren wäre. Unter dieſen Umfländen if 
es nidyt zu verwundern, daß bereits vier bie fünf ſavoyiſche Staͤdte 
zum Ban „evangelifher Tempel“ präpeftinirt find; vie Gläubigen 
diefer „Tempel“ kaun man ja dann gegen Baarbezahlung — mies 
tben, oder gar laufen. Daß wieder ver univniftlfch« „enangelifche 
Bund“ es iR, ber fib In Savoyen bethätigt, geht übrigens flar 
aus dem Faktum hervor, daß an den „Apofteln” irgend eine ſpeci⸗ 
fiide „Gonfeffion“ nicht gu unterfcheiren ift; fie predigen die Fun⸗ 
bamentals@ehren der Reformation vom völligen Verderben der menſch⸗ 
lichen Natur, von der Rechtfertigung turch den Glauben allein, vun ber 
alleinigen Sufficien; der Bibel u. f. w.; auf die Unterfcheitungsiehren 
der proteflantifchen Sekten felbR aber laſſen Re ſich nicht ein. Laͤſte⸗ 
rung der alten Kirche iR ihr Hauptalaubensſatz, und mit welcher 
Wuth fie dieſen vertreten, beweist die Tharfache, daß fogar vor 
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veranlaßte gedachte Zeitungslüůge, die man in England noch 
dahin amplificirte: Madiai fei auf Befehl des Papſtes vergiftet 
worden. Eogleich verfügten fich Die LondonersBundeshäupter; 
al8 Deputation zu Lord John Ruffel, verlangend, daß an 
Toskana die Alternative geftellt werde: entweder feine „relis 
giöſe Unduldfamfeit“ aufzugeben, oder Seitens „aller civili⸗ 
firten Rationen jeden diplomatifchen Verkehr mit ihm abges - 
brochen“ zu fehen. Und während Ruflel die Dränger feiner 
aufrichtigen Eympathien verficherte, ließ auch der berüchtigte 
Prediger Runge in der Berliner-Biliale des „Bundes* den 
Nothruf ergehen: „In vielen Ländern würden bereits evans 
gelifche Ehriften, die ſich nicht fcheuten, die Bibel zu les 
fen, gemartert und gequält; faftiich fei ed, daß im Jahre 
1852 eine evangelifche Familie in Florenz von der römis 
[ben Kirche abgeſchlachtet worden.“ 

Solchen Infamien gegenüber erfüllt es uns mit hersli« 
cher Freude, ein Zeugniß über die ganze Sachlage von els 
nem Proteftanten anführen zu fönnen, deflen lautere Wahrs 
haftigkeit über allen Zweifel erhaben if, und der vermöge 
feiner genauen, durch perfönliche und unbefangene Anfchaus 
ung gewonnenen Kenntniß der italienifhen Zujtände wohl 
würdig wäre, bei den eigenen Glaubensgenoſſen gehört zu 
werden, wenn nicht veritodter Haß ihre Maflen taub und 





einem ſardiniſchen Tribunale, dem Appellgericht in Senna, im 
diefen Tagen ein ſolches Eubjeft, ein geborner Italiener , „wegen 
proteflantifher Profelytenmadyerei” zu dreijähriger Verbau⸗ 
nung verurtheilt werden mußte, wozu die „Allgemeine Zeitung“ 
(vom 26. Sinner) felbft die naive Benerfung macht: „Dieſer 
Spruch, bezeldinend für den Geiſt unſerer Tribunale, beweist die 
alte Wahrheit, daß die Italiener wohl der Glaubenslofigs 
feit verfallen fönnen, daß fle aber ſchwerlich jemals vom Katho⸗ 
licismus zum proteftuntifhen Bekenntniß übergehen werben.“ 
Allerdings! das if es eben, was die Wiühlereien der Propaganda 
zu einer Geiſel Gottes für J’alien madt! Um fie aber in Sar⸗ 
dinien ag privilegiren, verlangt dort die liberale Kammer jept: 
Abänderung des Strafcoder! 
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blind für die einfache Wahrheit gemacht hätte. Es it Herr 
Prof. Dr. Leo in Halle, den wir meinen. In Erwide⸗ 
rung *) auf neuerliche Angriffe wegen feiner Anfihten von 
der katholifchen Kirche, kommt er unter Anderm auch auf Die 
Praris des Fatholiihen „Bibelverbots“ zu fprechen, und 
nachdem er fich dahin erflärt: er habe nie gehört, daß ein 
frommer, wohlgefinnter Katholif, der die Bibel zu lefen wün« 
fde, von dem Seelforger daran fih gehindert fände — 
fährt er fort: 


„„Ia“, fagft du aber, „der Papſt Hat die Bibelgeſellſchaft 
eine Peſtilenz genannt.** Richtig! das hat er gethan — aber 
erſtens wirft Tu doch wohl zmiichen ber heiligen Schrift und zwi⸗ 
ſchen diefer Brivatgefelichaft einen Unterſchied machen, und zuges 
ben, daß Umſtände möglich find, unter benen das Verfahren eis 
ner Privatzefelichaft von noch fo guten Zmeden durch Heillofig⸗ 
feiten in der Methode zur Peſtilenz werben könne. Bel uns 
bat allerdings, jo viel ich wein, die Bibelgeſellſchaft nur Gegen 
gebracht; mir füllt es nicht ein, mich meinerfeitd im Mindeſten 
über die Bibelgefelfchaft zu beklagen; aber habe doch die Güte 
und betrachte Dir einmal näher das völig geiſtig-⸗ und pietätölofe 
Verfahren fo mancher englifchen Sendboten der Bibelgefedfchaft 
in den romanifchen Ländern; wie ihnen zu Verbreitung der 
heiligen Schrift zumeilen faſt jedes Mittel recht zu ſeyn ſcheint; 
mie fle dieſelbe urtheilslos in die unberufenften, unvorbereitetften 
Hände nicht nur geben, fondern mit ihr in ber Regel Nachwels 
fungen und Zuweljungen anzubringen fuchen, die fie wahrfcheinlich 
in Ihrer Befchränftheit für ſehr unſchuldig halten, die aber In 
biefen romanifchen Rändern die Geiſter verwirren, den fittlichen 
Lebensbeſtand zerreigen, alle Autorität der gefellfchaftlichen und 
kirchlichen Ordnung anfrefien, in jeber Hinſicht revolutionär wirs 
fen. Wenn ich die Befammtwirfung der englifhen 
Umtriebe in Italien in den legten zehn Jahren be—⸗ 
trachte, fo nehme ich e8 dem Papſte nicht übel, wenn 
er von feinem Standpunfte aus die Bibelgeſellſchaft 


*) ©. Halle'fches „Bolfeblatt® 1853. Num. 4, ©. 61 ff. 
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eine Berilenz nennt, denn obwohl fle in ber Kette der enge 
liſchen Wühlereien in Italien, die dieß Land weſentlich mit In fo 
tiefed Unglüd geftürzt haben, und weiter zu flürzen fuchen, leicht⸗ 
bin das unfchuldigke Glied ift, fo iſt doch Ihr Beflreben den ans 
deren fchuloigeren Gliedern dieſer ſcheuslichen Madyinationen une 
willkürlich auch zu Gute gekommen, und England zahlt an Itas 
lien, dem es Chriftentbum und chriftliche Schule urfprünglich ver⸗ 
banft, dieſe Schuld in einer Weiſe zurüd, bie ihm noch fchwere 
Verantwortung bei Bott bereiten dürfte — und babel bilde Dir 
nur nicht ein, daB Du In ben von ber roͤmiſchen Kirche zum 
Theil in verhohlenſter Weiſe weit und breit in Stallen in Folge 
dieſer engliichen Wühlereien abtrünnigen Seelen etwa gute Protee 
flanten zu jehen befommen würdeſt! Bei den am beften gefchul- 
ten, am mildefien gefinnten wirft Du faſt immer dem Geruche 
eine myſtiſchen Pantheiomus, bei der Mehrzahl aber ruchlofem 
Boltatıianismus begegnen. Für folge Geiſter bricht im beften 
Falle urtbeilslofer, im fchlimmeren Sale aber politifchen und mer⸗ 
eantilen Zmeden dienender Eifer der Enzländer die Bahn mit der 
Bibel in der Sand — bie Bibel if die Schafshaut, in 
bie fi der Wolf ftedt — und das Mefultat wird, wie wir 
ed noch erleben koͤnnen, vollitändige religiöfe WVermilderung, Ver⸗ 
nichtung aller Bietät, aller Autorität, auch der Autorität ber 
Wahrheit feyn. DH, da8 arme Land! wie findlich fchön mar noch 
Eitte und Befinnung — wie ächt menfchlih, eingeboren human 
war noch das Volk, was darin wohnte, fobald man nur ein 
wenig von der Gittenverberbniß- Straße der baffelbe 
burchziehenden Fremdlinge zur Seite ging! wie relzend 
und entzüdend war noch die kluge und feine Kindesnatur biefer 
Menſchen vor dreißig Iahren, und mas ift Innerhalb der letten 
zehn Jahre daraus - geworden! — Ja, Breund, wenn id 
Bapft wäre und Italiener, ih erhübe meine Stimme 
auch gegen dieſe Umtriebe. Denfe nur an bie zum Himmel 
ſchrelende Schuld, die der Eifer englifchen Proteſtantiemus und 
Mercantilismus durch fein Intereſſe an ungarifchen Verhältnifſen 
auf ſich geladen hat, In bornirter Berfchleppung dieſem Lande ganz 
fremder Anſichten und Betriebe in baffelbe, und ohne Zweifel we⸗ 
ber bier noch in Italien aufhören wird, weiter auf fich zu laben.* 
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Die Fatholifche Fraktion in der zweiten preußis 
[hen Kammer. 


Wir wollen nicht wiederholen, aber wenn man bie Urs 
theile für und wider bie „fatholifhe Fraftion" abwägen 
will, darf man vor Allem nicht vergeffen, daß das Blau 
bensbefenntniß gewifler combinirten Mehrheiten lautet: das 
nroße Princip taugt nicht gegen und, wohl aber gegen bie 
Andern! Die Bildung jener „Fraktion“ bat daher gewalti⸗ 
en Sturm hervorgerufen. Eie ift audy eine ganz neue Er—⸗ 
heinung, für Preußen nämlid, denn in Bayern fennt 
man die Sache an fi ſchon lange. Nicht als ob daſelbſt 
die Katholifen je eine „Fraktion“ gebildet hätten, mohl aber 
verftand fich eine „evangeliſche Fraktion“, gleichviel unter 
welter Geſtalt, viele Jahre lang von felber. Jetzt exiſtirt 
eine folche Fraktion in diefem Lande freilich nicht mehr, und 
war aus guten Gründen; denn wenn eine Religiond-Partel 
fi) einmal augenfcheinlich die allmächtige Oberhand verfchafft 
hat, müßte eine parlamentarifhe Vereinigung zum Zwecke 
der Nothwehr allıu lächerlich erfcheinen, als daß man fie 
auch nur um ded heuchleriichen Echeind willen wagen dürfte. 
Gedrüdt war man in Bayern zwar nie, man hatte bloß 
nicht immer die volle Herrfchaft in Händen; dennoch bildete 
man eine „Braftion*, und Niemand fand das befonders vers 
wunbderlich. | 
Dagegen unterliegt jetzt die „katholiſche Fraktion“ in 
Preußen den heftigften Unfeindungen, durch welche ſich felbft 
aufrichtige Katholiken froppiren zu laflen fcheinen. Nur fin« 
bet, zum Glüde! Niemand ihre Bildung lächerlich oder grund» 
Ic8; vielmehr erflären die Einen fie für eine unbercchtigte 
Ufurpation, die Andern einfach für fehr gefährlich. Unter 
den verfchiedenen Einreden dieſer Widerfacher verdienen die 
jener Erftern faum eine Antwort. Wie unfertig iR z. B. 
der Vorwurf: in Preußen, wo feine proteftantifche Fraktion 
beitehe, habe auch eine fatholifche feinen berechtiaten Boden! 
Als wenn dort nicht die durchgängige Maforität nur Eine 
„evangelliche Braftion“ wäre! Im Uebrigen ift e8 naments» 
lich die „Kreuzzeitung“, welche die Illegalität der „tatholis 
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fhen Fraktion“ durch die Behauptung zu beweifen fucht: er- 
ſtens feien Fatholifche Kammer » Deputirten nicht Vertreter 
der „Fatholifchen Kirche“, und zweitens dürften fie in Rüds 
fit auf die proteftantifchen Wähler ihrer Kreife nicht ſpeci⸗ 
fiſch Fatholifche Interefien verfolgen. 

Nun will freili die angefeindete Fraktion Erfteres 
feibft nicht, und kann ed nicht wollen. Wenn aber die 
„Kreuzzeitung“ wirklich bie katholiſchen Bifchöfe Preußens 
al8 die Vertreter der Kirche anfieht, fo gebe fie Antwort: 
warum haben denn diefe anerfannten Vertreter der Fatholifchen 
Kirche ihres Landes auf ihre Reclamationen bis jest nicht 
einmal Empfangs- Anzeige, gefchweige denn eine Refolution, 
erhalten? Oder hat fie etwa erwartet, daß der heilige Later 
felbft an der Spitze des preußifchen Episcopats vor dem grü« 
nen Tifch des Herrn von Raumer zur Protocol’ Aufnahme 
erfcheine, vielleicht, um ſich neuen irvingianiichen Berenfen 
bioßzuflellen, ob an der Bertretung der Tatholifchen Kirche 
nicht auch jetzt noch ein Mangel fei? Ä 

Viel befcheidener aber find in der That die Anfprüche 
der „fatholifcken Fraktion“. Ta gewifle den einzelnen katho⸗ 
lifhen Etaatebürgern Preußens Durch die Verfaſſung garans 
tirten religiofen Rechte verlebt erfckeinen, wollen ihre Xer« 
treter diefelben auf verfaffungsmäßigem Wege wicder heilen, 
durh ein Votum der Sammer, welche gefeplih als Wäch⸗ 
terin der Berfaffung eingefekt iſt; und da fie noch mehr 
falſche Freunde als redliche Feinde haben, funden fie e8 ger 
rathen, lieber unter ſich zu bleiben, als, nad politifchen 
Gruppirungen vertheilt, unter den Schaaren der Gegner fich 
zu verlieren. Das ift einfach das Weſen der fürdterlichen 
„Eatholifchen Fraktion’. Was aber den zweiten Cinmand 
betrifft, fo wird den Sntereffen der proteftantifchen Wähler, 
wenn nicht anders das „Svangelium” nur durch Unterdrü⸗ 
dung der Katholifen befteht, nichts dadurch benommen, daß 
die Fatholifchen Vertreter ihrer Kreife die verfaffungsmäsigen 
religiojen Rechte der fatholifchen Etaatsbürger vertheidigen; 
wohl aber ift ed, nach der angrzogenen Theorie vom cenitis 
tutionellen Mandat, offenbar eine Krünfung der fatholiichen 
Wähler, wenn die proteftantifcken Vertreter ihrer Kreiſe für 
Preisgebung jener Rechte ſtimmen. Wie wird mohl die 
„Kreuzzeitung“ desfalls ihre Freunde in der Kammer ins 
ftruiren ! 

Bedenflicher ift allerdings die Einwendung Anderer: die 
Bildung jener „Fraktion“ fei fehr gefährlich oder drohe «6 
wenigftend zu werden! Nicht als wenn das Beichrei zu bes 
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achten wäre: fie fei an ſich eine Mißtrauens⸗ und Krieges 
erflärung gegen die Regierung, oder, wie die „Kreuzzeitung“ 
fih fehr naiv austrüdt, ihr Vorgehen fei „unbefugte Ein⸗ 
miſchung in allgemeine Berwaltungs-Mafregeln“ ; denn wenn 
ein Miniſter want, auf fenislatorifchem Wege feftgefehte Ver⸗ 
faflungsteftimmungen mittelſt adminiftrativer Echleichwege zu 
sonfidciren, dann wird ihm billig der conftitutionelle 
erklärt, und ohne Zweifel {ft die „Kreugzeitung” felbit- in viel 
geringerem Rechte, ihr zur Zeit wieder einmal beliebtes Probe 
lem: ob confervativ und gouvernemental identifch feien? ent» 
febieden mit Nein zu beantworten. Ebenſo wenig können 
feit Langem abgenutzte Krofodils-Zähren über „Störung des 
confeffionelen Friedens“ Eindrud mahen. Ja, wenn die - 
unglaubliche Heuchelei Grund hätte: die fatholifche Fraktion 
müfle — „erft Kämpfe fuchen und Gegenſätze hervorrufen“ *), 
dann flimmten wir ein; aber zu läugnen, daß dieſe nicht bes 
neidendwerthe Rolle das Minifterium felbft übernommen, Bat 
faft Niemand mehr hinlänglich eiferne Stirn. Denen, welche 
dazu gedrängt haben, und in blindem Fanatismus „ven 
Staat zum Werkzeug ihrer confeffionelien Barteiswede machen 
wollen‘ **) — ihnen bleibt in der That die Schuld an 
allem Unheile, das durch die Rothwehr der Katholiten ent 
ftehen fonnte. 

Ein großes Unheil ift es fchon an ſich, daß durch bie 
Schuld jener unverbefferlihen Yanatifer das Heiligfte, ber 
religiöfe Glaube ihrer Mitbürger, gezwungen Lu auf ber cons 
ftitutionellen Arena Schuß zu fuchen. it Verfaſſungs⸗Pa⸗ 
ragraphen muß das feierlih garantirte Heiligthum des Ge⸗ 
wiſſens gegen die Gewalt des anderögläubigen Uebermuthes 
für fich ftreiten laflen; und mag bie Entfcheidung fo ober an⸗ 
ders fallen, die traurige Nachwirkung kann nicht ausbleiben. 
Noch Schlimmered zu verbüten, ift nun Sache der „katholi⸗ 
fhen Fraktion“ felbft; denn unläugbar droht Gefahr: durch 
Vermiſchung der religiöfen und politifhen Standpunkte, 5. B. 
rüdfichtslofe Verpflichtung auf den Buchftaben der —3 — 
für und wider welche die linke und die rechte Seite der Kams 
mer ftreiten, in eine jeder Gompromittirung preiögegebene 
confeffionele Sonderſtellung zu gerathen. Jene zwei anges 
fehenen Eatholifhen Kammermitglieder aber, welche, mit ber 
Tendenz im Uebrigen einverftanden, in der Angſt Geſpenſter 





*) Allgemeine Seltung vom 21 Jänner 1853. 
**) wie Herr De. Rintel in Breslan jept ver „Rrempzeitung“ in eis 
nem offenen Abfage s Briefe vorwirft. 
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faben, und aller Welt klagten, daß die kühne „Kraftion‘ an 
jener Klippe bereitö geicheitert ſei, thäten befler, fie durch ihre 
perfönliche Theilnahme bei der bisher grundfäglic und faf« 
tiih bewahrten ehrenvollen Haltung fichern zu helfen. Ma—⸗ 
chen ja doch bis jetzt Die competentelten Richter, die preußis 
ſchen „Eonftitutionellen” felbft, der Braftion „das Weſen 
einer Partei durchaus ftreitig *) 1“ 

Um den wahren Grund des einfchüchternden Geſchrei's 
gegen die Fraktion inne zu werden, denfe man fi, die fas 
tholifchen Beſchwerden würden durch unmittelbare Interceſſion 
der Majeftät erledigt! Ob in diefem Yalle die „Fraktion“ 
unter die andern Parteien fich zerftreute, oder troß mancher 
Verfchiedenheit der politifchen Anfichten in dem gewohnten 
Geleiſe bliebe, würde das. dann nicht ziemlich gleichgültig ers 
fheinen? Gewiß! Es ift demnach nur die demonftrative Kar 
tholicität, welche genirt. Die Beforgniß foftematifcher Oppo⸗ 
fition fhügt man bloß vor, und den Doppelgänger der „iris 
fen Brigade‘ mit dem ganzen Apparat des englifchen Eon» 
Ritutionalismus an oalitions » Mechanismus und Parlas 
mentss Echader. Man weiß ja, daß in Preußen immerhin 
noch der König Friedrich Wilhelm IV. regiert! Eolite es jreis 
lih einmal dazu fommen, daß dort die Parteien regierten, 
nicht auf hiftorifchem Boden, wie in England, mas unmögs 
lich ift, fondern nach dem von den fpecifilch »preußifch - protes 
ftantifchschriftlich-germanifch „Conſervativen“, vielleicht unwill⸗ 
fürlich, intendirten Zerrbilde, was nicht unmöglih iſt — dann 
mag es geichehen, daß die Fatholifche und die liberale Oppo⸗ 
fition Einen Feind zu bekämpfen haben. 

Aus puren Utilitäts⸗Gründen fann man üter bie 
vielbefprochene Sraftionsbildung fo oder anders urtheilen; bei 
den Meiiten wird, wie immer, der Erfolg entſcheiden. Aber 
jedenfalls hat fie — abgefehen von dem unausbleiblicen und 
höchſt tröftliden Rüdfchlag nach Außen — fiton einen gro⸗ 
fen Eieg erkaͤmpft, indem fie den confeffionellen Feinden aus 
Syſtem, und namentlih den „Kreugzeitungs“ s Männern, 

ründlich die Masfe abgeriſſen. Es war fchmerzlich, dieſes 
ournal, bei der erften entichiedenen Regurg des Fatholifchen 
Geiſtes auf dem legalen Gebiete der Kammerpolitif, in folcher 
Weife alle. confervative Anfchauung von beftehendem pofltiven 
Rechte verläugnen zu fehen, um fo fchmerzlicher, als es dem 
Syftem, nit der Berfon, der ganzen Weltanfchauung, 


—— 





*) Allgemeine Zeitung vom 28. Jänner 1853. 
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nicht momentaner Berirrung in der Hitze bed Parteifampfes; 
su verdanfen war, wenn die „Kreuzzeitung“ geradezu, Der 
Berfaffung und älteren wohlverbürgten Verträgen bohufpre« 
chend, behauptete: die „Thatſache“, etwa das ſonſt verbammis 
und als urrevolutionär verfluchte fait accompli. gebe der 
„Rechtöftage” vor, und demnach fei ihre Deviie: Preu⸗ 
fen ein evangelifdher Staat” — „kein paritätifhes 
Preußen!“ 

Wie geſagt, ihre Confeſſion if unfähig, auf ei 
Füßen zu ftehen, es gehört zu der „Höhe der proteſtantiſchen 
Idee“, daß die „Kirhe” ald concentrifher Kreis mit 
dem Etaate fidh bewege *). und eine von unferm Staatöwer 
fen unabhängige Firchliche Organlfation ift für fie unvdenfbar 
— daher hat fie nur die Wahl zwifchen einem „religionsies 
fen“ und einem „chriftlich» confeffionellen" Staate. Een 
confeffioneller Charakter richtet fih dann nad dem ſonſt fe 
grimmig verfolgten Majoritäts-Princip oder, zu allem Unfiumw 
bin, gar nad) dem Belenntnifie der Regentenbäufer; vie 
Gonfequenzen bedenft man wenig, wie wir es thun, wenn 
wir 3. 3. forgfültig vermeiden, von einem „Fatholiichen 
Bayern“ zu reten. Bon Parität der katholiſchen Kirche 
in Preußen kann aber der „Kreuzzeitung” fiton deßhalb nicht 
die Rede fenn, weil „die römifche Kirche befunntlich noch ven 
Vorzug hat, ſich über die Gränzen der einzelnen Etaaten 
hinaus zu erittcden“ — und das ift in der That des Pudels 
Kern, Tas widtigfte Moment für proteftantifche Anſchauung 
von jeher geweſen; die fatholifche Kirche fann ja demnady 
feinen „concentrifhen Kreis“ mit dem Staate Preußen 
bilden. Darum bleibt für dad Rechtögefühl der Kreuzzei⸗ 
tung6“ s Partei nichts übrig, als der Kirche dort zwar vie 
Rarität abzufprechen, den „katholiſchen Mituntertfanen aber 
volle unverfümmerte Raatsbürgerlidhe Sleihberehtigung? 
su verheifen, wohblverfianden den — „einzelnen Katholir 
fen” und vorbehaltlich natürlich der Berbindlichfeit eines jer 
den „fonit alle Staatsbürger gleichmäßig verpflichtenden Ge⸗ 
feßes für fie.“ 

Auf Grund einer „Barität in diefem Sinne“, bie 
mwohlwollend gewährt wird, darf dann aub „mit der verfaf« 
ſungsmäßig zugeficherten Selbſtſtändigkeit der Römiſchkatholi⸗ 


*) wie das oftgenannte baveriſche Orgaaun (1852. ©. 376 ff.) verſfi⸗ 
chert, und nomentlich auch tie Dankbarkeit der katholiſchen Fürs 
fien dafür anfpridht, da beſonders ihnen jene Idee ver Refermas 
tion von hechſtem Nutzen geweien. 
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den. Nur fchließt „diefer Sinn“ Maßregeln nicht aus, wie 
3. B. die von der katholiſchen Yraftion jetzt aufgemußten ; 
deshalb hatte auch die Kreuzzeitung“ nie ein Wörtlein des 
Tadels dagegen gefunden; deshalb haben ſämmtliche prote⸗ 
ftantifhen Ausfchußglieder die Beichwerden der Katholiken 
für ungegründet erklärt, und deßhalb wird der ‚Rundſchauer“, 
als ihr wohlverdienter Referent, mit feinem KRechtögefühl 
nicht im Geringften in Eollifion gerathen, es müßte ihm denn 
nur einftens plöglich die Sophiftif jener Paritäts- Definition auf 
das Herz fallen. Nicht nur die befannten Erlaſſe gegen die 
Milfionen, die Jefuiten und ihre Schulen, fo wie die brutale, 
wenn auch nicht zum Vollzug gefommene, Erefution derſel⸗ 
ben gegen ein paar arme, von fchweren Mühen ausruhenden 
Sefuiten in Eigmaringen, nicht nur 4. B. die mufterhafte „Bas 
rität“ der Univerfität Bonn, überhaupt nicht nur eine allens 
fallfige Erhöhung des Cultus-Budgets behufs Vermehrung 
der kirchlichen Mittel aum „Schuge des Proteitantismus* und 
erneuerter Geltendmachung „Preußens als proteftantiichen 
Militärftaats“, der „bedeutungsvollſten Poſition feiner euror 
päifhen Machtſtellung“ *) — noch viel mehr läßt fih aus 
der „Barität in diefem Sinne“ preſſen. Da es in Paritäts⸗ 
fragen wohl „einzelne“ Proteftanten geben mag, „einzelne 
Katholiken“ aber, welche der Parität für ihre Perſon fich 
erfreuten, obne Parität ihrer Kirche, nicht eriftiren, fo ift 
fie an fih nur eine unwürdige Illuſion. 

„Preußen ein evangeliiher Staat”, vielmehr: „catexo- 
chen der evangelifhe Staat!“ — damit ift Alles gelagt. 
Nur in der Begründung dieſes Yundamentalfapes iſt ein 
neuer Schritt geickehen, indem Referent "Rundfchauer“ ihn 
endlich in letzter Inſtanz auf die Perſönlichkeit des 
Staates“ zurüdführtl. Der Etaat Preußen ift eine Pers 
fon; er muß daher eine Gonfeifion haben, dieß fann hiſto⸗ 
riih und polisifh nur die „evangeliiche* ſeyn; Preußen mit 
feinen durdaus ungleitartigen Beftandtheilen iſt „ultramos 
narcifcher Ratur“, it „eben nur Etaat, fo weit es 
Leib feines Könige if“; es ift demnach ein unicum un« 
ter den Etaaten; Belgien kann einen proteftantifchen, Sach⸗ 
fen einen fatholifchen Konig ertragen; „aber ein römiſch— 
Tatholifher König von Preußen — die politifche 
Phantaſie verfagt ihren Dienft auf die Frage, was dann 


*) ©. Allgemeine Zeitung vom 22. Nov. 1852. 
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Adrefle verlauten läßt, in welcer das reformirte Oberconſi⸗ 
ftorium zu Paris vom ſchwediſchen Episcopat Begutach⸗ 
tung eines Toleranz Evifts forderte ? 
Was werden aber endlich die parlamentariichen Erfolge 
der „Fatholifchen Fraktion“ ſeyn? Es if ihr einmal geluns 
en, das allgemeine Intereffe ihren Beichwerden — die man 
ereitö „Fatholifche*, nicht mehr „ulttamontane*, „römi⸗ 
fche”, „jefuitifche” nennt — zuzumenden, und den hohen Ton 
jenfeitS alsbald herabzuſtimmen. Hieß es anfangs: es fei 
nichts um die Berrüdung jener Kirche, fo lange immerhin noch 
Sefuiten umberziehen, und geheime, von Niemand controllic« 
bare Beichte hören dürften, Ausländer, die nicht vom Staate 
beftätigte Beamten feien, gleih den „evangelifchen Reifepre- 
digern“, fo lange andere „Lonfeflionen , wie Rongeaner und 
Juden, denfelben Beichränfungen unterlägen u. ſ.w — fo fah 
doch zunächſt die demofratifche Partei ein, daß es principiell 
mit der Berfaffun emäßigfeit der beflagten Minifterialerlaffe 
freilih ſchlimm behelit fei, wenn nur nicht die richtige Praris 
unmittelbar dem „Ultramontanismus” zu gut fäme Bald 
wagte aber fein freies Blatt mehr die Legalität jener Erlafle 
zu behaupten, ſelbſt die officielle Prefle wußte endlich Ihren 
„Wortlaut*, welcher allerdings katholiſche Gewillen beuns 
ruhigen fönnte, mit der Verfaffung nicht mehr in Einklang 
zu bringen, und in den Kammer⸗Ausſchüſſen redete man fich 
ulept — namentlih das Minifterium unter den verföhnlich- 
en Ehren-, Friedens- und Wohlwollend « Erklärungen! — 
darauf hinaus: die berufenen Erlafle ſeien nicht fo gemeint, 
wie fie gelautet, und: fie feien bloß vertrauliche Inſtruktio⸗ 
nen an höhere Berwaltungsbeamten, für die Deffents 
lichfeit ge nicht beftimmt, rein adminiftrativer Natur ges 
wein! Ob e8 nun zu dem Sfandale fommt, oder nicht, 
daß die Katholifen und die Linke in öffentlicher Abftimmung 
mit dem zugeflandenen guten Recdte in der Minorität blei⸗ 
ben — jedenfalls ift die „Barität in diefem Sinne“ 
dur das eigene Geſtändniß ihrer feigen und lichtfcheuen 
Tücke über alle. Erwartung Hinaus gründlich blamirt, und 
man fennt für die Zukunft feine — Freunde! 
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IV. 
Der Tod des Cardinals von Breslau. 


Wie der Cardinal⸗Erzbiſchof von Diepenbrod iſt vielleicht 
feit Benedift XIV. kein gebe Kirchenfürft mehr geftorben; fo 
wird von Allen, ohne Unterfchied des confeffionellen Etand» 
punftes, fein Tod als ein fchwerer Verlüft für ganz Deutſch⸗ 
land bedauert. Und doch war es ein ftrenger Act Eirchlichen 
Ernftes, mit dem er noch zulest vor Deuiſchland auftrat, 
ehe er nach langen Leiden ein Leben vol Muth und Würde, 
wie voll Milde und Liebe im Herrn beſchloß. Bollfommener 
Ritter und frommer Priefter, gewandter Weltmann und prak⸗ 
tifch Gelehrter, begeifterter Dichter und Vater der Armen — 
war er ein ganıer Wann für den dornenvolifien Thron in ber 
Kirche unferer Tage. Darum beftürmten Taufende den Himmel 
täglih um feine Erhaltung und nun, fo ©ett anders ger 
wollt, erwehren fie fich kaum trüber Gedanken: daß Einer 
nach dem Andern bapingent von allen den glänzenden Na⸗ 
men, die fo lange der Etolı und die Freude der Katholiken 
Deutſchlands waren: daß fie dabingehen, Jeder gerade zu 
Zeiten, wo feine fpecielle Kraft am unentbehrlichften fcheint, 
und Aller Augen auf ihn gerichtet find: und daß Erfap für 
ſolche Männer nirgends erfihtlih if. So war es bei 
Möhler, fo war es bei Görres, und fo fällt es, um An⸗ 
derer zu gefchweigen, nun wieder bei Tiepenbrod den 
Katholiken fchwer auf das Herz! Ob aber nicht diefe ſchmerz⸗ 
liben Echläge auch eine Duelle des Troſtes für die deutiche 
Kirche feyn könnten? Ob wir nicht vielleicht zu viel auf Men- 
fhenfraft, Weisheit und Gelehrſamkeit gebaut, nicht über dem 
Feldgeſchrei: „Hie Welf, hie Welf!“ die Gnade Gottes In 
den Ginfältigen vergeflen haben? Ob der Triumph unferer 
Kirche vielleicht nicht um fo näher und glänzender bevor, 
ſteht, je mehr wir, weltlichem Ermeſſen nad und äußerlich, 
in Armuth und Berlaffenheit finfen? Ob die Kirche in der 
nächften, verhängnißvoll von allen Weltgegenven her mit po» 
litiſchem Verfall und religiöfem Fanatismus drohenden us 
funft nicht etwa Werkzeuge anderer Art bedürfen und erhal⸗ 
ten wird, als jene herrlichen Männer für ihre Zeit waren? 
Jedenfalls fügt die Kirche uns, nicht fügen wir die Kirche! 








XIV. 


Proteſtautiſches Verfahren gegen Katholiken. 


Ob auch Schiller's „Mordbrenner Tilly“ durch die un⸗ 
zweifelhafteſten Actenſtücke und hiſtoriſchen Beleuchtungen längſt 
widerlegt iſt; ob Wilhelm von Schütz das Dunkel, welches 
durch fo lange Zeit die Bartholomäusnacht umhüllte, laͤngſt 
aufgeheilt Bat; gegnerifcher Eeit hält man noch immer 
frampfhaft feit an den traditionell verehrten Eniftelfungen, 
und wagt man es gleich nicht mehr, fo laut damit herumzus 
poltern und fo fed damit herumzufahren, fo müflen fte wenig⸗ 
ſtens als Thatfachen, über welche das letzte Wort noch nicht 
geſprochen ſei, je zuweilen geſpenſterhaft im Hintergrunde 
vorũberziſchen. Dafür hat man ſich wieder Behelfe zurecht: 
gemacht, die mit gleicher Kedheit losgelaſſen werden, wie 
einft durch manche Decennien in zahllofen Schriften „für bie 
Gebildeten*, „für das Volk“ und „für die Jugend“, felbft 
„für Töchterfchulen*, jene haben herumlaufen müflen. Dahin 
gehören z. B. „reformirte Miffionäre” des Erlanger’ Eb— 
rard, die in Brafilien durch Katholifen ihren Tod gefunden 
hätten, und welche „die wenigen Fatholifchen Miffionäre, die 
In Heidenländern durch Heiden denfelben erlitten, weit übers 

xxxıI. 15 
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wögen”, was Beranlaffung gegeben hat, Hrn. Ebrard 
durch die Wiener» Kirchenzeitung zu erfuchen, in des Prote⸗ 
ftanten Kämpfer's „Japan“ nachzufehen, wie vielen einges 
bornen Ehriften und Miffionären diefes Reid das holländi⸗ 
Ihe Jagen nach Handeldgewinn den qualvoliften Tod bereis 
tet habe. In neuefter Zeit muß nun Pius IX mit all dem 
Blut beladen werden, welches der Dreibund eines wortbrüs 
higen Königs, eines hochverrätherifchen Adeld und einer mit 
Giftwort und Dolch audgeftatteten Meuchlerrotte in den vers 
fhiedenen Gebieten dieſes Landes vergofien hat. Endlich kömmt 
gar noch der Literat Gelzer herbei und fpricht, ald gäbe es 
feine Gefchichte, und als hätte er all fein Wiſſen von der Firma 
Hoffmann und Campe in Hamburg erborgt, oder von dem 
Aufitapler des „neuen königlich würtembergifchen Randesfa- 
lenders“ entlehnt — von „einer Kirchenregierung, die Blut 
in Strömen vergoffen habe”; wogegen es fich gleichlam 
von felbft verftände, daß die Fleinen Unbequemlichkelten, die 
Sand unter Earl I. und vollends unter Cromwell des reis 
nen Wortes wegen ſich mußte gefallen laflen, in feinen Be⸗ 
tracht fommen fünnten. And jebt vollends das „fchmerzliche 
Marterthum“ des propagandiftifchen Ehepaard Madiai in 
Florenz, neben welchem ficherlih dem Olmützer Domherrn 
Sohannes Sarfander, und beinahe gleichzeitig dem Erz⸗ 
priefter Nifolaus Rusfa in Beltlin bei dem hellen 
Schein des Evangelii auf Rofen gebettet wurde! Hat jeber 
Verehrer Gottes, der im Lichte der felbftgefchaffenen Wahrs 
heit wandelt, Urfache, „vor der mit dem Blute feiner Glau⸗ 
bensbrüder befledten Hand“ zurüdzufchaudern, fo wird wohl 
unter foldhen gewaltigen Eturms und Drangesworten Kels 
ner, der noch von der alten Nacht umfangen ift, daran zwei⸗ 
feln dürfen, daß man auf der andern Eeite in allen Vor⸗ 
fommenheiten und zu jeder Zeit der größten Milde, der lau⸗ 
terften Redlichkeit, des preiswürdigften Verfahrens fich bes 
fliffen, daß dort jederzeit tadels und wandellos ſtets die reinfte 
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Liebe oder (wenn diefed Wort zu dogmatifch Flingen follte) 
die fledenfreiefte Humanität Beweggrund und Ausdrud alles 
Verfahrens geweſen ſei. 


Nichts iſt unausgiebiger und unwirkſamer, als Phraſen, 
Declamationen und Wortmachereien das Gleiche gegenüber 
ſtellen zu wollen; immer bleibt demjenigen der Sieg, deſſen 
Feder zuletzt ſtumpf wird, deſſen Lunge am längſten es 
aushält. Die nackten, concreten Thatſachen ſind die einzige 
und wahrhaft gefeite Waffe, mit welcher man .jenen entge⸗ 
gentreten darf. Dergleichen Thatfachen, feiner Zeit durch 
Augen und Obrenzeugen, und feineswegs in zornglühender 
oder gallichter Stimmung, fondern mit dem unverfennbaren 
Gefühle tiefer Wehmuth, wenn gleich zwiſchendurch tönender 
gerechten Entrüftung, niedergefchrieben, wollen wir bier zu⸗ 
fammenftellen, dem Lefer es überlafiend, an ihrer Hand 
jenes raftlofe Boltern der Gegner der Kirche über graufas 
mes, bis zur Entmenſchung fich fteigerndes Walten zu bemefr 
fen und zu würdigen. Diefelben find einem Tagebuche ents 
lehnt, welches zwar einzelnen Forſchern fchon längft befannt, 
jedoch erft im Jahre 1851 unter dem einfachen Titel: „Chro⸗ 
nie der Stadt Olmütz über die Jahre 1619 und 1620” in 
den Edhriften der biftorifch = ftatiftifchen Section der k. k. 
mährifch » fchlefifchen Geſellſchaft des Aderbaues, der Raturs 
und Landesfunde durch den Benedictiner von Raygern, P. 
Beda Dudif, veröffentlicht worden ift, jedoch in weitern 
Kreifen ichwerlich zur Kenntniß gelangen dürfte, was bie 
inhaltsſchwere Echrift um fo eher verdiente, da fie in fo 
mancher Mittheilung ein Bild des Jahres 1848, nur in die 
Gewänder jener Zeit gehüllt, uns vor Augen führt, bloß 
darin verfchieden, daß dabei noch.ein Kern herzhaft Auftre⸗ 
tendber und für ihre Ueberzeugung warm Sprechender zum 
Vorfchein fommt, was einzig dem durch regiminelle Maßres 
geln damals noch nicht abgemagerten Fatholifchen Bewußtſeyn 
zu verdanten ift — eine Wahrnehmung, welche zu Bergleis 
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chungen zwiſchen damals und jeht gewichtigen, obzwar Fels 
neswegs beſonders erfreulichen Stoff bietet. 

Verjaſſer dieſes Tagebuches iſt höchſt wahrſcheinlich der 
Olmũtzer Stadtrichter Johann Scintilla (Funke), ein ent- 
ſchieden katholiſch fühlender und bundeinder Mann, wenn er 
auch zur Jeit der protejlantiichen Vergewaltigung beſagtes 
Amt führte, und deßwegen des Beiſeyns bei Sarkander's Fels 
terung th nicht entichlagen fonnte, was ihn auch in der Folge 
vor tie „Gennecationd: Gommifion” führte. Doch heißt es 
in Deren Protokoll: „it alß Richter bei des Sarcandri tortur 
gewert, Jedoch melu fecit. vnd hat anjenlidhe Merita vndt 
Zeugnufen, daß Er die Heilthumben (Reliquien) conjerairt 
ende ten Catholiſchen vil gueis getban.“ *) 

Scintila beginnt jeine Schrift mir der Erzählung, wie 
Anfangs Mai 1619 der unfarheliiche Theil der mährijchen 
Landitänte ter böhmiihen Rebellion ſich ıbeilbuftig und dem 
Anfang Damit machte, DaB er tie vernebhmiten katholiſchen 
Haren nett dem umaguifiicen Carl von Zierotin, die je 
nem linteriangen nicht beitreten wellten, in Verhaft nehmen 
tieg. Sebald dieſes in Dimüt, defen Eimmehner der Mehr⸗ 
zabl nach gut katbeliſch waren, bekannt wurde, ließ ein „ches 
ſamer, woblweiſer“ Ratb vie Stadtthere ſchließen, bewachen 
un? aur ten 10. Mai die Bürgerickaft auf das Rathhans 
berufen. um ihr, was in Brünn vergegangen, zu eröffnen, 
me ibres Eides und ibrer Pilicht gegen König Ferdinand zu 
erinnern und zu frugen: eb fe, „wie getrenen, lieben um 
aufrichtigen Vürgerdienten“ gebühre. ihres Eides eimgebeni 
jeen, mit Tem Ratbe Reben, beben und legen, ja mit ihn 
[eben und sterben wele? Dieſer Ereffnung dedankte üch Die 
Vürgerrturt, dat (berfimmlihen Brauche nach), ihr einen 
„Abrin“ zu geſtatten, werauf ke das Bergetragene beher⸗ 
zigte, und dem Rath zurüderbieten ließ: Jeder wmele nad) 


Dudit. I. 8, Gerne Sunsfriftre-Exrmmlın Brisz ISQ. 
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Eid und Pflicht zu J. Kon. Maj. Ferdinando und einem ehr⸗ 
ſamen, weifen Rath, als ihrer geliebten Obrigfeit, ftehen, wie 
fhuldig, Ehr, Gut, Leib und Blut laffen.“ Dafür wurde 
gedanft, die Verſammlung wieder entlaffen. 


In dem gleihen Augenblide erfchienen vor einem Thore 
zwei Reiter und begehrten Einlaß, weil fie von den Land— 
commijlarien etwas mitzutheilen Hätten. Sie erhielten ab: 
fhlägige Antwort. Nachmittags famen zwei Wagen, von zwei 
Corneten Reiter begleitet, die das Gleiche verlangten. Da . 
wurden vier Rathöverwandte auf den Wall geordnet, um 
über den Graben hinüber den Angefommenen zu verdeuten: 
ohne Zuftinmung der ganzen Bürgerfchaft fonne in ihr Ge: 
fuch nicht eingewilligt werden. Diefe wurde wieder verfam: 
melt und abermals fcholl auf die Frage: „ob fe mit einen 
ehrfamen Rath ftehen, heben und legen wolle”, aus allen 
Kehlen: Ja, Ja, Ja! — Ten angefommenen Commiſſarien 
aber und den Reitern dauerte die Sache zu lange, fie bega- 
ben fich in ein benachbarte Torf, und überfandten von da 
aus dem Rathe eine Proteftation gegen dieſes Verfahren; 
beharre derfelbe, in dieſer Weife gegen die Landfchaft (von 
dein Landesherren war fihon feine Rede mehr) fih zu ftellen, 
dann hätte er die Schuld fich felbft beizumeffen, wenn fie 
mit größerer Macht heranzöogen. Rath und Gemeinde be- 
fhloffen darauf, die Commiſſarien, jedoch bloß mit zwanzig 
Pferden, einzulaffen, deren Werbung anzuhören. Allein jept 
fhon fette der fleinere, dabei (wie bei dergleichen Vorgängen 
überall) ftürmifchere Theil unfatholifcher Bürger es durch, daß 
unvermweilt (es war Abends acht Uhr geworden) zwei Rathe- 
verwandte fammt zweien aus der Bürgerfchaft zu den Eom- 
miffarien hinausgehen folten, der Zögerung wegen um Ber: 
zeihung zu bitten, auch ſich zu entfchuldigen, daß in fo ge- 
fährlicher Zeit Niemand mit zahlreichem Geleite in die Stadt 
fonne eingelaffen werden; am folgenden Morgen um acht 
Uhr follten jene ihren Auftrag eröffnen. Schon jegt Hat« 
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ten bie Abgeordneten des Raths aus Albrecht Sedluiglto 
Mund harte Worte zu hören über widerfahrene Geringſchä⸗ 
gung; doch wollten die Commiſſarien des andern Morgens 
fommen. Bei ihrem Erfcheinen zeigten die Utraquiften beis 
derlei Geſchlechts lautes Frohloden, die Kutholifen waren 
betrübt und ſchweigſam. Einige Rathsherren holten fie auf 
das Stadthaus ab, wo Sedinigfi figend die Frage ftellte: ob 
tie ganze Gemeinde verfammelt ſei? Darauf übergab er ein 
Echreiben der mähriichen Etände (welchen Namen der unka⸗ 
tholiiche Theil derfelben jortan ausſchließlich für fi in An« 
ſpruch nahm), mit dem Bereuten: was darin befohlen fei, babe 
der Rath zu vollziehen. Ta aber die Lleberfchrift weder an 
diefen, noch an die Gefammtgemeinde, jondern bloß „an bie 
evangelifhe Gemeinde zu Dlmüg“ Tautete, veranlaßte ber 
regierende Bürgermeifter (der Ehrenmann hieß Zacharias Das 
masko) eine Beſprechung des Rathes, welche dahin ausfiel: 
es ſtehe denjelben micht zu, das Schreiben zu eröffnen, bie 
Gemeinde habe zu enticheiden, ob dieſes gefchehen jolle? In 
der Gemeinde nun traten vornehmlich die Utraquiſten mit dem 
Verlangen hervor: der Rath wolle zur Eröffnung des Schrei⸗ 
bens einen Canzliſten ermächtigen, es durch diefen ihr vors 
Iefen laflen. Tem wurde entſprochen. Auch der Inhalt des 
Schreibens war bloß an „die Bürger und Vorſtädter der 
Stadt Dimüg” gerichtet, „fo Leib und Blut des Herrn un⸗ 
ter beiderlei Öeftalten befennen und empfangen.“ Es ents 
hielt „allerlei rauhe Worte und ungegründete Bezüchtiguns 
gen“ gegen die Geiltlichfeit, befonders die Jefuiten, welche 
alsbald nach Verleſung des Schreibens aus dem Lande, uns 
ter Einziehung der Güter und all ihres Beliges, follten 
weggefchafft werden. Ferner hieß es darin: da die Katholi« 
fen Kirchen in Leberfluß beſäßen, hätten fie diejenige bes 
heiligen Mauritius (die fhönfte in Olmũt) an die Utraqui⸗ 
ften abzutreten. Endlich fei der Rath zu entſetzen und ein 
anderer aus „Evangelifhen”, die den Commiſſarien beliebig 
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wären, zu wählen. Wer ber einen oder andern diefer For⸗ 
derungen entgegentreten würde, fei bei dem Kopf zu nehs 
men, wozu die Commiſſarien mit Binreichender Vollmacht 
ausgeftattet wären. Diefe Bollmacht übten fie alsbald das 
burh, Daß fie dem Rath erklärten, feine Befugniß habe 
nun ihr Ende erreiht, anbei die Auslieferung der Stadt« 
und Rathhuusfchlüffel verlangten, die „evangeliiche Gemeinde“ 
aufforderten (fomit waren die Katholiken bereits rechtlos ers 
färt), am nächſten Montag (diefe Verhandlung fiel an eis 
nem Sonntag vor) einen neuen Rath zu wählen. 


Bei dieſen gewaltherrifhen und alle Rechte der Etabt 
darniedertretenden Forderungen erhob fich der Rathsältefte, 
Bartholomäus Heilig, und mit ihm der gefammte Rath, 
und erflärte mit traurigem Blick, aber mit befcheidenen und 
flaren Worten: „ein ehrfamer Rath fei durch ©. K. M. 
und des Landes Unterfämmerer zu feinem Amt berufen, mit 
den ES chlüffeln betraut worden, nur dem Landesherrn ftehe 
e8 zu, ihn deſſen zu entheben. Sollte wider Verhoffen an 
ihren Perſonen, Aemtern und Schlüffeln Gewalt geübt wers 
den, fo müßten fie e8 der Zeit, Bott und zur Verantwor⸗ 
tung denen anheimftellen, die deſſen ſich unterwinden woll⸗ 
ten.” Tem entgegnete Sedlnitzky: „die Stände begehrten 
nichts gegen I. M. vorzunehmen, vdiefelben erfennten ihn 
als ihren allergnädigften Kaifer *), was fie vornähmen, habe 
nur Vertrauen, Freundſchaft, Liebe, Friede und Einigfeit 
unter den Religionen zum Zwede.* — Damit brachen die 
Eommiffarien nach ihrer Herberge auf; der Ehronift aber 
fügt, aus den nachherigen Erfahrungen auf diefen Vorgang 
zurüdblidend, die wehmüthigen Worte bei: „O gütiger Gott, 


*) Die Alten ans jener Zeit werfen auf bie Wahrhaftigfeit dieſer 
Rede ein eigenthümliches Licht ; fie war bis zu diefer Zeit fiehenbe 
Bhrafe, etwa wie In der unfrigen diejenige von des Monarchen 
Unverleglidkeit. 
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du Erfenner aller Herzen, bu Liebhaber der Gerechtigkeit, zu 
was auferbaulicker Freundfchaft, Liebe, Friede und Einigfelt 
dieſes gereichet, iſt Deiner Wllmiffenheit ‚Anfang und Ende 
unverborgen gewefen; wir armen Katholifhen aber haben 
ſolches nachmals mit Vergießung vieler heifen Zähren feld 
ih wohl erfahren.“ Wir aber mögen beifügen: wie bie 
Eprache und die Handlungsweiſe der ehrenhaften Treue im⸗ 
mer die gleiche ift und ſeyn wird, cbenfo bleiben Heuchelel, 
wildes Daherftürmen, fammt der Nechtsverachtung der Res 
volutionäre unter allen Formen, zu allen Zeiten, in allen 
Ländern und unter allen Echlagwörtern chenfalld ſtets fich 
gleich. | 

Ter Same der Zwietradt war erfprießlih in Die Ges 
müther geworfen, in dem fleineren Theil die erforderliche 
Kedheit hervorgerufen. Der Rath bat die Gemeinde, ihn 
jegt nicht zu verlaffen, fie möge in der Gerichtsſtube fich be⸗ 
ſprechen. Ta festen fich die marlirteften Utraquiſten „wider 
alten löblichen Gebrauch“ alsbald zu Tiſch, und ließen das 
Schreiben der Etände nochmald verlefen, auch zum befleren 
Verſtändniß Allen daſſelbe verdeutſchen. Dieſes Benehmens 
hatten die Katholiſchen kein Gefallen, erinnerten auch die 
Andern an ihr dreimaliges Ja, unter welchem ſie dem Rath, 
mit ihm ſtehen zu wollen, zugeſagt hätten. „Ihr höret ja“, 
fhrieen diefe ihnen entgegen, „was der Herren Stände Wille 
und Meinung ift; ihnen hat man fich nicht zu widerfehen.” 
Meil aber Das Schreiben auch auf die Vorftädter lautete, 
(die, wie e8 fcheint, zu den Bürgerverfammlungen nicht bes 
rechtigt waren), verlangten die lltraquiften, auch diefe müßten 
einberufen werden und mitjtimmen; gerade wie in unfern 
Tagen Fabrikler und allartige Fremdlinge zur Verſtärkung 
der Partei alsbald mit Stimmrecht ausgeftattet werden. Dem 
mußte die Fatholifhe Bürgerfchaft fih fügen, auch der Rath 
es zulafien. So rüdten um ein Uhr Nachmittags „Bor« 
ftädtler und Inngefinder* vor das Rathhaus, wo das Schrei⸗ 
ben abermals follte vorgelefen werben. 
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Trübes Regenwetter zog heran. Die katholiſchen Bür⸗ 
ger und der Rath verlangten deßwegen, daß die ganze Ge⸗ 
meinde auf den Rathhausſaal beſchieden werde. „Nein, nein!“ 
fhrieen die Utraquiften, „das Volk ſoll auf dem Platz blei⸗ 
ben“ (melcher natürlich zum Tumultuiren "größeren Raum 
bot, als ein Saal), „von der Rathhausftiege herab muß ger 
lefen werden.” Sobald dieſes gefchehen mar, ftellte Einer 
eigenmäctig die Frage: „Ihr werdet der Herren Stände 
Wille und Meinung verftanden haben, wollt ihr diefem Bes 
gehren nachfommen?“ Da riefen die auf dem Platz ftehen- 
den Utraquijten, „welche vor diefem die Brühe unter einans 
der wohl abgefochet“, mit großem Ungeftüme: Ja! Ja! Jal 
Die Frage wurde wiederholt, und wieder erfcholl ein drei» 
maliges: Ja! Und fo zum bdrittenmal. 


Darauf bemerkten die Kathofifchen: unter ſolchem Schreien 
wäre es nicht möglich, daß die auf dem Platz Stehenven 
indgefammt das Schreiben verftanden, noch weniger, daß fie 
ed erwogen hätten; in fo wichtigen Sachen dürfe man fich 
nicht übereilen, man folle fich in Haufen fondern, berathen 
und Das Ergebniß durch Ausfchüffe der geſammten Bürgers 
fhaft, wie auch dem Rath vortragen laſſen. Wiewohl die- 
fer befonnene Ausweg Jedem feine freie Meinung gelaflen 
hätte, wurde er doch verworfen. Nun trennten fich die Ka⸗ 
tholifchen „von den Ja fehreienden Utraquiften“, und ihre im 
Rathhausfaale befindfihen Glaubensgenoffen widerfprachen 
alsbald, daß jenes Wille und Meinung der auf dem Platze 
Verſammelten fei, weil unter denfelben auch viele Katholifen 
fi) befänden, „die hiezu mit gutem Gemiffen nicht Ja fügen 
fönnten.* Da riefen die Andern: „man wird Keinen nöthis 
gen, wer nicht will, der kann's bleiben laffen.“ — Geht bes 
gaben fih die „vornehmften Rävelsführer* aus dem Saale 
hinab auf den Platz und orbneten ihre Leute zu einem Zug 
vor die Herberge der Gommifjarien. „D ihr benachbarten 
Lutheraner!* fagt der Ehronift, „viele treue Herzen haben 
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über diefe® unbefonnene Bornehmen inniglich gefeufzt, und 
daß ihr eure fo oft und auf's neue gethane Pflicht und 
Zufage fo wenig in Acht genommen, auch das alte Sprich⸗ 
wort: am Anfang bedenk's Ende, nicht befler beherziget, ſon⸗ 
dern euch durch die Duntelheit weltlichen Reſpekts habt ver⸗ 
blenden laſſen.“ 


Die von dannen Gezogenen holten die Commiflarien 
auf dae Rathhaus ab, damit fie den erhaltenen Befehl voll 
jögen. Da fie die Utraquiſten zu Allem „ganz begierig, mu⸗ 
thig, bereit und willig‘ gefehen, forderten fie abermals die 
Schlüffel zur Stadt, zum Rathhaus und zur Et. Maurizen⸗ 
firhe. Der Bürgermeifter Heilig antwortete in würbiger 
MWeife: „Hier auf diefem Tifch liegen Stadt⸗ und Rathhaus- 
fchlüffel, wer fie mit Gewalt nehmen will, mag es thun. 
Die Shlüffel zu Et. Mauritiifirde waren niemald einem 
ehrfamen Rath anvertraut, man wird wiflen, wo fie zu ver« 
langen find.” Die bereit liegenden Echlüffel wurden genoms 
men, fogleich auf Beranftaltung der Commiffarien durch die 
Utraquiften zwei Männer ausgewählt, welche diefelben jeden 
Morgen und jeden Abend nach dem Auf- und Zufchließen 
bewaffnet von diefer Stelle zu nehmen und wieder hinzu» 
bringen hätten. Sobald dieſes vollzogen war, verlangten 
bie Commiffarien, der Rath folle zwei feiner Mitglieder und 
einige aus der Gemeinde zur Vertreibung der Sefuiten bes 
zeichnen. Auf diefes waren die Utraquiften fchon gerüftet; 
fie wählten an zwanzig Männer, darunter auch etlihe Ka⸗ 
tbolifen ; „viele derfelben aber haben fich hiezu nicht wollen 
brauchen Taflen.” Bevor man fortzog, trat „ein Fuchsſchwän⸗ 
zer” vor die Commiffarien mit der Anzeige: die Jeſuiten Hät- 
ten alle Epitaphien und andern Kirchenfchmud von den Wäns 
ben abbrechen laflen; „ift aber, da man nachgefehen, in der 
Wahrheit nicht erfunden worden.” 


Da die Befchlüffe, welche die Katholiken tief fchmerzen 
mußten, immer weiter zielten, traten fie zufammen und ließen’ 
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in Gegenwart der Lutherifchen dem Rath durch Johann Wo⸗ 
gowöfy vortragen: „eine Fatholifche Bürgerfchaft könne zwar 
jetiger Zeit dergleichen feindfeligen Attentaten nicht fteuern, 
wolle jedoch Fünftig und zu ewigen Zeiten an diefem Verlauf 
vor Bott und der ganzen Welt untheilhaftig und unfchuldig 
feyn, tröfte fih auch des gemeinen Sprichworts:“ 
„Was bald fih auſſqhwingt ſchnelliglich, 
Das fällt behend wieder fiherlich.“ 

Dem ließ ein ehrfamer Rath durch den Bürgermeifter Sei. 
lig mit den furzen Worten, dem hellen Laut tiefen Echmer- 
zend, erwidern: „Wir müflen es jebt Gott und der Zeit ans 
heimftellen.” Jene Broteftation ſetzte aber die vornehmften 
Utraquiften dermaßen in Grimm, daß fie fchrieen: „Wer hat 
Diefen reden geheißen?“ Damit ftürzten fie zu der Ratheftube 
hinaus, hinunter zu den Commiffarien (die fih unter den 
Haufen den ausgiebigften Play gewählt hatten), wo fie von 
Mannsleuten und Weibsperfonen, die freudig des Borneb« 
mens gegen die Jeſuiten harrten, mit Jubel empfangen wur» 
den. Eo ging's, die Commiſſarien zu Wagen voran, dem 
Collegio zu. 

„Barmherziger Gott‘, ruft hier unfer Ehronift aus, „wer 
fann ausſprechen das überaus große Herzeleid und Flägliche 
Lamentiren fowohl eines ehrfamen, wohlweiſen Rathes, als 
der bei ihm auf dem Rathhaus annoch anmwefenden Bürgers 
Schaft, das herzliche Weinen und Heulen von Männern, Weis 
bern und Kindern auf dem PBlag, in den Gaſſen und in ven 
Häufern! Wer dagegen befchreiben das Frohloden vom Rath» 
haus bis zum Collegio, in der Meinung, man werde ben 
Sefuiten den Garaus machen, wozu der größere Theil in den 
Mänteln und in den Hofen mit Steinen und anderen des⸗ 
gleichen Nothdurften fich wohl verfehen hatte, doch umſonſt, 
wie bei Herodis Kindermord!“ 


Wie die verordneten Perfonen in das Collegium eintraten, 
fam ihnen der Nector mit allen Vätern entgegen und ſprach 





ed 


22 Bertrbautlige Berishren pogen Ralfellien. 
Imsed‘-, frrmarlıt sm Die Auneen war, daß ihnen bad 
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gun:e mist We ver Gen unt ter Well yectehiten; De 
kürzen fir ilzen Lartigen Hleib einen artern Tarf erwartet, 
wel: oter tem Berebl ver Herren Stände wiliy ab um- 
erziehen Lot irrechen: Hear tein Eile geidchk! Ta Ai 
den tiürd soft wire fi tem Tencaritel, ald tem Geller 
ıe:, su iciın" Tie Gemminarien eankultigun NE nun: 
wit zeitede. dei nice ibt Wert, iendern Tor Herten Stãnde 
Der. Am 'oigerten Iay Ted Wergend um 9 Uhr Hätten 
fe a :u ezrferzen; wer ven ihnen naher uch ũch wärde 
t: dea larım, Dem aienge ed an Ecken. 

Ter fommente Tag war Senmiag. WM.Jonas weilte 
nod eir: Atiticdrreiist balten Werfeintiser Weiie wer 
an der Reibe rad Erngelium: „Und fe merten cuch aus 
ıkren Eulen audkkliefen und ron cine Stadt zur andern 
iacen. Treimal hub er an: aber das lauıe Schluchzen des 
Tofr& und tie eigenen Thränen liefen ihn nie zu Wert 
fommen-. Gr mußie Ah darauf beitrinfen, eine Jubörer 
um Eortes Willen zu büten, einandır lich su baben, mit Dem 
Andern Ar zu vertragen; Gen werde cö mohl ;um Beften 
menten. 

Von Tem Gollegie wendeten Ach tie Gcmmiflarien „lammt 
einer großen Anzahl gemeinen Pobels“ zu em Pfarrherrn 
sen Zı. Mauriz. um ihm cbentali& die Kirchenſcklüſſel abzu⸗ 
ferrern und zu bedeuten, er habe den Rfarrhof unverweilt 
an räumen. Der Riarrer erwiterte: er wine, wer ibm bie 
Sclünel un? ven Kirchendient anvertraut habe: fie zu über: 
geben ſei er je wenig geionnen, ale den Pfarrbof zu vers 
lanen, beides che ihm nicht zu. — Unter Tiejem tat uns 
glüdlicher Weije der Gloͤdner in ten RPfarthof ein. Tiefen 
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fragten die Commiffarien unter ernflen Drohungen: wo die 
Kirchenſchlüſſel ſich befänden? Anfangs fehüste er ſich mit 
Unwifienheit, al$ man aber immer fehärfer auf ihn eindrang, 
fagte er: der Here Pfarrer habe ſie. Da drangen die Com» 
miffarien in defien Echlaffammer, nahmen die Echlüffel weg, 
fchlojfen die Kirche auf, bemerkten fich alle Kleinodien, Schmuck 
und Zier derfelben, und fandten unverweilt eine Kutiche zu 
einem Prädikanten der Nachbarfchaft, um ihn zur Jubelpres 
bigt in der „neu erbauten‘ Maurizlicche einzuladen, der aud) 
am nächſten Eonntag fam und für diefen Dienft von den 
Ständen mit 40 Gulden „ergötzt“ wurde. 


‚Heiliger Gott“, fährt der Chronift fort, „bei Anfehung 
und Anhörung al’ diefes Verlaufs haben viele treuherzige 
und gute Seelen fid) befunden, welche mit dem Propheten 
David in Seufzen gearbeitet haben, die ganze Zeit trauerlich 
umber gegangen find und, wo nicht ihren Trank, wenigftens 
ihre Baden Tag und Nadt mit Thränen genebt, dennoch bei 
diefen Leidenszuftänden der Kirchen und Gotteshäufer nicht 
recht fih angenommen haben, noch weniger mit den 20,000 
nicomediſchen Ehriften fi zu Aſche verbrennen laflen.“ Wie 
in dem bereits gefchilderten Verfahren das rechtszerftampfende 
Weſen und Treiben der Revolutionäre unferer Tage ſich ab- 
fpiegelt, fo bezeichnet jene Herzensergießung das Weſen vieler 
fogenannten Outgefinnten der Gegenwart. 

Am 14. Mai wurde die Bürgerfchaft abermals auf's 
Rathhaus befchieden, der utraquiftifche Theil derſelben bis 
fragt: ob fie tauglihe Rathsmänner beftellt hätten? Da trat 
Einer hervor und gab ein Verzeichniß derfelben ein, worauf 
Sedlnitzky dem bisherigen Rath eröffnete, jegt fei er entlaften. 
Der Bürgermeifter Heilig verlangte das Wort und protes 
flirte in Gegenwart ſowohl der Fatholifchen als der unfathos 
lifhen Bürgerfchaft im Namen des ganzen Rathes und aller 
drei Räthe wider diefes gewaltthätige Beginnen, als ge 
gen ihres Könige Majeftät und die wohlkergebrachten Bris 
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vilegien (die Stände yflegten jeder (anbeöherrlichen Maßregel 
immer ihre Privilegien entgegenzuhbalten, wie unſere Revofue 
tionäre alle Rechte im Ramen der Menfchenrechte darnieder 
treten!) und Freiheiten der Etadt. — Dem murten die fris 
beren Heuchelmerte von Anerkennung Ferdinands und vom 
Begrüntung guter Greundichaft und des lieben Friedens ents 
gegengeftellt; auch getächten die Etände gar nicht, ter Stadt 
Privilegien und Freiheiten zu ſchwächen. 

Unter den au Rathoſtellen bezeichneten war zwar der 
bieherige Bürgermeifter Heilig, und unter den Echöffen Jos 
hann Scintilla wieder genannt. Als jener feinen Namen 
hörte, erfuchte er die Commiſſarien unter Tränen um feine 
Entlaflung, denn er fei alt und ſchwach. Ta er nicht ause 
richtete, bat er, wenigftens bei feinem vorigen Eid gelaffen 
zu werden. Auch das war nicht zu erreichen. Die Com⸗ 
mifjarien tröfteten ihn damit, ber neue Eit laute ebenfalls 
auf König Ferdinand und feine Erben, denn von einem neuem 
Harn müßten die Etände nichts. Nach Jahresirit mußten 
fie es ſchon! 


Sobald ver neue Rath, bloß aus 18, nicht wie bisher 
aus 24 Mitgliedern beftehend, eingelegt war, begannen die 
Drangfale für die Katholifen in größerem Maße, da in» 
zwiſchen unter Befehl des Oberfien ron Buchheim Kriege» 
volf in die Stadt war eingelegt worden. Bergeblich fchidten 
die Commiſſarien duch manchen Tag in die Techantel, um 
die Schlüſſel zu der ZJefuitenfirche, zugleich die Auslieferung 
von fünf Zelrflüdlein, die in jener ftanden, zu verlangen. 
Tie Boten fehrten jederzeit unverrichteter Sache zurüd. Das 
her war man erft Borhabens, die Techantei nüchtlicher Weile 
zu überfallen; endlich zog Buchheim mit den Commiſſarien und 
vielen Lutherifhen Bürgern dahin und forderte Beides von 
dem Techant, welcher zur Antwort gab: „ihm ſtehe es nicht 
zu, Schlüſſel und Feldflüdlein herauszugeben; wollten fie aber 
gegen des Capitels oder fein eigenes But etwas Gewaltſames 
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vornehmen, fo müßte er e8 Gott und der Zeit anbefehlen.“ 
Ta verfepte Buchheim: „ſo nehme ich's halt mit Gewalt!” 
griff zu den Schlüffeln und ließ die Yeldftüdlein wegführen. 
Buchheim's Luft, mit Gewalt wegzunehmen, follte die Geiſt⸗ 
lichkeit bald fühlbarer empfinden ! 


Am 31. Mai wurde die Gemeinde wieder auf's Rath⸗ 
haus berufen, derfelben eröffnet: weil der Etände Kriegsvolf 
„Erhaltung von Friede und Einigkeit“ bezwecke, habe ein 
Jeder nach feinem Vermögen von 1000 fl. bie hinab auf 
5 fl. (dieß für die Aermften) darzuleihen, unter Berfprechen 
der Wiedererftattung aus den nächften Landesfleuern, was 
aber (wie in ſolchen Fällen immer) nicht gehalten wurde. 


Seit Bertreibung der Jefuiten fand deren Gollegium 
leer. Es verbreitete fi aber dad Gerücht, man jehe biöwei- 
len in der Kirche Lichter, höre fingen, die Meßglödihen Hin- 
gen, wodurch der Argwohn Platz griff, als hielten fich einige 
Patres heimlich in demfelben immer noch auf, obgleich dies 
jenigen, welche ale Tage Rachforfhung darin halten mußten, 
bievon nie etwas entdedt hatten. Deßwegen begab fich den 
10. Zuni Abends Buchheim mit Soldaten und Iutherlichen 
Rathsverwandten in das Haus, durchftöberte e8 an alfen 
Drten, dehnte fein Epähen felbft auf tie Nachbarbäufer aus, 
fonnte aber nichts ausfindig machen. 

Einige Wochen fpäter 309g Buchheim mit Soldaten und 
500 Bauern gegen das benachharte Klofter Hradifch und ver 
langte Einlaß. Diefen bewilligte der Abt, denn ihn’ zu ver- 
weigern, wäre unnüg gewejen. Buchheim legte die 500 
Bauern in das Klofter, fehte einen Hauptmann über fie, dem 
zugleich über das Einfommen der Abtei Reihnung zu geben 
war; den Abt und die Ordensbrüder verwies er auf ein täg« 
lihed Deputat. „Nach diefem Sieg ift er wieder in die 
Etadt in fein Lofament geritten; die Bauern aber blieben 
viele Monate in dem Klofter. Wie es dabei den Ordens⸗ 
brüdern mag ergangen feyn, läßt fich denken. 
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Auf Mariä Himmelfahrt bat Buchheim den Dombechasut 
den Dompropft und andere Domherren nach verrichtetem ‚Bar 
teödienfte zu fih auf ein Mittagemahl; denn gerne möchte .ex 


den oft erzeigten guten Willen und bewiefene Bee. | 


durch Aehnliches erwiedern. Nah dem Mahle führte er 

mit aller Freundlichkeit in ein anderes Haus, in welchem 

etlichen Jahren die Utraquiften ihre Zufammenfünfte gehen 
hatten. Weßhalb dieß gefchehe, vermochten die Bäfte nicht 
zu enträthfeln. Sobald fie aber eingetreten waren, eröffnepe 
er ihnen:_auf Befehl der Herren Stände hätten fie hier ip 
Haft zu bleiben. (Das gäbe für Herrn Gelzer eine_5iße 
Ihefe, oder etwa zu der „Umfehr der Segnungen bes Chri⸗ 
ſtenthums“ cin bekräftigendes Corrolarium!) Vor das Haus 
beſtellte er eine flarfe Wache unter ſtrengem Befehl, Nie⸗ 
mand weder ein- noch auszulaſſen, außer Denjenigen, wel⸗ 
her den Verhaſteten die Nahrung zu bringen hatte. Papier 
aber und Dinte (pflichttreue Eorge für das chen becreticke 
reine Wort!) wurde ihnen in feiner Weife geftaitet. Tages 
gen ließ Buchheim des Dechanten Wagen, Pferde und Dies 
ner zu eigenem Gebrauche in feine Behaufung führen; nicht 
lange hernach aber nahm er die Dechantei für fich In Ber 
ſchlag. Tarauf wurden aus der Domfirche, aus ber Der 
chantei, aus den Domberrenhäufern aller Schmuck, Perlen, 
Reliquien, ſämmtliches Geräthe von edlen Metallen, bei 
zwanzig Centner ſchwer, in große Truhen geworfen und 
auf Das Rathhaus geführt. Ferner wurden aller Hausrath 
und alle Koſtbarkeiten in den Häufern der Domherren und 
der Vicarien befchrieben. „Wie treufich und ordentlich aber 
diefe Inventur vorgegangen, weiß Gott, und wiffen Dieſe⸗ 
nigen, welche hin und wieder viel geiftliche Kaften geleert 
und die ihrigen angefüllt haben’ (man benfe an 1782 und 
1803), „am beften; denn man mit Wegführen, Tragen und 
Schleppen vor Niemanden Scheu getragen, ja vielmehr noch, 
zu der SKatholtfchen großen Schmerzen und Herzeleid, it 
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ſolchem Raub öffentlich an’s Licht und ihnen unter die Aus 
gen gegangen if.” Eo ließ Buchhein’d Frau, während fie 
in der Decdantei wohnte, ihren Gäſten Patenen ftatt der 
Teller berumgeben, was felbft eine vornehme Iutherifche Bürs 
geröfrau fo empörte, daß fie ihr dieſen „Gräuel“ verwies, 
aufftand und davongieng. Celbft was in den Domherren⸗ 
bäufern Niet und Nagel Hielt, wurde abgebrodhen; in ber 
herrlichen PBropftei blieb fein Schloß an ven Thüren, fein 
Nagel in der Wand, fein Rahmen um die Zenfter, fogar 
eingemauerte Werkitüde waren nicht ficher. 


Wie die Propftei fo zugerichtet war, wollte nach etlichen 
Tagen der Guardian des benachbarten St. Jakobskloſters 
die Verwüſtung mit eigenen Augen anfehen; auch hieß es, 
er habe einen Ort gewußt, an welchem Bücher fih befunden 
hätten. Deßhalb trat er eined Abends mit einem Jungen, 
der ihm leuchten follte, in den Vorhof. Alsbald wurde er 
von zwei flarfen Gefellen, durch welche Buchheim ihm auf 
lauern ließ, angefallen, die rechte Hand ihm mwengehauen. 
Wie er von denfelben als Geiſtlicher erfannt wurde, ließen 
fie ihn verbinden und machten hievon am Morgen ihrem 
Herrn die Anzeige. Halbtodt mußte der Guardian . vor dies 
fem erfcheinen, fih befragen laflen, mit dem Bedeuten, wenn 
aus feinen Reden nur der leiſeſte Verdacht fich fchöpfen lafle, 
folle er, wie er gehe und ftehe, „den Papiſten zum Erempel,; 
an den hellen lichten Galgen auf dem Ring gehenkt“ werden. 
Es war nichts auf den Guardian zu bringen, daher wurde 
ee wieder in fein Kloſter entlaſſen und geheilt. 


Am Tage nah Einfperrung der Domherren wurde bie 
Bürgerſchaft auf dem Rathhaufe verfammelt, um eine neue 
Feuerordnung gutzuheißen. Auch Buchheim fand ſich ein und 
gab die Vorfchrift, daß bei einer allfälligen Belagerung die 
Bürger bewaffnet auf den Wällen fich einzufinden hätten, in⸗ 
dep er mit feinen Soldaten auf dem Ring zum Ausfall be⸗ 


zeit fichen wolle. Hierüber beriethen ſich die Bürger, ſchlu⸗ 
XXXI. 16 
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gen hernach das Verlangen rund ab, weil die Soldaten von 
der Bürgerfchaft, nicht Die Bürger von den Soldaten gelöhnt 
würden; diefen fomme ed zu, auf den Mauern zu ftehen; 
fie wollten bewaffnet vom Ring aus auf das Rathhaus, auf 
ihre Wohnungen, Weiber und Kinder Acht haben. Sobald 
Buchheim diefes eröffnet ward, fagte er: „In diefer Stunde 
fommt ein Befehl der Herren Etände, daß ohne Unterfchieb- 
der Religion alle, bei Leibes- und Lebensftrafe gegen Ueber 
tretende, ihre Waffen abliefern ſollen.“ Alsbald erwieſen 
fich die Utraquiften (die vielleicht vorher ſchon in den Plan 
eingeweiht waren) hiezu willig und wiejen die Katholiichen, 
welche eine vorangehende Unterredung verlangten, ab, mit 
den Worten: „Ihr höret ja der Herren Direftoren ernftlichen 
Befehl, wer denn will ſich gegen fie auflehnen?“ Unver⸗ 
weilt wurden Wehr und Waffen und Munition haufenweife 
in das bezeichnete Haus getragen, dann am folgenden Tage, 
da die Aufforderung nochmals erging, in das Sefuiten-Cofs 
legium, weil jenes Haus bereitd angefült war. Wie nun 
Buchheim glauben konnte, ed werde fo ziemlich Alled abges 
liefert feyn, trat er an das Thor und begann Jeden zu fras 
gen, welcher Religion er fei? Der erfte Gefragte antwortete: 
„ein Tifchler*. „Ich frage nicht, weß Handwerks", fuhr Buchs 
heim ihn an, „jondern weß Glaubens, Fatholifch oder evanger 
liſch?“ Ta der Tifchler fagte: „lutheriſch“, fonnte er mit feis 
ner Rüftung wieder zum Thor hinausgehen. Der Zweite 
antwortete: „Fatholifch”; diefer mußte Mehr und Waffen auf 
bie Erde legen und Teer abziehen. (Das war die Aufrechts 
haltung der Privilegien und Freiheiten der Etadt, die von 
den Commifjarien zugejagt worden!) Eo wurde ed von dem 
Erften bis zum Lebten gehalten, fo daß das Collegium mit 
Rüftungen dergeftalt angefüllt wurde, „daß Einem das Herz 
im Leibe hätte zerfpringen mögen.“ 


Des andern Tages wurden die Waffen auseinander ger 
fhieden. Fortan ſah Mancher fein Leibrohr oder feinen gu 
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ten Degen in der Hand oder an der Seite eines Andern, 
und mußte doch dazu fchweigen. Das Uebrige wurde zur 
Bewaffnung des fändifchen Kriegsvolkes nah Brünn abgeführt. 
Nicht genug, daß man die Katholifen ihrer Rüftungen bes 
raubte, man fegte ed noch darauf an, fie zu höhnen. Es 
wurde ihnen bei unvermeidlicher Strafe unbefohlen, zur 
Wache zu erfcheinn. Da mußten fie jedesmal mir Stös 
den aufziehen, fodann das Obergewehr von dem Hauptmann 
erbitten. Bei allen diefen Brangfalen unterließen die Ka⸗ 
tbolifen doch nicht, fobald fie hörten, Ferdinand fei als römi⸗ 
fher Kaiſer gekrönt worden, Danfgebete anzuftellen. 


Den 27ſten September Abends gegen fünf Uhr erfchien 
Buchheim in dem apucinerflofter, und befahl deflen Be⸗ 
wohnern, ed unverweilt zu räumen; nicht einmal ihre Bre⸗ 
viere durften fie milnehmen. So mußten fie denn noch 
am fpäten Abend, „bei erfchredlich böofem Wege, ganz elen- 
diglih und höchſt erbärmlich“, unter bittern Thränen aller 
Katholiken, davon und nach Brünn ziehen. Sobald fie fort 
waren, trugen die Utraquiften, „ihrem wohlerlernten Ges 
brauche nach“, Kelche, Drnate, Kirchenfchmud, Bücher, 
Hausrath,' ſelbſt Steine, Werkftüde, Bauholz und Ziegel ' 
weg. — Rad wenigen Tagen kam von den Direftoren Mähs 
rend ein Patent, die Katholifen hätten die aufgerichteten 
Verbrüderungen mit den Rebellen anderer öfterreichifchen Laͤn⸗ 
der in allen und jeden Artifeln gutzuheißen und zu beſchwö⸗ 
ren. Allein die Gommiflarien und der lutherifche Rath far 
hen wohl, daß diefelben Hiezu fo leicht nicht fich verftehen 
würden, daher fie das Patent einige Tage geheim hielten, und 
inzwifchen fich berathichlagten, „wie die Katholifchen zu bins 
tergehen (d. h. zu beichleichen) wären.” Erſt am 24. Oftober 
wurde eine „geſammte Bürgerfchaft" (ohne zu wiſſen weßhalb) 
auf das Rathhaus erfordert, ihr der Inhalt des Patentes 
eröffnet. Wieder nahm nicht bloß für fich, ſondern für ſaäͤmmt⸗ 
liche Fatholifchen Rathöverwandte, Bartholomäus Heilig, 
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das Wort: „er fei”, fagte er, „von Kindesbeinen an Im ben 
fatholiichen Religion erzogen worden, denfe auch bie zu fair 
nem Ende darin zu verbleiben, deßhalb könne er dem News 
langten nicht ſtatt thun.“ Seine Amtögenofien ftimmten ide 
bei und verlangten, vorerft mit ihren fatholifchen Mitbire 
gern, „fo in hoher Anzahl auf dem Rathhausfaale gewane 
tet”, fich zu beiprehen. Das wurde nicht, bloß eine Untege 
redung unter den Rathöverwandten, geftattet. (Einem. zwch 
ten Verlangen um Aufſchub folgte die Ermahnung, ſich ge: 
fügen. Wie nun diefe Ehrenmänner immer mehr bebrängt 
und genöthigt wurden, erklärten fie: einzig denjenigen wos 
den Unions-Artifeln. welche nicht wider ihr Gewiſſen, wider 
die Religion, wider dad tridentiniihe Concilium und andere 
Eoncilien, auch nicht wider ihre hohe Obrigkeit liefen, fonn⸗ 
ten ſie beipflichten; dieſe ihre Proteſtation möchte in dad 
Stadtbuch eingetragen werden. Tamit erreichten fie wenige 
ſtens, daß fie den Eid nur unter ſolchem Borbehaft leiten 
durften. Dieß zeigten fie unter Thränen der tatholtichen 
Bürgerfchaft an, die ebenfalld ſchwören follte. Der Er 
wurde derfelben vorgelefen, jedod ohne allen Vorbehalt, nicht 
‚fo, wie die Rarhöglieder ihn geſchworen. Da weigerfen fi 
die Bürger und riefen einmüthig: „Nein, nein, nein; wer 
fann wiffen, was in der Union für Punkte enthalten find, 
die unferer Religion und unferer hohen Obrigfeit zuwider 
feyn fonnten. Wir ſchwören durchaus nicht! Wir Alle Re 
ben für Einen Wann, und werden, follte ed nöthig feyn, 
für die fatholifhe Religion Ehre, Habe, Gut, Blut und 
Leben einlegen!“ Ter Bürgermeiftr, David Heinz, 
fuchte feine Mitbürger zu beruhigen. Auch fie (die Raths⸗ 
männer, fagte er, hätten ihr Gewiſſen bedacht, und da eis 
mal der Rath geichworen habe, wie denn eine Bürgerfchaft 
noch lange proteftiren wolle? Diefe rief aber: „weßhalb 
habt Ihr es gethan? Ihr hättet Euch auf die Fatholifche 
Bürgerfchaft berufen follen. Euretwegen können wir nicht 


? 
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Religion und Obrigfelt verläugnen.* Heinz fragte wieder: 
„ob fie denn gar nicht ſchwören wollten?” und erhielt zur 
Antwort: „in fo wichtigen Sachen darf man nicht eilen, wir 
verlangen vier Wochen Bedenkzeit.“ 


Das Alles wurde den Commiffarien berichtet, welche 
nun anzeigen ließen: der Rath habe gefchworen, die Bürs 
gerfchaft folle es auch thun; Weigerung gehe nicht bloß auf 
Hab und Gut, fondern auf Leib und Leben. Allein die fa- 
thofifche Bürgerfchaft beharrte dabei: nach allen Rechten dürfe 
wider feinen Willen Niemand zu einem Eide gezwungen wers 
den. Auf diefe Antwort „wollte Buchheim oben aus fahren;” 
um zu fchreden, ließ er fogleich alle Stadtthore fchließen, die 
Soldaten vollgerüftet und mit brennenden Lunten vor das 
Rathhaus rüden, indeß die Utraquiſten mit Hieb⸗ und 
Schießgewehren, auch Steinen unter den Mänteln, dabei 
fogar Weibsperfonen, auf dem Ring fich verfammelten, und 
mit freudigem Berlangen des Zeichens zum Angriff harrten. 
Die Katholifen aber fanden die Räume in dem Rathhaufe 
gu enge und zogen herunter auf den Platz, indeß ihre Vor⸗ 
fteher oben immer noch unterhandelten. Erft als es hieß: 
Buchheim felbft wolle zu ihnen fprechen, gingen fe wieder 
hinauf. Diefen machte ihre große Anzahl dennoch ſtutzig; 
und ob es fonft nicht feine Art war, mit Katholiken freund- 
lich zu fprehen, mahnte er fie doch in glimpflicher Weiſe, 
dem Verlangen nachzufommen; hätten doch auch in den übri⸗ 
gen Ländern viele Katholifen in gleicher Weiſe geſchworen. 
„Man wird”, fügte er bei, „Jeden bei feiner Religion ſchü—⸗ 
den; die Geiftlichen fammt den Ihrigen, wie es vor Jahr» 
hunderten geweſen ift, ruhig und unperturbirt lafien. Ich 
felbft gelobe, Euch und Eure Geiftlihen mit meinem Blute 
zu ſchützen.“ („Hat aber gelogen, wie ein anderer Schelm!“ 
fügt der Chronift bei.) „Darum beachtet meine Warnung, 
hütet Euch vor Unglüd.“ 


Als nad) langer Anrede Buchheim's die Bürgerfchaft abermals 
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befragt wurbe: weflen fie nun gefonnen fei? ſchrieen wieben Wäre 
„wer weiß, was in der Union begriffen iR? wer bat fie geleſen? 
Erſt gebe man uns eine glaubwürdige Mbfchrift, damit: wu 
und in berfelben erjehen und alle ihre Artifel erwägen Fü 
nen*); wir beharren auf Verſchub.“ „Das würde langer 
Zeit bedürfen“, fagte Buchhelm, „wenn man bie Uniong⸗ 
Artikel abſchreiben wollte; bie drei: wegen des Majeflät 

fe6, wegen des tridentinifchen Eonciliums* („weil in Mi 
ben begriffen, daß man den Kebern feinen Glauben haltens 
dürfe“), „und daß bie an ſich gebrachten Kirchen verbleiben 
müßten, fünne man einem Ausſchuß vorlefen.“ Das geſchah; 
die Ausſchüſſe kamen wieder heraus und erftatteten darüher 
Bericht. Das half nichts; die Bürgerfchaft beharrte bei dem 
Verlangen um Auffchub, ließ zugleich bemerken: den Mag 
ftätsbrief habe fie nicht gegeben, könne ihn folglich auf 
nicht nehmen ; das Concilium von Trient befehle, auch Tüy 
fen und Heiden in politifchen Dingen Glauben zu halten; 
was die Kirchen und Schulen betreffe, überließen fie es der 
hohen Obrigkeit. Am Ende erflärten die Abgeorbneten her 
Bürger: eher würden fie, wie fie gingen und fländen, mit 
Steden in der Hand, doch nur, daß man ihre Weiber und 
Kinder folgen ließe, zum Thore hinauswandern. Sept fuh⸗ 
ren die Commiſſarien auf und fagten: länger wolle man 
nicht mit ihnen fpielen, die Ausfchäffe follen Ja oder Nein 
fagen. Sie antworteten: „Wir haben von der Fatholifchen 
Bürgerfchaft feinen andern Befehl, als abermals um Bedenk⸗ 
zeit zu bitten.“ — Da es über diefem Allem zwei Uhr ges 
worden war, fand der Rath raſch auf, zur Rathsſtube hin⸗ 
aus, die Stiege hinunter! 


*) Wo wäre in unferer Zeit eine Stadt, deren Bürgerfchaft ein fo 
gefundes Verlangen und mit foldher auerkennungswerther Behares 
lichkeit unter ähnlichen Umfänden ausſpräche? Dennoch reden wir 
von Fortſchritt fogar in geifigen Dingen, als ob diefes und Sels 
tnugolefen fammt manlfertigem Bäfonniren Eines wäre? 
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Buchheim rief den Herausgehenden zu: „Wir haben 
Euch nun lange genug gütlih ermahnt, beharret Ihr im 
Eurer Halsfarrigkeit, fo ift die Erecution vorhanden.” Nach 
diefen Worten begab er ſich zu den auf dem Platz ſtehenden 
Soldaten, fo daß Jedermann den Angriff erwartete, und von 
der Stiege herab ein Utraquiſte laut fchrie: „ein Stud, ein Stud 
unter des Teufeld Gefchmeiß.“ Andere fuchten mit glatten 
Worten dem Verlangen der Commiflarien Eingang zu ver 
fhaffen. Man begehre ja nichts, flellten fie den Katholiken 
vor, was dem Gewiſſen zuwider fei; fie fländen fich ſelbſt 
im Lichte; die Stände, die ed mit der Bürgerfchaft fo treus 
lich meinten, müßten hierob unmillig werden. Mit diefen 
Beredungsverfuchen machte befonder® der Bürgermeifter, Das 
vid Heinz, viel fich zu fchaffen, und da er wenig ausrich⸗ 
tete, fuhr er zwei von den Bürgern an: „ihr ſeid's, welche 
die Bürgerfchaft fo widerfpänftig machet; feht zu, wie ihr 
ed verantworten werdet. Wir Faiholifche Rathsverwandte 
haben auch ein Gewiſſen, oder meint ihr etwa, wir hätten 
es bei der Eidesleiftung an den Zaun gehängt?“ Als Einer 
der Angefahrerien laut rief: „IR ein ehrlicher Dann unter 
Euch, der bezeugen fann, das, was mir da vorgeworfen 
wird, fei Wahrheit, der trete hervor !— fchrie die gefammte 
Bürgerfchaft: „Rein! Nein! Nein!“ 


Einige Wenige unter derſelben waren jeboch nicht fo 
feft, wie alle Uebrigen. Sie Tießen ſich zu Buchheim fühs 
ren, um ihm zu eröffnen: wenn wirklich der Eid ihren Ge⸗ 
wiffen nicht zumider ſeyn follte, fo wären fie zu demfelben 
bereit. Das nahmen die Iltraquiften wahr und fagten: „fchon 
find fie nicht mehr einig.” Buchheim Lehrte in bie Rathöftube 
zurück und rief: „wer den Eid leiften will, fomme herein, 
fange wird man Euch nicht mehr bitten, Jeder hüte fich vor 
Unglüd.* So folgten einige der Hervorragendern in bie 
Rathöftube. Wie die gemeinen Leute dieſes fahen, fagten 
fie: „können dieſe es thun, weßhalb folten wir nicht eben- 
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falls es thun?“ So fchlich ſich Zertrennung ein. Iat-:einer 
Biertelftunde war die Rathsſtube angefüllt. Beſtürzt fragte 
fih Viele unter Thränen, was zu thun ſei? und verlichee 
fih zum Theil in ihre Wohnungen. Zu denen, bie noch auf 
dem Platz verweilten, fagten die aus der Rathsſtube Her⸗ 
austretenden: der Eid habe nicht viel auf ih; aufs Rewe 
fei ihnen zugefagt worden, wenn in ben Ilnions» Artikeln 
etwas wider ihr Gewiſſen ſich fände, wären fie nicht ſchul⸗ 
dig, e8 zu halten. Da überbem bie Bommifjarien und Rathes 
perfonen „ohne Unterlaß pofaunten”: wer geben will, ver 
gehe! ließen fih die Meiften zu dem Eid verleiten; auch die⸗ 
jenigen, welche am längften fi fträubten, mußten zulept fd} 
fügen, „weil in folcher Furie ein gräuliches Erempel an ih⸗ 
nen würde ftatuirt werden.“ Immer jeboch verwahrte fidh 
der größte Theil mit den Worten: „fo weit es nicht wider 
unfer Gewiſſen if." Wer an dieſem Tage ausgeblieben war, 
wurde durch die Amtsdiener zu nachträglicher Eidesleiſtung 
für den folgenden auf das Rathhaus beſchieden. 


Siegestrunfener mochte von ba an die Revolution Aber 
die unterjochten Bürger walten. Wie! das deutet der Chro⸗ 
nift mit folgenden Worten an: „Barmherziger Gott, wie 
mehrten fi von dieſer Zeit her täglich allerlei Drangfale 
und Berfolgungen der Katholifhen! Alfo daß man ihnen 
auf den Gaſſen nachfpudte, allerhand Pasquillen, Schimpf- 
und Schandworte, fo man auf Geiſtliche und Weltliche, ho⸗ 
hen und niederen Etandes, fonderlih auf 3. Kaif. Majeftät 
Ferdinandum, erdenken können, von den geringften und ges 
meinen Handwerfsleuten, Weibs⸗ und Mannöperjonen der 
Utraquiften, nach Herzendbegier ganz feindfelig und Häufig 
ausgefchüttet, wozu dann die armen Katholifhen mit dem 
heiligen Mann] David gleih Einem, der nicht hört, und 
einem Stummen, fo feine Widerrede in feinem Munde hat, 
haben feyn müflen.” 


Bald hienach kamen einige Directoren nad) Brünn, und 
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ſchatzten den Fatholifchen Rath um 50,000 Thaler, den ges 
wefenen Landeseinnehmer für 30,000, doch unter dem Schein 
eines Anlehens, aber in drei Wochen zu bezahlen, fonft fie 
noch anderd würden behandelt werden *). Es gingen zwar 
einige aus ihnen nad Brünn, um die Unmöglichkeit darzu⸗ 
ftellen. Allein der Befehl wurde erneuert; doch gerieth nach⸗ 
mals die Eache in's Stoden und wurde nicht vollführt. 


Am 25ften October befchied der Rath, nebft Buchheim, 
fämmtliche Fatholifchen Geiftlihen aufs Rathhaus, um ihnen 
zu eröffnen: fie hätten am nächften Eonntag den neuen Kö⸗ 
nig von Böhmen auf den Kanzeln zu verfünden. Eie ants 
worteten: das liefe wider das Gewiſſen, auch habe nicht die 
weltliche, einzig die geiftliche Obrigkeit Befugniß, vorzufchreis 
ben, was man in den Kirchen beten folle. Allein der Befehl 
wurde erneuert, jedoch mit Bedenkzeit. Der Sonntag fam, 
bie Geiftlichen ließen das Anfinnen unberüdfichtigt. Da wurs 
den am 28ften die Dominicaner, die Branciscaner, der Doms 
pfarrer und die Geiftlihen von U. 8. F. Kirche ergriffen, 
indgefammt in das Klofter Et. Jacob gefperrt. Beinahe 
wären am Eonntag die Katholiken ohne allen Gottesdienſt 
geblieben, hätte nicht ein Caplan bei U. 2. F. fih bewegen - 
laſſen, eine ftile Mefle zu celebriren. Als der Pfarrer von 
Et. Blafius die Kanzel betrat, fand er ein Gebet (für den 
eingedrungenen Churfürften von der Pfalz), weldies Buchs 
heim hatte hinauflegen lafien, mit dem Befehl, daſſelbe abs 
zulefen. Deſſen erfchrad der Pfarrer fo fehr, daß cr als—⸗ 
bald ſchloß, Hinabging, feine beiten Sachen zu fih nahm und 
die Flucht ergriff. 


Bis zu dieler Zeit lagen die aus den Kirchen wegges 
fhleppten Reliquien noch unverfehrt in einem Gewölbe des 





*) Gerade wie im Jahre 1847 in Luzern ift verfahren worden, auch 
mit der ganz gleichen Rechtebefugniß. 
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Rathhauſes. Jetzt, nachdem die katholiſchen Bürger gegen 
bad Berfprechen, ihre Religten folle gefchügt werben, ‚Dem 
Eid geleiftet hatten, famen die Gommiflarien, zerfchlugen bie 
Einfafiungen um die Reliquien, zertrümmerten dieſe, ſchickten 
das Metall in die Münze, wo aber manche Gbelfteine hin⸗ 
famen, wußte man nicht. Wenige Tage darauf entbot Buche 
heim den Obern der Bernharbiner zu fih, und befabl ihm, 
fammt den Seinigen augenblidlih davon zu ziehen. Als bie 
Katholifen diefes erfuhren, fchidten fie eine Deputation von 
Fünfzehn an den Oberſten ab, um fo viel Friſt zu erlangen, 
daß Einige nad Brünn reifen und bei den Directoren ein 
Bürwort einlegen fönnten. Das half nicht nur nichts, ſondern 
Buchheim ergoß fich, feiner Weiſe nad, in Schmähworten über 
bie Geiftlichen, und befahl, noch bei Sonnenfchein hätten bie 
Bernhardiner davon zu gehen. Der Obere, die Yruchtlofig- 
feit des Verſuches wohl ahnend, hielt deßwegen feinen Con⸗ 
vent ſchon zum Fortgehen bereit. Das Kreuz voran, zogen 
die Ordensbrüder am fpäten Abend durch die Gaſſen, aus 
deren Häufern hin und wieder Steinwürfe auf fie fielen, wos 
gegen die Katholifen in großer Zahl, fo Manns⸗ als Weibs⸗ 
perfonen, unter lautem Schluchzen Ihnen ſich anfchloßen. Ale 
man das Stadtthor erreichte, war es fchon gefchloffen; ein 
Befehl Buchheim's wurde vorgezeigt, die Abziehenden foll- 
ten in ihr Klofter zurüdfehren, doch, daß des Morgens um 
acht Uhr Keiner mehr in demfelben ſich finden laſſe. Der 
Obere fagte: habe man fie heute noch forthaben wollen, fo 
folle ihnen das Thor geöffnet werben, Tieß ſich aber durch die 
Bitten der Katholiten, welche für bie Ordensbrüder beim 
Bortziehen in finfterer Nacht Schlimmes befürdhteten, zur Um⸗ 
fehr bewegen. Des folgenden Morgens lajen fie, unter Zu⸗ 
firömung „mächtig viel Bolfes“, noch bie Heilige Mefle, und 
zogen dann, in fhöner Ordnung, bis auf eine Viertelmeile 
weit von jenem begleitet, nach Neiſſe. „Eine traurige, herz⸗ 
brechende Proceffion!" — fagt unfer ehrlicher Autor und fügt 
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bei: „Die Katholifen mußten allermaßen denjenigen gehor- 
famen, von denen fie gehaßt werden; feiner burfte fein Herz 
offenbaren; fie mußten ſchweigen, in ſteter Gefahr ſchweben 
und zufehen, wie der Eine verjagt, der Andere getöbtet wurde, 
der Dritte Hab und Gut laſſen mußte.“ 


Aber fo ganz ohne fi zu rühren, wollten die Katholis 
ten von Olmütz ihre Geiſtlichen doch nicht vertreiben laſſen *). 
Eie baten den Rath, eine Deputation nah Brünn abfenden 
zu dürfen. Da ihnen dieſes geftattet wurde, überbrachten 
acht Männer den Directoren „eine überaus Hägliche Suppli⸗ 
cation” gegen diefe Gewaltihat. Da fuhr der von Rzizan, 
der Präfident des mährifchen Directoriums, fie an als Aufs 
rührer und Feinde der Obrigfeit, und wenig hätte gefehlt, 
daß man fie nicht in Eifen und Bande gefchlagen, nur bie 
grauen Häupter einiger aus ihnen wendeten dieſes ab. Ins 
deß gelang es der Verwendung des von Echleinig, daß den 
Vertriebenen die Heimkehr geftattet wurde. Auch die Geift- 
lichen, die zu Et. Jacob in Verhaft waren, durften wieder in 
ihre Klöfter zurüd, blieben aber in diefen in Verhaft. 


Weihnachten feierte Buchheim in der Domlirche nach feis 
ner Weife. Er nahm aus derfelben weg, was von bem 
erfien Raub noch übrig geblieben war. Selbſt die Antepen« 
dien der Altäre wurden nicht verſchont. Man fah in der 
Folge Streifen derjelben an feinen Lioreen. — Unter folchen 
Trübſalen für die Katholiken lief das Jahr 1619 zu Ende, 
Für das folgende wurden ihnen durch die Anhänger des 
„reinen Wortes“ neue bereitet, beſonders in den unmenfch- 
lichen Martern, durch welche der Domherr, Johannes Ears 
fander, um das Leben gebracht wurde. 


®) Die Katholiken von Wien haben ſich bei Vertreibung der Redemp⸗ 
toriften im Jahre 1848 fügfamer erwiefen. Dafür zählen fie 228 
Jahre bes Helle mehr. 
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Er war Pfarrer zu Hollekhau. Well der. Sencinde ein 
utraquiftifcher Präpicant aufgedrungen wurde, verließ ex bier 
felbe, machte eine Wallfahrt nach Czenſtochan, von wo er eiwen 
Beſuch in Cracau machte, umd nad biefem auf feine Pfau 
rei zurüdfehrte. Run brachen im Yebruar 1620 etliche Huwws 
dert Kofaten, dem Kaifer zu Hülfe, durch die Gebirge. We 
fie hinfamen, plünderten fie und verübten bie ſchrecklichſten 
Graͤuel. Auch Holleſchau lag auf ihrem Wege. Um für 
feine Pfartfinder Schonung zu erwirfen, zog ihnen Sarkan⸗ 
ber, gefolgt von den Einwohnern des Ortes, mit der Mon 
flranz entgegen. Als die zuchtlofen Krieger den heiligen 
Fronleichnam erblidten, fprangen fie von den Pferden, fielen 
auf die Knie und zogen, ohne eines Menichen Berlehung, 
vorüber. Sobald die Directoren in Brünn von diefer Rete 
tung Hollefhau’s durch Sarkander's glüdlichen Gedanken 
Kunde erhielten, gedachten fie feiner Reife nach Polen und 
glaubten, oder gaben vor, der Domherr babe die Koſaken 
herbeigerufen *). Sogleich befahlen fie, denſelben in Eiſen 
und Banden in die „Schergenftube* zu Olmüg zu bringen, mit 
ihm drei Garthäufer aus der neuen Barthaufe bei Holleſchau. 


Erft wurde Sarfander von einigen Eommiffarien, Buchs 
heim an der Epige, im Beiſeyn mehrerer Mitglieder des Iu> 
therifchen Etadtrathes, als Beranlaffer des polniſchen Ein⸗ 
falls befchuldigt, fodann angegangen, zu eröffnen, was La⸗ 
dislaus Poppel von Lobkowitz, Mährens durch die Rebellen 
vertriebener Landeshauptmann, ihm, als feinem Beichtvater, 





*, Bine Schwefter Shateanbriand's hatte in der Vendee einigen Res 
publifanern das Leben gerettet, was fie bei eigener Gefährdung 
vor einem RevolntionssTribunal wollte geltend machen. „Ganaille*, 
brüllte einer der Beifiger, „gerade das beweist dein CEinverſtändniß 
mit jenen Gchurfen; wir hätten dic befte Luſt, dich deßwegen guils 
Iotiniven zw laſſen.“ Doch gefhah es nicht; bie utraquiſtiſchen 
„Herren Stände“ Mährens gingen gränblicher zu Werke. 





Peotefunilfäes Verfahren gegen Raiholeii 241 
anvertraut habe. Das Erfte Ichnte der Befragte entfchieven 
von ſich ab, bezüglich des Andern entgegnete er: ihm, ale 
pflichttreuen Prieſter komme es nicht zu, das Siegel der Beichte 
zu löfen. Da fuhr Einer um den Andern feiner Religion 
wegen ihn an *); einer derfelben fagte: „Pfaff, du willſt 
nicht mit der Wahrheit heraus, wir müflen dich durch ben 
Scarftichter angreifen.” Mit diefen Worten gingen fie. 
binaus. 


Abends fegten fie wieder an, und da der Erfolg der 
gleiche war, befablen fie, den Gefangenen in den Marters 
Keller zu bringen. Da fagte abermals Einer: „ohne Urſache 
biR du gewiß nicht in Cracau geweſen, was baft du dort 
prakticirt 7" Ta er bei feiner vorigen Antwort verblieb, er⸗ 
bielt der Echarfrichter Befehl, den Gefeflelten zu greifen. 
Earfander fanf auf die Knie, bezeugte feine Wahrhaftigkeit 
und erklärte zum voraus Alles für kraftlos, wad er unter 
den Dualen Ddiefer zuwider fagen würde; dann ließ er gedul⸗ 
dig das. geiftlihe Gewand ſich ausziehen und ſich binden. 
Eogleich fchrieen Buchheim und Einige mit ihm. dem Henker 
zu: „Fort mit ihm in die trodene Tortur.“ Unter dieſer 
fuhr ein Anderer ibn an: „Landesverräther, darfſt du noch 
läugneu?“ Buchheim aber mahnte den Henker: „beſſer dran 
mit dem Schelm.“ Während deſſen bezeugte Sarkander bes 
barrlich: er wifle nichts zu. gefteben. Wieder wurde der Hei 
fer zur Berfchärfung angetrieben und mit den Worten: „er 
möge fich befier bedenken“, gingen die Commiſſarien daven- 





*) Uebereinftimmend mit den Nachrichten der Ehronif bat fih is 
Bandſchrift erhalten: Martyriam Adm. Rev. Dom. Jo. Sar- 
candri de Szozcowia, per Joa. Seintiltam Mlmo. Fn a Die- 
triehstein S. R. E. Card. et Ep. Olm; 1625 oblatum. Der Bers 
faffer mußte von Amtswegen und. gezwungen Magenzeuge der Fol⸗ 

‚ tergualen bes frommen, Mannes fen. u 
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Am 17ten wurde Sarkander zum Drittenmale befragt 
was er in Polen gethan, und was der polniſche Einfall be⸗ 
zwedt habe? Da er abermals verficherte: ex habe in Polen 
nur mit geiftlichen Angelegenheiten fich beichäftigt, wurde 
dem Echarfrichter zugerufen: „jet bewähre deine Kunft aw 
ihm.” Ba Sarfander auch bei diefen Leiden alle gemachten 
Anfchuldigungen ablehnte, wurben die Fragenden wüthend, 
ſchalten den Scharfrichter und flachelten ihn fo, daß er Dem 
Gefolterten brennende Kerzen an die Lenden fehte. Das 
dauerte zwei. Etunden. Beim Fortgehen riefen die Commiſ⸗ 
farien ihrem Schlachtopfer zu: „made feine Narren aus und!“ 


Des folgenden Tages traten fie beraufcht in bie 
Marterfammer. Sarkander gab ihnen zwar Yusfunft über 
ihre ragen, bezeugte aber wantelloee, von dem Einfall 
der Polen wiſſe er nichts. Da befahl Buchheim, ihn 
mit Fadeln zu brennen. Der Scharfrichter durfte bei 
fen fich nicht weigern; wie fie aber bald erlofchen, warf 
ee fie mit Unmwillen zur Erde. „IR deine Kun ſchon zw 
Ende*, fchnaubte einer der Verhörrichter, „weißt bu denn 
nichts aus ihm herauszubringen?“ Gin Anderer bemerkte: 
in Ungarn habe er gefehen, daß man Federn in Schwefel 
and Del tauche, diefe an die Leute ſetze, fie dann anzünde. 
Auch dieſes mußte verfucht werben. Da bie Federn auf ber 
Bruſt verbrannt waren, wurde das Gleiche an ben Lenden 
wiederholt. Auch unter biefen unausfprechlihden Qualen ber 
fannte Sarfander nichts, fo baß feine Folterer meinten, es 
ftede Zauberei dahinter; weßhalb fie ihn vollends entblößen, 
ihm die Nägel an den Füßen befchneiden, die Haare abſchnei-⸗ 
den, dieſes Alles pulveriſiren ließen und, mit Wafler vers 
milcht, ihn au trinken zwangen. Unter diefen fchauerlichen 
Qualen ſeufzte Sarfander öfters: Jeſus Maria Anna! 
worüber Buchheim in bie Läſterung ausbrach: „mas ruft 
du diefe ...... an, fie werden dir doch nicht helfen.” Solche 
ausgefonnene Martern wurden durch drei Stunden fortges 
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fegt, bis endlich die Schergen müde waren, Sarkander von 
der Folter ließen, im Weggehen aber fagten: das Bishe⸗ 
tige fei nur Echerz geweien, er werde wohl noch beſſer 
ſchwitzen müffen. 


Scintilla wagte ed, Buchheim um Entlaffung des jäm- 
merlich Zugerichteten (feine Adern lagen bloß, der Brand 
hatte das Fleiſch weggefreſſen, fo daß man die Eingeweibe 
fah) aus der Haft zu bitten, damit er einiger ‘Pflege und 
Wartung könnte übergeben werden. Es wurde abgefchlagen. 
Aus Mitleid wollte der Stodmeifter die Heilung verfuchen, 
fie war aber unmöglich. In fo fchredlichem Zuflande mußte 
Sarfander vier Wochen verharren. Doch erwarben ſich eis 
nige mitleidigen Bürger und Frauen durch Geſchenke an die 
Gefangenwäcdhter Erlaubniß, ihm einige Nahrung zu ver» 
fhaffen, wovon er jedoch feiner Schmerzen wegen nur wenig 
genießen, konnte. Unter ftetem Gebet, wobei er felbft das 
täglihde Officium nie ausfebte, verfchied er am 17. März 
1621 in Beifeyn zweier Priefter. Scintilla ließ ihn mit pries 
fterlihem Gewande befleiven, ihm einen Kelch von Wache 
in die Hände geben, den Leichnam aus dem Gefängniß in 
dad Haus einer Wittwe tragen, um ihn von dort aus ges 
bührend zu verftatten. Schon war viel Boll zum Geleite ver: 
fammelt, ald von Buchheim, auf Anſtiften des Iutherifchen 
Rathes, ein Berbot dagegen kam, er bald darauf felbft her⸗ 
beiritt und brüllte: „an den Galgen mit dem Schelm!” auch 
denen, die der Sache ſich angenommen, einen derben Ber: 
weiß gab, denn erft müßte zu Brünn angefragt werden. 
Das Bolf verlief fi unter Thränen. — Rah fünf Tagen 
fam von den Directoren der Beicheld: man dürfe den Ber- 
forbenen in der Etille begraben. Dennoch lief auch jebt 
wieder das Volk in großer Menge herbei. Earfander wurde 
unter defien Geleite in U. 2. F. Kirche getragen, dort erft 
nach fieben Uhr Abends das Requiem gefungen, ber Leiche 
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nam dann in Et. Laurentil Gapelle vor dem Altar der hei⸗ 
ligen Barbara unter lautem Wehllagen beigefeht *). 


*) Nar anterihalb Jahre früher verfuhr ein zu Tuſis in Brass 
bünbten micbergefehtes Gtrafgericht, an welchem nenn protelantis 
ſche Geiſtliche als Beifiger Theil nahmen, in ähnlicher Melfe gegen, 
den Erivriefter Nifolans Musta zu Gondrio in Beltiin. Der 
wafatheliiche Theil der bündnerlichen Oberherren dieſes fon darch 
weg Tatholifchen Landes, fegte Alles daran, den Calvinlemus fa 
daffelbe einzuführen, und, wo nur immer Keime befielben (uud felchä 
zu pflanzen, fiel in jener Zeit nicht fchwer) zum Vorſchein famen, 6 
fergfältig zu hegen und zu pflegen. Raska, durch ein Bierteljahes 
hundert Erzprieſter zu Sondrio und hochverehrt von feiner Ge⸗ 
meinde, flellte ſich dieſer als Mauer voran, und vereitelte bem 
ſchlau berechneten Plan der Oberherren, innerhalb des Bannes jes 
ner Gemeinde eine höhere paritätliche Lchranftait zu erridhten. Dar 
für traten die Präricanten mit fchweren Klagen gegen ven rge 
priefier auf. Unter Unführung eines derfelben brachen im ber 
Naht vom 22. Juli 1018 fecherig Bewaffncte in ten Pfarrhef zu 
Sendrio ein, und ſchleppten den Berhaßten nady Chur, zu Idrem 
Sid mit folder Wilfertigkeit, daß fie der raſch ſich erhebenden 
Bevölkerung biefer Thäler glüdlich entrannen. Rusfa wurde glelch 
nah feiner Ankunft in Mhätiens Hauptſtadt in den Kerker gewors 
fen, tann am erfien Geptember vor jenes Etraigericht geſchlepyt. 
Hier wurde ihm vorgeworfen, vor gehn Jahren (worüber er dar 
mals fchon mit vollem Grweis feiner Unſchild fig geredgifertigt) 
an der Spitze eines Complotts neflanden zu haben, um ven Präbl⸗ 
canten Szipio GKalanrrini entweder zu törten, ober nad Mallaub 
zu bringen; ferner feine Gemeindogenoſſen abgehalten zu Haben, 
die Waffen genen Eyanten zu ergreifen; daun bie beabſichtigte Lehm 
anflalt gehindert zu Haben. Gebe theils rechtsgelehrte, theils am 
gefehene Männer, welche Sondrie, unter Berufung auf die Privi⸗ 
legien des Veltlin’s, als Fürbitter für ihren getrenen Hirten an die _ 
„bochgebletenden Herren” ſendete, erbickten bie fchnöbe Antwort: 
fo wenig fehle es den Etänten an Bertheidigern des Beflagten, als 
dem Beltlin an Schuldigen. Nachdem Rusta die erkobenen Ans 
Hagen als grumblo® beleuchtet, wurde der fünfunbfänfzigjährige, 
durch viele Krankheiten abgeſchwaͤchte Mann am 2. Geptember au 
das Marterfeil gehängt. Auch Ihm Fonnten die Qualen fein ans 
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Mährend diefer Zeit beftellte Buchheim in ein Ort auf 
des Toomcapiteld Grund einen calvinifchen Prädicanten, und 
zwang die Bauern durch eine Buße von fünfzig Grofchen in 
die Predigt deſſelben. Wenige Tage fpäter befuchte er, von 
Kriegsvolf begleitet, alle Kirchen und Klöfter, welche bie 
Katholifen zu Dimüß noch inne hatten. Ueberall verbot er, 
das bereit verkündete Jubiläum zu halten, den Geiftlichen 
Beichte zu hören, den Layen die Kirchen zu befuchen, ließ die 
Sarrijteien fchließen und fperrte die Bernhardiner in ein 
Zimmer zufammen, vor welches er zwei Wachen ftellte, das» 
mit Keiner e8 verlaffen fonne. Tas gefhah am 3. März. Auf 
den 12. war der Geiftlichfeit eine neue Kränkung bereitet. Eis 
nige Katholifen baten den Bürgermeifter Hanns Obsdorfer, zwei 
Abgeordnete nach Brünn ſchicken zu dürfen, um die Befreiung 
der Bernhardiner und der Dominicaner zu erwirfen, da ihnen 
ja zugefagt worden, „daß ihre Geiftlichen bei ihrem Gottesdien⸗ 
fie, wie er von Altersher gewefen, ruhig und friedlich fol- 
ten belaffen werden.” Barfch erwiderte hierauf der Bürs 
germeifter: fie wüßten ja, daß ihnen alle Zufammenkünfte 
unterfagt wären, viel weniger Einer zu verreifen befugt fei. 
Ueberdem habe er den. befondern Befehl, wenn ein Katholik 
in dergleichen Sachen vor ihn käme, denfelben in's Gelübde 
oder in Haft zu nehmen, ihm felbit nach dem Hals zu greis 
fin. So rafh wolle er, ald der es mit den Katholiken gut 
meine, nun zwar nicht verfahren, fie aber treulich warnen, 
von folhem Vorhaben abzuftehen. Auf alle weiteren Bitten 
fonnten fie feine andere Antwort erlangen, ald: er warne 


purneib- —— Gun 


deres Geſtaͤndniß ansprefien. Die beiden folgenden Tage wurde bie 
Jolter an ihm zum Fünftenmale wiederholt. Unter der lebten gab er 
den Geil auf. Damit waren aber feine Richter nicht befriedigt. Sie 
erfanuten: der Leichnam folle an einen Pfertefchweif gebunden, nu⸗ 
ter Jen Balgen gefckleppt, dort durch den Henfer eingefcharrt wers 
den. Die Katholiken gruben ihn nachher, bei nächtliher Weile 
aus, nnd beftatteten Ihn In der Abtei Pfävers. 
XXXI. 17 
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fie. Doch hatten bie Bittenden den Muth, ihre Reife ven 
noch anzutreten. 


Wahrfcheinlich diefer Hatten es erft die Domberren zu ver 
danfen, daß fie ihrer Haft in verfchiedenen Bürgershäufern 
entlafien wurden, worauf deren fofort menigften® drei des Bol: 
tesdienftes und des Predigens mit großem Fleiße fih annah⸗ 
men. Hierauf wurden auch die Bernharbiner und Dominis 
caner freigelaffen; fie fonnten ihre Kirchen wieder öffnen 
und das vierzigflündige Gebet anorbnen, auch dad Jubi⸗ 
laͤum halten. 


Im Mai war Buchheim feiner Wohnung in der De . 
chantei fatt, vertrieb defwegen die Geiſtlichen von Allerheili⸗ 
gen nah St. Michael, und nahm deren Klofter für ſich in 
Beſitz. Am 15. Juni wurden alle Ordensleute auf das Rats 
haus befchieden. Da verwies Ihnen Labislaus von Zierotin 
auf Zundenburg, in Mähren das Haupt der Rebellion, ihre 
Halsfarrigfeit, und forderte fie auf, entweder die Conföde⸗ 
ration zu befchwören, oder das Land zu meiden. Sie beries 
fen fih auf ihren frühen Eid, "baten anbel um Aufſchub. 
Indeß vereinigten fich Fatholifche Ritter und Bürger, um bei 
den verfammelten Landrechten dafür einzufommen, daß Ihre 
Priefterfchaft Tünftighin in Ruhe gelaffen werde. Nuberer 
Gefchäfte wegen blieb aber diefes Geſuch unberüdfichtigt. Da⸗ 
gegen wurde ber Bürgermeifter Obsborfer von Zierotin In 
feiner „gepflogenen Pfaffen⸗Commiſſion“ großer Unterfchleife 
überwiefen, öffentlich ein Dieb und Böfewicht genannt, ber 
den Galgen verdient habe. Da er ſich vertheibigen wollte, 
tief Zierotin dem Dompropft zu: „Is nicht wahr, daß ber 
Obsdorfer auf einer Leiter in den Dom eingeftiegen iA?" — 
„Es ift zu erweiſen“, antwortete der Gefragte. Damit war 
Obsdorfer zum Schweigen gebradht. Des folgenden Mors 
gend machte er ſich in aller Stille davon, irrte unter den 
Bauern herum, und wurbe nad einiger Zelt in einem ver» 
dedten Wagen nach Haufe gebracht. Dann wußte er mit 
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Zierotin ſich wieder zu verftändigen, fo daß diefer den Rath 
anging, denfelben wieder an feine vorige Stelle zu feben, 
da bloß Krankheit auf einige Zeit ihn des Verſtandes bes 
raubt habe. Er wurde aber im Beifeyn der ganzen Ges 
meinde, als Bemadelter und ehrvergeflener Mann, der Stelle 
für unwürdig erflätt. 


In dem gleichen Monat wurden die Dominicaner, fammt 
denen von’ Allerheiligen, aus St. Michael vertrieben und 
nah Et. Bernhardin geführt, unter dem Vorgeben, alle, 
was in der Landftube gefprochen würde, Fönnten fie in ih⸗ 
rem Klofter hören. Unverweilt durchliefen Diener und ges 
meiner Pobel daflelbe, zerichlugen Defen und Fenfter, verwüſte⸗ 
ten die Bibliothef und beraubten fie. Der Kirche aber ſuch⸗ 
ten die Picarditen fich zu bemächtigen. Sie würden auch 
diefelbe erhalten haben, hätte nicht der Prior die Schlüffel 
in Berwahrung genommen, und deren Ablieferung ftandhaft 
verweigert. So mußte ein verftorbener Edelmann dieſer 
Sekte, für welchen fie wahrfiheinlich gerne diefer Kirche ſich 
angemaßt hätten, in diejenige der Jefuiten gebracht werden. 


Am 28. Juli, „al die Ketzer bei der Landichaft Alles 
wohl unterbauet”, fing man an, das Wapuciners Klofter 
abzubrechen, „al8 ein gemeiner Stadt höchft fchäpliches” Ges 
bäude. Dabei trieb ein Utraquifte die Arbeiter mit den Wor⸗ 
ten an: „arbeitet, Tiebe Leute! es ift Boch von nöthen.* 


Mit diefem Act kränkender Willfür gegen die Katho⸗ 
liken fchließen vie bisher befannt gewordenen Abfchriften 
von Scintilla’8 Aufzeichnungen. Ihnen find nur noch die 
Worte eines treuen Unterthans des rechtmäßigen Landes» 
herein angehängt: „Und nachdem das Mägliche Seufzen und 
tägliche Ramentiren fo vieler taufend bevrängter Fatholifchen 
Seelen dermaleins durch die Wolfen vor das Angeficht des 
gerechten Gottes gedrungen, und aus fonderlicher Allmacht 
und Beihülfe Gottes die Teperifchen Rebellen und Tyrannen 
von Ihrer Ralf. Maj. durch die gegen fie gebrauchte Armada, 

17° 
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den 8. November des 1620. Jahres auf dem weißen Berg 
vor Prag dermaßen getroffen, erlegt und zerfiteut worbem, 
alfo daß er, mit Blut wohl gefärbt, von dem Tag an bike 
lig der rothe Berg genannt werben kann, auch alle brei 
Prager: Etädte und fammt ihnen die meiften und vornehm⸗ 
fien Rebellen, fo fi aus dem Treffen mit der Flucht dahin 
ſalvirt“ — bier brechen die Handfchriften ab. 








XV. 


James Laird Patterſon: 


feine Pilgerfahrt nach Jeruſalem und feine Berichte über die Lage ver 
orientalifchen Chriſten. " 


Vierhundert Jahre lang werde das Boll Jomael in 
Stambul herrſchen! — fo lautet eine alte Prophezeiung , Die 
auch unter den türfifchen Söhnen Mahomed's wohl befauns 
if. Sie felbft halten die Ruffen für das „blonde Boll“, 
das nad) ihnen über Oſtrom Herr feyn wird, und am 20ſten 
Mai 1853 ift die Zeit der vierhundert Jahre um. Ob bis 
dahin wirklich die Geſchicke des türkiichen Reiches in Europe: 
ifre Erfüllung finden, hängt von der Frage ab: ob bie 
großen Mächte noch länger im Stande feyn werben, bie - 
teale Eriftenz ded moßlemifchen Staates zu behaupten? ober 
ob Rußland es in feinem Intereſſe finden wird, mit der Eh 
quidirung noch länger zuzumwarten? Je gefährlicher die Con⸗ 
ftellationen im Weften ſich geftalten, deſto weniger wird Letz⸗ 
tere der Ball feyn; der erſte Kriegsruf aus den Tuillerien 
müßte die Päfle des Balfan zur anmuthigften Promenade 
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für die Czaaren⸗Heere umfchaffen, und vielleicht bebarf es 
eines folhen Rufes gar nicht. Daß die hohe Pforte bloß 
noch durch die gegenfeitige Eiferfucht der Mächte aufrecht 
fteht, gleich der Leiche Salomons auf ihrem verherten Stabe, 
das lehrt gerade in diefem Augenblide der unläugbare Thatbes 
ftand im alten Byzanz eindringlicher, al8 je. Auch die Würs 
mer der morgenländifhen Sage fieht man, felbft ohne biplos 
matifch bewaffnetes Auge, an dem zauberfräftigen Stabe fchon 
bie innerften Faſern benagen, die Leiche ſchwankt und neigt 
ſich tiefer und tiefer, und man fragt in banger Erwartung: 
wenn der Stab nidt und fie füllt, was dann? 


Ob in unferer an wunderlichen Erfcheinungen reichen 
Zeit endlich au das Wunderbarfte gefchehen, und ein Funke 
chriſtlichen Bewußifeyns in der Tiplomatie der Mächte der 
Ehriftenheit ermwachen fünnte — das mag, ungeachtet des 
begten Willens in Defterreichd Kaifer, dahingeſtellt bleiben. 
Aber jedenfalls erfcheint es zumächft für die Beherrfcher chrift- 
licher Slaven als politifche Nothmwendigfeit, dem wilden Wüs 
then des moslemifchen Fanatiomus zu feuern, der noch eins 
mal in lichterlohe Flammen aufgefchlagen Bat, und feine ent» 
feglichen Wogen unter ſchauerlichen Gräueln über die armen 
Rajah's bis hart an Defterreichd Graͤnzen ausfchüttet. Defter- 
reich und Rußland konnten dem Großtürfen verzeihen, was 
er, auf England’ Anreizung, in der ungarifchen Revolution 
gefündigt: fie werden aber nicht hinnehmen fönnen, daß er 
die jüngften Wütherelen feiner, überhaupt erſt feit einigen 
Wochen wieder in ihrer vollen alten Omnipotenz hergeſtell⸗ 
ten Paſchas in Bosnien, der Herzegowina u. ſ. w. mit eis 
nem fanatifchen Vernichtungsfampfe gegen Montenegro und 
defien chriſtliche Stammesgenofien kröne. Wenn doch auch 
anbererfeitd für die dem Untergange geweihten Chriftenvölfer 
des Südoftens nur der hundertfte Theil jener Sympathie fich 
regte, welche den wühlerifchen Proteftantifirern Italiens zu 
Hülfe rennt! Denn es if politifch fehr fchlimm beftellt, for 
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bald die Stübe des morfchen Baues aus innerer Unruhe 
felbft zu wanken beginnt; der jähe Hal if dann unau 
bleiblih, auch gegen den Willen aller und jedes Einzelnen 
unter den Mächten. Der letztere Umftand fcheint aber ein⸗ 
treten zu wollen, und das ift der gefährliche Wurmfraß au 
dem Stabe der Sultans» Leiche! 


Was über der Thellung des Erbes früher ober fpäter 
an politifchen Stürmen ergehen müßte, befchäftigt uns Bier 
zunächft nicht. Der eventuelle Sturz der Pforte hat aber auch 
eine fehr wichtige relig iöſe Seite; ex wäre unmittelbar von 
dem entfcheidenden Uebergewicht des griechiichen Schiäma', 
vielmehr von der Diktatur der ruſſiſchen Staatskirche im 
Drient, gefolgt, und nicht leicht fann Zweifel feyn über bie 
Frage: ob die orientalifhen Katholiken von dem großen 
Wechfel zu hoffen oder zu fürchten haben? Das ganze grie 
chiſche Schisma, und namentlich auch die ruffifche Staatsfirdhe, 
trägt vor Aller Augen die düftere Signatur des von bem 
lebendigen Leib der Kirche abgerifienen Gliedes; es exiſtirt 
zwar in dem Spiritus ceremoniöfer Aeußerlichkeit unverwest 
fort, aber das innere geiftige Leben iſt nur allaufehr erſtor⸗ 
ben, in den Einzelnen, wie im Ganzen. Es gibt feinen 
auffallendern Beweis deſſen, als die Thatſache: daß das 
Echisma faft nicht das geringfte Bebürfniß fühlt, die Lehre 
vom Heilande unter den ‚Heiden zu verbreiten, fo daß von 
der Feinften proteftantifchen Selte aus älterer Zeit immerhin 
noch mehr für die Heidenmiffion gefchieht, als von dem Coloß 
der ruffiich-griechifchen Kirche. Nicht ald wenn biefe Staates 
Kirche nicht auch mifflonirte;s aber es ift — nach alter und 
urfprünglicher Anlage! — der Staat, der in ihr miſſtonirt, 
und er miffionirt faſt ausfchließlich unter feinen nichtflaates 
kirchlichen Unterthanen (wie in Bolen und in den vormals 
perfifhen Provinzen), nie buch die Kraft des Wortes, 
fondern durch Ufafe und grünrödige Bataillone, und nie an 
ber Seele des Einzelnen, fondern Immer en bloc. 


% 
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Man iſt im Allgemeinen zu wenig über die Lage ber 
Katholiten auf türfifchem Gebiete unterrichtet, während man 
der Wiedererftehung des byyantinifchen Kirchenweſens in Con⸗ 
ftantin’8 Etadt entgegen fehen muß, und namentlich ift die 
wachſende Anziehungskraft, welche der Mittelpunft der Chris 
ftenheit dort auf die vereinzelten orientalifchen Religionsges 
felichaften immer mehr ausübt, faft unbeachtet vor fi) ges 
gangen. Diefe zwei Punfte aus unmittelbarer Anfchauung 
in's Klare zu fegen, war Hauptaugenmerk des oben genann⸗ 
ten englifchen Edelmanns für fein jüngft in London erfchies 
nened Werk *), das vor den vielen Befchreibungen des heis 
ligen Landes und einzelner Wallfahrten zum Grabe bes 
Erlöfers überhaupt die genaueften Berichte von den Zuftäns 
den unter den orientalifchen Ehriften voraus hat, in Deutfch- 
land aber dennoch bisher ganz unbekannt geblieben zu feyn 
fcheint. Ueberdieß ift an dem Buche fchon der Verfaſſer felbft 
und die Gefchichte feiner religiöfen Ueberzeugung nicht weniger 
intereffant; den größten Theil feiner Reife» Rotizen fammelte 
er als Proteftant, und nichts ftand ihm ferner, als der Ges 
danfe, daß er al8 Katholif von den frommen Wächtern des 
heiligen Grabes Abfchied nehmen würde. Mit dem Verfaffer 
felbft haben wir uns Daher zuerft zu befchäftigen. 


1. Der felbfigefeßte Zwed und der gottgewollte Erfolg der Pilger 
Fahrt Patterfon’s. 


Man kann fagen: Patterſon's Reife in den Orient habe 
urfprünglich einen vorherrfchend polemifchen Zwed gehabt, 
freilich nicht nur gegen Rom, fondern auch gegen die Con⸗ 
fequenzen feines eigenen proteftantifchen Standpunftes. In 


*) @6 trägt den Titel: Journal of a tour in Egypt, Palestine, Sy- 
ria and Greece etc. 
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Drford gelehrten Studien obliegend unb in genauer Ver⸗ 
bindung mit den Coryphaͤen der pufeyitifchen Schule, hatie 
auch er den Berfuch gemacht, ein beliebige Map von katho⸗ 
lifchen Dogmen und katholiſcher Anſchauung auf Grund pres 
teftantifcher Principien feftzubalten. Es gelang ihm fchlechts 
die Gentralfonne des Chriſtenthums, das Geheimnig bey 
Menfhwerbung, ftand ihm zwar immerhin vor den Augen 
der Seele, aber — wie überall außer ber Kirche, inſoweit 
fie da nicht ſchon ganz untergegangen ift — als bloßes His 
ftorifhes Fakt um, „unangewendet und unanwenbbar 
für die tiefften Bebürfniffe der menfchlichen Natur.” Rad 
Batterfon’d Behauptung iſt dieß die peinliche Geiſtesnoth, 
mit der „die denfende Ghriftenheit in England jept überhaupt 
ringt“, und er feinerfeitö wählte zur Heilung ſeines ſchmerz⸗ 
lich zerrifienen Gemüthes eine Reife nach Ierufalem. Dort 
müffe, meinte er, das „Geheimniß der Incarnation“ ihn fe 
ganz ergreifen, daß fein unfruchtbarer Glaube Triebfraft, fein 
erfaltetes und erftarrted Gemüth Lebenswärme gewinne. 


Wenn aber Patterfon fo die Reife überhaupt „nur um - 
des Glaubens willen” unternahm, fo gefchah es insbefondere 
auch um des Glaubens feiner Eirchlichen Gemeinfchaft willen, 
zunächſt zur Vertheidigung der englifchen „ Staatsfirde*, 
der er durch Geburt, Erziehung und nationale Anfchauung 
angehörte, gegen die Anfprüche Rom's. Beruft ſich aller Pros 
teftantismus, zum Bewelje feiner Katholicität, auf die „Urs 
firche* der eriten Jahrhunderte, fo muß diefe namentlich Haupt⸗ 
augenmerf der englifchen Episcopalen oder der Staatskirchen⸗ 
Partei feyn, die ihre Kirchenmwefen als ein uraltes ‚und apo⸗ 
ſtoliſches darftellt, welches, vom Papfte eine Zelt lang wibers 
rechtlich gefnecdhtet, dann aber durch die Reformation befreit, 
jegt dadurch vor andern Particular- Kirchen weit im Vortheil 
fiehe, daß es das göttliche Inftitut des Episcopats beibehal⸗ 
ten habe und fo mit dem chriftlichen Alterthum direkt verbun« 
den fei. Einen ſolchen bis auf unfere Tage gefommenen 
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Katholiciomus one Rom wollte Patterfon nun auch im Often 
ſuchen und an den orientalifchen Echismatifern kennen lernen. 
Zweierlei gedachte er dabei zu gewinnen: als Staatskirchen⸗ 
mann eine Etüge für die Anfprüche des Anglifanismus wis 
der Rom, dann aber als Puſeyit ein Argument wider bie 
proteftantiiche Entleerung der Staatskirche an Heilswahrheit 
und Heildpraris — furz eine Satholicität, die nicht protes 
ftantifch und doch auch nicht römifch wäre. 


Wie entfchieden proteftantifch diefer fein Standpunft an 
fit ſchon fei, erwog Patterſon damals fo wenig, al& die an- 
dern Puſeyiten es thaten, in deren enggefchloffenem Kreiſe 
er ſich bewegte; noch wurde er fich recht bewußt, wie wenig 
die Obern der „Staatskirche“ felbft dem zweiten Theile feis 
nes Reife» Zwedes: der traftarianifchen Wiederfüllung ihres 
proteftantifch entleerten Kirchenweſens, gewogen feien. (Er 
wundert fich jebt felbit, daß Männer, deren Ehrenhaftigfeit 
fonft über allem Zweifel fteht, zu den unwürdigſten Aus⸗ 
flüchten und Nothlügen ihre Zuflucht nehmen fonnten, um 
nur den innern Zwiefpalt zwifchen dem Stantöfirchenmann und 
dem Traftarianer in Einer Perfon zu bemänteln. Eo erzählt 
er von einem feiner Freunde aus der „Staatskirche“: damit 
er bei dem etablirten Bommunion- Ritus der Todten gedens 
fen und die von „den Reformers“ dagegen eingefügten Worte 
übergehen fonne, habe er bei der betreffenden Stelle jedes⸗ 
mal einen plöglichen Huftenanfall erkünſtelt. Damals aber 
ließ die hohe Adhtbarkeit feiner Drforder Freunde bei Ratters 
fon noch fein Bedenken weder über diefe Orundfäße, noch 
wegen der angefprochenen SKatholichtät der „Etaatskirche“ 
überhaupt auffommen. Er hatte ja für dieſe den „moralis 
ſchen Beweis* (wie fie fagen) vor Augen, in der Trefflichfeit 
gerade jener Männer unter ihren Angehörigen. Bor einer 
geiftigen Entwidlung aber, wie fie bereits fo viele Zierden 
feiner Schule in den Schooß der Kirche gedrängt hatte, bes 
wahrte ihn zur Zeit noch jene anerzogene und forterbende 
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Scheu vor ber Fatholifchen Kirche, weiche als etwas dh non 
felbft Berfiehendes die Gemüther der Engländer fo Bäufg 
gefangen hält. 


Das Eis jener Hingabe wie diefer Scheu brach indeß 
fchon auf feinem Zuge über den Eontinent im Herbie 1849, 
wo er namentlich in Schleſien und Frankreich mit Katholiken 
in genauere Berührung fam. Als er am 2iften Oftobet 
dem Hochamte in der Hofliche zu Dresden beimohnte, ger 
ade fo, wie fchon zwölf Jahre vorher einmal, bemerkte er 
bereitö die große Veränderung, die in ihm felbft vorgegangen, 
fo daß er fih geneigt fühlte, was am Altare vorging, als 
eine Meile für feine feitvem geftorbene Individualität ven 
1839 zu betrachten, und fo dem Begräbniß feiner Jugendzeit 
fill zu folgen. Indem er fih im unbefangenen Wuffaften 
fatholifchen Weſens überall, in den Bildergallerien nicht wer 
niger als in den Kirchen, übte, beobachtete er insbeſondere 
bie Haltung des fatholifchen Volkes mit Fritifchem Intereſſe. 
So fand er in der Vesper zu Dresden „die Gemeinde zahl⸗ 
reich und ziemlich andächtig“; „doch if“ (fährt er fort) „bei 
Katholiken, die unter Proteftanten leben, wie hier, eine ge 
wiffe Kälte bemerfbar, was unerbaulih if; es herrſcht 
3. B. zu viel Abgemefienheit in den verfchiedenen Stellungen, 
bie Alle auf einmal machen, fo auch beim Gehen und Kome 
men.“ Dagegen war er in Breslau nicht wenig erflaum 
über die Menfchenmaffe, welche fich ten ganzen Morgen Im 
der Kirche drängte; nicht umfonft gelte diefer ganze Theil 
von Echlefien für fehr fromm, was man ſchon aus ben an 
allen Wegen und Stegen aufgerichteten Kreugbildern fchließen 
fönne; und befonderd macht er feine Landsleute aufmerffam: 
„Einer grüßt den Andern mit den Worten: Gelobt fei Ser 
fus Chriftus! worauf man antwortet: In Ewigkeit. Amen!“ 
— Zu Neiffe wurde er freudig angeregt von den Bor 
trägen in einer Piusvereins⸗Verſammlung, und bei Erwähr 
nung der Reifeslinterhaltung mit einem fleiermärkifchen Au⸗ 
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guftiner freut der ci-devant englifche Staatskirchenmann ſich 
herzlich, die Befeitigung der jofephinifchen Geſetze durch den 
jungen Kaiſer Defterreihe anzeigen zu können, denn „ber 
Fluch der Staatöreligion ift der Indifferentismus und biefen 
fonnen weder faiferliche Evifte noch Parlaments - Afte aufe 
heben.” 


Indeß hoffte PBatterfon, troß mancher übeln Eindrüde, 
die er von orientalifhen Echismatifern ſchon auf der Ser 
reife empfangen, doch immer noch, wahre Katholicität ohne 
das leidige „Papftthum” zu finden, als er mit einem unge 
nannten englifhen Yreunde, der in Wien fih ihm ange 
fchloffen, endlich die alte Heimath des Chriftenthums erreichte. 
Die Enttäufhung ward aber bald vollftändig! Zunächft fonnte 
er ſich nicht verhehlen, daß der Katholicismus dort, ungeady« 
tet des nicht immer mwünfchenswerthen Zuftandes unter feinen 
Belennern, in hoffnungsreichem Aufſchwung begriffen, und 
diefer namentlich der „faft ängftlichen Sorgfalt“ zu danfen 
fei, mit der vom heiligen Stuhl die altehrwürdigen Gebräuche 
des Oſtens geehrt, und fo Hunderte und Tauſende der lange 
Getrennten alljährlich in Eachen des Glaubens und der Dis⸗ 
eiplin mit ihrem gottgeſetzten Haupte wieder vereinigt wür: 
den. Dagegen fand er, was die orientalifchen Echismatifer 
betrifft, ihre Stellung zur wahren Kirche zwar allerdings 
nahe verwandt mit der der englifchen „Staatskirche“; aber 
einmal wollten fie felbft die Anſprüche des Anglifanismus 
auf gleihen Rang und Würde nach Eucceflion, Anciennetät 
und Orthodorie nicht zugeftehen, und dann erfchlen dem armen 
Matterfon, auf Grund perfönlicher Anfchauung, die Berfippung 
feiner „Staatsfirche" mit den Schismatikern des Oftens bad . 
nicht mehr als befondere Empfehlung. Vielmehr wurden ihm 
nun erft an diefen die Sünden klar, welche auch England 
von der Fatholifchen Kirche getrennt hatten. Ueber den ſcharf⸗ 
marfirten Charakter, den diefe Sünden ihnen aufgebrüdt, wer⸗ 
den wir ihn noch ausführlicher fprechen hören, hier nur fo 
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viel, Daß er an den Selten des Oſtens, wie: in einem :B6® 
gehaltenen Spiegel”, das wahre Bild. feiner „Staatskirche* 
nicht nur, fondern auch die „abfolute Unhaltbarkeit eines lo⸗ 
ealen und nationalen Chriſtenthums“ überhaupt erfannie. 
Kurz, er hatte in Allem und Jedem umfonft für die „natles 
nale” Dogmatik Englands eine Stüge an der „nationalen 
Dogmatik der orientalifhen Schiömatifer gefucht. 


Nichtödeftoweniger ftand er der Kirche noch immer fern, usb 
das Geheimniß feiner endlichen Berufung weiß er ſich ſelbſt nicht 
zu erklären. Nur fo viel geht aus der Echilderung ſeines 
Aufenthaltes in Zerufalem während der heiligen Woche 1850 
hervor, daß er eine unausgefepte Uebung in den Tugenden 
der Demuth und des Gehorſams war, von dem Auge 
blide an, wo Patterfon und fein Freund, die Augen von 
Sreudenthränen feucht, zuerft die Wälle und Thürme des hei⸗ 
ligften Plages auf Erden ſchauten. Bon dem Fremdenbruder 
der guten Väter im Klofter des heiligen Franciskus beglei⸗ 
tet und an der Hand der kirchlichen Tradition, fahen fie im 
tiefer Andacht die Grablirhe, und gingen am Mittwoch im 
der Charwoche, die via dolorosa entlang, Gethſemane zu, 
voll des erhabenen Gefühles, den Zußtapfen des Herrn wäh 
rend der letzten Etunden feines menfchlichen Lebens nachzu⸗ 
treten — ein Gefühl, das fie fprachlos machte, als fie den 
weißummauerten arten betraten und unter dem Schatten 
jener acht Diivenbäume fanden, deren Umfang und Alter 
glauben läßt, daß fie ihren Schöpfer in den Tagen feines 
Fleifches befchattet. Wieder näher trat ihnen die Bnabe, ale 
fie Tags darauf unter dem Pontificalamt des P. Guardian 
am heiligen Grabe bie coena domini feiern fahen *), und 


*) „Die ungemeine Erhabenheit ber heiligen Handlung, der Reich⸗ 
tum der Kleider und Befäße bildete einen fehr erbaulichen Ge⸗ 
genfaß zu der bemäthigen Haltung und ben groben &ewändern ber 
Mönche des heiligen Franciokne. Der beveutfamfe Punkt bei dies 





Balterfon und die Ehriften im Orlent. 257 


endlich, am Charfreitag Mittags, in der Stille ihrer klöſter⸗ 
lichen Quartiere, gehorchten zwei Eeelen mehr dem Rufe 
des zu der Zeit und an dem Orte einft Erhöhten. In der 
den verfchlofienen Charakter ihrer Nation bezeichnenden Weiſe, 
hatte jeder von ihnen, ohne weitere Worte oder DBerabres 
dung, für fi allein den „Act der Unterwerfung“ vollzogen. 
Bald darauf fand ihre förmliche Aufnahme in die Kirche 
durch die frommen Bäter, unter der freudigftien Theilnahme 
der ganzen fatholifchen Gemeinde Jerufalems, ftatt, und bie 
zu ihrem überaus fchmerzlichen Abſchiede von den Bewohr 
nern des Klofters, der heiligen Stadt und dem Lande (den 
6. Juni), um über Griechenland und Deutfchland heimzukeh⸗ 
ren, ärndteten fie die reichften Früchte ihres neuen Lebens. 


fer Heiligen Handlung war bie öfterlide Bommunion bes Klerus 
und der Layen. Deren mehrere Hunderte an der Zahl, einſchließ⸗ 
lich ver Tatholifchen Gonfaln, empfingen den Leib des Herrn mit 
fichtlicder Andacht gerade am Bingang zu feinem Grabe. Der Aus 
bli fo vieler armen und jungen Lente (die wuhl in beſonderſter 
Meile das Erbe der Kirche bilden), die das heilige Sakrament 
empfingen, in dem Bewußtfeyn, daß ihre Seelen für dieſe hohe 
Gnade durch das Saframent der Buße zubereitet feien, war wahrs 
haft rührend, und erfüllte uns mit Gefühlen der Freude, getrübt 
aur durch unfere eigene Ausfchließung von dieſem ers 
babenen Feſte. Als ich auch die Geiſtlichkeit unter Einer Ge⸗ 
alt communiziren ſah, fo fand ih, wie unbegründet die gewöhns 
liche Beſchuldigung if, die römifche Kirche mache in dieſem Punkte 
einen Unterfchieb zwifchen Klerus und Layen; nur das if richtig, 
daß der Unterfchieb zwiſchen Gelebrirenden und Nidztcelebrirenden 
gemadt wird. Wenn immer ein Geiſtlicher von irgend welchem 
Grade in der Mefle eines andern communizirt, da empfängt er 
nur Eine Geftalt. Ueberdieß If das Ganze bloß Sache der Discis 
plin, da die Layen ber meiften öftlich= Fatholifchen Riten auch jetzt 
noch unter beiden Geftalten communiziren.“ 
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"rt, 
I. Batterfon’s Erfahrungen an den fchismatifchen Griechen. . ' 


Ganz abgefehen von der Hoffnung des frommen Pfr 
gers, bei den unfatholifchen Sekten des Oſtens Bewelsmit- 
tel für feine englifche „Staatskircher zu gewinnen, mußte 
fhon der Umſtand feine befondere Aufmerffamfeit auf die 
griechifchen Echismatifer Ienfen, weil ihnen, In ber anger 
firebten Stellung der Herrfchaft über das ganze orienkis 
ſche Kirchenwefen, eine bebeutungsvolle, wenn auch nice 
glüdliche Zufunft nahe beworzuftehen ſcheint. Auch feine Ges 
merkungen find fo ausgefallen, daß dieſe Ausficht nichts wer 
niger als freudenreich if. Er felbft fand ſich, in Anbetracht 
der Thatfache, daß die Griechen denn doch dem Lehrinhalt ber 
Kirche fo nahe ftehen, überrafcht von dem bittern Haffe, ben 
fie bei jeder Gelegenheit gegen bie Katholifen an den Tag 
legen, und von der Maßloſigkeit ihrer Firchlichen Ueberhe⸗ 
bung. „Wenn übertriebene Anfprüche ein Beweis von Kas 
tholicität wären, dann wären bie Griechen die vortrefflichften 
Katholifen" — meint er, und rügt als den thatfächlichften 
Beweis deffen namentlih ihre Praris, daß fie — in direk⸗ 
tem Gegenfabe zu dem Verfahren Rom’s, und ſelbſt zu ihrer 
eigenen, burch die Boncilien-Befchlüffe erziwungenen Theorie! 
— alle zu ihnen Uebertretenden, feien ed Katholifen ober 
Kopten, Armenier oder Jakobiten, unbedingt nochurals 
taufen, ald müßten fie jegt erſt Chriften werden. Patterfon 
erzählt von einem fyrifchen Prälaten, der einem Proteftanten 
geradezu geftanden habe: dieſe Wiedertaufe fei im Grunde 
nur eine gehäffige Demonftration' gegen die Anverögläubigen, 


Wenn folche folge Ueberhebung auf den erften Bild ale 
wiberliche Signatur des Schisma's ericheint, fo liegt Ihr übers 
haupt wieder ein allgemeines Streben nach paradirender und 
bemonftrativer AHeußerlichkeit des Kirchenweſens nur allzu nahe, 
unter dem die chriftliche Innigfeit bis zur Vernichtung ger 
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litten bat. Es iſt auch noch mit ganz andern Dingen ebenfo 
gethan, wie mit dem Hauptruhm von @onftantinopeld Vor⸗ 
rang und der Euperiorität eines allgemeinen Concils; beide 
find bloß Waffen gegen Rom, fonft eriftiren fie für die Gries 
hen felbft gar nicht, vielmehr find diefe de facto oberhaupt⸗ 
106. Namentlich gilt jener durchgehende Zug auch von dem 
an fi würdigen Eultus und der Außerlih frommen Haltung 
der Schismatifer. PBatterfon fand fi) von der Handgreifs 
lichfeit diefer Erfcheinung oft genug angemwidert; ſelbſt über 
das Klofter St. Saba, welches er doch immerhin noch für 
eine „der beſſern Echöpfungen der griechifchen Kirche" im 
heiligen Lande erklärt, bemerft er: „Weder die Haltung des 
Haufes, noch das Benehmen feiner Bewohner, noch der 
Charakter des Gottesdienſtes, defien ich Zeuge war, erhebt 
fih auch nur um eine Linie über jene falte, bloß Außerliche 
und abgemeffene Andacht, die wir (bei ven Griechen) auch fonft 
oft angetroffen haben.” Und wie es denn unmöglich ift, daß 
diefe Herzensleere nicht auch das alltägliche Leben, beſonders 
der Geiftlihen, markiren follte, fo Hatte er oft genug Gele—⸗— 
genheit, das kalte, fteifsceremoniöfe Wefen der fchismatifchen 
Popen mit der warmen und natürlichen Herzlichfeit der las 
teinifchen Priefter in Vergleich zu fegen, der zu hohen lin» 
gunften Erſterer ausfällt. Auch glaube man nicht etwa, daß 
es die Nationalität fei, welche dieſen durchfchneidenden Uns 
terfchied mat! Wie in Nazareth, fo fand fih Patterfon 
auch in St. Jean d'Acre gleihfam an feinem heimifchen 
Herde, bei der Gemeinde Fatholifch gebliebener Griechen 
und ihrem Pfarrer — ein Aufenthalt, über den er in ſei⸗ 
nem Tagebuche bemerkt: „Es ift rührend, hier griechiiche Kar 
tholifen zu finden, die vom Anfang im Glauben und im Ges 
horſam feft mit Rom vereinigt geblieben find, die alten Ges 
bräuche und Einrichtungen beibehaltend, welche, mit dem wahren 
Glauben und der rechten Disciplin verbunden, fo ehrwürbig 
ericheinen. Den griechifchen Priefter (zu St. Jean) kennen 
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zu lernen, war mir eine große Freude. Sein Wehferte) 
Müse und Kaftan u. f. w., war genau das ber fchiämetla 
fhen Griechen; aber fobald man ihm ins Auge blidte; 
vermißte man den unfihern, halb fheuen und 
bald ftolzen Blid, der die Schismatiker Äberhauyt 
und die Griechen inöbeſondere kennzeichnet? 1 


Diefelden Erfahrungen machte Patterfon auch überall 
an den Volksmaſſen der fchismatifchen Griechen, ohne Unters 
ſchied der Landſtriche. So bemunderte er in ber Spiribionde 
Kirche zu Eorfu den reichen und in hoher Schönheit praü⸗ 
genden Bilderſchmuck und die Ehrfurcht, mit der die Gries 
hen beim Eintritt, fi befreugigend, den Bildern nahten 
um ihren Rand zuf küſſen, obwohl es ihm ſchon hier — alfe 
noch vor feiner Belehrung! — wie auch fonft überall aufs 
fiel, nirgends den bogmatifch von ihnen doch Immerhin ſtrenge 
feftgehaltenen Glauben an die reale Gegenwart im heiligen 
Sakframent durch irgend ein äußeres Zeichen oder eine bes 
zügliche Andacht, wie bei den Katholifen, angebeutet zu fin« 
den; ebenfo ergriff ihn zu Baalbef die Würde bes theils 
weife in's Arabifche überfegten Ritus, und flaunte er zu 
Piscopio bei Delos über die Maffe der Kapellen, mit wels 
hen, zu fiebenzig an der Zahl, der Eifer der Schiematiler 
alle umliegenden Hügel befept hatte. Dagegen vermag et 
fih mit dem eigenthümlichen Wefen der Leute ſelbſt nirgends 
zu befreunden; er bemerft 3. B. gerade von jenem. Pi 
copio, in unbeftrittener Uebereinſtimmung mit andern Relr 
fenden der bunteften Qualität: „Ich geftehe, daß ich nicht 
fehr erbaut bin von dem, was ich hier an den Griechen fehe. 
Sie verrathen zwar vielen Berfland, find aber auch verfchla« 
gen, hinterliftig, aufgeblafen, prahleriſch. Ein flärferer Ger 
genfah, als diefe Menfchen und die Türken, ift faum dent 
bar. Der Ernft, die Höflichkeit, die Ehrlichkeit und firenge 
Rechtlichfeit der Leptern find von Allen anerkannt, die mit 
ihnen in Berührung famen. Der Abftand zwifchen der würs 
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devollen Art, wie man z. B. in Damasfus und Gaito ges ‘ 
grüßt wird, und der rohen Grobheit diefer Syrioten hat mich 
höchft unangenehm berührt.“ — 


Je Harer Patterfon unter der devoten Hülle den Falts 
verftändigen, wenn nicht geradezu:negirenden Geiſt der Ges 
bildetern unter diefen Scismatifern unterfchied, deſto em⸗ 
pfindliher mußten ihn gewifle Vorgänge an der heiligften 
Stätte felbft berühren, welche ihm noch dazu zu beweilen 
fhienen, daß auch der hohe fchismatifche Klerus in einer bie 
in's Unglaubliche gefteigerten Deferenz gegen die religiöfen 
und moralifhen Berfehrtheiten feiner Gläubigen willenlo® 
verfangen ſei. Es war die griechifche Beier der lebten Tage 
in der Leidenswoche (3. und 4. Mai), welder er, im Ges 
folge des franzöfifchen Conſuls, von einem Fenſter der latei⸗ 
nifhen Seite der Grabkirche aus zufah, in nächfter Nähe 
des türfifhen Paſcha, der, feine Pfeife fchmauchend und 
Kaffee trinfend, das Schaufpiel überwachte. Erſtaunte er 
fhon über die Art der Charfreitags Feler*), fo emporte ihn 


*) „Abends gingen wir In die heilige Grabkirche, auf die katholiſche 
Seite, um uns das Benehmen der Griechen anzufchauen. Das 
Schiff war dicht mit Menfchen angefüllt; die einen beuiten, vie 
andern fangen; wieder einige fchlugen in die Hände; bie einen 
Rießen fi hin und her, die andern hohen fich in die Höhe, ihre 
Schultern bis herab zu den Lenden emtblößt, und verübten am hei⸗ 
ligen Brabe Unanfäntigfeiten, die meine Feder nicht niederzuſchrei⸗ 
ben vermag. Das war die Art, wie dieß arme Volk die eler ber 
„„Kreuzigung““ feines Herrn beging, umd fo benahm «6 fih, wie 
Ih von Andern hörte, den gungen Tag über. Die anweſenden 
Briefter und Biſchöfe aber lachten über tiefe Exceſſe, oder auch 
über die Züchtigungen, welche gelegentlih von türfiihen Soltaten 
verabreicht wurden; ja fie förterten dieſe abfcheuliken Auftritte 
noch, flatt fie zu hindern. Ich befchreibe bloß, was ich gefchen; 
aber ich habe unmiverlegliche Beweife, daß der ſchlomatiſche Kle⸗ 
rus noch gang andere Ausichweliungen duldet, ale die eben. ces 
wähnten Dabei glanben fie gar noch, das fei die würbigfte Feier, 
an dem heiligften Blake, den die Ehriilenheit auf Erden fennt.“ 

IXXI. 18 
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- die „Borfeier der Auferfiehung“ und die Ceremenie „Be 
wunderbaren Feuers“ am nächſten Tage vollends auf's Wem 
ferfte. Auch wir wollen jene Procefiion mit dem „Biſchef 
bes Feuers“, vielmehr jenen ſich drängenden und ſtoßenden 
Zug trunfener Bachanten, und ben wahnfinnigen Jubel 
bei'm Erfcheinen des angeblichen „Wunders“ nicht ſchildern; 
als Patterfon den alten Biſchof mit dem ftattlichen Barte 
ſelbſt, eine Badel in jeder Hand, unter den Geberben eines 
Gottbegeifterten fi dem Chore zubrängen fah, da jagte ihn 
das Entjegen aus ber Kirche und erfparte ihm den Anblick 
weiterer Gräuel (4. B. des Tanzes der Weiber) an ber 
hochheiligen Stelle. Erf den Tag vorher hatten die Kath: 
lifen das Feſt der Kreuzerfindung duch eine feierliche Pro⸗ 
ceffion, unter dem berrlihen Hymnus „vexilla regis pro- 
deunt” auf dem mit Rofenblättern befiteuten Boden einher 
wallend, mit einer Andacht und Würde gefeiert, die auch 
fehr viele Schismatifer rührte, und nur wenige durch lauten 
Spott und- Lärm ihrem Fanatismus Luft machen ließ, wäße 
rend jener griechifche „Gottesdienſt“ felbft die wachthabende 
Eolvatesfa des Großtürken mit Scham erfüllte. Leider! müſ⸗ 
fen aber diefe Vorgänge als öffentlich anerfannte Kirchlichen 
Acte des ganzen griechifchen Schioma's, nicht als bloß locale 
Mißbräuche, angefehen werden; der niebere und weniger uns 
terrichtete Klerus glaubt an das Feuer- under wirklich und 
lehrt das Volk daran glauben; der höhere und beffer unter» 
richtete aber fürchtet, da8 arme unwiflende Bolf über ben 
Trug aufzuflären, weil fein Glaube dadurch auch in andern 
Dingen einen Stoß erleiden dürfte. Nicht mit Unrecht fieht 
Patterfon darin wieder ein befonderes Kennzeichen ber fchi6- 
matifchen „Kirche*, weldde nun durch Rußlands mächtigen 
Vorſchub ihrem nächſten Ziele immer näher fommt — der 
völligen Unterdrüdung aller Rechte der Katholifen im heills 
gen Lande. 


Welches aber die Zufunft biefer fchismatifchen „Kircke* 
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im Allgemeinen feyn wird, ift unfchwer abzunehmen. Ob 
fie früher oder fpäter in die allmächtige Herrfchaft über den 
Dften eintritt, ift für fie an ſich Nebenfache; es fragt fich 
vielmehr in legter Inftanz: wie fie in der Feuerprobe wird 
beſtehen fünnen, welche ihr exft noch zu verfuchen bleibt. 
Die Fatholifche Kirche ftreitet feit drei Menfchenaltern unauss -. 
gelebt in dem härteften Prüfungsftande — bis zur Stunde 
flegreich ; das Schisma dagegen kennt diefen Kampf im Gans 
zen noch gar nit. Wenn jeine „Kirche“ aber einft in der 
weltlichen Macht nicht mehr den orthodoren Handhaber, fon» 
dern den falſchen Firchenfeindlichen Verderber zu betrachten, 
gegen die unverföhnlichen Elemente des Unglaubens nach allen 
Seiten hin Front zu machen haben wird, wie dann? Stoff 
zu derartigen Zuftänden ift, nach Patterſon's Beobachtungen, 
innerhalb des Schiema’8 bereits maflenweife aufgehäuft, und . 
der dritte Bruchtheil deflelben fcheint ihm in den großen Pros 
ceß fchon eingetreten zu feyn — das Königreih Griechen⸗ 
land nämlih. In fo ferne find auch deſſen Schidfale von 
hohem Intereſſe. 

Unfer Reiſender erblidt die Zuftände des Landes im 
trübften Lichte, die politifchen fowohl, al8 die religiöfen, und 
ganz abgejehen von dem traurigen Stande der diplomatifchen 
Beziehungen. Er erklärt ſelbſt: ed bebürfe nicht etwa engli« 
ſcher Vorurtheile, fondern nur offener Augen und eines acht⸗ 
tägigen Aufenthaltes in Athen, um als Thatfache zu erfen« 
nen, daß das Eyftem Eoletti’s, nach den befannten Herrſcher⸗ 
Marimen des franzöfifchen Ufurpators Louis Philipp zuge⸗ 
fnitten, von der griechifchen Regierung aber ald „nothwens 
diges Uebel” feftgehalten, alfeitige Corruption erzeuge, daß 
franzöfifche Pfeudophilofophie den öffentlichen Unterricht vers 
pefte, die Preſſe und Literatur vergifte. Diefe Richtung von 
Dben ift ed aber, was die „Nationalkirche“ Griechenlands 
geihaffen; gleiche Elemente von Unten kamen ihr dabei zu 
Hülfe. Die von Layen ausdgegangene Bewegung für kirch⸗ 
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tung des Königthume, und die religiöfe Tendenz der Ru 


volution von 1843 war wieder entfchieden eine firchlich -bes 
centralifirende und nationalifirende. Im September 1850 
ließ das Patriarchat von Gonftantinopel, deſſen natürliche 
Schwäche in feiner unrühmlichen, regelmäßig durch Bells 
Kung gewonnenen Stellung befannt ift, mittelft einer Licfuwäg 
voll des hochtrabenpften Pompe ſich endlich herbei, die „Kirche 
Griechenlands aus feiner Dbedienz zu entlaflen, und die Res 
gierung unter dem Namen „dirigirende Synode“ faktiſch zum 
Batriarchen zu machen. Run trat zwar dadurch die griecht⸗ 
fhe „Nationalkirche“ bloß in daſſelbe Verhältniß zu Gonftaw 
tinopel, in dem die ruffifche ſchon fand; auch hat biefer 
patriarchale Mittelpunkt des Schisma's ſtets die größte Unter⸗ 
würfigfeit vor der weltlihen Macht als ſelbſwerſtändlich ges 
übt — aber hier diente er nicht nur den Beglerden der. nas 
tionalitätsfüchtigen Regierung, welche keinerlei Berufungen 
an ein „ausländifches” Kirchenhaupt leiden mochte, ſondern 
weihte noch viel mehr das eigentliche Werf „Junggriechen⸗ 
lands” mit feinen „Liberalen“ und „Philoſophen.“ 


Aur wenn man das geheime Triebwerk, dem die „Na⸗ 
tionalfirche" Griechenlands ihr Werden verdanfte, fcharf In’6 
Auge faßt, wird man die Bereutung jener Bewegung zu 
würdigen wiflen, welche vor einigen Monaten von einem 
fhismatifhen Mönche ausging, und nahezu in offene Rebels 
Iton umgefchlagen hätte. Man wird ſich des Jammergeichrei'6 
aller liberalen Organe über die neue Erhebung des alten 
„Fanatismus“ noch erinnern, fowie der zitternden Angſt der 
griechifchen Regierung. Es war dieß die Eontrerevolution ber 
ſchismatiſchen Orthodorie gegen den religiöfen Liberalismus; 
daß aber die „Rehtgläubigkeit" fchon auf ein fo geringes 
Maß von Wiverftandsfkaft, namentlich unter dem Klerus, 
reducirt ſei, ſcheint die Regierung felbft nicht erwartet zu 
haben. Indeß läßt ſich, troß dieſer Ueberraſchung, nicht läug⸗ 
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nen, daß fie das rechte Mittel zum Zwecke ergriffen hatte — 
ein Erziehungsinftem nämlich nach dem Mufter der Louiss 
Philippiſchen Parifer «Univerfität, welches die Jugend zum 
geiftlichen, wie zum weltlichen Beamtenftand in den Brincis 
pien des beliebten Rationalismus heranbilden fol. Auf den 
Klerus Hat dafjelbe biäher eine eigenthümliche Wirkung geäus 
Bert; die meilten von denen, welche, um Geiſtliche zu werden, 
anf diefer Univerfität ftudiren, werden fo „erleuchtet”, daß 
fie nicht mehr vermögen, die Weihen eines Kirchenwefens 
anzunehmen, das in Liturgie und Befenntniß immer noch 
hriftlich ift, und demnach lieber der Bolitif und Literatur fich 
widmen. Der Klerus bleibt fo nach wie vor in Unwiſſen⸗ 
heit und Bigotterle verfunfen, faft nicht weniger, als der ber 
Tanntlich jämmerlich ignorante ruffifche. Patterfon erflärt ihn 
„als Geſammtheit“ geradezu für „die unthätigften und uns 
wiffendften Menſchen der ganzen griechifchen Gefellichaft“, 
und ſtützt ſich dabei auf die verläfligften Zeugen *). 


Was werden nun aber die nothwendigen Folgen feyn, wenn 
es alfo gethan ift um die Firchlichen Vertheidiger der ſchisma⸗ 
tifchen Drthoborie gegen „Junggriechenland” und gegen den 
andern feindlichen Geiſt? der im griechiſchen Kirchenwefen 
gewaltig um fich greift. Als Typus dieſes Lebtern führt 
Patterfon einen Kaufmann an, mit dem er auf der Fahrt 
um die jonifhen Infehf in ein theofogifches Geſpräch gera⸗ 
then war. Der Grieche erflärte fih im Punkte der kirchli⸗ 
hen Autorität dahin: Disciplinarfachen gehörten vor die 
Nationalfynode, Dogmenfragen vor das conftantinopolitanifche 


*%) Er bemerkt unter Anderm richtig, daß hierin auch klerusfeindlichen 
Gingebornen zu glauben fri. Denn „Fein franzöſiſcher Socialiſt z. B., 
wie glühend er auch den Klerus Frankreichs haſſen mag, behaup⸗ 
tet, daß derſelbe unthätig oder unwiſſend ſei; er weiß, die Thatfa⸗ 
chen redeten zu Far gegen Ihn, und greift daher zu paſſenderen 
Befyulbigungen.” 
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Concil; da aber diefe öcumenifche Uutorität ein nonens. iM; 
und ihn die Frage drängte: wem denn bie rechtmäßige In⸗ 
terpretation der heiligen Schrift zuftehet — behauptete er ohag 
Umfchweife: „fie erkläre ſich ſelbſt. Ueberhaupt machte ie 
„ruhige, Falteefleftirende Denkweiſe des Mannes und Die Hi 
anwendbarfeit feiner Anfichten“ auf den fcharffinnigen Brit 
ten den Eindrud: mit einigen unbedeutenden Yenderunges 
würde er volllommen zu einem engliihen „Staatokirchen⸗ 
mann“ yaflen. Und das Refultat des Banıen! Aus be 
Zufammenwirfen der allzeit fertigen Pbhilofophie „Funggriws 
chenlands“ mit dieſer proteftantifirenden Richtung prophezelt 
Batterfon dem alten Schiema ein neues Schisma, und enb⸗ 
lich eine allfeitige Zerfegung, welche überall ber Kirche Die 
Pfade bahne, wie denn insbefondere Griechenland: denfeh- 
ben Weg zu gehen fdheine, der England nahezu ruimie 
babe. „Bielleiht vollenden bier drei Jahrzehnte, 
was bei uns drei Jahrhunderte nicht zu Stande 
brachten.“ 


IM. Batterfon über die nichtgriechiſchen Schiematifer und Sekten 
des Oſtens. 


Mit den übrigen Schismatifern” des Driente fam Pab 
terfon nur theilweife in perfönliche Berührung; er hat feine 
Rachrichten über die vier bedeutendſten Selten berfelben mei⸗ 
ſtens von proteflantifchen Miffionären. Dennoch fcheinen fe 
ihm große Hoffnungen auf entfchiedene Annäherung an die 
allgemeine Kirche, und zwar in nicht allzuferner Zufunft, zu 
gewähren. Bon ihnen hofft er freie und direfte Wieder⸗ 
vereinigung mit Rom, während er dem durch und durch mit 
ftaatlihen Elementen verwachſenen Kirchenweſen der fchiße 
matifhen Griechen völligen religiöfen Verfall als vorheriges 
Durchgangsmoment in Ausficht ſtellt. Welches Schidfal aber 
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auch jenen unabhängigen Seften droht, überall, wo das ruffi- 
ſche Griechenthum die politifche Herefchaft gewinnt, das hat 
ſich an einem Theile der ſchismatiſchen Armenier bereits 
in der That gezeigt. Bis vor wenigen Jahren waren fie 
unter Einem Haupte, dem fogenannten Katholicus, Patriar⸗ 
hen von Etſchmiazin, vereinigt, welder mit den Pas 
triarchen von Eis, von Aghtamar und dem der Fafpifchen 
Albanier ihre oberfte geiftliche Behörde bildete. - Als aber 
Rußland die meiftend von NArmeniern bewohnten perfifchen 
Provinzen Nackhervan und Erivan an fih riß, warb 
Erfhmiazin ruffifher Patriarchatsfig, dem zugleich die Ka⸗ 
thohiken von Aghoran unterworfen, und zehn ruffifche Biss 
thümer, nebft drei in Perfien und Indien, untergeben wur⸗ 
den. Den Patriarchen ernennt der Kalfer, und es wirb 
wohl nicht lange dauern, bis das decretirte Patriarchat mit 
feinem ganzen Sprengel der „Nationalkirche“ einverleibt 
if. Diefe gewinnt bei dem Gefchäfte durch den Einen Griff 
zwölf Diöcefen mit 500,000 Seelen nebft einem zahlreichen 
Klerus, und das Hit ruffifch- griechifche Mifflonsweife. 


Im Uebrigen hält Patterfon die Tage des ganzen ars 
menifhen Schisma's überhaupt für gezählt, und fieht die 
großen Mächte der Erde bereitd um die Trümmer flreiten. 
Namentlich wendet auch England durch feine Mifftonäre Al⸗ 
les auf, und wirflich follen die Armenier in Syrien und im 
Patriarchat Jeruſalem, wo e8 deren jedoch nur wenige gibt, 
entfchieden antifatholifche Tendenzen, und überall die engften 
Verbindungen mit Proteftanten hegen. Das gerade Gegen- 
theil ift bei den türfifchen Armeniern der Fall, welche jept 
de jure dem Patriarchen von Eilicia, de facto aber dem 
von Eonftantinopel untergeben find, weil der Sultan 
durch diefen die betreffenden Fermane erläßt. Patterfon 
äußert fich über die ganze Sekte ungewöhnlich günftig: „Wo 
immer ich mit Armeniern zufammentraf, da fand ich fie 
hoͤchſt achtbar, wohlunterrichtet und wohlgefinnt, obfchon 
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auch nicht ohne zu große Eingenommenheit von ihrem Wer⸗ 
the. Die armenifchen Kirchen gleichen, mehr ale die einer 
andern Eefte, den katholiſchen, und das Bolt benimmt fi 
in denfelben nicht allein mit Ernft und Würde, fondern bes 
zeugt auch wirkliche Andacht. Ihre Gelänge rühren noch aus 
der Zeit des heiligen Gregor; fie find fehr wortreih, und 
fallen im Gottesdienfte an vielen Stellen ein. Es iR höchſt 
merfwürdig, wenn fie am Tage Et. Peters in den Werten 
und einer Eprache, die vor vierzehn Jahrhunderten in Ge 
brauch waren, das Lob bes Apoftelfürften, des Felſens der 
Kirche, fingen. Obgleich die Liturgie altarmenifch IR, fe 
wird fie doch vom Volke fo leicht verfianden, als das Latels 
nifhe von unfern Katholifen im Welten; vie verfländige 
Aufmerkſamkeit, die ich das Volk dabei bezeugen ſah, fticht 
gegen die Gedanfenlofigfeit der Griechen vortheilhaft «ab. 
Die Wirdervereinigung der Armenier mit der Kirche wird 
fi ganz natürlid machen; denn da nun ihre Verbindung 
mit dem (rujfificirten) Patriarchat von Etſchmiazin aufgelöst, 
und auch das uralte Band, welches die türfifchen Armenier 
zuſammenhielt, gelodert if, fo werden viele gar nicht fchwer 
fih dem Einen wahren Mittelpunft der Einheit anfchließen.“ 
Insbeſondere ift datei zu bemerken, daß der Patriarch von 
Eonftantinopel felbft und ein großer Theil feines Klerus die 
Wiedervereinigung der armenifchen Gemeinden mit Rom bes 
günftigen, und auch die Pfortenregierung, aus Furcht vor Ver 
ohnehin ſchon gewaltig angewachfenen geiftlihen Macht Rußs 
lands mitten in den Gebieten des Eultans, diefer Richtung 
nichts in den Weg legt. 


Ueber die Jakobiten oder ſyriſchen Monophyſi⸗ 
ten, die in Eyrien acht Diöcefen mit einem Patriarchen zu 
Merpin, einen Primas zu Mofful und einen Metropoli 
ten in Travancore haben, hat Patterfon bloß von brei 
englifchen Miffionären gehört, daß fie unmwiffender und ent⸗ 
arteter feien, als irgend eine andere Selte des Oftens, fo daß 
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ſelbſt ihre Lehrbegriff unbeftimmbar if. Wichtiger find für bie 
firchliche Zufunft des Drients die afrifanifhen Mono 
phyfiten, oder die Kopten und Abyffinier. Bon den 
Erfteren leben unter ihrem Patriarchen von Alerandria, 
vielen Bifchöfen und zahlreihem Regular- und Selular⸗Kle⸗ 
rus ein paar Hunderttaufende in Aegypten. Selbſt ihre 
Mönche (von den Orden der Heiligen Antonius, Paulus 
Eremita und Mafarius) find verheirathet, und ihre Klöfter 
von Mauern umgebene Dörfer, in denen mit weltlicher und 
geiftlicher Gewalt zugleich beffeidete Aebte, ganz nach Art 
der arabifchen Dorf» Cheifhe, regieren. Wir werden fpäter 
fehen, daß auch unter diefen Schismatikern die Kirche fchon 
Boden gewonnen, von denen Patterfon aus eigener Anfchauung 
die traurigfte Echilderung macht. „Die Kopten“, fagt er, „thei⸗ 
len fich mit den Juden in den Binnenhandel Hegyptens, find 
daher Banfhalter, Händler, Pächter, Zöllner, und ein Jahr 
hunderte hindurch behaupteter Lebenslauf vol ſtlaviſcher Un- 
terwürfigfeit hat fie tief unter die Muhamedaner herabgewürs 
digt. Tiefen haben fie ſich auch fo getreu angefchmiegt, daß 
faum mehr eine Epur von Chriftenthum an ihnen zu finden 
if. Leichtfertig in den Eitten und in völlige Zuchtlofigfeit 
verfunfen, find fie felbft den Unchriiten zum Gegenitand des 
Epotted geworden. Die „„koptiſche Ehe““ it unter den Tür⸗ 
fen fprübwörtlih, da Eheſcheidung um Geld felbft nad den 
erften Tagen oder Woden ter Verheirathung zu befommen 
iſt. Der Klerus liegt in tiefer Unwiſſenheit, und nur wer 
nige verftehen die Eprache, in der ihre Liturgie verfaßt if. 
Eie halten fih für rechtgläubig, weil fie die Lehren der drei 
erſten allgemeinen Goncilien fefthielten. Die Eoptifchen Weis 
hen find von der Kirche nicht anerfannt; auch unterfcheiden 
ſich merfwürdigerweife die Kopten dadurch von allen andern 
Schismatikern, daß diefe alle das Prieſterthum hoch in Ehren 
halten, und fo auch die Saframente (befonder® die heilige 
Eudariftie), die Kopten dagegen ihre Kirchen nach proteftans 
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tiſcher Anichauung als Plätze betrachten, tie geweibt feien 
turd die Sieg: amart ter Anterenten.- Zie verwerten Das 
ber tie orientaliſre Sitte, welbe nur nach audgeiogenen 
Sruben tie Temre — läßt — Wenn üch aber ſchon bei 
ibnen insbeſendere aut viel jüdelndes Element erkennen läßt, To 
in dieß net mehr kei ten mit ihnen enge rerbuntenen Abrilis 
niern Ter all. melte an sehn Millionen ſtark. und mit eie 
nem gre&en Theils in Klöftern verſammelten Kierud von unges 
führt [mm Korten unter ihrem Abung fteßen, einem dgrp> 
tiiten Kepten, Ter alfo mit Srrache und Sitten ſeiner Gläus 
bigen vellig unbekannt it. Patterſen itt jedech Der Anitckt, Daß 
eine förtige Wiedervereinigung der Abrfiinier mit der farbe: 
ten Kirche von einem ſehr beatienäreriben Zeichen bereit 
angedeutet werde: Das ſei ihre arore Aniteliigfet sum Pernen, 
weite ne bei alter Ummelickeit unt Unminenbeit bewieien. 
„Sie haben grefe Achtung vor der Bibel, beionderd ver Tem 
alten Teinament, und velbit ganı arme Abwinnier leien Die 
Walmen und andere Theile der heiligen Str. Das gibt 
ihrem religieſen Gharafter eine Art von jüriihem Gepräge, 
abgzichen von der unter ihnen geträuchlichen Sabbath: s Keier 
und Beiinetung. Ueber Den Zinn Der beiligen Scrift 
wird viel unter ibnen geüriiten: ihre Mtrung vor der prie- 
fterliten Wirte und ver firtliten Usterlieferung it aber 
gres, und fe iehlt ed bei ihnen Dem katholiſven Miittonär 
nit an Ermunterung.“ — Nech beieiinender it Der Bericht 
des getebrien Onalönterd von den Neitterianern, unges 
räbr pen Zeelen unter ihrem Vetriarchen zu Moſſul 
und iũniund. wanz ig Furt Ten Orient :sertrenten Metropolis 
ten. Ibre tehre iſt siemlich verſwemmen, und Die wenis 
gen Rıite wahren Glaubens unter ihnen ſrwinden mehr und 
mehr. Zie find Daher, „weil ihr Ebarakter up vum Um 
glauben Binneige”. Gegenſtand der süerlititen Füriorge 
rrereitantiiter Miitenäre. verdienen aber bei idrer crats 
ven Ummwirenbeit mehr Mitleid ala Vorwuri. Von ten alten 
ſieben Zuaframenten ſind Wure und ſtirmung ihnen nah 
und nah abhanden gekommen: bei erichlafter Zucht im All: 
gemeinen hat aut Die Ehe in der Praris ihren ſakramenta— 
len Charakter bei ihren verloren, und Edbeſcheidungen qehos 
ren zu Den alltägli ven Tingen. Die Geitliten ielbit Tür 
ten ũch ſogar Tucceiise weimal, auch net nar den Weiben, 
verheiratben. Man ſollte meinen: das wäre der meitlicite 
Boden für Die genannten Miltonire! Aber dennoch berichtet 
Paucrien: „Tiejenigen Neiterianer, weldhe nach Frömmig— 
feit ringen, ſchließen ſich der daldälih -Farkeliichen Kirche 
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an“; und einer ihrer Bifchöfe erzählte zwei amerifanifchen 
Mifftonären unverholen: „was fie (die Neftorianer) an Bils 
dung befäßen, hätten fie dem Fatholiichen Bilhof von Shen 
ris zu verdanfen, und diejenigen unter ihnen, welche gebils 
det feien, fprächen von der Fatholifchen Kirche mit großer Ach⸗ 
tung” — in deren Einheit nun ein guter Theil derfelben 
auch ſchon aufgenommen ift 
Wir haben hiemit nur wenige Züge, und zwar bloß 
von den bedeutendern fchismatifchen Eeften angeführt. Es 
zeigt ſich an allen diefelbe Erfcheinung: Glaubensinhalt und 
firhliche Ordnung im Echisma fhlecht verforgt und confer- 
virt. Was an pofitiver Wahrheit dort noch zu finden ift, 
gehört der Kirche, die bis an’d Ende der Zeiten ihrer Aufs 
abe nie untreu werden füann, „zu zeugen von der Wahre 
heit“, der ganzen und vollen! Beachtenswerth it die That⸗ 
fadhe, daß bei allen jenen Eeften der äußerliche Kultus mei⸗ 
fiens viel mehr noch den Charafter der Rechtgläubigfeit an 
fih trägt, al8 ihre formellen Befenntniffe ; fo haben fie 3. 2. 
großentheild eine Art von Fatholifcher Beichte, aber ale 
bloße Geremonie, ohne den belebenden Geiſt, wie ihnen denn 
von der gemeinichaftlichen Aerndte überhaupt nur mehr oder 
weniger ausgeflopftes Stroh übriggeblieben ift, nachdem fie 
den rechtmäßigen Herrn des Feldes verworfen haben. Nichts⸗ 
deftoweniger ift es für fie leicht, das Erforderliche zur „Er⸗ 
gänzung“ zu erlangen, denn fie find immerhin noch der Kir⸗ 
che ebenfo nahe verwandt, als alle proteftantifchen Richtuns 
en ohne Ausnahme ihr himmelmeit ferne ftehen. Das große 
Reineib, das der eigentliche Grund alle8 Glaubens ift, das 
der — Autorität, wird von den gläubigen Echismatifern 
im Oſten bis jest beharrlich feftgehalten; der Streit zwiichen 
ihnen und der Kirche dreht fih in letzter Inftanz bloß um 
die Frage: „wem die Lehrautorität eigentlich zuftehe?“ Die 
imaginäre Katholicität unter ihren vereinzelten kirchlichen 
Dbern reißt offenbar nieder, anjtatt aufzubauen ; und je mehr 
die Erfenntniß deflen durchdringt, deſto näher wird die Wie⸗ 
bervereinigung mit dem Einen Hirten der Einen Heerde rü⸗ 
den. Es ift aber neuerlich ein Element in die religiöfen Zus 
fände des Oſtens eingedrungen, das die Bafis der Heilung 
jenes unieligen Riffes in der orientalifchen Ehriftenheit — das 
Autoritäts- Princip nämlid — fchwer zu erfchüttern 
droht, die proteftantifche Propaganda im Drient, über 
welche der gelehrte Britte hoͤchſt intereffante Notizen beibringt. 





XVI. 


Glofſſen zur Tagesgeſchichte. 


Der Mailander⸗Aufruhr und das Etrafurthell der „evangeliſchen Sraftiont 
In der zweiten bayeriſchen Kammer über die „Proſelyſenmachereiß 
in Stalien. . 


In England ift es in der That gelungen, mit endlofem 
Geſchrei über die Nothwehr Toskana's gegen dad brittifche 
Apoitelthum, endlich auch Fatholifche Zournale einzufchüchtern. 
In Deutichland iſt unter Andern der „Wahre Proteitant”“ des 
BaslersBritten Marriott vollauf beſchäftigt mit hiſtoriſchen 
Beweiſen „für den Mordgeift, der die getreueften Diener 
des Vatikans erfülle.“ Und während Berichte über Berichte 
von der unerhörten und in Geldſpenden unerfhöpflichen Rüh⸗ 
rigfeit der „proteftantifchen Propaganda” länge der Schweiger 
Grenze, in ganz Savoyen, Piemont und, fo weit mögli, 
in der Lombardei felbft eintreffen, ſchreckt plöglic auch d 
Nachricht von dem meuchlerifhen Aufruhr der verichworenen 
Mazziniften in Mailand die Eorglofen auf. Win einfacher 
Befehl Mazzini's, aus London datirt, genügte, die fanatifirten 
Meuchelmörder-Rotten in den gemwiflen Tod zu jagen, um 
einer bloßen Demonftration willen gegen die faftnachtliche 
„Uebertretung der Randestrauer.” Jenen Befehl Mazzinie 
aber, der, begleitet von Koſſuth's Placet an die Ungarn, 
ganz Italien zur Mord Revolution aufrief, wer hatte ihn 
mitunterzeichnet? Niemand anders. ale Triumvir Saffi, der 
fromme Saffi, von dem das Drgan des Erlangen'ſchen 
Lutherthums der Welt jubelnd verfündet: wie er „ale Flücht⸗ 
ling im Waadtlande gu evangelifcher Befinnung er 
wedt wurde“ ®). 


*), ©. Hiflor.spolit. Blätter Band XIX, ©. 852. 
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Mit demfelden Banditen- Haupt Mayzini gingen die englis 
fhen Bibelgefelfchaften — nad) dem unverwerfliden Zeugs 
nifje des Dr. Gelzer felbit — überhaupt ftet® „Hand ß 
Hand!“ Kein Wunder daher, daß die bluttriefenden Prokla⸗ 
mationen Mazzini's, wie ſich neuerdings zeigt, gerade ſo weit 
reichen, als die religiöſe Propaganda reicht. Geld hier wie 
dort im Ueberfluß, die Pläne beiderſeits bis in's Kleinſte 
zum Voraus berechnet, die Etappenſtraßen für die bibliſchen, 
wie für die blutrothen Lügen tadellos organiſirt, die Lärm⸗ 
ſtangen in der Schweiz und in Piemont aufgeſteckt! — was 
fehlte noch, als daß an dem Tage des projektirten allgemei⸗ 
nen Aufruhrs in Italien jener engliſche Club der „Freunde 
Staliens”, dieſe weit und breit berühmten Katholikenfreſſer, 
zu London ein großes Meeting hielten, um der Regierung 
Ihrer Maieftät zu beweilen, daß die Beſatzung der Franzo⸗ 
fen und Defterreiher in Rom und Toskana eine — 
„Verlegung des Völkerrechts“ ſei. Und — unglaublich, aber 
wahr! auch das geſchah pünftlih an demfelben Tage. Es 
war dieß freilich bloß ein Seitenftüd zur Madiais Deputation ! 

Wir wiflen nicht, ob das Alles Herrn Marriott wohl 
zu bewegen vermag, den „Mordgeift‘ zu trangferiren? Mber, 
ganz abgefehen von dem Stande der Nothwehr, in welchem 
die italienifchen Regierungen der gemifchten Propaganda ger 

enüber fich befinden, und die einzelnen, nach aller Form 
Rechtens abgeurtheilten Fälle Madiai u. f. w. bloß für fi 
und für pure Religionsfache genommen, behaupten wir ale 
unläugbare Thatſache, daß diefe in dem paritätifchen 
Bayern, und zwar nach proteftantifcher. Gefeges-nter- 
pretation, nicht weniger firafbar wären, als fie ed in den 
Fatholifchen Ländern Italiens geweſen. 

Alle jene bis jegt befannt gewordenen Strafurtheile ita⸗ 
lienifcher Gerichtshöfe find erfolgt wegen „Proſelyten⸗ 
macherei," d. h. wegen gierigem Hafchen nach Gliedern 
der katholiſchen Kirche durch unerlaubte Mittel: Trug, Bes 
flehung und dergl. Wer bezweiielt, daß immer und überall 
der Staat verpflichtet iſt, Dagegen einzufchreiten? Man 
fann offenbar nur darüber ftreiten, ob ſolche „Brofelytenmas 
herei“ in jenen Yällen wirklich vorgelegen! Run find zwar 
die Lügen» und Geldoperationen der Emifjäre mit verfälich 
ten Bibeln in Italien nur allzu befannt, auch befagt das 
Urtheil gegen die Madiai's ausdrüdlich: „Gewiflensfreiheit und 
religiofe Tuldfamfeit“ ftünden hier ganz außer Frage, „infos 
ferne al& die erftere Dadurch feine Beichränfung erleidet, wenn 
Bürger aufgefordert werden, von ihren äußern Thaten Rechen» 
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(haft abzulegen, und Die zweite befhügt, nicht beeinträchtigt 
it, wenn verhindert wird, daß Jemand durch Verführung 
veranlaßt wird, die von ihm befannte Religion zu verlaffen.“ 
Wir wollen aber auch noch im Einzelnen beweifen, daß pros 
felytenmacherifche „Verführung“ wirklich und thatfächlich 
ftattgefunden!! 

Ueber die nächfte Veranlaſſung zur Verhaftung des in 
Benua jüngft verurtheilten, von der betrübten farbinifchen 
Majeftät aber in athemlofer Haft begnadigten Chirurgen 
Mazzinghi, eined toskaniſchen Flüchtlings, beriche 
ten akatholiſche Turiner Correſpondenzen: „Der engliſche Schiffo⸗ 
Kapitain Pakenham“ (mit welchem in Compagnie der Chi⸗ 
rurgus apoſtelte), „ſpazierte eines Tages vor Spezia, und 
theilte an einige Kinder Ueberſetzungen der Briefe Pauli 
an die Koloſſer und Epheſer aus,“ worüber die beiden Apoſtel, 
bei einem neuen Spaziergange vor Spezia, mit den Müttern 
und den Pfarrer des Dorfes in heftigen Eitreit geriethen. 
Von den Mapdiai’s aber ift erwiefen, daß fie einen ſechs— 
zehnjährigen Jüngling, bei Öelegenheit franzöfifcher Spradys 
übungen, auf das Unverjchämtefte, jedoch ohne Erfolg, bears 
beiteten, desgleichen mit Geldfpenden, Zureden, Traftätlein 
u. f. mw. zwei ihrer jungen Dienftinäddyen, von denen die 
eine „ſehr arm und faſt wahnwitzig,“ dieandere „wenig 
mehr ald zwanzig Juhre alt” war, zum Abfall reisten, auch 
„Kinder, die im Katholizismus hätten erzogen werden follen,“ 
in ihre Gonventifel lodten*) Dinge, welche neuerdings 
die befannte Thatfache erweifen, daß die Propaganda übers 
haupt am liebften an unreifen Leuten und in ihren „Kinders 
Aſylen“ thätig ift, gegen welche leßteren darum auch die obers 
italieniſchen Biſchöfe nicht umfonft fo große Antipathie hegen, 
mit einziger Ausnahme des neuen und, wie es fcheint, höchſt 
„zeitgemäßen“ Föniglichen Erzbifchofs von Gen ua. — Alfo, fagen 
wir aber, ift e8 ein unanfechtbares Faktum, dag der propagan- 
diftifche Eifer in Stalien ih an Unmündige und Unzus 
rehnungsfähige wagt. Gehört das unter die Rubrif jes 
ner ftrafbaren „Brofelntenmacherei" ? Ganz unzweifelhaft! Nach 
dem eigenen Urtheile der „evangeliichen“ Fraktion in der hays 
erifchen Kammer von 1846 iſt jie fogar bloß einfah „Min 
derjährigen“ gegenüber fchon verfchuldet, und zwar an 


*) Die letzte Angabe bringt felbt Hengſtenberg's „Kirchenzeitung“ 
fo in Berlegenheit, daß fie fich Durch die geiſtreiche, aber unglüds 
lich erfundene Note zu helfen fucht: mit jenen „Kindern“ feier 
Die „Rinder — fihen Uebergetretener” nemeint. Vgl. übrigens 
Allgemeine Zeitung vom 3 Febr. 1853; und Gelzer's protefluns 
tifche Monatéblaͤtter. Fehr. 1853. ©. 232. 
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fih, d. i. felbft abgefehen von den (in jenen italienifchen 
Fällen noch dazu erwiefenen) unerlaubten Mitteln! 

Die genannte Fraktion behauptete damald: wenn ein 
Fatholifcher Geiftlicher, auf Verlangen eined minderjäh- 
rigen Proteftanten, diefem religiofen Unterricht ertheile oder 
feine Aufnahme in die Kirche vollziehe, fo folle nicht nur dies 
fer Act für ungültig erklärt, ſondern auch gegen den Geift- 
lichen — mit „Strafen und Zwangsmitteln“ einges 
fhritten werden. Das Minifterium und die Katholifen in der 
Kammer interpretirten dagegen den $. 6 der II. Berfaflunge- 
Beilage, welcher gefepliche Volljährigkeit für Converfionen 
fordert, freilid nach dem Standpunkte der „Gewiflengfreiheit,* 
alfo bloß von den politifchen oder civilrechtlichen Folgen des 
Religionswechfeld. Welchen Lärm erhoben aber darauf die 
Paſtoren Wagner, Götz u. f. w.! Hören wir die „treuen 
Zeugen *! Strafrechtliche Verfolgung des Geiftlichen, der ei« 
nen Minderjährigen auf deflen Andringen zur Converfion 
zuläßt — hieß es — fei „durchaus nothwendig und heile 
ſam,“ „eine Echranfe, die man nicht niederreißen darf, weil 
fie jeder Art von Profelgtenmacherei, aller propagandifchen 
Tendenz das Ziel abfchneidet;* Zwangsmaßregeln dagegen 
ablehnen, weil man „die Gewiflen nicht beſchweren, „in 
das Heiligthum des Glaubens durch äußern Zwang nicht 
eingreifen wolle", das fei „ein Grundſatz fehr bedenklicher Art,“ 
der „das Fundament eines monardifch-conftitutionellen Staa⸗ 
tes gefährdet, der die Krone und die unveräußerlihen Majer 
ftätsrechte einem zweifelhaften Echidfale preisgibt;“ „eine Ge⸗ 
wifiensfreiheit, die es geftattet, das befchworne Recht zu ums 
peben, zu verlaflen, die fann unmöglich mit einer Ordnung 
m Staate im Einflange feyn“; „die Gewiſſensfreiheit iſt ohne 
den Zügel des Geſetzes, ohne die Schranfe fittlicher Ordnung 
ein Widerfpruch mit fich felbft, eine folche ſtellt fich gleich 
dem politifchen Libertinismus unferer Tage, welcher fi in 
Radifalismus und Eommunismus außfpricht 5” jene Lebertritte 
bloß „mißbilligen*, die betreffenden Geiftlichen aber nicht (wie 
die Generalfynode und der Oberconfiftorial-Bericht verlangten), 
„ohne Rüdlichtönahme auf Gewiffensberufung * beftrafen, 
„darin liegt eine Manifeftation der Schwäche und ein Bes 
fenntniß der Ohnmacht, das wahrlich die Schwächung der 
Autorität felbft nach fich zieht;" „der Staat ift endlich nicht 
mehr Herr im Hauſe;“ er gibt ein „ihm kraft feines Zweckes 
unveräußerlich inhärirendes Majeftätsrecht* auf, wenn er jes 
nem Strafantrag nicht nachfommt *). 





*) ©. Verhandlungen der bayer. Abgeordneten » Rammer. 1846. X, 
332. 338. 437. 510; VIL BeilagensBand. ©. 280. 301 ff. 
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Und nun die Hand auf's Herz, „treue Zeugen!" wm 


und 
Antwort gegeben: wenn der Staatszweck dem Priefter Rirenge 
Strafe dictirt, der an einem von Ihm Yufnahme in den Ehe: 






der Kirche begehrenden Minderjährigen thut, was feines Am⸗ 
tes ift, wie ſchwer müßten dann im paritätiichen Bayern vie 
Mazzinghi's und Madial's geflraft werden, welche obne allen 
Beruf und ohne alle Beranlaffung Minderjährige zur 

tion bei ihrer Eonfeflion verleiteten? von den umerlaubten Bit 
ten und von dem Angriff auf Unzurechnungsfähige und 
Unmündige gar nicht zu reden! Und if Letzteres von ber 
„Proſelytenmacherei,“ welche im Toskanifchen Gefetzbuche vers 
pont ift, nicht die fchlechtefte und verächtlichfte Art? 

Das Mipliche der wahren Sachlage An aber auch 
felbft die Heftigften unter den Gegnern, hüten fidh bader 
forgfältig, das Kind beim rechten Namen zu nennen. Was 
mentlich fährt Gelzer tapfer fort, Mufterfarten tädifcher 
und verftocdter Verlogenheit zu liefern. „Profelgtenmacherel* 
war's nicht; o nein! das fatale Wort if eigentlich hier nicht 
am Plage; die Madial haben bloß „den Grund ihred Glau⸗ 
bens, wenn befragt, nicht verfchwiegen * „Wenn be 
fragt” — von jenem Zögling, der eingeflandener Maßen 
über diefen Glaubens⸗Grund gar nichts wiflen wollte, von 
jener „faft wahnmwisigen" Dienfimagd, von den unmündigen 
Kindern! Roc dazu iſt aber diefed: „wenn befragt“ bloße 
Nebenfahe; als Hauptgrund ihrer Berurtheilung predigt 
Gelzer noch immer: „weil fie die Bibel lafen.” Zwar 
drudt er felbft den Bericht des englifhen Grafen Roden 
über einen Befuch bei Rofa Madiai ab, worin diefer er⸗ 
zählt: „auf meine Frage, ob fle (die Gefangene) religiöfe 
Bücher habe, zeigte fie mir einige, unter andern eine Tas 
tholifhpelleberfepung der Bibel“; und befanntlich ent- 
ftanden in Ztalien, befonderd au in Turin, bereite ⸗ 
rere Vereine, welche in das Italieniſche überſehßte und wit 
erläuternden Anmerkungen verſehene neue Teſtamente verbreis 
ten. Dennoch wagt die Echamlofigfeit zu ſagen: fie fipen 
im Arbeitshaus, „weil fie Die Bibel laſen!“ Fügte man doch 
wenigftens bei, welche Bibel? Die Antwort wäre ja fi 
kurz: jene, welche, nah Dr. Gelzer, mit Mazzini „Ha 
in Hand gegangen.“ 





| j 
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XVII. | 
Karl Ernft Zarde. 


Als der Unterzeichnete den Lefern der Hiftorifch - politis 
hen Blätter die erfte Kunde von dem Tode feines Freun⸗ 
des Jarde, und zugleich eine Schilderung der letzten Au⸗ 
genblide deſſelben mittheilte, behielt ex fich einen ausführlis 
heren Nefrolog für ein fpäteres Heft diefer Zeitfchrift vor. 
Indem nunmehr die gegebene Zufage erfüllt werben foll, mag 
dieß vielleicht zu früh gefchehen, da eine längere, auf Samms 
lung verfchiedener Notizen verwendete Zeit und eine größere 
»Muße, als fie dem Verfaſſer diefer Zeilen zu Gebote fteht, 
biefer Mittbeilung wahrfheinlih einen weiteren IImfang ge⸗ 
geben Haben würde. Indeffen hat man geglaubt, daß es den 
Lefern dieſer Zeitfchrift lieb und angenehm feyn würde, balds 
möglihft eine genauere Schilderung der Lebensumftände eines 
Mannes zu erhalten, der feit nunmehr faft fünfzehn Jahren 
durch feine vortrefflichen Arbeiten, die er als einen Schag 
diefen Blättern zugemendet hat, in einem ununterbrochenen 
geiftigen Verkehr mit ihnen geftanden if. Möge man es 
dem Iinterzeichneten zu Gute halten, wenn er, deflen Leben 
duch ©emeinfamfeit vieler Berhältniffe geraume Zeit mit 
dem Jarcke's auf das Innigſte verbunden war, es nicht 
vollig vermeiden Tann, bisweilen auch feiner eigenen Perfon 


zu gedenfen. 
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Jarde wurde am 10. November 1801 zu Danzig von 
fehr vechtichaffenen Eltern (fein Bater war Kaufmann) gebo⸗ 
ven und in der Iutherifchen Eonfeffion erzogen. Seine Kind⸗ 
heit und ſein Knabenalter fällt demnach in jene vielbewegte 
Zeit, wo Danzig zweimal alle Leiden Tanger Belagerun 
zuerft von den Franzofen, dann (durch diefe in einen ha, 
ffaat verwandelt) von den Preußen und Rufen auszuftehen 
hatte. Auch das Gemüth des geiftvollen Knaben wurde durch 
diefe Ereignifje auf's Lebhaftefte angeregt, aber nicht gerade 
durch das Ungemach feiner Baterftabt, fondern, wie es eben 
bei Kindern zu gehen pflegt, weit mehr von dem interefian« 
ten Anblide des Friegerifhen Treibend und von der Span⸗ 
nung, in welche bie ganze ‘Bopulation einer Feſtung durch 
eine ſolche Begebenheit verfeßt zu werben pflegt. Das Hin- 
und SHerziehen großer Truppenmaffen, wie es infonderheit 
der zweiten Belagerung voranging, das Dröhnen der Ger 
fhüße, das Krachen der in die Stadt geworfenen Bomben, 
der nähere Verkehr mit Offizieren und Soldaten der Gars 
nifon, dann die Eapitulation und der Einmarfch der Bela« 
gerer, Alles dieß übte einen ungemein großen Einfluß auf 
die ohnehin lebhafte Phantafie des Knaben aus. Es wurde 
dadurch recht eigentlich jener Hiftorifhe Einn in ihm gewedt 
und genährt, der auch nachmals feine ganze Lebensrichtung 
beftimmt hat. Die Bilder aus jenem Kriegsleben hatten ſich 
aber auch fo tief feiner Seele eingeprägt, die Schilderung, 
die er davon gab, war ſtets fo lebendig, daß man ihn 
nie genug davon erzählen hören konnte. Dft, wenn wir in 
fpäteren Zeiten im Kreife vertrauter Freunde beifammen falr 
fen, erging an ihn die Aufforderung, er folle von der Bela 
gerung von Danzig erzählen, und in der That, er malte 
jede einzelne Ecene aus jener Kette von Begebenheiten ftets 
fo meifterhaft, daß man nur beflagen fann, daß er biefe 
hiſtoriſchen Tableaur nie fehriftlich verzeichnet hat. | 


So brachte Jarde alfo aus feiner Kindheit eine übers 
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aus lebhafte Auffaffung und eine Gabe der Erzählung mit, 
in welcher wohl nur Wenige ihm gleichfommen mochten. &8 
war nit der Schwung der Rede, wodurch fein Erzählen 
fih auszeichnete, fondern die außerordentliche Klarheit und’ 
Ruhe, mit welcher ex fprach, und die Kunft, mit der er als 
les Einzelne gruppirte, und dadurch in dem Gemüthe des: 
feinem Worte Laufchenden die größte Spannung erregte, aber 
auch nie unbeftiedigt ließ. 


Sein Bater beſtimmte ihn, den einzigen Sohn, für den 
Kaufmannsftand; auch er felbft mag diefem Berufe nicht 
abgeneigt geweſen feyn ; genug, er trat feine Lehrzeit in eis 
nem der bedeutendften Handeldhäufer Danzig's an, und ver» 
harrte mehrere Jahre in diefer Thätigfeit, allein auf bie- 
Dauer wollte feinem aufftrebenden Geiſte diefer Beruf nicht 
zufagen. Er fehrte wieder zu den Etudien zurüd, bald war: 
das Verfäumte nachgeholt, fo daß Jarde nad vollendetem 
neungehnten Lebensjahre, mit dem Zeugniffe der Reife, die. 
Univerfität beziehen fonntee Danfbar hatte er jedoch nach⸗ 
mals öfters die fcheinbare Unterbrechung feiner Ausbildung 
anerfannt, indem er in feinem Berufe fo Manches, was 
ihm im fpäteren Leben von Nupen war, erlernt zu haben: 
verficherte. 


Jarcke widmete fich zu Bonn, und dann fpäter zu Göts 
tingen dem Studium der Jurisprudenz. Es bedurfte nicht 
einer Preisaufgabe, die feinen nachmals mit der Lauren ges 
frönten Eifer ganz und gar in Anfpruch nahm, um ihn vor⸗ 
zugeweife der Befchäftigung mit dem Strafrechte zuzuführen. 
Die Ausarbeitung feiner Abhandlung: De summis principiis: 
Romanorum de delictis eorumque poenis (1822) mag jene 
Richtung In ihm gefräftigt haben, aber es lag ganz in fel« 
ner Ratur, daß ihn bei dem Strafrechte nicht fowohl die 
hiftorifche, fondern auch und noch weit mehr die pfychologis 
fhe Seite anzog und ganz und gar feſſelte. — Dffenbar 
war dieß der Weg, auf welchem ihn Gott zur Erfenntniß 
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der Wahrheit der katholiſchen Kirche geführt hat. Auf vier 
fem Gebiete der Rechtswiſſenſchaft wurbe ihm Urfprung bei’ 
Sünde und Zweck der Strafe Har, und er wurde es inne, 
in welchem Zuſammenhange damit das große Sühnopfer auf 
Golgatha ſtehe. Bald Töste fich auch bei Ihm jeder Zweifef 
über die Frage: welches bie Autorität fel, die Gott auf Er⸗ 
den zur Belehrung, Heiligung und Leitung des menſchlichen 
Geſchlechtes eingeſetzt habe; im März des Jahres 1824 legte 
Jarcke zu Köln in die Hände des ehrwürdigen Paſtors Wer⸗ 
mersficchen fein fatholifches Glaubensbekenntniß ab. 

Im Eemefter zuvor war Jarde zum außerorbentlidhen 
Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft in Bonn ernannt und Ihm 
zugleich ein Urlaub bewilligt worden, um zu Köln durch 
Frequentirung der Eigungen der Schwurgerichte eine nähere 
praftifche Kenntnig des dortigen Strafverfahrend ſich anzus 
eignen. Unterdeſſen hatte ſich der durch feine literarifche Thaͤ⸗ 
tigfeit und burch feinen edlen Character wohlbefannte nadhs 
malige Griminaldireetor Hisig an den jungen angehenden 
Eriminaliften gewendet, und Ihn zum Mitarbeiten an feiner „Zelte 
fchrift für die EriminalsRechtspflege in den Preußifchen Staa⸗ 
ten” aufgefordert. Ein Aufſatz „über die Lehre vom unvolls 
fländigen Beweis in Bezug auf außerordentliche Strafen“, 
welchen Jarcke alsbald druden ließ, wurde Epoche machend 
für fein ganzes Leben. Die Gediegenheit der Arbeit und 
der juriftifhe Scharffinn, welcher ſich in derfelben ausfpradh, 
erregte die Aufmerkſamkeit des damaligen Directors im kgl. 
preuß. Minifterium des Unterrichtö und der geiftlidden Ange⸗ 
legenheiten, Sreiherrn von Kamptz. Er war es, welcher bie 
Berfegung Jarcke's an die Berliner Univerſität veranlaßte; 
hier begann diefer im Winterfemefter 1825 feine Borlefungen, 
welche fih bald nicht bloß auf Strafrecht und Strafprogeß 
befchränften, fondern fi) auch auf Einilverfahren und preu⸗ 
ßiſches Landrecht ausdehnten. 


In dieſer Zeit lernte ich Jarcke kennen; ich hatte Ihn 
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früher einmal auf einer Fußreiſe in Göttingen flüchtig geſehen. 
Auch nad öfterer Begegnung hatte ich Feine Ahnung davon, 
zu wie großem Danfe ich dereinft diefem Manne verpflichtet 
werden würde, da er das Werkzeug werden follte, deffen Gott 
fih bediente, um mich zu feiner Kirche zu führen. Bei dem 
Rüdblide auf diefes für mich mwichtigfte Ereigniß meines Les 
bens fann ich mich nie des Gedankens daran erwehren, wie 
verfchieden doch oft die Wege der göttlihen Vorfehung und 
die felbft der beiten menfchlichen Abficht find. Jarcke's geift« 
und glaubensvolle Worte über die Wahrheit der Fatholifchen 
Kicche waren nicht an mich, fondern an eine andere Perfon 
gerichtet, aber fie wurden durch den Hauch der göttlichen 
Gnade in mein Herz (wohl des mehr Bebürftigen) geweht, 
während zuvor durch Studium der Gefchichte und des Kirchen 
rechts mein Berftand für jene Wahrheit empfänglich gemacht 
worden war. 


Nicht Iange darauf verheirathete ſich Jarcke mit Fräulein 
Katharina Karth, welche in fait vierundzwanzigiähriger glüdlis 
cher Ehe feine treue Lebensgefährtin bis zu feinem leuten 
Augenblide gewefen if. Es war damit von felbft für une 
ein gefelliger Kreis gebildet, welcher bald noch mehrere andere 
lieben Freunde in Berlin einfchloß. Diefer Kreis bot ſchon an 
fih fo viel Angenehmes dar, daß dadurch fo manches Äußere 
Ungemach, wie das Leben es mit fich brachte, ganz in den 
Hintergrund gedrängt wurde. 


Wie oft haben wir mit freudiger Erinnerung an jene 
erfte fchöne Zeit in Berlin zurüdgedacht, wo alle Verhält⸗ 
niſſe noch fo einfach, fo harmlos waren; ed war die Früh—⸗ 
lingezeit des Lebens. Beide fchlugen wir uns mit Mühe 
durch, weber Jarde noch ich hatten einen Gehalt, fondern wir 
waren allein auf unfere fchriftftellerifche Thätigkeit und auf 
die Erträgniſſe unferer Vorlefungen angewiefen, und dennoch 
fehlte ed und an Nichts, weil wir wenig beburften. Ich ent⸗ 
finne mich noch deutlich, mit welch kindiſcher Freude ſich 
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Jarcke feine erſte Wohnung am Gensbarmenmarkt in Berlin, 
unmittelbar vor feiner Verheirathung einrichtete. “Drei enge 
Stiegen führten zu ein Paar niederen Zimmern hinauf, fie 
dünften ihm ein Palaft zu ſeyn. Aber wie oft haben wir in 
diefen Fleinen Stübchen froh beifammen gefeflen, wie viele 
glüdliden Etunden in einer Unterhaltung yugebracht, bie 
vorzüglich durch Jarckess Geift und Anregung ihr Leben und 
ihre Anmuth erhielt. 


Es fonnte nicht fehlen, daß nicht jener Kreis ſich bald 
erweiterte. Jarcke übte insbeſondere durch feine Darftellunge- 
gabe einen großen Einfluß auf junge Leute aus; der Umgang 
mit diefen war ihm ein Bebürfnig. Aber er wurde nicht 
bloß von diefen, fondern von Bielen aufgefucht, melde fich 
durch ihn angezogen fühlten und an dem Umgange mit ihm 
Freude fanden. Namentlich blieb ihm der vorhin erwähnte 
Criminal Direktor Hitzig fein Lebenlang ein treuer Freund. 
Jarcke war gewiffermaßen bei ihm an die Etelle von Zacha⸗ 
rind Werner getreten, um welchen ſich Hitzig auch ſtets auf 
die freunplichfte Weife bemüht hatte; er hatte jebt Jarcke 
ganz in fein Herz gefchloffen und wußte nicht, was er ihm 
Alles an Liebe anthun follte, 


Wenn dad Leben eines Menſchen, befonders eines nahe 
Befreundeten, vollendet vorliegt, dann erſt werden bie göttlis 
hen Führungen darin dem menfchlichen Auge recht fichtbar ; 
dann nimmt man die Mittel wahr, deren ſich Gott zur Ges 
ftaltung der verfchledenen Lebensverhältniffe desjelben bedient 
hat; dann fieht man, wie Berfonen mit oder wider ihren 
Willen dazu mitgewirft Haben; dann erkennt man mit größer 
rer Sicherheit die Beziehung jener Berhältniffe auf den Mens 
ſchen felbft und auf das Allgemeine. Diefe Betrachtung drängt 
fih uns auf, indem wir wiederum an einem Wendepunkte 
in der Lebensgefhichte Jarcke's ftehen, indem fich ihm, ber 
auf eine unerwartete Weiſe Lehrer des Strafrechts an ber 
Berliner Univerfität geworden war, nun ebenfo unerwartet 
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noch eine andere Bahn für die Entwidlung feiner geiftigen 
Thätigfeit darbot. 


Wir dürfen jedoch dieſe neue Laufbahn Jarcke's nicht 
eher verfolgen, bevor wir nicht auch eine, wenn auch Furze 
Rechenſchaft über feine Bedeutung als eriminaliftifcher Schrift⸗ 
ftieller gegeben haben. Der Umftand, daß er in Folge feiner 
höchſt ehrenvollen Berufung in die f. k. Staatsdienfte, bie 
Lehrkanzel verließ, und daß feine unvergleichliche Thätigfeit auf 
dem Gebiete der politifchen Literatur jene frühere überragte, 
bat dazu beigetragen, daß feine criminaliftifchen Schriften, 
denen zwar die gerechte Anerkennung zu Theil wurde, doch 
nicht den hohen Grad von Wirkfamfeit erlangt haben, den 
fie verdienten. Diefe Echriften find im Einzelnen folgende: 

Berfuch einer Darftellung des cenforiichen Strafrechts der Römer. 
Bonn 1824. 

lieber die fpätere Befchichte des beutfchen Strafprogefies, mit befons 
derer Rüdfiht auf Preußen. (Archiv des Griminalrechte. Bo. 9, 
Seft 1). 1826. 

Die Lehre von der Aufhebung der Zurechnungsfählgfelt burch unfrele 
Gemuͤthszuſtaͤnde (Hitzig's Zeitfchrift. Heft 21. 22. 23). 1829. 

Die Sräuelfcenen zu Wildenſpuch, ein Beitrag zur Griminalpfychos 
logie aus unferer Zeit. (Bermifchte Schriften. Bd. 2.) 

Karl Ludwig Sand und fein an dem kaiſerlich-ruſſiſchen Staatsrath 
von Kopebue verübter Mord. 2te Auflage. Berlin 1831. 

Beiträge zur Gefchichte der Zauberei. (Hipig’s Annalen. Br. 1.) 

Handbuch des gemeinen deutſchen Strafrechts, mit Rüdficht anf die 
Beflimmungen der preußifchen, öflerreichifchen, bayerifchen und 
franzöftfchen Strafgefepgebung. 3 Bde. Berlin 1827 bis 1830. 

Es kann unfere Abficht nicht feyn, hier eine Analyfe dies. 
fer eben fo anziehend gefchriebenen als gehaltvollen wiſſen⸗ 
fchaftlihen Arbeiten zu geben, doch Fönnen wir und es nicht 
verfagen, auf einzelne wichtige Punkte der Behandlung, welche 
Sarde dem Strafrechte hat angedeihen lafien, in Kürze aufmerk⸗ 
fam zu machen. Wir wählen dazu vorzüglich feine Schrift 
über die Lehre von der Zurechnung. Mit diefem Werke, 
welches zugleich die Darftelung mehrerer höchkt intereſſanter 
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glaubten wir Jarde hierin einen w 
ben zu kürfen. 


Tie Yehre von ber Zurechnung 
Weife auh in tem Hantkude des 
lie Berüdfihtigung finden müſſen. 
liche Werf unvollenbet geblieten. Ta 
allgemeinen Theile nur noch die Tarftel; 
freilich fehr wichtigen Materien. Ab 
gelungenen Gntwidelung der verſchied 
bient aber auch die äußere Anordnung 
den. Ganz im Gegenſatze zu jener 
Verbrechen gegen Bott und die Religi 
coder verbannen möchte, ftellt Jarcke 
Handbuche allen anderen voran. Eehi 
da Die Obrigkeit Gottes Etelle auf 
der Abſchnitt: „Tie Verbrechen gegen 
fen Famille, gegen die Verfaffung um 
Deo Landes“ an. Man Mer 7 
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Der dritte Band dieſes Buches erfchien kurz vor dem 
Ausbruche der Julirevolution. Fand diefe Jarde ganz in 
feiner firengwiffenfchaftlichen Thätigfelt, die er auch durch 
BVorlefungen über Raturrecht und Staatsrecht erweitert hatte, 
fo war fie es, durch welche ihm nunmehr jene vorhin er ° 
wähnte neue Bahn vorgezeichnet wurde. Die Revolution 
fonnte ihm überhaupt nicht anders als eine Umfehr göttlicher 
und menfchlicher Ordnung erfcheinen, und hatte er fie feit 
lange von diefem Standpunfte aus betrachtet, fo gab ihm ver 
Charakter, in weldem fie damals auftrat, den Stoff zu vies 
lem und ernften NRachdenfen. Tas Refultat desſelben war 
fein Werf, welches den Titel führt: „Tie Franzöſiſche Res 
volution von 1830, biftorifch und ftaatsrechtlich beleuchtet in 
ihren Urfachen, ihrem Verlauf und ihren wahrfcheinlichen 
Folgen” (Berlin 1831... Mit diefer Arbeit, die ſich eben fo 
fehr durch eine are Darlegung der Principien, ald durch 
eine böchft gelungene Schilderung der politifchen Parteien in 
Franfreih anszeichnet, trat Sarde in die Reihe der yolis 
tifchen Echrififteller erſten Ranges ein. Sie erregte allge 
meines Auffehen und übte bald ihren Einfluß auf feine Lebens» 
verhältnijie. 


Das gewichtige Wort, welches Jarde in der Sache der 
Legitimität gegen den Umfturz gefprochen, mußte ihn bald in 
eine nähere Berührung mit denjenigen Männern in Bers 
lin bringen, welche feine politifchen Anflchten theiften. So 
wurde Jarcke in jenen geiftreihen Kreis hineingezogen, wel: 
hen die Herren von Gerlach um fich zu verfammeln pfleg⸗ 
ten. Vornehmlich war ed die hervorragende Perfönlichfeit 
des damaligen Majors von Radowitz, welche Jarcke feflelte. 
hm, der auch kirchlich auf dem gleichen Boden fland, fchloß 
fih Jarde mit großer Hingebung an, und der gemeinfame 
Berfehr dieſer beiden Männer brachte den Gedanken zur 
Reife, in einem politifchen, von Jarcke herauszugebenven 
Journal die Sache des Rechts und der Drbnung zu veribel- 
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digen. Eo enifiand das „Berliner politiſche Wechenblati?”, au 
welchem eine nicht geringe Zahl wohlgefinnter Männer ſich 
betheiligte; die confeffionellen ragen blieben dabei ausges 
fchloffen, und mit vereinten Kräften wurbe ber Kampf gegen 
die Revolution begonnen. Mit dem fehr bezeichnenven, von 
de Maiftre entlehnten Motto: „Nous ne voulons pas ia com» 
trerevolution, mais le contraire de la revolution“, erſchlen 
die erfie Nummer des Wochenblatt am Bten Dftober 1831. 
Daſſelbe entiprach fo fehr einem allgemein gefühlten Bedürf⸗ 
niffe, daß durch das ſchnelle Zuſtrömen der Abonnenten bie 
Eriftenz des Unternehmens überreichlich gefichert war. Jarcke 
arbeitete daran mit einem ihn völlig neu belebenden Eifer, 
und konnte — unter Hinzunahme feiner Abhandlung über 
die Gräuelfeenen in Wildenfpuh — mit feinen Auffäpen für 
jene Zeitfchrift, im Jahre 1839 die drei Bände feiner „Ber 
mifchten Schriften“ füllen, welche in der literarifch-artiftifchen 
Anftalt zu München erfchienen find. In diefer, wohl faft als 
fen Lefern der „Hiftorifch-politifchen Blätter“ befannten Samm⸗ 
lung find in den zweiundfünfzig Aufſätzen, aus welchen 
biefelbe befteht, alle wichtigen politifchen und ſtaatsrechtlichen 
Fragen behandelt, und wir glauben nicht zu viel zu fagen, 
wenn wir fagen, daß Jeder, dem es um bie richtigen Prin- 
cipien in Betreff jener zu thun iſt, bier unendlich viel mehr 
Aufklärung und Belehrung finden wird, als in fo manchen, 
wenn auch didleibigen Hand» und Lehrbüchern des Staates _ 
rechts und der Politik. 


Das fittlihe Princip und der kirchliche Boden, auf 
welchem Jarcke fland, gab feinem Worte die überzeugende 
Kraft. Daß eine fo ausgezeichnete Erſcheinung am wenigſten 
ber Aufmerkſamkeit des Fürften Metternich entgehen konnte, 
lag fehe nahe, und es war leicht vorauszufehen, daß biefer 
große Staatsmann es bald im Interefie Defterreichs finden 
würde, Jarde für dieſen Staat zu gewinnen. Es wurben 
Jarcke, welchen ber Yürft im Jahre 1831 perfönlich kennen 
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gelernt hatte, alsbald von dieſer Seite her fehr ehrenvolle Ans 
träge gemacht, und es fand fich jener um fo mehr veranlaßt dar⸗ 
auf einzugehen, als er, obfchon ihm in letzterer Zeit ein Ges 
halt zugemwenbet worden war, fid) nach der Lage der Dinge in 
Preußen feine Hoffnung machen fonnte, es dafelbft jemals wei⸗ 
ter, ald bis zum außerordentlichen PBrofeffor zu bringen. So 
trat ein neuer Wendepunft in Jarcke's Lebensverhältniflen ein; 
er wurde im November des Jahres 1832 zum Ruth im 
außerordentlichen Dienfte bei der F. f. Hof» und Staats⸗ 
Fanzlei ernannt. Er fchied bei diefer Gelegenheit natürlich 
von der Redaction des „Berliner politifchen Wochenblattes* 
aus, und nahm von feinem Publifum in folgender charafter 
riſtiſchen Weife Abſchied: „Der bisherige Herausgeber fann 
von dem Kreife feiner Lefer nicht feheiden, ohne ein Wort 
des aufrichtigften Danfes hinzuzufügen. — Vielleicht ift noch 
niemals einem beutfchen politifchen Schriftfteller ein fo aus⸗ 
erwähltes und geiftvolled Publikum zu Theil geworden, ale 
die Umgebung, durch welche er fich getragen, und durch bes 
ren Beifall und Zuftimmung er fich beglüdt fühlte. Dieſer 
Mechfelmirfung, die zwifchen jedem Schriftfleller und feinen 
Lefern ftattfindet, dankt der fcheidende Herausgeber zur größern 
Hälfte das Gelingen feines Unternehmens, und wenn ihm von 
manden Seiten her das Lob gefpendet worden, daß er Diele 
Zeitfhrift zu leiten gewußt, fo fann er daſſelbe größtentheils 
an das Publikum überweifen, das ihn zu lefen verftanden 
hat.“ Die Redaction des Berliner politifhen Wochenblattes, 
an welchem SJarde bis zum Kölner Ereigniß der thätigite 
Mitarbeiter blich, wurde nunmehr, je nach der äußeren Ders 
antwortlichfeit und der inneren Leitung in verfchiedene Hände 
gelegt; die lehtere ging auf einen Mann über, welcher, ohne 
feinen Ramen zu nennen, durch feine gejchicdte Führung des 
Blattes, der Sache der Legitimität große Dienfte geleiftet hat. 


BIS zu jenem Zeitpunfte, wo Jarde in den k. k. Staat 
dient eintrat, war ich der ſtets unmittelbare Zeuge ſeines 


Lebens. Ich habe während ‚der fiebenthaib Jahre, daß an⸗ 
fer Zufammenleben dauerte, ihn immer ald einen treuer 
Freund, als einen Mann großmäthigen Herzens kennen ges 
lernt. Hatte er Jemand, was ihm bei der Lebhaftigfeit ſei⸗ 
ned Temperaments wohl das eine oder andere Mal begegnen 
mochte, verlegt, fo war er auch immer von Herzen bereit, 
zuerſt die Hand zur Ausgleichung zu bieten. Den Armen 
war er, felbft in Zeiten, wo feine Mittel ſehr beichränkt 
waren, ein reichlich fpenbender Wohlthäter und für den Glau⸗ 
ben der Kirche fo begeiftert, daß ihm für diefe fein Opfer zw . 
ſchwer gefullen wäre. Seiner geiftigen Kraft war er ſich ber 
wußt, und in der Ueberzeugung, der Sache nad) im vollen 
Rechte zu feyn, mag er wohl manchmal, um jene auszu⸗ 
trüden, eine zu fchroffe Form gewäßlt haben; wir wiſſen Alle 
— er hat es felbit ausgeſprochen — daß ihm dieſes von 
Herzen leid gethban bat. Wir brauchen nicht hinzuzufüçen, 
daß er, wie er früher als Profeffor fih das wahre Wohl 
und die gründliche Belehrung feiner Zuhörer ernſtlich ange⸗ 
legen feyn ließ, fo auch in feiner Stellung als Staatobeam⸗ 
ter feine Pflichten auf das Gewiſſenhafteſte erfüllt Bat. 


Bon dem Fürften Metternih aus befonderm Bertrauen 
in deffen unmittelbare Nähe berufen, hat er daſſelbe ftetö in 
hohem Grade zu ehren gewußt, und daher auch felbft gegen 
feine nächiten Freunde ein firenges Stillſchweigen über feine 
amtliche Thätigfeit beobachtet. Wir find daher in diefer Hin» 
ficht darauf befchränft, was als Thatfache im öffentlichen 
Leben hervorgetreten if. Es gehört dahin vornehmlich bie 
Miffion, welche Jarde im Jahre 1840 nah Rom erhielt; 
fie, die ſich unſers Wiſſens auf Berhandlungen über ger 
mifchte Ehen bezog, verfchaffte ihm zu gleicher Zeit die große 
Annehmlichkeit eines längern Aufenthaltes in der Hauptftabt 
der Ehriftenheit, unter allen Umftänden eine der wichtigften 
Lebenserfahrungen, bie ein Fatholifcher Chriſt machen Tann. 
Es liegt gerade darin, daß man in unmittelbarfter Nähe des 
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von Gott geſetzten Trägers des Primates weilt, daß man in 
dem Papſte den Nachfolger des heiligen Petrus, den Stell⸗ 
vertreter Chriſti auf Erden erblickt, ſo ungemein viel den 
Glauben Stärkendes und Erhebendes, daß eben dieß auch 
auf das Gemüth Jarcke's einen ungemein tiefen Eindruck ger 
macht hat. 

Wir dürfen ferner einen Erweis jenes befondern Vers 
trauens auch in der umfangreichen fchriftftellerifchen Thätig⸗ 
feit Jarcke's erkennen, indem ihm hierin eine große Freiheit 
gewährt wurde, eine Begünftigung, welche unter den dama⸗ 
ligen Berhältnifien für Jarcke von befonders hohem Werthe 
war. Tas Kölner Ereigniß hatte die Trennung Jarcke's 
von dem „Berliner politifchen Wochenblatt” zur Kolge gehabt, 
ed rief aber auch zugleich die „Hiſtoriſch-politiſchen Blätter“ 
in’6 Leben. Es ift nicht nothwendig, darüber ein Wort zu 
verlieren, was Jarde für Ddiefe, was er durch fie für das 
fatholifche Deutfchland war. Seine Wirkfamteit, von feinem 
erſten Auffabe: „über die gegenwärtige Etellung der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu den von ihr getrennten Confeflionen”, ange: 
fangen, bis zu feinem legten über Görgey's Echrift, wird 
weit über feinen Tod hinausreichen. Er hat indejlen in ders 
felben Zeit, wo dreißig Bände unferer Zeitfchrift erfihienen, 
feine literarifche Thätigfeit darauf nicht befchränft. Waren früher 
mehrere fehr intereffante ftantsrechtlichen Abhandlungen, na⸗ 
mentlih: „über die Austrägalinftanzen“ und: „über die land» 
ftändifchen Berfaffungen” aus feiner Feder gefloflen, fo ges 
hören in jene Zeit noch feine Schriften „über den Reichötag 
in Kremſier“ und „Staat und Kirche in Oeſterreich vor, 
während und nach der Revolution von 1848”, endlich feine 
„Hundert Schlagworte zur Berfaffungspolitif der Zukunft.“ 

Zum Schluffe dürfen wir e8 und nicht verfagen, zwei 
unfern entichlafenen Sreund in hohem Maße ehrende Echreis 
ben, an die trauernde Wittwe deffelben gerichtet, hinzuzu⸗ 
fügen. Unterm 28. December vorigen Jahres fchrieb Fürſt 
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Metternich, unmittelbar nach der an ihn gelangten Kunde 
von Jarcke's Tod, die nachfolgenden troſtvollen Worte: 
„Ich erfülle eine Herzens- und eine Gewiſſens-Pflicht, in⸗ 
dem ich Ihnen, meine geehrte Frau, das Beileid, welches 
ich an dem herben Verluſt nehme, den Sie erlitten haben, be⸗ 
zeuge. Troſt kann ich Ihnen nicht bieten; der Himmel allein 
kann ihn bei ſolchen Fällen gewähren. Sollten Sie welchen 
in meiner Anerkennung der Verdienſte des Verewigten finden, 
ſo hoffe ih, daß Ihr eigenes Gefühl meinem Ausſpruche 
vorgeeilt ift.* 

„Empfangen Sie, nebft der Berficherung meiner vollen 
Theilnahme, die meiner aufrichtigen Hochachtung. Wien, 
den 28. December 1852. Metternich. 


Aus einem andern Schreiben, und zwar dem des F. f. Mir 
nifterd des Auswärtigen, Herrn Grafen von Buol, erlauben 
wir und folgende Stelle herauszuheben: „Es mar der aus⸗ 
drüclich erklärte Wille Seiner Majeftät, in der Wittwe die 
Verdienfte des zu früh dahingefchiedenen Gatten zu ehren, 
und noch einmal Zeugenfchaft abzulegen von dem hohen 
Werthe, den Allerhöchftlefelben auf die Gaben des Geiftes 
und Charakters, mit denen der Verftorbene geziert war, fo 
wie auf feine ſtets unverbrüchlich erhaltene und muthig bes 
währte Treue legten.“ 


Indem wir nunmehr von Jarde ſcheiden, glauben wir 
mit Recht von ihm fagen und hoffen zu dürfen: Er hat Gott 
und feinem Kaifer treu und mit raftlofer Thätigfeit gedient, 
er hat für Wahrheit und Recht bis zu feinem lebten Athem⸗ 
zuge gefämpft, er wird die Barmherzigfeit, auf die er ge- 
hofft, gefunden haben! 

Wien, den 12. Februar 1853. 

G. Phillipo. 
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Geſchichte Alfred's des Großen, von Dr. Weiß, Privatdorent 
ver Geſchichte an der Univerfität Frelburg. Schaffhauſen. Fr. Hur⸗ 
ter’fche Buchhandlung. 1852. 


Ein geiftreiher Mann hat die Gefchichtfchreiber einmal 
umgefehrte Propheten genannt, weil fie in die dunfle Vers - 
gangenheit fchauen, und denjenigen Sterblichen, welchen fol 
her Blick nicht zu Theil geworden, verfünden, was vor Zei⸗ 
ten geichehen if. Wenn wir diefen Ehrennamen nicht bes 
ftreiten, fo müffen wir jedenfalls zugeftehen, daß dus hiſto⸗ 
rifche Prophetenthum der Männer viele zählt, welche ftatt 
der Wahrheit den Trug verfündeten, den Fluch ausfprachen, 
wo fie hätten fegnen follen, und einen foldhen Chorus an» 
flimmten, daß faft feine andere Stimme mehr durchdringen 
fann! Dieß gilt befonderd von der Gefchichte, die für das 
Volk und die Schulen beftimmt ift, durch bie noch heute, 
wie vordem, als Thatfache erzählt wird, was längft durd) 
den kundigeren Gefchichtfchreiber feine Widerlegung gefunten 
hat, die mit der Glorie der Schönheit und des Wunders 
Zuftände und Perfonen- umhüllt, melde fich dieſe Auszeich- 
nung felbft verbitten würden, wenn e8 ihnen möglich wäre. 
Man denfe nur an die Gefchichte des Flaffifchen Alterthums; 
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wie da Alles glänzt und ſchimmert, und bie todeskalten Schat⸗ 
ten unfichtbar bleiben, welche die alte Welt begleiten. Ganz 
ander& hingegen verfährt man, und nicht bloß von Seite jener 
Populären, mit dem Mittelalter ; man befeufzt jene Epoche, Die 
der chriftlichrgermanifchen Entwidlung, als eine rüdgängige, als 
eine Zeit der Finfterniß und Barbarei, welche erſt durch die 
Reformation des fechözehnten Jahrhunderts eine Wendung 
zurück zur antifen Helle und. Kraft genommen hätte. Wir find 
weit entfernt, das wirflih Schöne und Große des Flaffifchen 
Alterthums zu mißfennen, und ihm den gebührenden: Rang 
in der Entwidlung des Menfchengefchlechts zu beftreiten; et» 
was Grbärmlicheres fcheint es und jedoch nicht zu geben, 
al8 wenn das Bruchftüd einer heruntergefommenen Ration 
die Vorzeit herabwürbigt, wo es noch eine ganze, große und 
von aller Welt geachtete Nation gab, wenn bie Vorfahren 
als armfelige Menfchen, übertölpelt von einer habfüchtigen 
und ſchlauen Geiſtlichkeit, dargeſtellt werden, während bie Seht 
zeit wenigftend dankbar feyn dürfte für die Stiftungen aller Art, 
welche ihr diefe Vorzeit Binterlaffen hat, freilich für das zu⸗ 
nehmende Siechthum nicht genug Spitäler. Jene Unnatur, 
daß die Söhne ihren Vätern feine Ehre und feinen Danf 
erweifen, und nicht erweifen fönnen, wenn fie ihren Abfall 
nicht verurtheilen wollen, muß nothwendiger Weife der beut- 
ſchen Geichichtfchreibung denſelben Etempel der Zerriffenheit 
aufdrüden, wie ihn das nationale Leben der Deutfchen any 
fih trägt. Wie aber in neuerer Zeit ein Streben, fich zu 
einigen, in ter Nation unverfennbar if, eben fo if aud ig 
die Geſchichtſchreibung ein Drang gefommen, bier ein dunk⸗ 
ler, dert ein bewußter, ber Borzeit Gerechtigkeit widerfaßs 
ren zu lafien, und eben dadurch der Kirche, wenigſtens im 
der Weile, zu buldigen, daß ihr Wirken auf die nationale 
Entwicklung ald ein großartiged anerfannt wird. Die näm⸗ 
liche Erſcheinung, wie jept, zeigte fich auch ſchon vor und 
nach dem Befreiungskriege, und fie entiprang aus berfelben 
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Urſache. Zu diefem Umfchlage wirft der unläugbare, weil 
vor Augen liegende, Berfall des Proteflantismus nicht we⸗ 
nig mit, fo daß die ernfteren Gemüther auf proteftantifcher 
Seite ſich der Kirche befreunden müffen, wenn fie auch ders 
felben, wie 3. B. Dr. Leo, Bartold u. f. w., nicht anges 
hören wollen, weil fie das, was fie die „Freiheit des Gewiſſens“ 
nennen, nicht zum Opfer zu bringen vermögen. Wir möchs 
ten dieſe Männer hiftorifche Katholifen nennen. Reben 
ihrer Partei fteht aber noch eine zweite und dritte; bie 
eine mag und des Beifpield wegen Gervinus vertreten. 
Sie flieht in dem pofitiven Chriftenthum feine bi8 an das 
Ende der Tage fortwirkende und in der Kirche. fortlebende 
Thatfache, fondern eine Erfcheinung, welche den abgelebten 
helfenifchen und germanifchen Polytheismus, fowie den Falten 
Monotheismus der Juden auflöste und eine neue Welt ges 
ftaltete, aber jebt eben in dem Uebergange zu einer weitern 
Phafe begriffen ift, wie der Hellenismus zur Zeit des Aris 
ſtoteles. Diefer Partei gilt die Religion der Hellenen, gilt 
die Kirche und der Proteftantismus ungefähr gleich viel, nur 
daß jene, welche für ein und allemal von derartiger Philo« 
fophie der Gefchichte nichts willen will, weniger Gnade fin- 
det; daher nennt Gervinus die Kirche wie den Proteſtantis⸗ 
mus „Sekten“, erzürnt ſich aber doch, daß der felige Elemens 
Auguft von Köln „einen neuen Yeuerbrand in den Frieden 
der Selten geworfen”, und feiert Ronge's Auftreten als die 
durch den deutfchen Volksgeiſt der Kirche bereitete Kataftrophe. 
Diefe deutiche Gefchichtfchreibung entfpricht der franzöfifchen, 
wie fie feit Volney und Voltaire bis auf Villemain und 4. 
Thierry fortdauert, und unterfcheidet fich von ihr nur dadurch, 
daß der philofophifhe Pedantismus der deutſchen Katheder⸗ 
männer die Geſchichte nad ihren Schablonen modeln muß, 
während der Franzoſe mit graziöfem Leichtfinn ein Schnipp- 
chen fchlägt und an dem vorbeigeht, was ihm nicht gefällt 
oder nicht begreiflich if. Die dritte Partei ift eher proteftantifh 
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zeritoren muß, und daß damit d 
Staat und Leben wegfällt. ©; 
sonfequenter Architektonik mit eine 
proteſtantiſchen Staat in Deutfchla 
bio auf Sriebrich „den Großen“ dich 
fen weder in fich ſelbſt noch in der N, 
bern eben ſo ſehr durch fremde Mi 
fremden Mächten, Schweden und &r 
fouveräne Staaten verbanfen. Ei 
proteftantifchen Landes⸗ und Laͤndche 
behrt des organifchen Zufammenhaı 
ler Selbſtaufreibung zu ſehr unte 
proteſtantiſche Kirche genannt werd 
Feſtlande eine große proteſtantiſche 
Partei, fo muß es auch einen ger 
geben. Dazu iſt Preußen auserfe) 
feiner 7 Millionen Katholiken „ber 
nannt und ihm als folhem bie con 
Diefe Tendenz IR nun auch auf Die ı 
ba wird Preußen an England ats | 
Proteftantismus fiegreich gegen Sp 
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welcher die Herzogthümer nicht deutſch werben ließ, weil fie 
in Folge der Lostrennung von Dänemarf nothwendig hätten 
preußifch werden müflen. England war es, welches Preußen 
nicht feften Fuß an der Nordſee faflen, es nicht zur eigents 
lichen Großmacht werben ließ. Deffenungeachtet wird die 
Partei politifch immer an England Hängen, und wie Dahl: 
mann die englifhe Revolution für die Deutfchen bearbeitete 
und den Dranier auf die Säule ftellte, fo hat Dr. Pauli 
den größten Angelfachfen, König Alfred, herausgehoben und 
denfelden und Deutfchen gefchilvert, denn die Gefchichtfchreihs 
ung der Partei folgt deren Tendenzen. Dahlmann wollte 
ein conftitutionelles Preußen empfehlen, deflen Anziehungss 
fraft das gefammte yproteftantifche und liberale Element in 
Deutfchland, voraus den ganzen Norden, an fich reißen würde, 
wenn Hohenzollern dem Oranier nachfolgte. Pauli aber bes 
weist ung, daß Alfred „in feinem Weſen die Grundzüge von 
der Selbfifländigfeit des Proteftantismus" hatte. Welch’ 
glüdliher Fund! Eo hat man nun ein Gegenftüd zu Karl 
dem Großen, der fo gar nichts von jener Selbſtſtändigkeit in 
fih hat und eben darum bis auf die neuelte Zeit in die pros 
teftantifche Gefchichte nicht paflen will. Zwar ift Karl der 
erſte deutſche Kaifer und Durch feine Würde der Schöpfer deut- 
fher Nationalität, von der die Germanen troß der Teuto« 
burgerfeblacht bis auf ihn nichts wußten; aberer war zugleich 
der Hort der Kirche, darum erfcheint er nur in der Volksſage 
als fürftliches Ideal, weil diefe älter iſt als die proteftantifche 
Selbſtſtändigkeit, älter al8 die Entzweiung zwifchen den Vaͤ⸗ 
tern und Enfeln, als der Riß durch die Nation. 


Mir anerfennen Alfreds Größe willig, verehren inihm den 
Helden, der durch feinen fiegreichen Kampf verhinderte, daß die. 
hriftlichen Kirchen in England den Balderdtempeln und Dons 
nereichen feandinavifchen Heidenthums weichen mußten, wie 
Karl der Große durch feine Sachſenkriege eine Leberfluthung 
des fächfifchen Heidenthums gegen Weften und Süden uns 
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möglich machte; wir bewundern. ihn ald - Befehgeber, ya 
wenn trotz feines Ruhmes bei dem, Volle Die Gagmtburde 
Klingt, Alfred babe feine Gewalt auch mißbraucht way: Bene 
gebrachte® Recht gefräntt, fo iR dieß wohl erklärlich und ® 
theilt diefen Borwurf mit Karl dem Großen. Beide Gew 
ſcher mußten zerrüttete Ränder ordnen, beider Orbnung weilte 
fich die altgermanifche Freiheit nicht fügen, welche in der Wege 
einzelung ihr Wefen hatte, die daher wohl die tropigfte Selbi, 
fländigfeit nährte, aber Feine Ordnung zuließ, wie Me - 
ein Staat bedarf. Geradeſo klagt der Hintermälkler 45 
Miſſouri auch die Geſehe feiner demokratiſchen Republif fa 
tyrannifch an und zieht weiter in die Wildniß, wenn ſich Bye 
nachbarte Waldlichtungen mit Dörfern füllen. -Ulfeeds ;unh 
Karls Mannen fonnten aber nicht weiter wandern, biru 
mußte ſich ihre wilde Freiheit diejenige Beichräntung geich 
len laflen, ohne welche die chriſtliche Civiliſation ſich wer 
der erhalten noch gebeihlich entwideln -Tonnte. Alfred Ba} 
durch feine Geſetze das angelſächſiſche Bolt fo gefeſtigt, daß 
es auch dann noch bie Grundlage des Staates blieb, als die 
franzöfifchen Rormannen fich zu feinen Herren gemacht, daß 
Rand unter ſich vertheilt und das Joch des barbarifchen Er⸗ 
oberungsrechtes auf die Angelſachſen gelegt Hatten, baß-e& 
fid) almählig wieder hob und die Normannen angelfächfikh 
machte, ohne fie zu corrumpiren, wie es fonft bei erobernden 
Völfern geichab, wenn biefelben mit den Beflegten -fich ver⸗ 
fhmolzen. Dazu trug bie inſulare Lage Englands fehr vial 
bei, und der angelſaͤchſiſche Charakter trat entfchieben hervor, 
als die englifchen Könige ihre Gebiete auf franzöflfcdem Bar 
den verloren hatten. Der alte Angelfachfentönig, der Befreier 
und Ordner, war zugleich eine Leuchte feines Volkes, der Börberer 
edler Bildung, bie er ſich felöft in einem bemunbernswürbigen 
Maße erworben hatte, auch Hierin dem großen Franfen Apr 
lich, ja denfelden noch übertreffend, weil die Regierung vet 

Angelſachſen doch weniger ſchwierig war, als die det vieina⸗ 
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migen romanifchen, germanifchen und flavifchen Stämme, de 
nen Karl gebot. Alfreds Stellung in der englifchen Ges 
ſchichte iſt unſers Wiſſens auch vor Dr. Pauli nie mißfannt 
worden ; er galt immer ald der Befreier und Gefebgeber fei- 
ned Volkes und ebenfo wenig war ed unbefannt geblieben, 
daß er ein warmer Freund der Kunft und Wiflenfchaft ge- 
mweien. Aber davon wußte man nichts, daß er den Protes 
ftantismus anticipirt hätte, und Dr. Pauli bleibt den Beleg 
(den Hiftorifchen) auch felbft gänzlich ſchuldig. Daß er diefe 
Stellung Alfreds nicht in den Denfmälern jener Zeit gefun- 
den, fondern in ihr nur das Erzeugniß feiner proteftantifchen 
Geſchichtsanſchauung und der Tendenz aufftellt, deutfch und 
englifch proteftantifches Weſen in gewiſſer Weife zu einigen, 
beweist eine andere Monographie über König Alfred, die 
mit der Pauli’fchen gleichzeitig ausgearbeitet wurde, und da⸗ 
ber auch durchaus nicht als eine Gegenfchrift anzufehen ift, 
wie fich denn der Lefer bei jeder Zeile von der Selbftftän- 
Digfeit derfelben überzeugt. Der Verfafler, Herr Dr. Weiß, 
geht in würbiger Ruhe und mit offenem Auge den fchwierigen 
Pfad der hiftorifchen Forſchung, und legt die Refultate dem 
Lefer in fhöner Sprache vor. Der Umfang des hiftorifchen 
Wiffens, das Dr. Weiß entfaltet, die Wärme des Gefühle, 
die ſich kundgibt, und doch der Schärfe des Urtheils feinen 
Eintrag thut, berechtigen uns zu fchönen Hoffnungen von 
dem jungen Hiftorifer, der und im Alfred die erſte Probe 
feiner Wiffenfchaft und Darftelungskunft bietet. 


Da zu Alfrev’s Zeiten die Bevölkerung Englands aus 
celtifchen Britten, aus Britten, welche unter der Römerherr- 
haft romanifirt worden, und den Nachfümmlingen italteni- 
fher Römer neben den eingewanderten Angelfachfen beftand, 
und diefe Dritten auf die Angelfachfen mehr einwirkten, als 
gewöhnlich angenommen wird, wie Dr. Weiß ausführt, fo 
fhidt er der Erzählung von der angelfächlifchen Einwande⸗ 
rung einen Ueberblick über das celtifche und celtifch «römifche 
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Gallien voraus. Nach dem Wsegange Men u Mnie: . 
pindicirt er den Gelten eine bedeutend Höhere Gultur,.: alt: 
man ihnen fonft, den Griechen und Römern folgend, zuge⸗ 
fiehen wollte. Die beigebrachten Mittbeilungen können nas 
türlich nur einzelne Lichtblide in jene® Gebiet werfen, das 
demjenigen, der fich nicht fpeciell mit dem Studium der Bes 
fehichte befaßt, in der Regel eine terra incognila iſt; man: 
erftaunt aber über die mannigfachen EultursBeziehungen biefer- 
norbländifchen Eelten („terrarum et liberlalis extremos“ news: 
nen ſich bei Tacitus die Galedonier des Galgafus), und ber 
greift, wie eine Boadicea, ein Garactacus, ein Oſſtan und 
Arthur aus ihnen hervorgehen konnte — ein Helden« und San⸗ 
gerfreis. Die unter der Römerherrichaft chriftianifirten Brib⸗ 
tannen waren jedoch nicht im Stande, ihre heidnifchen Stamm 
genofien aus dem Norden des großen Eilandes mit nachhal« 
tigem Erfolge zurüdzuweifen, ald bie römifchen Beſatungen 
das Land räumten und fich felbft überließen; fie riefen Sach⸗ 
fen in ihr Land und die Helfer wurden, wie faft immer, bie 
Herren und Unterdrücker. Es folgten die Kämpfe der Brlt« 
ten und Angelſachſen, bie Kriege der Religion Odin's in 
England, von der Dr. Weiß die Grundzüge angibt, wie er 
es bei der druidifchen gethan. Lebtere ift ausgebildeter Pan⸗ 
theismus, während bie. Religion Odin's über den Gegen⸗ 
fägen der Elementargewalten und ber aus ihnen hervorge⸗ 
gangenen Götterwelt ein unbefanntes höchſtes Weſen in uns 
endlicher Berne gleichfam fchweben läßt, das die Vernichtung 
der flreitenden Elemente und Götter überdauert. So war 
demnach Spinoza's Lehre von dem All und Einen ſchon 
vor den Kleaten vorhanden, war hei den fogenannten Bars 
baren des Nordlandes zur Religion ausgeprägt — ein Beweis, 
daß der Pantheismus nicht nothwendig das fublimfte Erzeug⸗ 
niß des ſich felbft überlaffenen Beiftes if, fondern aus ber 
nachdenflihen Weltanſchauung entfpringt, die nichts Höhere: 
kennt, als das menſchliche Schaffen und das Walten der Na⸗ 
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turmächte. Gonfequenterer Berfland aber waltet in Odin's 
Religion; fie potenzirt Menfchen und Natur allerdings in 
eine Menge ſich widerfirebender Götter, erkennt aber das 
Unzulängliche derfelben für die Ewigfeit an, und gibt ihnen 
nur eine zeitliche Rolle, weiht fie der Vernichtung, und läßt 
nur „den Mächtigen von oben her”, den unbefannten Gott, 
fortbauern. Auch diefe Weltanfhauung hat fich wiederholt, 
wenn man ftatt der Götter die Naturgewalten fest; dieſe 
fchaffen zerftörend und zerftören fchaffend, bis ihre Zeit aus 
ift, und der Menſch macht es in feinem Kreiſe nicht befler; 
„aber hoch über dem Raume und den Zeiten fchwebt unend⸗ 
lich der höchfte Gedanke, und der Menfch muß zumarten, ob 
und welche Anftalten die Gottheit für feinen Geift getroffen habe.“ 


Doch das wildfeäftige Bolt der Angelfachfen blieb 
fih nicht felbft überlaffen; die Lehre vom Heilande nahte 
ihm. Wer ein Beifpiel fehen will, wie die Gefchichtfchreis 
bung noch in neuefter Zeit mit der größten Errungenfchaft 
einzelner Völfer, ihrer Bekehrung zum Chriftenthum, umzu⸗ 
gehen vermag, der lefe A. Thierry’s histoire de la con- 
quäte de l’Angleterre par le Normands Liv. I, p. 61—75; 
wie man wenigftend fchielend darüber urtheilt, davon haben 
wir in den meiften proteftantifchen Schriftitelleen Bewelfe 
genug. Da muß augenblidlich römijche Herrichfucht im Spiele 
feyn; denn daß der Glaube an die Eine Kirche in Päpften 
und Bifchöfen, in Geiftlihen und Layen gelebt und fie ger 
trieben habe, die Ungläubigen in die Kirche und damit zur 
Seligkeit zu führen, glaubt man eben nicht, und damit fehlt 
der Schlüffel zum Verſtändniſſe. So hat aud die Weige- 
tung der celtifch-englifchen Bifchöfe, in der Ofterfeier und 
dem Taufritus mit der Kirche einig zu gehen und bei der 
Bekehrung der Angelfachfen mitzuwirken, ihre Vertheidiger 
gefunden, ald etwas Nationalkirchliches gegenüber der 
nach Univerfalherrfchaft ſtrebenden römifchen Kirche! Ein 
fchweigerifcher Hiftorifer, Dr. Henne, hat diefe Differenz 
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des celtifch- brittannifchen Wefend und das Duntel, welchet 
über dem chriftlich » celtifchen Rorden ſchwebt, ſogar dam 
benugt, um von einem norbifchen Chriſtenthume zu fabeln, 
das vor dem Chriftentfume aus Paläfina befanden babe! 
Neben römifcher Herrfchfucht muß dann bei den Angelfachfen 
auch noch die römifche Habfucht auftreten; Herrſchſucht und 
Habfucht find ja anflingende Formen, wie Haus und Hof. 
Da kommen Wallfabrten und Gaben der Könige nah Rom, 
und endlich fogar der Peteröpfenning. Der PBeteröpfenning! 
Daß die englifchen Bibel» und Mifftons, Gefellfchaften und 
ähnliche Vereine über Millionen verfügen, gefällt wohl, denn 
dieß Geld wird zur „Belehrung“ von Helden, Juden und Ka⸗ 
tholifen, alfo zu einem „evangelifchen” Werke verwendet. 
Nun vergleihe man einmal das Einkommen ber befagten 
Vereine mit dem, was bie Päpfte von Gregor dem Großen 
an bis zur Reformation jährlich aus England bezogen, und 
dann, was die Päpfte mit diefem Gold und Silber geſchaf⸗ 
fen haben — die Losfaufung unzähliger Sklaven, die Un⸗ 
terftügung chriftlicher Bölfer und Stäbte, welche von ben 
Ungläubigen bedrängt wurden, die lokalen wohlthätigen Stift- 
ungen, die Hülfe, die chriftlicher Wifenfchaft und Kunft gu 
Theil wurden, die Miffionen in heidnifche und chriftlidhe 
Länder — wie zwerghaft erfcheinen nicht dagegen die Leis 
ftungen obiger Vereine! Und doch hatten die Päpfte noch 
dazu den turbulenten orbis ohristianus zu überwachen, und 
mit Königen und Fürften durch ihre Boten zu verfehren. 


Nachdem der Monograph Alfred’8 der Kirche gegeben, 
was ihr gebührt, und von der Literatur der Angelfachien, 
al8 einem andern geiftigen Elemente des Volkes, gefprochen, 
wendet er fich zu den Männern bes ffandinavifchen Nordens, 
welche zuerft Raub und Verwuͤſtung an den engliſchen Küften 
üben, endlich fich feftlfegen und England beherrfchen. Run 
treten Alfred's Vater und Betten auf, endlich er felbft, im 
wechfelvollen Kampfe mit ben furchtbaren Seefönigen, bis er 
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durch Schwert und Bertrag fein Volk von der norbifchen 
Geißel befreit. Wir fehen dann den fiegreichen König ale 
Schriftfteller und Geſetzgeber, als emfigen Pfleger höherer 
Bildung, Fräftigen und weifen Ordner verworrener Zuftände, 
wie fie aus vieljähriger Unterdrüdung und einem erbitterten 
Nationalfriege entitehen mußten, bis nah fünfzehnjährigem 
Frieden der furchtbarfte aller Seefönige, Haftings, mit einer 
gewaltigen Ylotte an den Küften erfcheint, und einen neuen 
dreijährigen Kampf um die Freiheit des Volkes von Alfred 
erzwingt. Bon 894 bis 26. Dftober 901. waltet diefer wies 
der ale Kriedensfürft, umgeben von einer blühenden Nach⸗ 
fommenfchaft, im Umgange mit gelehrten geiftlihen Mäns 
nern, oder richtend, berathend und befehlend auf den Mals 
fätten und in der Verſammlung der Edlen, Gotteshäufer 
wieder herftellend oder gründend, mit dem heiligen Stuhle, 
wie feine Borfahren, in treuer Anhänglichfeit verfehrend. — 
Es ift eine reiche Aerndte, welche die Monographie Alfred's 
von Dr. Weiß uns bietet, und mannigfaltiger, ald wir ans 
gedeutet haben; der Freund urdeutfchen Weſens, Rechts und 
ſprachlichen Ausdrucks findet die Refultate eigener und frem⸗ 
der Forſchung in klarer und wohlgeorbneter Weife dargeftellt, 
während der gelehrte Kritifer von Bach Unterfuchungen , wie 
3 B. über Brethwalda, über den Aufenthalt des 3. Erigena 
an Alfred's Hof u. ſ. w., anerfennend zu würdigen bereit 
feyn wird. Die gelehrten Beigaben des Dr. Bod, Mitglieds 
der Akademie in Brüffel, find um fo willfommener, je dunfs 
ler die Zeit, aus der fie ftammen; wen wäre auch nur Eine 
neue Notiz über Boethius gleichgültig ? 





Jaßten Angenonmen , 
verhandelt, Di⸗ Entfgeidungen 
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Rechte der Katholifen im Drient jest fchon abhängen zu 
müffen, und je geficherter diefe Abhängigkeit ſich durch die 
politiihen Verhältniffe conftituirt, deſto Fenntlicher wird bie 
Gnade in Ungnade übergeben. England feinerfeits fcheint 
der Entwidlung der Dinge mit großer Unruhe auzufehen ; 
jedenfalls verfolgt ed aber auch in Byzanz feine ureigene 
auswärtige Politik voll von Falter Selbſtſucht, und jeder 
Spur chriftlichen Rechtögefühle baar und ledig. Für's Erfte 
ift gewiß, daß England fih das fernere Andringen Frank⸗ 
reichs bei dem Eultan wegen der heiligen Drte verbeten hat, 
unter dem Borwand liebreiher Borforge für die Pforte, 
welche durch Eonceflionen an die Katholifen mit dem übers 
mächtigen Nachbar verfeindet werden Fonnte, denn weber 
darf das gute Recht der Katholiken fiegen, noch darf Frank⸗ 
reichs Anfehen im Orient fich befeftigen ; und daß für's 
Zweite England mit eifiger Kälte die Wuth des Halbs 
monds gegen die flavifchen Ehriften zu betrachten vermöge, 
fprachen wir jüngft fchon aus. Wenn ſich aber auch noch bes 
wahrbeiten follte *), daß ber englifye Gefandte in Konftanti« 
nopel der hochherzigen Interceffion Defterreichd geradezu ents 
gegengewirkt Habe — was nichts weniger als unwahrſchein⸗ 
lich ift! — und daß auch) Rußlands fonft fo fchlau vorgefehrter 
Zorn deßfalls gar nicht in Betracht gefommen, fo läge darin 
der entfegliche Beweis, daß die zum Kriege rüftende Krämers 
politif an der Themfe den gegenwärtigen Moment für abfolut 
geeignet hielte, jenen über kurz oder lang unvermeidlichen 
Bruch wegen des Drients lieber heute ald morgen zu was 
gen. Denn freilich ift Frankreich jegt feine Börſe; für Oeſter⸗ 
reih hat England Italiens Mazzini und Ungarns Kofjuth in 
London; Preußen fihidte feine Deputation mit nach Toskana, 
läßt für die bifchöflicde Yamilie einen Palaft in Jeruſalem 
bauen, und fucht überhaupt mit confeffionellem Inftinft feinen 
natürlichen Alllirten in Et. James. Ob demnach wohl nicht 
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304 Pelterfon wir Vie elite im Orieit 
die afatholifche Macht des Wiſſttas ber ſchlemaltſchen BEE 
des Oſtens über den ganzen Gontinent hinüber die Hand wohe 
hen zu fünnen glauben dürfte — zu brüderlicher Theilungke 
Fällt aber einmal der Staat des Großtärken in ei 
Quodlibet von Beutethellen und aufgefparten Gtäätfen aud⸗ 
einander, dann wird es ſich fragen: wer die ſchwere Saw‘ 
auf diefe zu legen im Stande if: Wie gefagt, England’ Huf - 
gefucht, feinen Theil an politiſchem Einfluß fich bei Zelten 
zu fichern. Patterſon fehämt fi aufrichtig der fhmihtl” 
chen Politif, die von feinem Heimathlande über den Orient 
audgehe; nur der Gedanke tröftet ihn, daß einzelne engliſchen 
Staatsmänner noch nicht das englifche Bolk- fein. Under 
dingt aber ift fein Verdammungsurtheil über das Haupimit⸗ 
tel, welches jene gewiſſenloſe Politik gebraucht, um Im Drieul 
feften Boden zu gewinnen — über bie religiöfen Wühlerelen 
dee englifhen Miffionen. Er nennt biefe Mifkontk 
geradezu eine verwerfliche polttifche Waffe, deren Einfluß‘ 
fein religiöſer, fondern ein pur yolitifcher und fociafer ſch 
„suchtlos in feinem Wirken, fraglich in feinem Grfelge:* 
Dur den „Ichmiegfamen Geift der Staatskirche“ gelingt 
es, mit den Kepereien aller Länder, den Reftorlanem ie 
Aflen, den Kopten in Wegypten, den Armeniern und Juden 
in Syrien und der Türkei, intime Freundſchaft zu machen‘: 
in jenem Geifte erflären die Miffionäre Dogmen für unfrucht⸗ 
bar, die Saframente für bloße Formen, und geftatten ihren 
„Bekehrten“ fogar auch, äußerlich zu bleiben, was fie ehedem 
waren, zufrieden mit der Innerlichen Beränberung, bie in polls 
tiſcher, wie refigiöfer Anſchauung fie zu „Ingliz" mat. 
Dieſes Syſtem, von dem nicht nur ber Religion, ſon⸗ 
dern zugleich auch aller flaatlichen und geſellſchaftlichen Ord⸗ 
nung ber Untergang droht, bedarf der Erklärung! Bor Allem 
glaube man nicht, daß. ſolche Miffionen bedeutende Erfolge im 
eigentlichen Sinne des. Wortes erreichen; ungeheure Sum⸗ 
men werben allerdings von den englifchen Vereinen alljaͤhr⸗ 
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ich auf das Bekehrungsgeſchäft verwendet, bie wirklichen 
Eroberungen aber find kaum nennenswerth *%). Wenn man 
in den officiellen VereindsBerichten von großen Zahlen hört, 
ift es nothwendig, immer wohl zu unterfcheiden. Um ein 
Beifpiel anzuführen! Züngft prahlte ein Berliner-Hofprediger 
in feiner aften = Vorlefung mit 70,000 „Bekehrten“ im 
„Süden Indiens“; in Wahrheit verhält fih aber die Sache 
fo, daß die proteftantifchen Miffionen in ganz Indien nad) 
wanzigjähriger Arbeit, die allein im Jahre 1850 volle 
187,000 Pfund Sterling Eoftete, in 309 Gemeinden 103,154 
„Ehriften” gewonnen hatten, von welchen „&hriften” jedoch bloß 
bei 5000 „ihre Belehrung erwieſen war”, 12,000 auf wohls 
feilere Bedingungen angenommen wurden, alle übrigen „nur 
dem Namen nad Ehriften find.” Nichts ift nun hin- 
wiederum geeigneter, eine folche eigenthümliche Miſſions⸗ 
Buchhaltung **) zu illuſtriren, als Patterfon’d Angaben über 
die proteftantifchen Miffionen im türfifchen Drient. 


Die englifhe „Staatskirche“ unterhält auch als folche 
Miffionen im Orient; fie unterfcheiden ſich aber (wie 3. 2. 
die preußifchsenglifch bifchöfliche in Jerufalem) von den glei- 
chen Unternehmungen, fo zu fagen, privater Natur bloß 
durch das bei ihnen ganz offen zu Tage liegende direft - polis 
tifche Element. Es lohnt fidy daher nicht der Mühe, fie von 
den übrigen Mifftonen im Oſten zu trennen, in welchen bie 


*) Batterfon felbfi erwähnt beifpielsweife den Bericht der Juden⸗Miſ⸗ 
fions:Soctetät in London für das Jahr 1852, der das Refultat der 
Miffionen in Palaͤſtina auf zwei „Bekehrte“ und fünf ober ſechs 
„Bewerber“, den Koſten⸗Aufwand aber nahezu auf 54,000 Gulden 
angibt. Diefe Erfolge müfjen jedoch noch unter die glängenderen ges 
rechnet werben; vor einigen Jahren hatte der Verbrauch einer ums 
gleich höhern Summe bloß einen einzigen Juben eingetragen. 


°”) in der „Boifshalle* vom 13, Februar 1853 aus dem Zunis Heft 
der Dublin-Review gezogen. 
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verfchiebenften proteftantifchen Selten bes Weſtens vertreten 
find. Man follte freilich um fo mehr erwarten, daß bie 
„Biſchöflichen“ oder Apoftel der „englifchen Staatskirche“ Im 
Drient fich befonders bemerflih machten, als fie doch ein 
bedeutſames Moment, die bifchöfliche Gewalt, mit den öftli« 
He Eeften gemein haben. Allein weder fie ſelbſt finden 
fih bemüßigt, den vermeintlihen Befig apofolifcher Macht 
in ihren Bifchöfen gehörig zu urgiren, noch würde irgend 
Jemand unter den öftlichen Ehriften fich herbeilaſſen, dieſe 
Bifchöfe als wahre und wirfliche anzuerkennen. Zwar weps 
den die orientaliichen Miffionen zum größern Theil von Pre⸗ 
Digern verfehen, welche mit der englifchen Staatöfirche in 
Berbindung ftehen; aber fogar dieſen mangelt fehr oft jebe 
bifchöflihe Ordination und Sendung, ohne daß fie deßhalb 
mit den ordentlich Geweihten nicht auf ganz - gleicher Linte 
flünden. Die bifhöflicde Staatskirche läßt auch ohne Widerrede 
zu, daß ihre Olaubensboten Ein und bdenfelben Körper bils 
ben mit den Sendlingen der „Riederkiccyenpartei”, biefem 
Eonvolut von Unioniften, Indifferentiften und Ungläubigen, 
furz von Allem, was dem PBofttivismus der „Bifchöflichen“ 
todtfeind ift, in deffen Händen aber die große englifche Mifs 
fions » Gefellfchaft liegt. Auf dem Banner diefer „Niederkir⸗ 
henpartei” fteht: Entleerung der Eaframente, namentlich 
Verwerfung der kirchlichen Tauflehre als antichriftliden Ros 
manismus! zur Loſung gefchrieben ; aber nichtsdeſtoweniger 
ftellen fich die anglifanifchen Mifftonäre im Oſten unter dafs 
felbe Banner, und mit ihnen apofteln ohne Unterfchied, hier 
wie fonft überall, Presbyterianer, Independenten, Baptiften, 
Methodiften, Lutheraner, amerifanifhe Bongregationaliften 
u. f. w., ohne daß fih ihr Sektengeiſt in der unfichern 
Gremde au nur beionder® häufig in die Haare geriethe. 
Das Eine Princip Haben ſie ja alle miteinander gemein: 
„Abläugnung der geiftlicden Lehrautorität al8 Grundlage des 
Glaubens“ — mie Patterfon ſich ausprüdt, und wenn fie 
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der englifchen Politik im Orient nicht officiell dienen, fo dies 


nen fie ihr doch durch die That. 


Das Einzige, was diefe proteftantifchen Miffionen uns 
ter den orientalifchen Völkern im Grunde ausrichten, ift bie 
Vernichtung aller Autorität. Die erſte Wahrheit, welche 
fie ihnen predigen, lautet: der Glaube, den das Ehriften- 
thum fordere, müfle durch individuelle Manipulationen mit 
gewiffen Schriften, welche fie „Bottes Wort” nennen, ges 
wonnen, und von Jedem als die Frucht eigenen Forſchens 
in diefen Schriften betrachtet werden. Ein ſolches Verfahs 
zen, zum Glauben zu gelangen, betiteln fie: „das Recht des 
Selbſturtheils“, und dazu verpflichten fie die armen Orienta⸗ 
fen ohne Untetfchied ihrer intelleftuellen und moralifchen 
Dualität. Selbſt unter den jämmerlih herabgefommenen 
Kopten z. B. ſucht man fo „Ehriften“ zu machen *). Noch 
mehr aber als diefer heuchlerifche Unfinn ift unferm gelehrten 
Britten an den proteftantifchen Mifftonären im Often die fre- 
he Stirne aufgefallen, mit der fie, im fchreienpften Wider 
fpruche gegen ihre eigene Lehre von der Pflicht des „Selbft- 


urtheil8” aus der Bibel, dennoch endgültige Symbole aufs 


*) Patterſon Hat unter Anderm auch die Fatholifche Miſſion zu N es 
gadeh, eine blühende Dafe in der kirchlichen Wülle Aegyptens, 
befucht. Der Heine Franciskaner⸗Pater Samuel, ein ebenfo freunds 
licher ale geiftvoller Mann, leitete ganz allein nicht nur eine kirch⸗ 
liche Semeinde von mehr ale 1000 Seelen, fontern auch eine 
Schule von 60 bis 70 Kindern, und hatte ſelbſt ſchon über 1500 
Berfonen, mei Kopten, in den Schooß der Kirche aufgenommen. 
Er klagte aber unferm Reiſenden bitterlih, daß nicht nur die feit 
Mehmet Ali's Tod eingeriffene Furcht vor den DVerfolgungen ber 
Gonvertiten fein Wirken erfchwere, fondern eben fo fehr auch die 
Wühlerei des englifchen Miffionärs zu Cairo, deſſen geiftliche 
Thaͤtigkeit (von der politifchen abgefehen) darin beſtehe, daß er un⸗ 
ter die in gränliche Unwiffenheit verfunfenen Kopten Bibeln und 
Tractaten austheile, mit der Auffordermg an das armfelige Volk, 
bie Lehren der Kirche nah — eigener Schrifterflärung 
zu prüfen!“ 
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auftellen wagen. „Obgleich fie begehrten, daß Jedermann Bi 
heilige Schrift (d. 5. ihre Ausgabe berfelben) leſen, un» 
daraus fein eigenes Urtheil bilden folle, fo Haben fie doch 
einige Lehrfüge — der Bibel, wie fie vorgeben — entnom⸗ 


men, und fordern nun für biefe Lehren dieſelbe unanfechtbare 


Gültigkeit, wie fie dem katholiſchen Dogma vindicirt wird,“ 
Patterfon hat dabei nur überfehen, auch gehörig zu betonen, 
daß dieſe Glaubensboten das „Recht des Selbflurtheils" immer 
firenge nur auf „ihre Ausgabe“ der Bibel beziehen; eine ka⸗ 
tholifche Lieberfegung berfelben kann und darf zu dem Zwede 
des „eigenen Korfchens“ nie und nirgends dienen, wie wir ja 
in diefem Augenblide in Italien mit befonderm Nachdrucke 


erfahren. Denn es ift nicht genug, daß man unter Berufung 


auf die Bibel eine confefflonelle Schablone für diejenigen 
herftelle, welche fih ihren Glauben aus der Schrift herausleſen 
follen; man muß vielmehr, um das „Selbfturtheil“ ſicherzuſtel⸗ 
len, von vornherein ben Bibeltert felbft nach jener Schablone 
zufchneiden, und ihn zugleich für die ungebilveten Lefer 
möglihft „klar“ machen. Diefe Praris datirt bekanntlich 
nicht erſt feit geftern; mit ganz befonderer Ungenirtheit fcheint 
aber der farrilegifche Betrug neuerdings zu dem Zwede ger 
trieben zu werden, um den Miffions- Objekten das Schöpfen 
des vorgefaßten „Glaubens“ unmittelbar aus der Bibel zu 
erleichtern. So verlautet 3. B. gerade jest über die neuefle 
Bibelüberfegung für die oſtindiſchen Miffionen die Klage: fie 
habe „aus Berfehen, oder um die Sprache flüffiger zu mas 
chen, eine Menge Worte geradezu ausgelaſſen“, und body 
wieder „unnöthiger Weiſe Ausbrüde eingeführt, die nicht ein- 
mal bis zu einem gewiſſen Grade Gebildeten verftändlich 
feien*; von den Vorgängern biefes Machwerfs wird ohnehin 
zugeftanden: daß bei ihrem Streben nah „Klarheit" und 
„Boltsthümlichkeit" die Treue habe geopfert werben müſſen; 
„außerdem haben diefe neueren Ueberſeher das einfache Got⸗ 
teswort durch eingefhobene Fünftlichen Erklärungen ihrer 
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Confeffion dienftbar zu machen gefucht” *%). Mit weldder Res 
verenz bewacht dagegen die Kirche den Buchflaben der heilis 
gen Schrift, und wie gerechtfertigt exfcheint folchem haar» 
fräubenden Earrilegium gegenüber die ftrengfte Bibels Polizei! 


Auf Bibeln, welche in ſolcher Weife zubereitet find, fügt 
fih denn auch, feit Luther's erften Leiftungen in dieſem Bache, 
bie Hauptlehte von der Rechtfertigung dur den Glau— 
ben allein; fie ift im Grunde der objektive „Glaube“ 
jelbft, den Jeder aus der Schrift fih reconftruiren fol, nach 
dem die „treuen Gottesmänner* ihn erft noch hineingelegt 
hatten. Diefes faft unglaubliche und dennoch feit mehr als 
dreihundert Jahren in rerum natura graffirende Verfterfensfpiel - 
mit dem Heiligften nun treiben die proteftantifchen Miffionäre 
auch unter den Orientalen. Daß jedoch Patterfon für nöthig 
erachtet, die ihnen vorgetragene Hauptlehre von der Recht: 
fertigung feinen englifchen Lefern ausführlich auseinander: 
zufeben, muß auffallen, und fcheint zu beweifen, daß man 
fie noch jest, und felbft in England, hauptfächlich als Köder 
für Angehörige anderer Eonfeffionen verwendet, nachdem fie 
in den eigenen Kreiſen In unermeßlichen Mißcredit gerathen. 
Diefelben Wirkungen aber, welche diefe Predigt vom Ans 
fange an auf die Geiſtesrichtung ihrer Anhänger übte, zei⸗ 
gen fih, nach Patterſon's Zeugnig, in ihrem Gefolge auch 
im Often wieder. Er nennt ed „feltfame und unbegreif- 
liche Meinungen”, was die Miffionäre nicht bloß als „ſchrift⸗ 
gemäß”, fondern ald ganzen Inhalt und eigentliche Wefen 
der „Schriftlehre* darſtellen: daß der Menſch von Gott für 
das ewige Leben in der Vereinigung mit ihm qualificirt „ers 
achtet” (nicht „gemacht”) werde bloß auf Grund eines fubs 
jeftiven Gemüthszuftandes, den fie „Glauben“ nennen, „Glau⸗ 


*) ©. das Schreiben des Miffionärs Kremmer zu Mabras im Leip⸗ 
ziger „enangelifchs imtherifchen Miffionsblatt“ vom 1. Febr. 1853. 
xxxI, 21 
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ben“ nicht im Sinne der ‚alten Täeslog 
gabe an die Dffenbarungswaßeheit, fi 
als fefte Ueberzeugung und unwandelb⸗ 
divlduums, daß ihm ſpeciell das Kreuzet 
gute gefommen und bie Geligkeit unzwei 
anbern Acte des hriflichen Bemürhe, 
Furcht und die daraus entfpeingenben 
und unnüg zur Seligfeit, ober geradezu 
Epecial⸗Glauben, vielmehr dem frechen B 
Rellvertretende Genugthuung, das fie 
dieſe Zuverficht unfehlbarer Seligkeit iſt 
de” lkaterochen, welcher erſt als Frucht 
die alte Kirche an Tugenden der Demu 
u. ſ. w. kennt, und von jeher „On: 
Schon Luther hat erfahren müſſen, dab 
auf das Schmähliäfe in der Prazis | 
der „evangelifhe" Baum („die Gnade 
dings reichlich Früchte, aber nichts weı 
zeiten. Und über bie Früchte „der € 
richtet auch jept wieber Patterſon Bi 
„Die Prediger folder Anſichten“, fagt 
fromme Leute, die aus edlem natürlich 
aber dad Gemüth im Oſten iſt zu indol 
es ihnen nachzuthun. Wenn, fagen bie 
ligkeit auf fo bequemem Wege errung« 
finden wir durchaus unnätpig, mit mi 
unferer Leidenſchaften uns zu plagen. T 
auch, daß die Leute, welche im Oſten 
geben und zu denfelben fi befennen, t 
renwerthen Klaſſe der menfchlichen Gi 
Könnte ich nur bie allgemeine Meinung 


es iR Thatſache, daß der Rame „Ingliz“ (Engliſcher, Eng⸗ 
länder), womit man. derartige Profelyten bezeichnet, - 
Dfen ein Schimpf- und Spotmame iR. Gelde Werfen 
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haben das eigentliche Weſen des Proteſtantismus eingeſogen, 
indem ſie die Autorität ihrer eigenen Kirchengemeinſchaft ab⸗ 
warfen, nicht um die Glaubensnormen einer andern anzu⸗ 
nehmen, ſondern um ſich jeglicher Autorität zu entſchlagen. 
Sie gleichen den deutſchen Philoſophen, oder den franzoͤſi⸗ 
ſchen Univerfitätsprofefioren; ihr Benehmen ift oft vorwurfs⸗ 
frei, aber ihr Glaube ift vernichtet und ihre Grundfäge find 
antinomianifch, wenn fie diefe auch nicht im Leben durchfüh⸗ 
ven. Der einen oder andern der zwei Klafien gehören alle die 
proteftantifchen Brofelgten an, die ich im Often fennen lernte, 
Entweder find es gemeine Perfonen, die fih glüd- 
lich ſchätzen, durch jenes fo leicht erheuchelte in- 
dividuelle Olaubensgefühl der in ihrer Eorporas 
tion waltenden Zudt zu entrinnen, oder es find 
Philoſophen, Zweifler und Ungläubige Die Bes 
richte der Miffionsgefellfchaften ſelbſt beftätigen 
diefe Angaben, und der Stand der religiöfen und politis 
fhen Parteien im Often ift folchen Refultaten günftig.“ 


Patterfon erklärt ſich darüber aus eigener Anfchauung 
des Nähen! Wie die ganze civilifirte Welt, fo ift auch der 
türfifche Often in den welthiftorifhen Kampf zwifchen Aus 
torität und antinomifcher Ungebundenheit, die man leider 
unter dem fchönen Ramen der Freiheit zu verftehen ges 
wohnt ift, bereits eingetreten, in Firchlicher, wie in ftaatlicher 
Beziehung. Griechen und Armenier, Iafobiten, Reftorianer und 
Kopten, wie die politiichen Parteien in der Türkei, in Sys 
rien, Aegypten und Griechenland, fie fcheiden fich täglich 
mehr und mehr in ſcharf gefonderte feindlichen Richtungen: 
in die Anhänger der Autorität und in die Satelliten der Züs 
gellofigkeit; felbft das in gottverhängter Ausnahmesftellung 
firenge abgefchloffene Gemeinweſen der Juden if nicht nur 
in Europa, fondern auch ſchon im Orient, und an der alten 
Tempelſtaͤtte zu Ierufalem felbft, von der Krankheit der Zeit 
ergriffen; der grimmigfte Kampf zwiſchen Talmudismus, Ras 

21° 
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tionalismus und Atheismus” würhet auf‘ In heen Frmaung 
und Juden find im Orient nicht weniger, ale anberwärkd) 
bie Führer jener autoritätsfeindlichen Partei, welche die: gang 
menfchliche Gefelifchaft im Religiöfen, wie im Politiſchen Ws 
auf den Grund gefpalten hat. Nun leſe man aber vie BE 
richte der Londoner Juden Miffions -@efehfchaft, der großen 
„kirchlichen Miſſions⸗Societät? Englands, des Trartaten- Begl 
eins u. f. w., und fehe felbft: mit welcher von dieſen Partei 
die proteftantifchen Mifflonäre („bewußt ober unbewußt“, fags 
Vatterfon) es Halten? Man wird erfahren, daß fie em 
wefentlihe Stüge aller und jeder autoritätölofen Ritus 
find; das Faftum ift leider nur allzu unläugbat. nn 


Diefes Verhälinig bietet aber zugleich die Erklärung ke 
eine andere wunberliche Erfcheinung, welche überall zu Tagg 
tritt, wo ſolche Miffionäre auftauchen. Ihre Berichte ah 
immer voll von flolgen Erzählungen über ihre große Birk 
famfeit: wie fo viele Leute zu ihnen kämen und erflätten,. fie 
feien bereit zu glauben, was die Herren Apoftel ihnen ſag⸗ 
ten, und den Glauben Ihres eigenen Volkes, ihrer alten‘ 
Kirchengemeinſchaft daranzugeben. So auch im Orient. Unt 
dennoch zählen die Mifftonäre felbft ihre „Befehrten“ nur nad 
Einheiten, höchftens nach Zehnern. Ganz natürlich! Jene 
augendienerifchen Leberläufer meinen, ſchon durch die bloßt 
BVerficherung ihres Nichtglaubens gute Proteftanten zu ſeym 
und halten die förmliche „Bekehrung“ für höchſt überikß 
fig. „Nie bin ich“, verfichert Patterfon, „mit Liberaläh 
in Berührung gefommen, die nicht, waren es nun Juden 
Ehriften oder Unchriſten, ſich beeilt hätten, ihre Unterredung 
in der Vorausfegung, daß ih Proteftant fei, mit der Ei 
Härung gegen mich‘ zu eröffnen, daß fie an biefes ober jenes 
Dogma ihres Belenntniffes nicht mehr glaubten, und übee 
folgen beklagenswerthen Geelenzuftand erwartete man daun 
yon mir, als einem Proteftanten, immer anerfennende im 
freudige Rüdäußerungen. Ich wieberhofe, nie habe’ ich Per⸗ 
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fonen jener Art getroffen, die noch einen. einzigen Glaubens⸗ 
fat feſtgehalten hätten.“ 


Dieb ift alfo das Feld, auf dem die proteftantifchen 
Miffionen des Oſtens erobern, was fie etwa noch erobern. 
Daß es dabei leicht wäre, das Beifpiel der oftindiihen Mifs 
fionäre nachzuahmen, und Zehntaufende von „Chriften dem 
Ramen nach“ in die Miffione-Rehnungs-Bücher einzutragen, 
liegt auf der Hand; mit den forifchen Armeniern iſt auf der 
Wiesbadener Guftav »Adolfs Vereins» Berfammlung in diefer 
Beziehung ohnehin ſchon ein höchft ftattlicher Berfuch gemacht 
worden. Aber ebenfo Far gebt aus dem Ganzen die Wahr⸗ 
heit ver Behauptung PBatterfon’d hervor: das Werk jener 
Miffionen im Orient fei nur „zerflörender“ Art, ihr einziger 
Erfolg „die Vernichtung alter Autorität.” In der Türfel 
entfremden fie die Muhamedaner ihrem geiftlichen und welts 
lichen Oberhaupt, mit dem Recht des biblifhen „Selbflurs 
theils“ verführen fie in Griechenland die Jugend, die Kopten 
in Aegypten, und in Mefopotamien die Neftorianer, bie ratios 
naliftifhen Juden fügen fie gegen die Talmudiften, und 
machen fo überall — tabula rasa! Daß fie dann aber ver- 
möchten, ihre eigene religiöfe Anfchauung darauf zu fchreis 
ben, davon erfährt man nichts; der Glaube von Hunderten 
und Taufenden an die Wahrheit ihrer Religion wird erfchüte 
tert, ohne daß ein anderer Glaube an die Stelle träte. 
Solche Miffions Erfolge find es, deren die englifche Politif 
fich freut, und in welchen fie einen wefentlichen Beitrag zur 
Sicherung ihres Einfluffes fieht — im Drient nicht wenis 
ger als (wie wir bereits überflüßig nachgewiefen haben) in 
Stalien! Was das fchließliche Ende diefer Bolitif ſeyn werde, 
ift eine andere Frage. 

Batterfon, empört durch die im Drient geholten Erfah 
rungen vom proteftantifchen Miſſionsweſen, droht unter drin« 
genden Warnungen: die gewiffenlos gegen Andere gebrauchte 
Waffe müfle und werde ſich zuverlaͤſſig noch. wider Englaud 
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ſelbſt ehren, und erhättet feine Befürchtung durch bie ll 
dings nicht genug zu beherzigende Hinweifung, wie «8 daß 
falls mit den Hottentotten und Kaffern am Cap bereils 
ergangen fei. „Der Krieg in den ſüdafrikaniſchen Golouieg*, 
fagt er, „in den wir jeßt.verwidelt find, iR ohne Zweifel 
zum großen Theile den Principien zu verbanfen, welche bie 
proteftantifchen Mifftonäre (die jegt von der Regierung fepbe 
lich fchärfer überwacht werben) ben halbwilden Coloniſten ag 
der Gränze und ihren Nachbarn eingepflanzt haben; wuug 
hat fie gelehrt, die Autorität zu verachten, und ſiehe bei 
fie haben die Bibelfettern ihrer Lehrer zu Kugeln, und ihee 
Bibelprefien zu Kartätfchen gemacht, und im Kampfe gegen 
England gebraucht. Auch im Dften habe ich Bibeln zb 
Traftätlein, die man dort fo freigebig austheilt, ſchon m 
Zweden benügen fehen, bie den hier angegebenen fo dem 
lich nahe ftehen.“ 


Es lohnt ſich der Mühe, diefen Andeutungen Patter⸗ 
ſon's weiter nachzugehen. Bekanntlich entſpann ſich, nach 
zahlloſen und unaufhoͤrlichen Reibungen, zwiſchen den Eng⸗ 
laͤndern am Cap und den Eingebornen des Landes vor ein 
paar Jahren ein förmlicher Krieg, der Ihrer brittiſchen Mas 
jeftät ein reiches Maß von Spott und Schaden (man beredie 
nete die Koften auf wenigftens 24 Millionen Gulden jährr 
lich), den englifchen Waffen aber blutwenig Ruhm einbrachte; 
das Minifterium erklärte erſt jüngft im Parlament den Cap⸗ 
Krieg für beendigt, ftieß jedoch auch jebt noch mit feinen Ber 
fiherungen auf flarfe Zweifel. Run aber wirkten am Gap ſeit 
mehr als fünfzig Jahren bereits holändifche und englifche Mijſ⸗ 
fionen, befonder® Ießtere, wie Immer und überall, mit übers 
reihen Mitteln auögeftattet und von dem gewaltigen politis 
[hen Einfluffe des Mutterlandes getragen. Die Böller am 
Gap hatten auch nicht, wie 3. B. die armen Deutfchen, „erſt 
eine fo harte Schule unter dem Pharifüismus und der Ger 


fepeötreiberei der papiſtiſchen Prediger durchzumachen“; bei 
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ihnen wurde der „rechte Grund fogleich gelegt" — die füße 
und tröftliche Predigt von der Gewißhelt, in dem Werke 
des die Sünde der Welt tragenden Lammes Gottes einge, 
ſchloſſen zu ſeyn! — und „welch eine Zufunft darf man den 
Völkern verfprechen, welche fo von vornherein mit der laur 
tern Mil) des Evangeliums zum ewigen Leben getränft und 
mit dem rechten Himmelsbrode gefpeist worden find“ ®). 
Wenn irgendwo, fo war es gerade am Cap, wo ficdh jegt die 
Richtigkeit jenes bereitd allgemein verbreiteten Schlagwortes 
erweifen mußte: daß die Miflionen der „Römiſchen“ zwar 
gewöhnlich die „größere Summe der gemachten Eroberun⸗ 
gen” auf ihrer Eeite hätten, „die evangelifche Kirche dage- 
gen fich der größern Gediegenheit und Rachhaltigfeit ihrer 
Bekehrungen zu rühmen habe“ **), 


Wie erwies ſich nun unter den proteftantifirten 
Hottentotten am Cap biefe „Öediegenheit und Nachhal⸗ 
tigkeit der Belehrungen“ in den häufigen Reibungen und bei 
dem endlich entflammten Kriege zwifchen ihren geiftlichen Bär 
tern aus England und den wilden, raub⸗ und morbluftigen 
Kaffern, welhe noch dazu von jeher die gebornen Tod⸗ 

feinde der Hottentotten-Race find? Gewiß war die „evan- 
gelifhe* Probe ebenfo fehon und leicht, ald unvermeidlich, 
und wer follte nicht glauben, fie müßte glänzend zu Gunften 
der vielgerühmten „Innerlichkeit“ auch des hottentottifchen 
Proteftantismus ausgefallen feyn? Aber weit entfernt; es 
erfolgte vielmehr das gerade Gegentheill In allen den deut- 
fhen Miſſions-Geſchichten findet fich freilich Fein Wörtlein 
von diefen leidigen Vorfällen, und wir müflen fie lediglich 
aus englifhen Quellen fchöpfen. Ihre Beweiskraft ift aber 
um fo fchlagender, als die Bekehrten der erft feit 1837 thär 


*) So Profefiee Lindner im Leipziger „lutheriſchen Miffionsblatt“ 
vom 1. Febr. 1853. ©. 40. 
”) ©. Wigger’s: Geſchichte ver evangelifchen Miſſion. I, 8. 
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tigen Fatholifhen Miffonen auf Reufeelanb wenige 
Jahre früher vor den Mugen des folgen Englands ganz au⸗ 
ders fich bewährt hatten. Als damals ein furchtbarer af 
fand der Wilden unter Anführung des tapfern Hefl. unb 
feiner Bundesbrüder gegen die brittifchen Colonien und ihee 
Waffenmacht mwüthete, hielt Bompallier, ver apoſtoliſche 
Vicar von Weftoceanien und Biſchof von Maronea, feit ein 
paar Jahren am Shokianga⸗Fluſſe angefefien, nicgt nur BEE 
katholiſchen Neufeeländer ab, mit Heli gemeine Sache pa 
machen, fondern leiftete der englifchen Regierung anertannters 
maßen auch fonft unſchätzbare Dienfte zur Dämpfung bes 
Aufruhrs. Vergleichen wir damit, wie die „evangelifchen? 
Hottentotten im Kriege Englands gegen die Kaffern fich hielten 


Wir wollen auf die Haltung der proteftantifchen if: 
fionsftationen im Lande der Kaffern ſelbſt ein befondere® 
Gewicht nicht legen. Es iſt in England zur Genüge bis 
fannt, daß nach Zö5jähriger Arbeit die Mifflonäre nicht Einem 
Eingebornen beigebraht haben, was man Bildung nennts 
„betehrt* haben fie manche, aber ſiehe da! alle dieſe frommen, 
Pfalmen fingenden Kaffern liefen zu ben blutigen Feinden 
ihrer „Bekehrer“ über, und waren dort die thätigften und bes 
ltebteften Perfonen. Die älteſte Miffion im Kaffernlande, bie 
fhottifche „ Pflanzfchule der Glasgow « Diiffionäre *, liegt am 
Chu mie⸗Gebirge, nahe dem Fort Hare und im Kreife jener 
Militär-Golonien, welche zu Weihnachten 1850 fammt ihren. 
Bewohnern von der Erde vertilgt wurden; die Miſſtons⸗ 
fehüler Tiefen alle oder doch größtentheild zum Feinde über, 
und von der Stelle der zerflörten Schulen aus machte biefer 
feine Raubzüge in die Golonien; als die Dritten mehrere 
von den plündernden Kaffern erfchlugen, lag ein angefehener 
Mann von jener Miffionsftation unter den Todten *). — Das 


*) Tablet, das bekamte Organ englifcger Katholiken, hat in ber 
Nummer vom 17. Jan. 1862 (Hriifel: „Cost of protestant Mis- 
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waren pooteflantifirte Kaffern, aber die proteflantifitten Hot⸗ 
tentotten hielten fi um fein Haar ehrlicher gegen ihre eng» 
lifchen Freunde, vielmehr verhältnigmäßig ungleich niederträch⸗ 
tiger. — Da war Siloh, an der Kaffern» Grenze gelegen 
und der Brübers Kirche gehörig, im gemeinen Rufe als die 
am trefflichften geleitete religiöfe Anftalt des Landes; um fo 
fehmerzlicher Flagte aber die Proclamation des Gouverneurs 
Sir Harry Smith vom 18. Febr. 1851: die Hottentotten 
von der Siloh⸗Miſſion ftünden in verrätherifcher Verbindung 
mit dem Kaffern- Häuptling Mapaffa und fpielten die ſchmäh⸗ 
lichfte Rolle, wie denn auch nach dem Eturm auf Whittlefe 
ihrer mehrere unter den erfchlagenen Kaffern Mapafia’s ges 
legen wären; der ehrwürdige Herr W. Bonap, welcher ber 
Gemeinde in geiftliden und leiblihen Dingen als „Vater“ 
vorgeftanden, habe daher die Miſſion verlaffen, niedergedrüdt 
von der Schande und Schmach, welcde über fie und bie 
ganze Gefellfchaft gefommen fei. Unabhängige Augenzeugen 
der Borgänge am Gap fprechen ſich noch viel flärfer aus, 
und nennen Siloh, die gepriefene Zierde der füdafrifanifchen 
Miffionen, geradezu ein Neſt von Dieben und Mördern, ohne 
auch nur Einen von den 86 „Abendmahlsgenoffen“, 
den Auserlefenen unter der gegen 800 Dann ftarfen Ges 
meinde, auszunehmen *). — Die einflußreichfte und verzweig⸗ 


sionaries“) biefe und alle folgenden Ausſprüche offizieller, oder 
doch wenigſtens proteftantifcher, Berfönlichkeiten zufammengeftellt. 
Hauptquelle it das Morning: Ehronicle (welches hinwiches 
rum aus Graham’s Town Journal und Cap Town Mail f&öpft) 
vom 9. Juni 1851; 19. April 18515 10. Mai 1851; 12. Ang. 
1851. 

) Godlonton (Redaktenr bes Juurnals von Graham’s Town) und 
Irving 3. B. In ihrem Buche „Bericht über dem Kaffernfrieg 
1850 bie 1851”: „Siloh war ale eine der befleingerichteten und 
am beften geleiteten Miffionsanftalten der Colonie geachtet — eine 
Aufalt, von der man viel Gutes im fittliher, wie Im religiöfer 
Hinfiht erwartet hatte. Aber ale was hat fie ſich amsgewielen? 
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tee unter allen „Befchuunger Snialttn ' une: jebedl: Dis ine 
bependenten-Miffion der a ——— 
mit ihrer Hauptſtation am Kat⸗River (Kahfluß); ER 
gerade ihr Einfluß erwies ſich als ber. fdhilmmfle, ſo neue 
daß Bodlonton mumwunden erklaͤrt: biefe Station. fei tut 
ihrer Gründung der Brennpanft alles verratheriſchen Tach 
bens, aller Hebereien ber Gingebornen ‚gegen die Gelsnilih 
Im Dften gewefen; er wolle zwar .nicht fagen, daß bie ie | 
pendenten » Miffionäre direlt jene: furchtbare Ylamıns, ange. 
blaſen, welche feit dem Ghriftag 1850 nachgerade ihnen ſelbß 
zu heiß geworben, oder. daß fie unmittelbar jenen Krieg: um 
gefchürt, fo voll unerhörter und mehr als -Taunibalifdhhe 
Gräuelthaten, daß brittiſche Soldaten: nun nicht mehr an 
rüdten, ohne Giftpilien ſich beigufleden, um den auf von Gi 
des Gefangenwerbens unabwendbar bevorſtehenden langfemen 
Todesqualen zuvorzufommen — das wolle er zwar widht 
jagen! „Uber“, fährt er fort, „es IR. wahr, daß die Dip 
fionäre ihre Zöglinge zu den gewandieften Mörbern Berange 
bildet, es ift wahr, daß fie diefelben mit der Leivenfchaft des 
übermüthigften Ungehorfams, deſſen Frucht jept vorliegt, er⸗ 
füllt, es ift wahr, daß fie Ihnen die Grunpfäge niqht einge⸗ 


144 












Ns ein Aufenthalt von Dieben, Mufwieglern und Mörbern; amd) 
nicht Sin ehrlicher Raum bat ſich in ihr gefunden; nicht Ciner hat 
bie Eache des Rechts vertreten! Die Miffionäre find abgezogen, 
nachdem fie manches Jahr gewirkt Gaben. Wer von ihnen Kat auch 
nur verfucht, den Girom des Berberbens zu bämmen? Wer vom 
ihnen bat, wo es Mol tat, bie Megierung unterhält, die bed 
ihr Leben, Ihe Cigenthum, ihre Freiheit erhalten und beſchützt Yat? 
Nicht Biner! Sie alle Haben ah an ven gemeinfamen Feind au- 
gefchleffen, haben deuſelben sit .offenen Armen aufgenommen uud 
mit ihm fich verbrübert,. un den weißen Man gu vertilgen, ihre 
Beichüger und Woblikäter zu ermorden. Mit Hecht ruft der Her⸗ 
andgeber einer Aigen: Bays Zellung aus: „„Bine gemeine Bmpbs 
rung von Außen no niederen real: im In⸗ 





Patterſon und die Chriſten tm Orient. 319 


pflanzt haben, die es ihnen unmöglich gemacht hätten, mit 
den Kaffern, den Erxbfeinden ihrer Race, zu einem folchen 
Mordfriege fih zu verbinden.” Mit derlei Behauptungen 
anzuftoßen, durfte Godlonton übrigens um fo weniger fürch⸗ 
ten, als die Miffion der Independenten, diefer Broteftanten 
par excellence, dem ®ouvernement ſchon lange, wie eine 
förmliche Mördergrube, mehr als verdächtig gewefen, und dieß 
zwar im bireften Zufammenhang mit dem „Evangelium“ ihrer 
Mifftonäre ſelbſt). Die von Harıy Smith unmittelbar vor 


*) Dffictelle Depefchen beweifen dieſe furchtbaren Anflagen. Die 
Miffione ‚ Anfieblung am Kapflaß erfrente fich bereite tes Titels: 
„Elſaß“ (. h. Diebs- und Diörberfpelunfe) „ver Gap: Cole 
nie”, als im Jahre 1835 Sir I. &. Alerander, Adjutanl des 
Gouverneurs Benjamin D’Urban, berichtete: „die Anfiedlung 
am Katzfluß fei, flatt eine Bruftwehr für die Colonie zu feyn, zum 
Sammelplag geworben, von wo aus die der Golonie felndliche 
Partei ihre Lehren auöfirene; ein großer Theil der Hottentotten fei 
ſchon regierungsfeinvlich und zu ſchlechten Unterthauen des Könige 
geworben.“ Der Gonverneur Sir Henry Pottinger bezeichnet 
in zwei Berichten an das auswärtige Amt in London vom Jahre 
1847 die Independenten s Station ale „eine übel geleitete und noch 
übler im Punkt der Lehre verfehene Anftalt”, von der er, ihrem 
großen Rufe nach, ganz Anderes erwartet hätte, als er leider ges 
funden. „Nach Allem, was ich höre“, fügt er bei, „Tann ich mid 
des Gedankens nicht entichlagen, daß fih tie Miffionäre auf 
ungeeignete Weiſe in die Suche miſchen.“ Das Boll an dem Kaps 
fluße fand er ſchon damals (den 17. Mai 1847) in einem Zuftande, 
„der der Empörung nahe if”; bloß durch reichliche Geld⸗ und 
Bictuallens Spenden wurden die willigen Hörer der trofireichen Pres 
digt vom Special: Glauben noh im Zaume gehalten. In einem 
zweiten Berichte von 1847 ſetzte Se. Ercellenz auseinander, daß 
die Bertheilung von Nationen an die „meuterifchen Zöglinge“ der 
Miffionen in diefer Anfleblung allein täglich 58 Pf. St. 14 Schill. 
betrage, und über dieß Alles mußte am Ente bes Krieges von 
1848 bis 1847 dieſen „befehrten” Hottentotten die Summe von 
25,000 Pf. St. für Auslöfung „ver Armen und Verlaſſenen“ ges 
währt werben. Yär fich eigens empfingen fie noch weitere 10,000 
Bund! 
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der Mepelei am Ghriftage 4850 wigengefepte Untufedtuungeg 
Gommilkon erflärte: e$ fei mar alafler, daß: Die: „inbenieg: 
nicht befiee wären ale Diebe”,- bis-von der Pihnbrung 
ihrer Rachbarn lebten, zu dieſem Zweite, hack Die anbinh - 
nende Schwäche der Regierung und den Mangel Mi 
mecht ermuntert, ringsum Auſcuhr angezeitelt umb. XX 
alten Gräneln des endlich aupgeiwochenen Kaferuſciege Sul 
derlich Theil genommen Hätten, „Dieß find die yeniitugr 
©rundfäpe, melde die Hetienieiten von ben yrotelanpiiiiue: 
Miffionären eingefogen haben“, fügt der Berichterflatter d 
und ebenſo hatte jene Gemmiflien angedeutet. - Richt hub’ 
Grund; denn ſchon im erſten größern Treffen fauben- ich BEE 
Hottentotten’fche „Diacen an Dir. Arle van Booyens Age 
und „Elaß Botha, der Hauplfänger am Kapfluße”, mike 
den erfchlagenen Kaffern, und in dem als loyal — 
Bhilipston traf darauf der Generalmajor Somerſet WE - 
Stimmung fo verrätherifch, daß er alle noch nicht zu DAR 
Kaffern entlaufenen Einwohner aufpadte und, femmt ihren 
Miffionären, mit fih nahm. Gin noch fihwererer Schlag war 
der Abfall der alten Etatien der Londoner-Miffions. Gockeräk 
au Theopolis, der, von ber Kat-River-Miffion aus enger 
leitet, unter argen Gräueln gegen ihre nächften Nachbarn ers 
folgte*). — Was aber die Haltumg ber Miſſtonäre ſelbſt bei 
folden Schritten ihrer „Befehrten" betrifft, fo fagt ein im 
Morning-Ehronicle vom 16. Mai 1851 veröffentlichten " 
Brief eines englifhen Dffiird von King- Williams Term 
unter Anderm aus: zunächſt ıhäten die mit Hepereien, Schieß⸗ 




















) „Bei Tagesaubtuch, ven 31. Mei, überfielen Die Geiteniniten za 
Iheopolis“ (man fand nachher bei einem terfelben eis Gellänbis 
fhes Geſangbach ber Londoner Miffions- Gefelifgeft!) „einige 
Bingo's, welche auf threr Unfieblung wohnten, uns ermerhelen fie. 
Dann beluden fie ihre Wagen mit ihren Bumilien und heer Gabe, 
sogen den Bufämansı Binß finauf, mub fanhten zu feißiger Seit 
zum Kaflernhäuptling um Beißanb.“ | 
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bedarf und Waffen bei den Kaffern herumziehenden englis 
ſchen Haufirer das Möglichfte, den Krieg in die Länge zu 
jiehben; „dann find hier die Mifftonäre, welche ebenfalls 
Scießpulver Heimlicher Weife verfaufen, da immer ein 
Lädchen oder eine Werkftätte mit jeder Miffions-Station vers 
bunden ift, das den Miffionären gehört, aber eines Andern 
Namen führt. Eben dieſe Winfelfrämer find es, die bie 
übelfte Geſinnung verbreiten.“ 


Diefe Erläuterungen über Patterſon's Hinweifung auf 
die füdafrifanifchen Millionen dürften Far machen, was 
er mit feiner Prophezeiung meint: daß die gewifienlo® gegen 
Andere gefehrten Waffen der orientalifchen Politif Englands 
ſich unfehlbar noch gegen England felbft wenden müßten. 
Wenn er ferner fagt, daß die proteflantifchen Milfionäre, 
auch wenn fie nicht unmittelbar von den Herren der engli⸗ 
ſchen Staatskirche abhängen, dennoch und unwillfürlich im 
Dienfte jener verhängnißvollen Politik arbeiten, fo kann ex 
den eflatanteiten Beweis wieder von jenen Miflionen am 
Cap fih holen. Kür den Moment hat England aus der 
proteftantifchen Uebertünchung der Eingebornen auch dort po⸗ 
litifchen Vortheil gezogen oder wenigftend zu ziehen vermeint; 
wie bald zeigte fich aber, daß den leicht gewonnenen „Chri⸗ 
fien dem Ramen nach" neben jeder andern Autorität fogar 
auch die englifche unleidlich ſei. Während die zur Fatholis 
fhen Kirche befehrten Heiden auf Neufeeland die brittifchen 
Fremdlinge gegen ihre eigenen aufftändifchen Landsleute ſchütz⸗ 
ten, verbanden fich die bibelforfchenden Hottentotten mit ihren 
Zodfeinden zur Vernichtung derfelben Männer, denen fie die 
Predigt des füßen und tröftlichen „Evangeliums“ verbantten. 
Verderben aller Autorität ift eben, wie Patterfon im 
Drient erfahren, die nothwendige Folge des proteftantifchen 
Miffionirens; es macht mit Allem, was den zu Belchrenden 
bislang Beilig und ehrwürdig war, nicht ohne ziemliches Glück 
und Geſchick tabula rasa, weiß aber einen andern neubele- 
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benden und das Innerſte Im Menſchen ungeßaltenden Slaua 
ben, leider! nicht an bie Stelle bes alten Wahns zu vera 
pflanzen. Die innere Leere bleibt unausgefüllt; denn jenes 
von Außen angeflogene, heuchleriſch eingelernie und, im Con⸗ 
traft mit dem unangefschten verharrenden alten Adam, fü 
unendlich widerwärtige Bekenntniß, daß man ſich im Ver⸗ 
trauen auf das weißfärbende Blut Chriſti in allem Sünden 
elende gerechtfertigt und der Eeligkelt gewiß und ſicher wife — 
das ift nicht geeignet, die geiftige Wiedergeburt zu bewirken. 


Ueber diefen Glauben 3. B. der armen Infulaner ie 
der Süpdfee, foweit fie peoteftantifixt find, fehen wir ihre 
Mifftonäre triumphirende Traktate fchreiben; bie entfeplichen 
fittlichen Zuftände unter jenen Bewohnern der Sandwich⸗ 
und benachbarter Infeln aber find jüngft in dieſen Blättern 
mit den fehwärzeften Farben gefchilbert worden, ohne daß auch . 
nur Eine protefantifche Stimme eine Sylbe dagegen einzu⸗ 
wenden gewagt hätte”). Und bie Frucht des Zwieſpalts 


*) Anftatt deffen ift in denſelben Tagen zu Halle in zweiter Muflage 
ein Volksbuch erfchlenen, welches verfuchen zu follen fcheint, wie 
weit man die Frechheit in Dupirung des proteſtantiſchen Deutſch⸗ 
Iands treiben dürfe. Es trägt den Titel: „Der Miſſionar umb ſein 
Lohn, oder die Früchte des Evangeliums in der Gäpfer“, und will 
aus einem Pamphlet bes elenden Pritchard, biefes miffionirenben 
Gützlaff der Güdfee, zeigen, daß „Tahiti durch eine breifigiäße 
rige Prebigt des Wortes ans einer blutgetränften Wüfte in ein Bar 
radies umgewandelt wurde." Wir wiflen, wie bie Organe ames 
rifanifcher Broteflanten mit dem tiefften Abſchen von ben Begräns 
bern dieſes „Paradieſes“ ſprechen, das nichts Anderes als el 
großes fiaatlich organifirtes Bordell, ein Behälter verthierter Skla⸗ 
ven ber Herren Mifkonäre, eine Diebshöhle nm. f. w. fe. Der 
Baflor Beffer in Seefeld aber ſchildert das Leben der „beichzs 
ten“ Jufulaner gleich eimer Rillverguägten Stunde zwifchen ihm 
und feiner Chezaäͤrteſten — mit dem ganzen Aufwand jener qui⸗ 
fenven, quakenden, fühnarrenden, näfelnden, dudelnben Sprach⸗ 
Liebfeligfeit, deren ſich in Deutſchlande guter alter Beit jeher 





Batterfon and die Chriſten im Delent. 823 


zwifchen ſolchem angetünchten „Glauben“ und dem wirklichen 
Leben, zwiſchen der porgeſchützten Autorität der Bibel und 
dem faftifhen Mangel aller Autorität — fie liegt in jenen 
fernen Erdtheilen denn auch bereit zu Tage! Die neueften 
Berichte über die Ausbreitung des täglich furchtbarer drohen« 
den Mormonenthums befagen, daß die wahnfinnige 
Schwärmerei unter den proteftantifirten Süpfee- Infulanern 
die freudigfte Aufnahme gefunden, und der große Prophet am 
Salzſee bereits eine mächtige Mormonen- Provinz von Eands 
wichiern u. f. w. durch einen eigenen Etatthalter zu regieren 
habe. Die unmittelbaren göttlichen Offenbarungen der Seher 


Budfaftenleirer gefhämt hätte, die aber jetzt unentbehrlicher und 
officieler Ton gewiſſer religiöfen Richtungen if. Da figen bie 
welland wilden Tahitier beifammen, „nett und fittig gefleivet“, 
lefen täglich viele Stunden lang die Bibel, von der Königin biö 
zum Laflträger, geben ihre Bibel nicht um allen Reichthum ver 
Inſel, verfäumen das leiblidhe Efien über der „Seelenfpeife“ ver 
Bibel, lafien lachend Haus und Habe in Flammen aufgehen, wenn 
fie nur die Bibel reiten, halten endlofe Standreden voll ſpecial⸗ 
gläubiger Salbung, wie faum der infpirirteft geborne Wupperthaler, 
ſchreiben ellenlange Briefe und regelmäßige Tagebücher, praftici: 
ren — was bie Hauptſache it — in allen Tonarten die befunnten 
Dhrafen vom „Sünden wegwafchenden“ und „weißmachenden Blut 
Chriſti“, an den die Seele fidy lehne, wie der Leib mit dem Rücken 
an's Sopha, kurz — „des füßen Lammes Weſen ift ihnen aufge: 
drückt“, ihnen, den fo eben proteilantifirten Eriegerifchen Wilden, 
die im Nu in eitel pietiftifche Bibel- Declamatoren und Predigt⸗ 
amts s Bandidaten durch das „Wort“ verwandelt find. Troß alldem 
aͤngſtigt fih aber ber Paftor Yor den Jeſuiten und Frauzoſen: da 
der „böfe Geiſt ſeit ſechs Jahren allerwärts Macht befommen und 
bald wie eine Riefenfchlauge den matten Leib der Ehriftenheit zum 
Crſticken umarmen werde“; „er verheißt ja, wonach das Geſchlecht 
diefer Zeit auf's tiefſte fih fehnt: Zucht!“ (das ift es eben!). 
Und daher flieht der Paſtor fchlieglih alle Khrifen an, doch recht 
fleißig zu fingen: „Erhalt uns Herr bei Deinem Wort und fleur 
des Papſts und Türken Mord!" 
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was die Armen bedürfen, das tobte. Bibelwort aber oh 
bietet — Autorität. +! 


Daß überhaupt die Vernichtung der Autorität durch se 
religiöfe Propaganda bes Proteftantismus ſich unfehlbar noqh 
an ben Leitern felbft furchtbar ſtrafen werde, das if e&, was 
PBatterfon behauptet, ohne ſich durch fcheinbaren und momen⸗ 
tanen Gewinn, den die Politif daraus ziehen möchte, beirrem 
zu laflen. Die vorerft beigebrachten Beweife dürften genügen, und 
um fo mehr Beachtung verdienen, als fie manches biöher 
völlig oder größtentheils unbelannt gebliebene Faktum liefern, 
Man benügt gewöhnlich die von Güslaff, dem Muſterbild 
alles religiös » politifchen Apofteltlbums, gegründete Miſſion 
für China, um namentlih die ganz finguläre Chriftlichkeit 
des englifch-proteftantifchen Cifers für evangelifche Erleuchtung 
der Heiden zu charakterifiren, und allerdings if das Beiſpiel 
bezeichnend. Abgeſehen von ber Perfönlichfeit des berufenen 
Heidenbefehrers, von den argen Scandalen, die erſt jetzt nach 
feinem Tode recht an's Licht Tommen*), vom Opiumbanbel, 





*) Grit den 17. Februar berichtete unter andern die „Allgemeine Zel⸗ 
tung“ noch über ben „höchſt aͤrgerlichen“ Proceß, welder jängf 
zwifchen dem BerlinevMiffionit Neumann, Namens bes „chines 
fifchschriftlicden Vereine”, und der Wittwe Suplaf's auf Hong 
Tong verhandelt wurbe. Die „reiche lachende Erbin“, eine der 
drei Engländerinen, welche der „Apoſtel der Chineſen“ uacheinens 
ber geheirathet Hatte, und, fo lange fie noch Miß Babriel war, 
ale „warme Freundin der chneſiſchen Miffionsfarhe weit und breit 
befchrieen, ſprach nämlich, als zu ihrem Erbe gehörig, eine Ans 
zahl chineſiſcher Dibels und Traktaten s Typen an, weldhe Reus 
mann feinem Miffions-Berein vindicirte. Diefer Neumann uun, 
und noch dazu nicht er allein unter den vorgeladenen Miffionären, 
Heß fi im Gchmerzgefähl über die Unverſchämtheit der Klägerin 
hinreißen, vor den Schrauken bes Gerichts dem verſtorbenen Apo⸗ 
ſtel China's“ offen nachzuſagen, was Ihm fchon zu Lebzelten laut 
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der als Hauptzwed neben der Miſſion hergieng, fcheint für 
Patterſon's Anſicht von den Früchten bes proteftantifchen 
Miffionsweiend noch befonderd die allgemein behauptete und 
unferes Willens nirgends widerfprochene Thatfache zu zeugen: 
daß das Haupt der großen Rebellion, welche feit einigen 
Jahren gegen die regierende Dynaſtie China's wüthet, “ein 
chinefifch-proteitantifcher Ehrift und Jünger Gützlaff's ift, und 
noch andere, von Lesterm befehrte Chineſen hervorragende 
Etellen im Rebellen, Heere einnehmen. Gewiß fam auch jene 
Nebellion der englifchen Politik fehr gelegen, wie überhaupt 
alles Unglüd der Völker ihr Glück iſt! Was aber ihr fehließ- 
liches Refultat fenn wird, das hat fih am Gap und in der 
Südfee bereits angeveutet, wenn auch noch nicht bis zum 
Ende erwiefen. 


Wir hätten folchen Erfolgen des proteftantifchen Miſfions⸗ 
weſens gerne bie Fatholifchen Gegenfäpe noch ausführlicher 
zur Eeite geftellt, als bereitö gefchehen ift, fürchten aber un⸗ 
fern gelebrten Britten darüber allzu fehr aus den Augen zu 


genug vorgeworfen worben war: daß er ohnehin nur zu oft und 
tief zu Gunſten feines eigenen Fiscus in ten Miffionsfädel gegrifs 
fen babe, wie er denn auch befanntlidh ein ungeheures Vermögen 
hinterließ. Aber gerade über diefen Gühlaff verbreitet der Berliner 
Haupt: Traktaten:Berein ein Schriftchen, das ihn förmlich canontfirt, 
und werin merfwürbigerweife befonders jener ſelbe Neumann von 
feinem „Lehrer und Meifter*, defien Uneigennützigkeit, unbegrängter 
Dpferwilligteit, unfchuldigem Leiden unter böswilligen Verläums 
dungen (megen jener unterfchlagenen Miffionsgelver u. f. w.), 
und feligem Tod, nicht genug nachzurühmen weis. Hätte er 
fih doch darauf befehränft zu fagen: der „Apoflel China's“ fei 
eben in ver ſchon 1821 im Jaänike'ſchen Miſſions⸗Inſtitut zu 
Berlin eingeübten Ueberzeugung dahin gegangen: daß der Glaube 
allein fellg mahe — ohne die Werke, dann hätte er dem 
blamirenden Widerfpruch zwifchen feinem Nefrolog und jenen ges 
richtlihen Ausfagen chne Zweifel vermeiden können. 
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verlieren. Rur Eine weligeſchichtliche Thatſache wolen wir 
bemerflic machen. Autoritaͤtsloſe Ungebundenheit der Bellk- 
nung, fagt Patterfon, fei die Frucht des proteſtantiſchen M⸗ 
:fionirens, fo weit er es kennen gelernt habe. VBebarf us, 
um von der Fatholifchen Miſſion das Begenthell nad «im 
Neigungen des Menfchen: Herzens nachzuweiſen mehr, : dis 
das einzige Wort — Irland? Das gränzenlos unglädtidhe 
Seland ift feit Jahrhunderten der eigentliche Probierſtein des 
fatholifchen Miffionsgeiftes, und er Hat fih am grünen Esin 
fo herrlich bewährt, daB man die Gefchichte der Inſel Kit 
Recht den glänzendften Triumph der Kirche nennt. Wir wife 
fen Alles, was man den armen Iren vorwirft und vorwer⸗ 
fen kann ; aber wir fragen: was würde mit biefem von. Enig- 
lands Unmenfchlichleit im Sflavenftall erzogenen Volle wit: 
den, wenn nicht der Geiſt der Kirche in ihm mächtig wäre? 
Gerade jet verkünden die englifchen Blätter wieder mit mehr 
Geräufh, als je, einzelne mörberifchen Rachethaten verzwel⸗ 
felnder irifchen Pächter, dabei jedoch forgfältig verſchweigend, 
daß das Verbrechen des Mords und Todſchlags überhaupt 
in England viel häufiger vorfommt, al8 in Irland, und 
dafür tapfer auf den „Papismus“ Iosichlagend, der alle jene 
Gräuel verfchulde. Folgerichtig flürzt fich denn auch das proter 
ftantifche England in täglich wachſendem Eifer mit allen Hülfe- 
mitteln politifcher Macht, mit Drohungen, mit Geld und guten 
Worten auf die hülflofen SIrländer, um fie ihres „Bapie- 
mus“ zu entledigen. Wer offene Aucen hat, fieht aber da» 
rin nur einen neuen Beweis, daß jenes England blindlings 
am eigenen Verderben arbeitet. Der Sieg der proteftantifchen 
Propaganda im iriſchen Volke wäre Englands unverzüglicher 
Untergang. Das ift eben fo wahr und aus unferer vor 
angefchidten Charakterifiif des herkömmlichen Proteſtantlſi⸗ 
rungss Werkes leicht begreiflidh, als, daß man durch „evans 
gelifche” Brillen ganz Anderes fit. So bringt denn Dr. 
Hengſtenberg's „Kirchengeitung” erſt in diefen Tagen ben 
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Ausipruh Ranke's wieder in Erinnerung: „Die irifche 
Nation befefligt das Fatholiiche Prineip in ihrer angebornen 
Widerfpenftigfeit gegen die englifche Regierung.” Gerade fo 
fab auch Batterfon die Sache an, bis er die ſchmutzige und 
teübe Brille bei Eeite gelegt hatte; hören wir aber fchließ« 
li, wie er nach diefem für feine ganze Weltanfchauung ent 
fheidenden Schritte diefelbe Sache beurtheilt. 


Es war am 25. Eeptember 1850, daß er feine Prüs 
fung der Zuftände auf Corfu eröffnete. Zunächſt fand er 
den Forbobercommiflär, Sir Ward, mit dem allgemeinen 
Hafle ſowohl der Engländer, als der Eingebornen beladen, 
wegen der bfutigen Strenge, mit der er bie jüngfte Emeute 
der Griechenfreunde beftraft hatte, erfannte aber bald in dieſen 
gräulichen Ecenen eine bloße Obrfeige, welche die an Nieder⸗ 
trächtigfeit unübertreffliche englifche Politif von 1848 fich felbft 
verjeßt hatte. Denn Palmerfton’d Intriguen und die Agen⸗ 
ten Freeborn's, des befannten Freundes der Proteftantifirung 
und Republifanifitung Italiens, wo er in Rom felbft Diplo- 
maten s Dienfte verfieht, hatten Corfu zum Heerd revolutios 
närer Bewegungen gemacht, und Etröme Bluts wären bald 
gefloffen, wenn Herr Ward nicht Einige hätte hängen laffen, 
um den Andern Refpeft einzuflößen. Die Katholifen (6000 
an der Zahl, aljo ein Zehntel der ganzen Population auf 
Eorfu) fand er auch hier politisch tadellos, aber gehemmt 
und gedrüdt durch den Fanatismus der Schismatifer und 
Englands antifatholifche Gejehe, und — da fiel ihm plößlich 
das Echidfal des armen Irland auf das Herz. „Die Gar- 
nifonsficche auf Eorfu“, fo erzählt ex, „ift wieder hergeftellt 
lediglih durch opferwillige Beiträge der armen Soldaten 
(katholifcher Iren); ihr treffliher Kaplan konnte mir nicht 
Lobes genug über fie fagen. Es ift dieß wieder einer ber 
Bunfte, deren noch manche find, worüber die Kirche mir 
jeßt ganz neue Anfichten gewährt und frühere Irrthümer aufs 
deckt — ich meine den Zuftand und Charafter des irifchen 
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Volkes. Eein Ungläd bildet für ‚viele Engländer eintn 
Gegenftand des Spottes und der Verachtung, fo ſehr vet⸗ 
wirrt die Sectirerel den moralifhen Sinn und das natäk 
liche Gefühl. Wie Kar liegt doch zu Tage, daß die Rell⸗ 
gion des irifchen Volkes ein Schatz ift, welcher daſſelbe I 
mitten bes Drudes, der Ungerechtigfeit und ber Verläumbung 
aufrecht erhält, und fein fehr bewegliche Temperament gb 
gelt, während jeder Schritt zu anderen religiöfen Ueberzen⸗ 
gungen ed zu offener Empörung getrieben hätte. Ueberihant 
man mit Falter Weberlegung, was Jahrhunderte hindurch a 
diefem Bolfe verübt wurde, und großentheild noch nicht gut 
gemacht iſt, ſo muß man eher von einem ungerecht behan⸗ 

delten, als unrecht handelnden Volke reden.“ — Das m 

für jetzt zur gegenſätzlichen Gharafterifirung bes tatpell 
ſ ch en Miſſionsgeiſtes genügen! 


V. Die Katholiken im Ofen; Patterſon's Benerfungen über I 
lirchlichen Berhältnifie. 


Der Drient zählt acht bedeutenvere, auf hiſtoriſchen 
Boden erwachſene kirchlichen Bildungen, welche, im Glau— 
bens» Gehorfam mit dem Einen Haupt der Kirche Chriſti 
verbunden, bloß durch die gefchichtlich gegebenen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten ded Eultus und der Disciplin von den übrigen 
Tatholifchen PartifularsKicchen mehr oder weniger verſchieden 
find. Weit entfernt, dieſe Verfchiebenheiten ale Hinderniß 
der kirchlichen Einheit anzufehen, ‚pflegt der apoftolifche Stuhl 
fie vielmehr mit ängſtlicher Sorgfalt, als ehrwürdige Hinter 
laſſenſchaft von den älteſten chriftlichen Ahnen jener Völker. 
Fünf diefer Gemeinfchaften orientalifcher Ehriften Baben uns 
mittelbar dem heiligen Stuble untergebene Patriarchen ober 
Metropoliten und ihre förtmliche Diöcefan» Berfaffung, näm⸗ 
Sch die Maroniten, die Melchiten oder Tathofifchen Grie⸗ 
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hen, die Syrier, die Armenier und bie Chaldder; 
zwei berfelben, die Kopten und Abyffinier, ftehen unter: 
apoftolifchen Vicaren; dazu fommen noch die Gemeinden der 
Lateiner theild unter Diöcefanen, theils unter päpftlichen 
Delegaten. Genauere Nachrichten über dieſe verfchiedenen 
Gliederungen der Einen Fatholifchen Kicche fließen fo fpärs 
lich, daß Patterſon's Notizen über fie nicht anders ale höchſt 
erwünfcht feyn konnen. Beſonderes Intereſſe gibt ihnen nody- 
Ein Umftand, welcher nadhdrüdlich hervorgehoben zu werben 
verdient. Der Fatholifche Klerus im Dften ift nämlich zum 
großen Theile an den Cölibat nicht gebunden; Patterfon 
bemerkte aber unter demſelben zu feinem Eritaunen ein tägs 
lich weiter greifendes Streben, fi, jeder für feine Pers 
fon, aus Rüdficht auf die Heiligfeit des priefterlichen Amtes, 
durch freiwillige Enthaltfamfeit der allgemeinen Praxis ber 
Kirche anzufchließen. 


Was zunächft die Maroniten betrifft, fo hat ihr Bas 
triach zu Antiochien die Jurisdiction unmittelbar von’ 
Rom. Sein EäfularsKlerus zählt an 350 Pfarreien, Kir⸗ 
hen und Kapellen 1200, der Orbensflerus in 67 Klöſtern 
1400 Mitglieder, dazu in 15 Klöfteen noch ungefähr 300 
Nonnen. Bifhöfe und Religiofen find zum Gölibat verpflich⸗ 
tet; dem übrigen Klerus ift erlaubt, vor den Weihen und 
einmal zu heirathen; eine große und ſtets wachſende Zahl 
beffelben bleibt aber ledig, und in einigen Diöcefen find die 
Ausnahmen bereitd ganz unbedeutend. Die Disciplin ihrer 
Köfter, ausfchließlich nach der Regel des heiligen Antonius, 
iſt Die urfprünglich ftrenge; fie befchäftigen ſich ofi mit Hands 
arbeit, in dem großen Klofler zu Kethaja z. B. betreiben 
die Mönche eine Druderei, aus der eine Menge von Unters 
richts s und Erbauungsfchriften hervorgehen. Bier Gollegien 
forgen für Heranbildung der Priefterz das ältefte, zu Ain⸗ 
Warka, unterrichtet ftets 30 bis AO Zöglinge im Arabifchen. 
(der Mutterfprache), im Syrifchen (der liturgiſchen Sprache), 
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im Stalienifchen, Lateinifchen, in Philoſophie und Theologie. 
Die Fonts der ſechs an dieſe Anftalt gefnüpften Etipendien 
zur Unterhaltung von eben fo vielen Zöglingen in der Pros 
paganda find der franzöftfchen Revolution zum Opfer gefallen, 
und ſeitdem nicht mehr zurüdgegeben worden ; Dennoch gehen 
die Zöglinge nach Rom und gelangen dann vielfach zu höheren 
geiftlihen Würden. Bildung ift unter den Maroniten welt 
verbreitet; ergehen der Beiftlichen find felten, Verbrechen 
ganz unbefannt. Ihr Klerus trägt, mit befonderer püpftlichen 
Indulgenz, Die heiligen Gewänder der Lateiner, und ihr Ri⸗ 
tnale jteht dem römifchen am nächſten; die Mefle felern fie 
wie wir, nur gebrauchen fie Weihrauch bei Stillmefien, wie 
beim Hochamt. 


Der Klerus der Melchiten (griechiſchen Katholifen) mit den 
Patriarchaten zu Antiochien, JZerufalem und Alerandrien 
hat ganz die Disciplin des maronitifchen, aber, wie es fcheint, 
feine Religiofen. Sie find in Aſien überhaupt wenig zahl: 
reih; das Patriarchat Antiochia zähle nur 5000, in Jeruſa⸗ 
lem felbft find deren bloß 50 mit einem Bifchef und zwei 
Prieftern, weil die Keinpfchaft der Schismatiker daſelbſt nicht 
viele dem Papſt unterworfenen Griechen duldet. Doch haben 
fie an allen bedeutenderen Plätzen des heiligen Landes Schulen 
und Kirchen. Ihr Klerus empfängt jeine Bildung meiftens 
in den Häufern oder unter Leitung der Prälaten; der durch 
Talent und Eifer hoch ausgezeichnete Bifhof von Antiochien 
hat aber bereitd ein regelmäßiges Diözeſanſeminar gegründet. 
Ein anfehnlicher Theil der Melchiten fehrte erft aus dem 
Schisma in die Einheit der Kirche zurüd, feitvem der Patriarch 
Cyril ſich dem heiligen Stuhl unterwarf, und von da ab (An 
fang des 17. Jahrhunderts) beginnt auch erft die Reihe der 
griechifch-fatholifchen Bifhöfe. Das aus den Riten der hei- 
ligen Baftlius und Chryſoſtomus, und dem praesanctificatum 
zuſammengeſetzte melchitiſche Ritual hat der heilige Stuhl 
für die Patriarchen nach und nach ganz aus dem Altgriechi⸗ 
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ſchen in's Arabiſche übertragen laflen, da die Beibehaltung 
der alten dem Bolfe völlig unverftändlichen Ritualfpracdhe ein 
großes Hinderniß der religiöfen Erbauung unter ber arabis. 
fhen Bevölferung geweien wäre, wie die Praxis des alten 
Rituals unter den fchismatifchen Griechen beweist: Was 
aber die wenigen im Oſten lebenden katholiſchen Griechen 
von der drohenden Oberherrfchaft des Schisma's und feiner 
„dirigirenden Synoden“ zu erwarten haben, zeigt das traus 
tige Schickſal ihrer zahlreichen europäifchen Blaubenebrüber 
in Rußland. 


Die Syrier haben Ihr erſtes Patriarchat zu Antio⸗ 
chien. Bis vor Kurzem war bie Bildung des wenig zahl⸗ 
reichen fyrifchen Klerus noch dazu nichts weniger als bes 
friedigend; aber das große in den lebten 15 Jahren hervor⸗ 
getretene Wachsthum ihrer Kirche in Mefopotamien ift fchen 
eine Folge der beſſeren Zuftände, und hat zugleich ven Klerus 
mit fo brennendem Fortbildungs⸗Eifer befeelt, daß jebt ſelbſt 
nad dem Zeugniſſe proteftantiicher Beobachter die Eyrier, 
Klerus und Bolt, zu den gebildetſten Katholiken des Oſtens 
gehören. Der gegenwärtige Patriarch, der zu Aleppo refls 
dirt, iſt der Neffe jenes Patriarchen Giarve, der im Jahre 
1733 feinen Eutychianismus abſchwur und fi Rom unters 
warf. Der bis jebt noch ſchismatiſchen Syrier werben 
durch die Echulen und arabifche Bücher, welche die katholi⸗ 
fchen Geiftlicden druden und verbreiten, täglich weniger. Der 
Klerus ift an den Eölibat nicht gebunden, aber die Zahl derer, 
weiche freiwillig ledig bleiben, if im Zunehmen begriffen. 
Auch von der forifchen Liturgie hat Rom eine arabifche Ueber: 
fegung veranftaltet; foweit jedoch das Syriſche verftändlich iſt, 
wird fogar das Brevier in dieſer Sprache gebetet. Die ſyri⸗ 
ſche Kirche iſt übrigens fehr volfreih; der Metropolitanfig 
Mofful zählt allein 30,000 Gläubige, Mefopotamien 
7000, die übrigen Patriarchate 50,000, die ſyriſche Colonie 
von Travancore in Indien, unter ungefähr 200,000 
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Seelen, 150,000 Katholiten.: Für die Lehzteren hat Rera bie; 
bis jest wenigitens theilmeife, Ueberſegung des neuen Teſta⸗ 
ments, des Miſſale und mehrerer Grbaumgefirifien | in bie 
Malayalim » Sprache zu Stande gebranht. 


Der Primatsfis der Fatholifchen ande | + in 74 
ftantinopel, ihr altes Patriarchat in Cilicia. ap 
vier Bifchöfe in partibus, 60 Religiofen und ia für 
12,000 Layen, und hat ein Seminar mit 30 Alumnen 1 
Bezoumar am Libanon; jener, im Jahre 1760 von Rom f 4 
gründet, verfügt bloß über 60 Diöceſan⸗Geiſtliche für 50,006' 
in ganz Kleinaflen zerfireute Gläubigen. Gonftantinopel :TelbR 
umfaßt 17,000 katholiſche Armenier; in Georgien aber nk. 
am Gaucafus hat fi ihre Zahl, unter der eigenthümlichen 
Miffions-Thätigfeit des ruffifchen Regiments, felt 1836, wis 
man gegen 14,000 kannte, oßne Zweifel nicht vernehrt. Der 
armenifch-Fatholifche Klerus IR wohlunterrichtet; er gebt. gras 
Bentheild aus dem alten Seminare zu Benedig hervor. . Eo gibt: 
unter ihm, obwohl der Gölibat nur den Religiofen 'auferfügk: 
iR, doch fo wenige verhetratheten Kleriker, daß der Primas Üe 
Jahre 1848 bloß zwei eheliche Priefter unter fich Hatte, wet: 
wohl zum Theil daher fommen mag, weil zu flar vor Augen 
liegt, wie geringe Achtung bei den Schiömatifern Die vers 
heiratheten Geiftlihen im Volle genießen. Unter Bapft Bex 
nebict XIV. gab es, nach ben verfchiedenen Trennungen wow 
ber Einheit der Kirche und Wiedervereinigungsverſuchen feif! 
dem vierten Jahrhundert, 130,000 katholiſche Armenier; aber 
Verfolgung und andere Einflüfle verminderten binnen fechegig: 
Jahren diefe Zahl um mehr ale bie Hälfte. Erſt in neues. 
Zeit findet wieder bedeutende Zunahme flatt, umb von Jahe 
zu Jahr fteigt die Zahl der Bekehrten. Seit zwanzig Jahren: 
find gegen 25,000 ſchismatiſche Armenier (im Jahre 1850 
allein zu Adena, Batrlarchat Aleppo, 547) in den Schooß 
der Kicche zurüdgelehtt, und namentlih in ver eigentlichen: 
Türkei Hat unter ihnen eine „den Vorgängen in England: 
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ähnliche Bewegung“ Play gegriffen. Geiftlihe und Layen 
find nahe daran, fatholifch zu werden, und es bedarf nur 
eines leichten Anftoßes, fo werfen fie in Mafle ihre Vorur⸗ 
theile ab. In der Liturgie find die fchismatifchen Armenier 
ohnehin orthodor, und deghalb für die ganze Wahrheit um 
fo mehr empfänglich; die liturgiſche Sprache der Fatholifchen. 
iR altarmenifh, was fi von dem jetzt gefprochenen nur 
wenig unterfcheidet. Im Uebrigen find die Armenier ein leb⸗ 
haftes, verftindiges Volk, und da fie von ihren Geiſilichen 
wohl unterrichtet werden, gehören fie zu den gebildetften 
Chriften im Oſten. 


Die Ehaldäer, mit dem Patriarchat zu Mofful, zwi⸗ 
ihen 20 und 40,000 an der Zahl, find alte Neftorianer, des 
ren Belehrung zur Fatholifchen Kirche feit dem großen Uns 
terwerfungsaft neftorianifcher Bifchöfe im Jahre 1551 datirt, 
und jest überhaupt im MWachfen begriffen if. Ihre Liturgie 
ift im Straughelo verfaßt, einer Art von Altchalväifch, was 
man jebt wenig mehr verfteht; der heilige Stuhl Hat fie da⸗ 
her größtentheils in's Arabifche überfegen laflen. Die Geitt: 
lien dürfen heirathen, leben aber meiſtens freiwillig in 
ehelofem Stande. 


Die Eoptifhen Katholiken fiehen unter dem apo⸗ 
ftoliihen Bifariat in Cairo. Beſſer unterrichtete Kopten 
haben ſich ſchon frühzeitig von dem Schisma der Kirche zu- 
gewendet, es blieb aber bei einer Fleineren Zahl Auserlefe- 
ner; ein befonderes Hinderniß ift vieleicht das, daß übers 
tretende Kopten s Priefter bedingungsweife wiebergeweiht wer: 
den müflen. ine ordentliche Hierarchie konnte, namentlich 
auch weil nur erft wenige foptifchen Bifchöfe zur Einheit der 
Kirche zurüdgefehrt find, noch nicht eingerichtet werden; doch 
haben die Kopten ihr eigenes Rituale, und bilden einen ale 
zu Recht beftehend anerfannten Ficchlichen Körper. Die ein- 
geborenen Geiftlichen haben fich inzwifchen den ſechs Miſ⸗ 
fionsftationen angefchloffen, welche die Propaganda durch ben 
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Sranzisfanerorden in Aegypten unterhält. Die Miſſtonsſta⸗ 
tion au Girgeh, mit zwei foptifchen Brieftern und 1200 Gläu«- 
bign, ift die größte; fie empfängt, fammt den Stationen au 
Siout, Adymine, Negadeh, Barfhout, Tahta und der Miſſion 
zu Gairo, ihre Jurisdietion von dem apoftoliihen Bifar. 
In neuefter Zeit hat fich die Zahl der Foptifchen Katholiken 
fehr vermehrt, bid auf ein Drittel der gefammten chriftlichen 
Bevolferung Aegyptens, welche Patterfon zu 200,000 Sees 
len fchägen zu dürfen glaubt. Die liturgifchen Bücher find 
in koptiſcher Sprache verfaßt, von der man allgemein ans 
nimmt, es fei die alte und wohllautende ägyptiſche. Theilweife 
find fie bereits in's Arabifche überfegt, und von ihren fehr 
häufigen häretiſchen Auswüchfen gereinigt. In Ermanglung 
eined eignen Seminars in Aegypten, empfängt ein Theil des 
foptiihen Klerus feine Bildung zu Rom in der Propaganda, 
wovon Patterfon viel Gutes für die Zukunft der ägyptifchen 
Ghriften erwartet. 

Die katholiſchen Abyffinier leitet feit 1847 als 
apoftolifcher Bifar der gelehrte und fromme P. Georg de 
Jacobis, deſſen Jurisdiction ſich über ganz Abyffinien ers 
ftredt. Dbmohl der Volfsaufruhr von 1632, durch den ſchis— 
matifchen Klerus angeftiftet, das von portugielifhen Miffios 
nären begonnene und von den Jefuiten mit brennendem Ei⸗ 
fer fortgefegte, auch fchon bis zur Losfagung des Kaiferd 
von der Obedienz des Eoptifchen Patriarchen in Alerandria 
und feiner Rüdfehr in die Einheit der Kirche gediehene große 
Werk der Katholifirung Abyffiniens zerftörte, damals die fa- 
tholifche Beiftlichkeit verjagt und alle Verbindung mit Rom 
ftrenge unterfagt wurde, fo war doch die gute Saat nicht 
ganz verloren. Der Einladung folder, die den wahren 
Glauben feftgehalten, folgten in neuerer Zeit die Lazariften 
und andere Miffionäre, und machten große Fortſchritte. Es 
follen der Kutholifen in Abyffinien bereits zwei Millionen 
jeyn, ohngefähr ein Sechstel der gefammten Bevölkerung des 
Reiches. Zehn Bifchöfe und viele Beiftlichen haben fich der 
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firchlichen Einheit unterworfen und dem apoftoliichen Vikar 
unterftellt. Das Bolf ift Iernbegierig und verfländig, aber 
Außerft verwilvert, tief verfunfen in Kepereien und Unſitt⸗ 
lichkeit. Bon ihrer Athiopiihen Liturgie wird gegenwärtig 
eine lleberfegung in's Ancdharifche angefertigt, da die alte 
Sprache im Volke nicht mehr verftändfich if. Die weltliche 
Macht fteht den katholiſchen Miſſionen nicht feindlich entges 
gen, ein großes Hinderniß aber ift ber verweltlichte und 
verdorbene Klerus. 

Was die Lateiner im Drient betrifft, fo wurbe ihr 
Patriarhat zu Jerufalem, nach einer mehr als vierhun« 
dertjährigen Verweſung durch den Guardian der frommen 
Franciskaner am heiligen Grabe, im Jahre 1846 vom heili⸗ 
gen Stuhle wiederbefegt und dem Prälaten Balerga übers 
tragen. Die fchweren Kämpfe des neuen Patriarchen für 
bie Rechte der Katholiten find befannt, nicht weniger die au 
Wundern dhriftlicher Standhaftigkeit überreiche wechſelvolle 
Geſchichte jener guten Väter. Zweihundert an der Zahl, 
darunter 119 Prieſter, beſorgten fie 18 Pfarreien mit 21,421 
Seelen, wovon 13,425 dem lateinifchen Ritus angehörten, 
im Jerufalem felbft aber nur 963 wohnten, ald Patterſon ſich 
ihrer Gaftfreundlichkeit erfreute. Sie gewannen deſſen 
aufrichtige Hochachtung, denn er fand fie Außerft thätig und: 
eifrig In Erfüllung aller von ihrer ſchweren Stellung ihnen 
auferlegten Pflichten. Man möge, jagt er, die Feierlichkeit 
und Würde ihres Gottesvienftes am heiligen Grabe und an 
andern heiligen Orten betrachten, ober den Eifer, womit fie bie 
Seelforge und die Erziehung der Jugend inmitten bed Trans 
ges fo vieler faljchen Lehren leiteten, oder die Selbftverläug- 
nang und bie Heiligkeit ihres Lebens, ihre Gaftlichkeit und 
Liebe zu den Armen, mit denen fie, namentlich feit 1848 felbft 
oft Roth leidend, den letzten Biſſen Brodes theilten — fo 
könne Niemand bie heilige Stabt verlaflen ohne das freubige 
Bewußtſeyn, daß der Glaube dort doch auch würbige Bertreter 
habe, der von den Unglaͤubigen fon wegen ver unwüͤrdigen 


Schweſtern“ eine Anttalt, in welder 18 der 

linge amterrichten. Auch bei Ten griechiſchen 

den Bifchofen auf Narod, Syra, Scios und 

rig an forgfamer Erziehung der Jugend geart 
baten die Miffionen zu Athen und Nau 

welche auch von den jchismatischen Griechen 
werden, da fie felbft von einem unwiſſenden unt 
vernachläffigt find. — Bagdad, von Pius IX 
hen Jahre 1848 zur Metropole erhoben, zählt 

in Kurdiſtan, Armenien und Mefopotamien | 
ſchen Katholifen, Conſtantinopel, ald Patri 
teiner, 13,000, faft fümmtlih in der Haupkfi 
Rihe, mit acht Kirchen dafelbft und je Einer, : 
Kapellen, zu Adrianopel, Bujufdere und Ca 
Miifionen find von einheimifchen Geiftlichen t 
mit den apoftolifhen Miffionären der Propag 
darunter Minoriten, Dominicaner, Gapuziner 
Rachfolger der Jefuiten, Lazariften, welche Leb 
ftantind Stadt ein Collegium und 2 Freiſchuler 
von Echulbrüdern geleitet, unterhalten, wie die 
ES chweftern”, neben der Beſorgung des frananfi 
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worin 400 Knaben und eben fo viele Mädchen unterrichtet 
werben, wie auch eine höhere Lehranitalt zu Beyrouth, von deren 
überrafchenden Erfolgen Patterfon fich felbit überzeugte. Er 
rühmt den Zejuiten überhaupt nach, daß fie die in den oriens 
talifchen Seehäfen Berfuchungen aller Art ausgeſetzte chriſt⸗ 
lihe Jugend durch Die ihr gegebene Erziehung für harte 
Kämpfe des Lebens zu flählen wüßten. — Ihre Wirkfamfeit 
trat namentlich unter den Maroniten glänzend hervor. Im 
Jahre 1651 fam der erfte Jefuit nach dem Libanon, und 
ihre jahrhundertlange Arbeit hat das dankbare maronitifche 
Volf nicht vergeflen, wird fie auch nicht vergeffen. Durch 
lange Trennung von der kirchlichen Einheit und die engften 
Beziehungen zu den benachbarten Drufen war e8 in Jrr- 
thümer, Aberglauben und allgemeine Erjchlaffung der Zucht 
verfunfen, als die Jefuiten an ihre fchwere Arbeit am Liba⸗ 
non gingen; daß jegt ein ganz anderer Geift dad Volk bes 
lebe, fchreibt Batterfon ihnen zu. Beſonders haben fie dem 
Schulweſen neuen Auffchwung gegeben. Nach der Aufhebs 
ung des Ordens famen die Miffionen an die Razariiten, die 
fih nun mit ihnen in das Unterrichts » Gefchäft theilen; 
jene betreiben die Ertheilung des Elementars und Sprach 
Unterrichts, diefe Tehren in den Eollegien Mathematik, Phys 
fit, Philoſophie und Theologie. — Auch im apoftolifcen Vicas 
riat über Egypten und Mrabien, das im Delta 4000 
Lateiner und vielleicht 2000 in Cairo und im Oberland zählt, 

. arbeiten Lazariſten, Echweftern vom heiligen Vincenz und 
Frauen vom guten Hirten, welche legtern zu Alerandrien eine 
große Schule haben, mit Erfolg an der Miflion und Erzieh⸗ 
ung. Ueberhaupt haben — viel mehr, ald diefe fpärlichen No: 
tigen ausdrüden — allenthalben die Anzeichen frifcher Blüthe 
der Einen Kirche im Drient unfern Reifenden mit herzlicher 
Freude erfüllt, und wir fühlen wieder Iebhafter, wie viel bie 
Kirche von dem fengenden Reif faft unvermeidlicher politifhen 
Veränderungen zu verlieren haben könnte. 


XX. 


Gloſſen zur Tagesgeſchi 


Die eurepälfche Krifis, vielleicht nahe Kataſtrophe, 
Baflei in Wien aus betrachtet. 


Alſo das Blut des erhabenen SKaifer 
foftete e8, den ſchwarzen Abgrund vollig a 
dem das ganze civilifirte Europa ſchwebt. 
auch die furchtbare Mahnung gnädig gemild: 
unſchätzbare Leben des Kaifers in feiner Hu, 
Welttheil wieder gefchenft, und den Völfern 
einem Etich heißen Entſetzens durch's Her; 
was fie an dem kaiſerlichen Manne verlieren 
junge Jahre nun fchon die Bluttaufe empfa' 
wahre Martyrium eines welthiftorifchen Beru 
ben. Es ift darum auch Zeit, Gott täglich ı 
zu danfen, daß er für die großen Throne 
in diefen gefährlichften Tagen einen Yürften 
MWegräumung den diabolifchen Verderbern al 
qua non erſchien; denn die Gefchichte bis au 
bii zeigt, daß es auch gefrönte Häupter g 
welche die Teufel der menichlichen mi-rmir 7 
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über dad Banbditenftüd vom 6. Kebruar noch jebt bloß fo 
hoch, daß fie es unverholen eine „übereilte Thorheit“, einen 
„Wahnfinn“ fogae (man denfe!), fchelten, und auch Kofr 
futh, der niederträchtige Beigling, behauptet jest, indem er 
das Datum, nicht aber den guhalt feiner mordbrenneriſchen 
Proclamation abläugnet, wenig Vertrauen in den Erfolg 
des Mailänder » Attentats gefebt zu haben. Tie ganze Ban 
diten-Brut der Flüchtigen in London ftimmt damit überein: 
e8 habe nur gegolten, momentane Aufregung und racheko⸗ 
chendes Unglüd unter das italienifche Volk zu fchleudern ; 
dabei follen fie den Kopf höher tragen, als je, weil fie ih⸗ 
rem Ziele noch nie fo nahe geftanden, als jest. So hieß 
es in London noch — vor dem Mordanfall auf Eeine 
apoftoliiche Majeftät von Defterreich! 

In der That ift ed, auch den bie jebt kundgewordenen 
erfchütternden Thatfachen gegenüber, noch immer erlaubt, zu 
zweifeln, ob wirklich mit dem 6. Februar, für Oberitalien zu⸗ 
nächſt, die in England und der Türfei, in der Schweiz und 
Sardinien offen, fonit überall im Geheimen unermüdlich 
vorbereitete und von London aus commandirte große, all« 
gemeine und „leßte" Bewegung ſchon ausbrechen, oder bloß 
ein zweckdienliches Borpoftengefecht geliefert werden follte. 
Wenn auch die Intention der NRäpdelsführer felbft vielleicht 
eine andere war, fo dürfte der letztere Ball doch fihon deshalb 
unbedenflicher angenommen werden, weil ihr fluchbeladene® WVerf 
überhaupt faum mehr als Selbftzwed, fondern nur ale 
Werkzeug einer ebenbürtigen Politif im offenen Kampfe 
auftreten zu fönnen ſcheint. urde aber der eigentliche Haupt⸗ 
flag immer noch aufgelpart, um endlid in Verbindung mit 
andern gewaltigen Wendungen in der Lage Europa’s zu ers 
folgen, fo it es um fo mehr Aufgabe des ‚gegenwärtigen 
Moments, neben dem nächſten Ziel die verfügbaren Mit⸗ 
tel und die offenfundigen Beziehungen der Londoner Rotte, 
die unmittelbaren Rejultate und wahrfcheinlich erfolgenden 
politifchen Stellungen aus den limftänden zu prüfen, 
welche die Gräuel vom 6. und 18. Februar zu Tage geför- 
dert haben. Jedenfalls ift am allerwenigiten jest auch nur 
eine Minute forglofer Sicherheit geftattet, und wer über die 
momentane Niederlage der äußerſten Vermorfenheit endgülti- 
gen Triumph feiern wollte, jubelte ganz gewip zu früh. 

Was das nächfte Ziel der beiden gräßlichen Handftreiche 
betrifft, fo Haben fie neuerdings erwielen, daß die revolutiond- 
ren Verderber keine größere Beforgniß kennen, als die vor der 
Confolidirung der innern und äußern Verhältniffe Defterreiche, 


, erw, EL Lrejietie 
der deutſchen Frage und Die Reihe feiner g 
gegen den ſonderbündleriſchen Partikularism 
Es kam zu der Abjchliegung des Hande 
mit Preußen, und nun fchien den böſen Ge 
die Etunde unaufichiebbar gejchlagen zu habı 
Zerrüttung neuerdings in dem jugendfrifch auf 
zu pflanzen. Das follte allerdings in vie 
Weiſe geichehen, ald nun gelungen ift; man fü 
auf vorübergehenden Sieg der fürchterlichiten 
fchaft in Oberitalien, auf Unruhen in Unger 
tige Verwidlung mit den Türken gerechnet zu 
denfalls ftand der fchwerfte Echlag, die That 
lichen Kolgen in Referve — die Ermordung 
der das neue Defterreich geichaffen! Als alle 
faft gänzlich fcheiterten, griff man auch noch! 
Man jieht jegt mit Verwunderung, wie 
feit Langem alles Nöthige für den rechten Mo 
war, und jeder Mann im infernalen Heere auf 
ftand. Der Umfang der getroffenen Vorfehrun 
Begriff von dem dichten Nebe des Verraths, 
fhwornen von einem Ende Europa’s bie zum aı 
in feftgefnüpften Mafchen, aber für uneingewe« 
tiefe8 Dunkel begraben. Erſt als der dumpf 
Mailand erdröhnie, rieb der Continent ſich d 
den Augen. Plötzlich begriff man jetzt, daß u 
lienifche, polnifche, Froatiiche Renegaten ed wa 
von alien Seiten bedrängte Biorte durch = 


Cru fir. 
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wieder frecher als je, und ftellenweife tauchten die alten Com⸗ 
plotte auf; man wußte, daß verfprengte Koffuthianer jene 
verwegenen Banden bildeten. Ta jagte zugleih auch das 
ſchweizeriſche Teſſin mit großem Geräufch die öfterreichifchen 
Kapuziner aus dem Lande, unier diefem reformatorifchen Treiben 
ganz andere Mafregeln dedend, zum neuen Beweiſe, daß bie 
Etaaten ringsum jedesmal ihre Sicherheitswachen verzebn- 
fachen dürften, fobald ein Nachbar irgend ein Abzeichen der 
‘alten Helden des heiligen Gehorſams aus den Grenzen weist, 
denn hinter den Vertriebenen Freifen immer und überall die 
Eturmvögel der Revolution. In Sardinien fah das Po- 
belregiment vecht wohl, wie die flüchtigen Bundesbrüder fidh 
ftaarten, von zeitiger Warnung für Mailand hörte man jes 
doch nichts; dafür erzählt die Turiner Preſſe jetzt, fich felbft 
befchönigend, von ganzen Armeen, die in Teffin zum Einfall 
bereit gelegen wären, während dennoch der Er- Premier Azeglio 
eilends nad London reist, um guten Rath für Piemont 
felbft. Daß die Hide der religiöfen Propaganda, welde 
von England aus über Genf dur Eavoyen und Piemont 
dem Herzen Italiens zufteuert, unmittelbar vor dem Attentat 
ihren Bulminationspunft erreichte, das wollen wir nicht aus⸗ 
führlicher wiederholen. Derfelbe Aurelio Saffi, der Maz« 
zini's Proclamation mitunterzeichnete, der (mit oder ohne Maz⸗ 
zini) im entfcheidenden Moment von London über Genua im 
Teflin eintraf, um perfönlich den Meuchelmörberfrieg zu leiten, 
und über die Gränzen zu tragen — derfelbe Saf fi hatte ja, 
„als Klüchtling im Waatlande zu evangelifcher Gefinnung ers 
wedt,“ und von der großen Berfammlung der nun auch nah 
Deutſchland verpflanzten „evangelifhen Allianz” zufone 
don 1851 mit Jubel aufgenommen, damals öffentlich verfichert, 
daß ohne religiofe Reform Stalien niemald frei werden 
fonne, und über die Strenge der tyrannifchen Inquiſition 
geflagt, daß nun „die indgeheim evangelifch Geſinnten eine 
eigene Zeichenfchrift zu führen genöthigt feien.“ Ohne 
Zweifel fuchten fie fi) bloß über dunfle Bibel- Stellen in 
Chiffern Mittheilungen zu macen, auch Saffi, „Mazzini's 
rechte Hand,” felbft*). 


+) Inmitten der großen Aufregung, die der engliſch-proteſtantiſchen 
Prepaganda in Itallen auf dem ganzen Gentinent aufzufacheln 
elang, fuchten wir ſtets nur tie wahre Sachlage in’s Klare zu 
Rellen, Wir haben dich befanntlidy fat mehr mit den Worten des 
Heren Dr. Leo, als mit unferen eigenen gethban. Wie if man 
dagegen proteftantifcherfeits zu Werfe gegangen! Wie gedanfenlos 
bat man im Allgemeinen in das Geichrei eingeftimmt, das jene 
„evangelifche Allianz“, d. I. ter europäifche Eturmbod der radifa= 
lijirenden englifchen „Niederkirchenpartei“, intonirte! Der fechste 
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Eo waren aljo die auswärtigen Beziehungen zum Mai« 
länder: Mordichlag geordnet. Man darf fie, was Sardi—⸗ 
nien und Teſſin betrifft, offenfundig nennen. Bataillone 
von Flüchtigen rüdten dort zum Einfall an die Gränze, hier 
(wie officielle Organe melden), unter dem Vorwande des 
Gränzſchutzes, fogar die Miligen, um zu rechter Zeit als 
Freifchanren den Brüdern in Mailand Oberitalien erobern 
zu helfen; mafienhafte Waffen- und Munitions-Vorräthe las 
gen hier wie dort bereit, namentlich gingen vom 7. Yebr. 
an Laften von Berner „eidgenöffifhem Pulver“ in fo uns 
vorfichtiger Eile, gerade „wie zur Zeit der MailändersRevolu- 
tion von 1848“ *), über den St. Gotthart nach dem Teffin, daß 
die guten Schwyzer offen die Furcht ausfprachen, ed möchten 
ihnen noch ein paar Dörfer mit in die Luft fliegen müffen. 
Es ift wahr, daß in Sardinien, wie im Teffin Mußres 


Februar bat nun aber doch endlich die Redlichen unter ben Geg⸗ 
nern fingig aemadıt. Um ver Wahrheit Zeuaniß zu geben, iſt zu 
erwähnen, taß ein würtembergifchher Baftor in der „Allges 
meinen Zeitung“ vem 22. Februar geradezu erflärt: „es müfle den 
deutfchen evangelifhen Theologen und Beiftlicdyen, welche damals 
in London mitgetagt haben, fehr daran lienen, ob die die Berjamms 
lungen leitenden Gnaländer damals von Saffi mitbetregen 
werben feien, cder ob fie gemußt, weß Geiſtes Kind er ſei“: „jes 
denfalle aber wird auch diefer Fall uns Deutfchen 
zur Warnung dienen, den religiöfen Ngitatienen, wie 
fiein Sngland nad allen Ridtungen mit gar nidt 
immer änaftlider Scrupulofität in der Prüfung der 
Mittel getrieben zu werten pflegen, nicht allzu gut: 
müthig uns anzufdließen.” Das ilt tie Epradje revlicher 
Sejinnung, das und nichts Anderes wollten wir in dem wiberli: 
chen Kampfe ven den Gegnern erlangen! Auch auf Herrn Dr. Gel⸗ 
zer jcheint der Gang der Dinge Gindrud gemacht zu haben; den 
Verdruß glaubt er aber in dem ung fechben zuaefemnenen Hefte 
jeiner Zeitfchrift an uns audlaffen zu müſſen. Wir werten nicht 
verfehlen, den uns hingeworfenen Handſchuh fofert mit altgewohn⸗ 
ter Geurteifie aufzuheben. — Im Allgemeinen ift zu bemerfen, 
daß alle religiös = politifchen Nadırichten aus Italien mit größter 
Vorſicht aufzunchmen find; die Lüge und Verläumbung, von 
der revolutionären Partei ale Hauptwaffe gehandhabt, ift dort zu 
felcher Macht berangewachfen, daß ſie nahezu alle Gewiflen zu ver: 
wirren dreht. So verfihert unge cin hechachtbarer Kenner italies 
niſcher Zuftände, daß aus derſelben Kabrif fuftematifcher Lünen 
ohne Zweifel auch die ſelbſt von fathelifhen Organen bona fide 
und mit fehmerzlichen Kmpfindungen gebrachte Angabe über allzu 
große Deferenz Des neuen Erzbiſchofs von Genua gegen das 
kirchenfeindliche Regierungoſyſtem in Eurbinien ſtamme (vgl. das 
legte Heft der „Hill.:pol. Blätter“. S. 274); weninftene habe die⸗ 
fer Praͤlat als Biſchof ven Pignerol jich ausgezeichnet, und ine: 
befentere das feltene Glück gehabt, mehrere Waldenfer in den 
Schooß der Kirche zurüdzuführen. 
9) fo äufert fih die „Schwyzer⸗Zeitung“. 
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geln von Regierungswegen gegen diefe Rüftungen erfolgten, 
aber ert — nach dem Fehlfchlagen ded Attentate. 

Die fchredlichfte Antwort ergeht jedoch auf die Frage: 
was die Kernmact mar, auf welche diefe auswärtigen Bes 
ziehungen fich concentrirten? Denn es ift fein Zweifel mehr, 
Europa hegt in feinem Schooße ein förmliches Affaffinat, 
das in diabolifchen Banatismus nur des Befehled der Mord 
chefs, zur Zeit in London, harrt, wen es zerreiße, ohne, 
wie der furiofen Echwärmerei überhaupt eigen ift, um die 
eigene Haut ſich auch nur befonderd zu befümmern. Diefes 
Affaffinat nimmt fi dann gemeine Banditen in Eold und 
zu Hülfe, ift aber mit dieſen nicht’ zu verwechſeln; es treibt 
das Handwerf bloß zu politifchen Zweden, und ihm fönnen, 
wie fih in Mailand erwielen, fogar Univerfitäts-Profefioren 
angehören. Der Einzelne muß auch nicht nothwendig dem geheis 
men Bunde der verſchwornen Affaffinen einverleibt fenn; daß 
diefe ohne Mühe felbft außer der Loge der Wiffenden Schwärs 
mer ihres Bleichen finden (wie vielleicht gerade mit dem Kat: 
fermörder Lebeny der Fall mar), ift nur um fo entfeßlicher. 
Wenn man mit diefen Thatfachen die Erfcheinungen reli- 

iofer, an Wahnfinn gränzender Echwärmerei zufammens 

hätt wie fie ftüändlich weiter um fich greifen, von Norwegen 
bis Auftralien, und von Berlin bis zur californifhen Wü⸗ 
fte, fo wird man fich des Falten Schauders über die büs 
ftere, vernunfttödtende Gottverlaffenheit und dämoniſche Ein- 
wohnung, welche als Signatur unferer unfeligen Zeit er: 
ſcheint, faum ermehren. 

Nah dem Charakter dieſer Kernmacht nun richtete fich 
die neue ficilianifche Vesper in Mailand; „Nationalität“, 
„Sreiheit”, „Italia unita” — war das Teldgefchrei; wie drü- 
dende Schwüle vor dem Gewitterſturm fiel plöglich ihre Le: 
bensluft — die Lüge — vom Teſſin und Piemont her ver- 
wirrend auf die Oemüther: Napoleon III, hieß es, fei ermor- 
det, Ezar Nifolaus liege auf den Tod, von Berunglüdung 
Franz Joſeph's aber verlautete, bemerfenswerth! Feine Syibe. 
Ein fohriller Schrei vom Teſſin her rief auf die Stunde 
und Minute die Nachtvögel wach; e8 waren die Proclama⸗ 
tionen Kofluth’8 und Mazzini's. Die eingeweihten Affaffinen 
mietheten fich die handwerfsmäßigen aus der Hefe des Vol⸗ 
fe, gegen baare Bezahlung, aber zum größten Theil mit den 
falfhen Münzen, welde die entrale in London (nad 
Kinkel's Plan, die Geldmittel der europäifchen „Tyrannen“ 
zu desorganifiren) fabricirt. Zum Weberfluß ward allgemeine 
Plünderung als Siegespreid verheißen; denn ed war bloß 
um der Schwachen willen, daß die Butriarchen in London 
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ihre hochherzigen Schaaren in den für die Oeffentlichkeit bes 
ftimmten Proclamationen brüderlich ermahnt hatten, nicht zu 
rauben und nicht zu ftehlen. Nur bezüglich der ungarifchen 
Soldaten mußte man fich, wegen der Hoffnungen Koſſuth's auf 
fie, einigen Zwang anthun. Man ftieß Keinen nieder, ohne ihn 
vorher gefragt zu haben: „siete Ungarese“? Weldye Gräuel 
die BanditensHaufen fonft an den wehrlofen, rüdlings übers 
fallenen Eoldaten verübten, wollen wir fchaudernd überges 
hen; die Verſtümmelungen der leberwältigten, ihre abges 
Ichnittenen Naſen und Ohren, die beiden Opfer, welche beiim 
ftilen Gebete im hohen Dom der Meuchelmord überrafchte 
— fie fprehen laut genug von ihrem Kannibalidmus; und 
ihre Waffen: Breceifen, Dietriche, Nachfchlüffel neben den 
dreifchneidigen Dolchen, zugefpisten langen Feilen und fcharfe 
gefdliffenen Etemmeifen, Diordinftrumente, die nicht etwa aus 
Mangel gewöhnlicher (zu Tauſenden bereit liegender) Dolche, 
fondern um ihrer befonders mörderiihen Wirfungen willen, 
gewählt waren — fie zeugen über ihre Breiheitd - Begriffe. 
Etraßenräuberiihe Blünderung harmlos daherfahrender Om⸗ 
nibus und ihrer Paffagiere, Einbruch in die nächftgelegenen 
Wohnungen des Luxus — das war die würdige Cröffnung 
des Mazzini-Kofuth'ihen Unabhängigfeitsfampfes für 
Italien und Ungarn. Und nicht in Mailand allein, hier 
aber verfrüht — in ganz Ober- und Mittelitalien regte 
fih das verfchworne Aſſaſſinat: in Arezzo, Yerrara, Flo⸗ 
renz, Forli, Orvieto, Rimini, Eiena u. f. w.; jelbft in 
Peith war offenbar die Etunde des Ausbruchs ſchon anges 
fügt, auch Alles bereit, und Kaiſer Franz Joſeph bemerfte 
am 16. Bebruar auf dem verhängnißvollen Spaziergang am 
en ae: „Heute begegnen wir fehr unheimlichen Ges 
ichtern.“ 

Was ein momentaner Sieg des teufliſchen Anſchlags in 
Italien hätte bringen müſſen, iſt leicht zu errathen. Die vers 
breiherifchen Rotten waren zwar nicht ftarf an Zahl, aber 
andererfeitd war gegen fie leider fein Verlaß, als nur allein 
auf die Armee. Cie hat die Hoffnung der Londoner Hels 
den fo glänzend Lügen geftraft, daß auch nicht ein einziger 
Mann unter hunderttaufend feiner Pflicht untreu wurde, und 
hat verdient, daß ihr Kaifer, endlich auch felbt vom Mord⸗ 
ſtahl getroffen, das unvergeßliche Wort fprach: „Sch habe 
doch den Troft, das Echidjal meiner braven Eoldaten in 
Stalien zu theilen.“ Welche Hülfe hat aber in Stalien die 
Sache des Rechts und der Ordnung fonft, namentlich bei 
ben Dominirenden Etädtebevölferungen, zu erwarten? Wie 
eilig verfrochen fie fich hinter ihre verfchloffenen Thüren und 
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Läden, und drangen dem alten Marfchall neuerdings Pie bes 
trübende Weberzeugung auf, daß die ganze Lombardei, „mit 
Ausnahme einiger löblichen Beifpiele, von der fibnöden Um⸗ 
fturzpartei fich zurüdichreden laſſe, loyal und freimüthig die 
Bartei der kaiſerlichen Regierung zu ergreifen.“ Jetzt — 
freilich Flucht Alles insgefammt über Mazzini, den „Kos 
nig des Gefindeld und der Thoren“; jet — freilich 
fommen Deputationen fchaarenweile aus dem ganzen Lande 
mit Loyalitätss und Entrüſtungs-Adreſſen; jet — vers 
fehren auch Nobili, die bisher offene Beindfchaft gegen 
Defterreich zur Schau getragen, ihren Grimm in ſüßes Bei— 
fallächeln und kommen, die Autoritäten ihrer Deferenz zu 
verfichern, während faft völlige Gewißheit vorliegt, daß zu 
den fchweren Summen, die dad Mailänder-Attentat trotz der 
zugefchofienen Falſchmünzer-Fabrikate Foitete, auch noch an⸗ 
dere adelihen Stügen der Italia unila beigetragen haben, ale 
bloß vie, welche feit 1843 nah Sardinien ausgewandert 
find, und zu folchen Zweden die reichen Ginfünfte aus den 
lombarbifhen Gütern verwenden, die Oeſterreichs faft unbes 
greifliche Langmuth ihnen noch immer frei gelaſſen dat. Wir 
wollen an der Aufrichtigfeit jener Verficherungen nicht zwei— 
fein; aber fie find doch bloß durch Das momentane Entjegen 
vor den Blutfcenen, dem brutalen Mord, ter offenbar nicht 
den Kaiſerlichen allein vermeint war, vor dem Griff nah 
dem eigenen Sädel erzwungen, und der liberale Terroris— 
mus wird bald genug die Leberzeugung wieder feftftellen, 
man habe fich eben bloß vor Mazzini und feinen Mordge— 
fellen zu hüten, beim Aufbau der italienifshen — Republik, 
oder wie fonft gearteten Italia unila. 

Das weſentliche Refultat der Eihredenstage vom 6. und 
18. Februar fiheint alfo die Wahrfcheinlichkeit zu feyn, daß Die 
Partei der Aflaffinen-Chefs Mazzini und SKoffuth als maß⸗ 
gebend im Großen, als Selbitzwed, auizutreten nicht mehr 
vermögen wird, wir müßten denn nur annehmen, daß über 
die Hälfte des Gontinents fchon um den allerlegten Reft von 
Ehre und Gewiſſen gefommen fei! Tabei find wir jedoch nicht 
im Geringften geneigt, die gewiß bedeutende Stärke und Auss 
dehnung des Affalfinats des 19. Jahrhunderts zu unterfchäßgen, 
fdaudern vielmehr bei dem Gedanken, daß dieſe infernale 
Macht das zweddienlihe Werfzeug einer ebenbürtigen 
Politik werden könnte. In der Weltgefchichte wiederholt 
fich nichts, und wenn die Örundtendenzen von 1843 wieder zum 
Ausbruche fommen, fo wird dießmal eine offene Scheidung 
zwifchen den Mächten der civilifirten Welt eintreten müffen, 
ftatt des Barrifadenfampfes der allgemeine Krieg, und Die 
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ihre hochherzigen Echaaren in den für die Deffentlichfeit bes 
ftimmten Proclamationen brüderlich ermahnt hatten, nicht zu 
rauben und nicht zu ftehlen. Nur besüglich der ungarifchen 
Soldaten mußte man fich, wegen der Hoffnungen Koſſuth's auf 
fie, einigen Zwang anthun. Man ftieß Keinen nieder, ohne ihn 
vorher gefragt zu haben: „siete Ungarese“? Welche Gräuel 
die BanditensHaufen fonit an den wehrlofen, rüdlings übers 
fallenen Soldaten verübten, wollen wir fehaudernd überges 
hen; Die Nerftimmelungen der leberwältigten, ihre abges 
tchnittenen Najen und Ohren, die beiden Opfer, welde beim 
ftilen ©ebete im hohen Dom der Meuchelmord überrafchte 
— fie prehen laut genug von ihrem Kannibalismus; und 
ihre Waffen: Breceifen, Dietriche, Nachfchlüffel neben den 
dreifchneitigen Tolchen, zugefpisten langen Feilen und ſcharf⸗ 
geftliffenen Etemmeifen, Mordinſtrumente, Die nicht etwa aus 
Mangel gewöhnlicher (zu Tauſenden bereit liegender) Dolche, 
jondern um ihrer beſonders mörbderijchen Wirfungen willen, 
gewählt waren — fie zeugen über ihre Kreiheitd - Begriffe. 
Etragenräuberiihe Plünderung harmlos daherfahrender Oms 
nibus und ihrer PBaflagiere, Einbruch in die nächitgelegenen 
Wohnungen Des Luxus — das war die würdige Eröffnung 
des Mazzini-Koſſuth'ſchen Unabhängigkeitskampfes für 
Italien und Ungarn. Und nicht in Mailand allein, bier 
aber verfrüht — in ganz Ober» und Mittelitalien regte 
fih das verſchworne Afjaffinat: in Arezzo, Ferrara, los 
renz, Forli, Orvieto , Rimini, Eiena u. f. w.; jelbft in 
Peſth war offenbar die Etunde des Ausbruchs ſchon anges 
jagt, auch Alles bereit, und Kaifer Franz Joſeph bemerfte 
am 16. Februar auf dem verhängnißvollen Epaziergang am 
Wiener-Glacis: „Heute begegnen wir fehr unheimlichen Ges 
ſichtern.“ 

Was ein momentaner Sieg des teufliſchen Anſchlags in 
Italien hätte bringen müſſen, iſt leicht zu errathen. Die vers 
brecheriſchen Rotten waren zwar nicht ftarf an Zahl, aber 
andererſeits war gegen fie leider fein Verlaſi, ald nur allein 
auf Die Armee. Lie hat die Hoffnung der Londoner Hels 
den fo glänzend Lügen geftraft, daß auch nicht ein einziger 
Mann unter hunbesttaufend feiner Bilibt untreu wurde, und 
hat verdient, daß ihr Kaifer, endlich auch felbft vom Mord⸗ 
ftahl getroffen, das unvergeßliche Wort ſprach: „Ich habe 
Doch den Troft, das Echidfal meiner braven Soldaten in 
Italien zu theilen.” Welche Hülfe hat aber in Italien die 
Sache des Rechts und der Ordnung fonft, namentlich bei 
den dominirenden Ctädtebevölferungen, zu erwarten? Wie 
eilig verfrochen fie fich Hinter ihre verfchloffenen Thüren und 
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Läden, und drangen dem alten Marfchall neuerdings die ber. 
trübende Ueberzeugung auf, daß die ganze Lombardei, „mit 
Ausnahme einiger löblichen Beifpiele, von der fehnöden Um— 
fturzpartei fich zurüdfchreden laſſe, loyal und freimüthig die 
Partei der kaiſerlichen Regierung zu ergreifen.” Jetzt — 
freilich flucht Alles insgefammt über Mazzini, den „Kor 
nig des Gefindeld und der Thoren“; jetzt — freilich 
fommen Deputationen fchaarenweife aus dem ganzen Lande 
mit Loyalitäts- und Entrüſtungs-Adreſſen; jet — vers 
fehren auch Nobili, die bisher offene Feindſchaft gegen 
Defterreih zur Schau getragen, ihren Grimm in füßed Bei« 
fallächeln und fommen, die Autoritäten ihrer Deferenz zu 
verfichern, während faft völlige Gewißheit vorliegt, daß zu 
den fchweren Summen, die das Mailänder-Attentat trotz der 
zugeichoffenen Falſchmünzer-Fabrikate Foitete, auch noch ans 
dere adelichen Stügen ber Italia unila beigetragen haben, als 
bloß tie, welde feit 1848 nad Sardinien ausgewandert 
find, und zu ſolchen Zweden die reichen Kinfünfte aus den 
lombardifchen Gütern verwenden, die Defterreiche fat unbes 
greifliche Langmuth ihnen noch immer frei gelaffen hat. Wir 
wollen an der Aufrichtigfeit jener Verfiherungen nicht zweis 
fein; aber fie find doch bloß durch Das momentane Entjeßen 
vor den Blutfcenen, dem brutalen Mord, der offenbar nicht 
den Kaiſerlichen allein vermeint war, vor dem Griff nah 
dem eigenen Sädel erzwungen, und ber liberale Terroris: 
mus wird bald genug die Ueberzeugung wieder feftftellen, 
man habe fich eben bloß vor Mazzini und feinen Morpge- 
fellen zu hüten, beim Aufbau der italienischen — Repubiif, 
oder wie fonft gearteten Italia unita. 

Das wefentliche Refultat der Sihredendtage vom 6. und 
18. Februar ſcheint alfo die Wahrfiheinlichkeit zu feyn, daß die 
Partei der AffaffinensChefs Mazzini und Koffuth als map- 
gebend im Großen, als Selbftzwed, auizutreten nicht mehr 
vermögen wird, wir müßten denn nur annehmen, daß über 
die Hälfte des Eontinents fchon um den allerlegten Reft von 
Ehre und Gewiſſen gefommen feil Dabei find wir jedoch nicht 
im Geringften geneigt, die gewiß bedeutende Stärke und Aus 
behnung des Aſſaſſinats des 19. Jahrhunderts zu unterfhäßen, 
fhaudern vielmehr bei dem Gedanfen, daß diefe infernale 
Macht das zweddienlihe Werfzeug einer ebenbürtigen 
Politik werden könnte. In der Weltgefchichte wiederholt 
fich nichts, und wenn die Orundtendenzen von 1848 wieder zum 
Ausbruche fommen, fo wird dießmal eine offene Scheidung 
zwifchen den Mächten der civilifitten Welt eintreten müflen, 
ftatt des Barrifadenfampfes der allgemeine Krieg, und bie 


open atnth, ſcheint natürlich. Nur 
Richtung derſelben iſt auffallend Von Te 
tinien, Deren ſchändliche Achſelträgerei Doch 
ten allermildetten Ausdruck für direkte Beih: 
günftigen Erfolgs zu gebrauchen!), geht fauı 
gegen unverföhnlicher, feit dem Jahre 1849 
reichlich verdienter Grimm gegen England 
Ausdrüden des Abfcheus fich Fund gibt, geg 
land, das die Mörder in feinem Schooße 
ihr „Revolutions =» Bomite “ parlamentarifch fi 
offen auftreten lafle, und noch im Augenblid 
Banditenftreich8 geftatte, Daß man öffentlich U 
träge für Das Werk jener Schandbuben fanır 
fannten Katholifenbeger und Madiai-Advok 
Neumann und Gonforten, allerdings gethan 

Daß England wiver alles Völkerrecht | 
Heerde der Verſchwörung nicht etwa bloß geg 
Hofburg, fondern gegen die Throne und die A 
fer der Welt macht, erweist die That, und felb 
che in offiziellen Beziehungen ftehen, gebrauchen 
es geichehe „unter dem Vorwande der Neut 
Aſylrechts“ Das Wort „Vorwand“ iſt aber I 
Tragweite; man muß dabei an Lord Palmerſto 
Allianzen von 1848 und teren Wiederkehr 1 
auch Lord Feuerbrand felbft wieder in der Regier 
fönnte je ein Zeitpunkt fommen, in dem die e 
gieriger nach Erneuerung der alten Allianz mit d 
Aſſaſſinat greifen dürfte „Ta n-- 
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und ift faum abaufehen, wie die feit Menfckenaltern verſcho⸗ 
bene Löſung der Türkenjrage noch einmal um ein Bedeuten- 
des verzögert werden fonnte. Nun iſt aber Englands Pers 
tretung an der Pforte mit den mujelmannifirten Bundesbrüs 
dern Koſſuths und Mazzini's Hand in Hand gegangen; Eng 
land rüftet zum Kriege, unter dem Vormwande einer eventuellen 
frangöfifhen Invaſion, und jcheint ſehr zufrieden, daß die 
orientalifhe Frage gerade jegt auf Löfung dringt. Defter- 
reich droht ja neue Kraft und — die glänzenden Erfolge feiner 
Interceſſion für die chriftlihen Elaven werden nicht geeignet 
feyn, die Beforgnijje zu zerftreuen! — gewaltigen Einfluß nach 
allen Eeiten an fih zu nehmen; Vernunft und Geſchichte zu 
Rathe gezogen, hätte fogar Frankreich feine natürliche Etel- 
fung zu Defterreich finden, und eine mitteleuropäiiche Politif 
fih bilden fönnen, die Englands und Rußlands Gram und 
Kümmerniß, aber die einzige Rettung des civilifirten Conti⸗ 
nents wäre. Nun bedenfe man felbft: Frankreich — das in 
der That feit dem 6. und 18. Februar offenbar bereits zu 
England hinneigt! — irre zu machen, anderweitig zu befchäfs 
tigen und zu gewinnen, Defterreidh — das von England 
fein „älteſter Bundesgenoſſe“ gefcholten wird! — vom Orient 
abzuziehen, überhaupt zu feileln, zu verderben, dieſes Defter 
reich, das ja zu Englands bittern Verdruß nun ohne Zweis 
fel fogar eine deutfche Zolls und Handeldeinheit zu Etande 
bringen wird! — gibt ed für alle diefe Febensfragen der eng» 
liichen Politik eine gelegenere Operationdbafis ald Italien mit 
der Filiale Ungarn, und ift dazu das verfhworne Allaffinat 
in London nicht immerhin unentbehrlicdy ? 

Man droht dem ftolgen Infelreih aus diefen Allianzen 
feinee Bolitif das unvermeidliche Verberben. Um aber das 
dunfle Verhängniß, unter dem England fteuert, recht zu be- 
greifen, muß man wohl fefthalten, daß jene Allianzen nicht 
etwa freigewählte irgend eines zeitweiligen Minifteriums 
find. Man beurtheilt England nur zu oft nach continentalem 
Maßſtabe. Sehen wir aber den Fall, die ehrenwerthen Mits 

lieder der jekigen Regierung hätten guten Willen, die eis 
ernen Klammern einer hundertjährigen Prarid in Etwas 
zu lüften, und den gerechten Klagen Defterreichd über die 
Hegung der Mazzini » Koffuth’fhen Brut abzuhelfen, in 
welcher Lage fänden fie ſich? Eie bilden eine Partei: Negies 
rung, wie Tee andere in England! Können fie nun von ihs 
rer Majorität im Parlament die zur Austreibung des Gefins 
dels ſpeziell noͤthige Fremden-Bill verlangen, ohne ihre Stel⸗ 
lung, ihre Majorität und ihre Partei zu Grunde zu richten, 
wenn die öffentliche Meinung gegen eine ſolche Bill iſt? 


2, so JEIINE Vorgang 
Tom, das "Minifterium obnehin bei 
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Streiflichter auf die böhmiſche Geſchichte. 


Die Staatengruppen bes Mittelalter. Das päpfilihe Staatenſyſtem. 

Böhmens Etellung zu Deutſchland. Ottokar und das flavifche Oeſterreich. 

K. Karl IV. Die Prager Univerfitit. Hus und die Vertreibung ber 

Deutfchen 1409. Helfert's Hus und Hieronymus. Parallele zwifcher 
Hus und Luther. 


Daß mit der Auswanderung der Deutfchen von Prag 
im Jahre 1409 in der Entwidlung des Hufitenthums ein 
entfcheidender Abfchnitt eintrat, die Sache eine bei weitem 
größere Tragweite hatte, als bloß in Bezug auf das Unis 
verfitätsleben, auf das geiftige Centrum Böhmens, ift bisher 
von Allen zugegeben worden, welche über das AV. Jahrhuns 
dert und den Wendepunft der Gefchichte des Mittelalters zur 
neueren Zeit gefchrieben haben. Ebenfo ift Klar, daß die 
Stellung Böhmens feit Karl IV. und dem rafchen Anfchwels 
len der Luremburgifchen Hausmacht eine fo großartige gewor⸗ 
den war, daß es ſchwer ift, zu fagen, ob e8 damals auf das 
deutfche Reich oder auf die hinter ihm liegenden flavifchen 
Länder größeren Einfluß auszuüben vermochte. Bon allen 
Ghurfürftenthümern des deutfchen Reiches, ja von allen mit⸗ 
teleuropäifchen Ländern hatte Feines eine fo eigenthümlidhe 
Doppelftellung bewahrt, ald Böhmen, das feine flavifche Une 


abhängigfeit durch eine Reihe von Siegen ebenfo zu erhärtem - 
IXXI. 24 
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hen, tem böhmifchen Hürfi 
Sieht man von den Meinungen 
auf den hiſtoriſchen Grund heutige 
erhoben haben, und nur iu oft 
und Gewali erbliden,; mo eo fich 
denes handelt, fo zerfiel bie chriſill 
Mittelalters nicht bloß in zwei ©; 
miſche und eine weitrömifche, n 
eine griechiſch⸗oſtſlaviſche und eine v 
ſche mit Weſtſlaven gemiſchte, 
wieder einen Unterſchied, welcher 
hervorgehoben wird, aber doch fen 
nämlich noch eine dritte Staaten 
vorwiegend päpfiliche nennen 1) 
ſchon frühe Könige ober Völfer bu 
ſchen Stuhle unterworfen ‚hatten, fi 
von dieſem getreten waren, die fie 
‚gegen Mächtigere machte, Dazu {| 
Keapel und Eirilien, das Königre 
Balearen, das Königreich (Englani 
Schottland, ſelbſt Dänemark und J 
Ham, Portugal, Dalmatien und 
sam BIN. 1% - 
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gruppe von Staaten das deutfche Reich nebft feinen Perti⸗ 
nencien, der lombardifchen, arelatifchen, böhmifchen Könige» 
frone, wie das franzöftfche Königreich, welches letztere jer 
doch im Klirchenftreite regelmäßig auf Seite der Päpite ftand, 
mithin beinahe zu dem päpſtlichen Staatenfyfteme gerechnet 
werden könnte. Deutlih fiehbt man, daß die Oberhäupter 
der einen, wie der andern Gruppe ihr Recht über die Bes 
ftandtheile der fremden auszudehnen ſuchen. Co wie Papſt 
Gregor VII. Luft hatte, das deutſche Reich zu einer Ähnlichen 
römischen Lehne umzuwandeln, ftrebten Heinrich IIL, Friedrich L, 
Friedrich I. Ungarn in ein deutfches Reichslehen zu vers 
fehren, während es im römischen Syfteme lag, diefe Krone 
als feinem andern Herrn unterthänig anzufehen, nisi sanctae 
et universali matri ecclesiae, quae subjectos non habet ut 
servos, sed ut filios*). Nur wer diefe beiden legtern Grup: 
pen gehörig unterfcheidet, wird den das Mittelalter erfüllen« 
den Kampf des sacerdotium cum regno gehörig würdigen 
fonnen, das Etaatenverhältnig im Mittelalter richtig aufzu⸗ 
faffen vermögen. Böhmen gehörte im Gegenfage zu Ungarn, 
defjen ganze Gefchichte in den wefentlichften Zügen mit der 
von Böhmen contraftirt, zu der kaiſerlichen Gruppe des weft, 
römischen (lateinifhen) Staatenfyftemd. Aus den Händen 
bes fränfifchen Heinrich’8 IV. hat Vratislav I. die Königes 
frone empfangen (1086); von dem Kanzler des deutſchen 
Reihe, Erzbifchof Egilbert von Mainz, war die erfte Kö⸗ 
nigefrönung in St. Beit vollzogen worden, fo daß der Un« 
tergang des flavifhen Ritus in Böhmen (1097) und die 
Begründung des Königthums dafelbft innerhalb derſelben 
zwölf Jahre erfolgten. Aber auch die Erbfrone des Haufes 
der Premyfliden erlangte Vladislav IT. durch einen Deutichen, 
den Echwaben Friedrich I. (Barbarofla), was zugleich beweis 
fet, daß der vielbefprochdene Haß der Deutfchen gegen bie 


*) Schreiben Papft Gregor's VII. an K. Geiſa. 
24° 
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ſtems. Mährend dann in nächſter % 
mifhen Einflufje ſich zuwandte, zög 
Kampf mit, dem griechiſchen Kalfer 9 
meh (163), welcher von tem con 
Muth und Kraft zenüg befaß, dem a 
fofteme Schranken zu ſehen, und fell 
Germanen ſtreitig zu machen. Tritt fe 
wärbigfte Jahrhundert der deutfchen 
ein, indem es durchaus ale feine Auf 
europälfhen Staatenfyfteme ein widhti, 
ftellt fich neben dieſer noch eine andere 
von Bedeutung if. Das germanifche Elen 
allgemein im Siege begriffen, und hatte 
rechten Ufer der Elbe ein Reudeutfd 
on ben Ascaniern in Brandenburg (nad 
eben fo feinen Mittelpunft erhielt, ale 

fand an den Habsburgern. Meklenburg, 

Brandenburg, Sachfen : Wittenberg, die 
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difchen Sprache hei Fansafent- 
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in furzer Zeit zu Deutfchen, nahmen fie deutfches Recht, 
deutſche Sprache, deutfche Eitten an. „Die ihrem Charakter. 
nach durchaus deutſche Berfaffung, welche im eigentlichen 
Deutſchland die allmählige gefchichtlihe Entwicklung vieler 
Sahrhunderte war, fcheint in Pommern binnen faum fünfzig 
Jahren, von oben herab eingeführt, völlig Wurzeln geſchla⸗ 
gen zu haben, und hat fcheinbar, ohne äußere Gewalt, das 
ganze Land fo völlig germanifirt, daß nach zweihundert Jah⸗ 
ten fogar die eigentliche Scheidewand der Völker, die ange⸗ 
borne wendifhe Sprache, verfehwunden ift, und das ganze. 
Volk als ein Zweig der Deutfchen erfcheint *)." Während fo 
das alternde deutfche Reich durch diefen Zuwachs an Macht 
felbft feinen früheren Schwerpunft aus der Mitte der alten. 
(oberen) deutfchen Völker nach der Peripherie verlegt ſah, 
war Böhmen durch denfelben Proceß ein ifolirtes ſlaviſches 
Borland geworden, gegen welches die Ascanier, wie bie 
Habsburger vorbrangen, und das, von drei Seiten bloßges. 
ftellt, allmählig nur noch durch feinen breiten öſtlichen Rüs 
den mit den Slavenlanden zufammenhing. 


Während nun gerade bei dem Verfalle der deuiſchen 
Kaiſermacht in den Tagen der legten Hohenftaufer Böhmen: 
mehr als einmal der Kern wurde, um welchen fich die ihres. 
natürlichen Gentrums verluftig gegangenen Glieder des deut⸗ 
fchen Reiches zu einer neuen Kriftallifation zu fammeln ſuch⸗ 
ten, ward es als der am weiteften gegen Weften zu vorges 
fchobene Poften flavifcher Sprache und flavifhen Nationale 
gefühls der Punkt, von wo aus die Vermittlung zwiſchen 
dem germanifchen Weiten und dem flavifchen Often flatts - 
fand. Es ward die Königin der böhmifchen Städte, Prag, 


*) Sarthaufen: über ven Urfprung und die Grundlage ber Berfafs 
fung in ven ehemals flavifchen Ländern Deutfchlande im Allgemeis 
nen und bes Herzogthums Pommern insbefondere. Berlin 185%, 
©. 4. 


St. Petersburg beftand, und im 
genſatz der abendländiichen und der fi 
noch ftärkerer Dualismus unter den € 
unter Germanen und Romane 
und faiferfiche Staatenſyſtem ausgeſpri 
man vieſe Verhältniſſe ſcharf in das 
ungemeine Wichtigkelt der Doppelſtel 
das die Brücke des Berfländniffes di 
Slaven werden konnte, das Thor, dan 
Bildung der erften den andern zukonm 
dem Grade an Bedeutung gewann, 1 
Vernichtung Rußlands im Mongoleneln 
richtung eines lateinifhen Kaiſerthum 
eined Reufranfreiche Unter den. Siaven 
eigentlichen Hella6, durch den Anvrag 
das. babenbergifhe Defterreih und, ma 
durch die Preisgebung Gerbiend von S 
rofa’6 e) — der ganze Oſten in Berwi 
Auflöfung gefommen war. In diefe 8 
geſchichtlich nennen Tönnte, fällt die Er 
der die Aufrichtung eines großen .f 
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vereinigte, während bie durch ihn ftattgehabte Vereinigung 
der babenbergifhen Länder mit Böhmen zu nichts Anderem 
führte, als daß diefelben zeitweife und für fo lange vor den 
Ungarn behütet wurden, als fie nicht felbft im Etande was 
ren, burch eigene Kraft fich derfelben zu erwehren; der ans 
dere falfihe Schritt war, daß er die deutſche Kaiſerkrone 
(1256) ausfchlug, deren Beſitz allein, wie ſich nachher zeigte, 
bie deutichen Länder bei feinem Haufe bewahren fonnte. Der 
dritte falfche Echritt fällt nicht ihm, fondern den flavifchen 
Bölfern zur Laft, da nicht bloß Eroaten, Bosnier, Serben, 
fondern auch Polen auf Seite der Ruffen wider ihn und die. 
Böhmen kämpften, und der glänzende Sieg ber Letzteren bei 
Kreßenbrunn, 12. Yuli 1260, nicht bloß ein Sieg über die Un⸗ 
garn, fondern auch ein Sieg der Slaven über Slaven war. 
Damald war der Moment gelommen, wo Böhmen bei ber- 
Schwäche des deutfchen Reiches Eentrum einer neuen, einer 
großen flavifhen Monarchie werden Eonnte, wo die Tren⸗ 
nung, die das Hereinbrechen der Ungarn unter den Weſtſla⸗ 
ven angerichtet hatte, befeitigt werden konnte. Allein ſelbſt 
die größten böhmiſchen Fürften fühlten fich ſtets als Glieder 
des deutſchen Staatenſyſtems. Statt Ungarn zu vernichten, 
rief Ottofar deutfche Eoloniften in das Land, und die Vers 
einigung der Elaven Weſteuropas unterblieb. Man darf 
auch nie vergeflen, daß, wenn man den Friegerifhen Muth 
der Böhmen in dieſen und in fpäteren Tagen gebühren« 
der Weile noch fo hoch anfchlägt, der eigentliche geiftige 
Schwerpunkt in jener Zeit auf dem ganzen nördlichen Abs 
hange der Alpen auf Seite der Deutfchen war, und nicht 
bloß in Bezug auf Kunft, Wiſſenſchaft und ähnliche Dinge, 
fondern insbefondere in Betreff einer Sache, deren Wichtigkeit 
man gewöhnlich für zu gering anfchlägt, der Berfaffung. 
Co fhön und au die politifchen Einrichtungen der flavi« 
ſchen Bölfer befchrieben werden, die Darftellungen böhmifcher 
Geſchichtſchreiber machen auf den deutfchen Hiftorifer, welcher 


m re Wine Tanden muß 
einziehung des beutfchen Elements 
thums, geſchaffen werden; bie fie 


ale. Ein großer Furſt, mehr als @ 


Hereinberufungen yon Deutfchen, a 
niſtrung Veränderung ber uriprängfl 
fung verficht, die nothwendig eine 
mußte, als aus dem ſlaviſchen Herz 
geworden war, für welches e 

rungen und Unterabtheilungen erſt ge 
Knäpfte, wie natürlich, Ottolar H. 
das Beſtehende an, ee lag in der | 
daß mit dem Königthume gleihfam d 
(ben Princips mit dem urfpränglid, | 
aber. ſchon ariſtokratiſch gewordenen ° 
wurde, und da das eigentlich flavifd 
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\ * Verabe bei Ber Vlanif dann ; - Pr 20 Ber - 
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Königthume gegenüber, beſonders durch die großen Grund⸗ 
befiger und Herren vertreten wurde, fo mußte damit ein 
Kampf auf Leben und Tod entftehen, der wohl Compromiſſe 
zuließ, aber nur, um nach diefen immer heftiger wiederzufehren 
und Böhmen periodifch in Flammen zu fegen. Wie bei den 
Ungarn fi von Zeit zu Zeit der alte Eteppengeift regt, der 
Nomade den Firniß der Eivilifation gewaltſam durchbricht und 
in Infurrectionen ſich Luft macht, fo geht durch die böhmifche 
Geſchichte der alte Boleslaus hindurch, der in Bunzlau den 
Bruder (den heil. Wenzel) erfchlagen, und: wie ein ſtets 
wiederfehrender Burggeiſt von Jahrhundert zu Jahrhundert 
anflopft, heute die Nationalitäten hinter einander hebt, mor« 
gen die Stände und den König, ein anderedmal daß kirch⸗ 
liche Gebiet durchbringt, nad) mehrhundertjähriger Wande⸗ 
rung den Leib des Ciska annahm, fpäter den des Wenzel 
Kinsfi, wie in den Tagen Ottokar's II. den des Milota von 
Devif*). | 


Folgt man nun dem Gange der böhmilchen Ges 
fhichte von dem Augenblide an, wo gerade die Fraftwolliten 
Könige, d. h. ſolche, weldhe am tiefften fühlten, daß die 
neu gewonnene Würde auch eigenthümliche Inftitute vers 
lange, Deutſche in das Land riefen, die Gründung von 
Städten, namentlich deutfcher, begünftigten, Böhmen damit 
auf den Fuß deutſcher Staaten einzurichten fuchten, auf Die 
Städte fih fügten gegen die böhmifchen Herren, fo befommt 
man dadurch den wahren Schlüflel, warum in dem kritiſchen 
Yugenblide der deutfchen Gefchichte Ditofar II. die Schritte 
machte, welche man als falfche bezeichnen kann, und die 





*) Otakar's Berräther in der lebten Schlacht. Palady II ©. 274. 
Bleibt Otakar's Andenfen den Böhmen flets thener, fo darf eine 
unpartellfhe Auffaffung auch wicht verfchweigen, daß in einem als: 
ten deutſchen Gefchichtsfange Otakar ale „der Tutſchin ere” (Ehre) 
bezeichnet wird. Balady Il. ©. 277. 


wi ging zu Grunde, ald er die ! 

men, wenn er fie annahm. Die ziu 

Reiches nach Außen fonnte ein Köni, 

nur ſchwaͤchen, für welches man jedt 

mußte, die in andern Staaten ſchon 

So tyeten in den ſlaviſchen Geſchicht; 
ſchuldeten, ober nicht abzuwendender 
Auftzetene in der Weltgeſchichte hervor 
zu ihrer Entfchädigung, die Siaven fü 
durch fie der uralte Entwidelungegan, 
nach dem Welten eine veränderte 9 
der merhvürdigen Thatſache, daß die 3 
Andrang bisher fo oft fiegreich zurü 
bald nachher nicht bloß als Freunde gı 
auch, von den maͤchtigſten und mit Bor 
Königen gerufen, lamen, geſellt fich 
zweite: daß die lange Paufe von Begri 
in Böhmen bis zum Auffommen eines 
baufes in Böhmen nicht bloß durch | 
(wie in Ungarn) durch ein romanifchet 
gefüllt wurde, und gerade unter biefem | 


un na - 
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mer darlegte, firenge genommen mehr Romane, ald Tentfcher. 
Man fonnte von ihm, wie von feinem Sohne und Enkel fas 
gen: fein Herz gehörte den romanifchen Ländern an, wo da⸗ 
mals das Ritterthum, die fogenannte edle Eitte (courloisie) 
und der fchöne, wie ber fröhliche Ausdrud der Rede*) in 
volifter Blüthe flanden. Unwiderſtehlich zieht e8 Heinrich VII. 
nad Stalien, wo er traurig endet, Johann von Böhmen nach 
Sranfreih, wo er nicht minder traurig feinen Tod fand. 
Karl IV. hatte die fchönfte Zeit feines Lebens am franzöfiichen 
Hofe zugebracht; als er König wurde, begleiteten ihn bie- 
Ideen von Paris, die Erinnerungen an Frankreich und das 
Welfchland nah Böhmen. Er holt ſich nicht bloß die Kal« 
ferfrone in Rom, und front dafelbft Petrarfa, fondern auch 
bie Krone des arelatifchen Reiches weiß er an fich zu bringen. 
Man konnte von den Luremburgern, welche Böhmen zu glei⸗ 
cher Zeit mit romanifhen Königen befchentten, als Ungarn 
(und fpäter Polen) an den Anjouvinen gleichfall8 romaniſche 
Könige erhielt, wohl mit Recht fagen, fie indifferenzirten in: 
fih feld die Nationalität, und ohne diefelbe bei Anderen vers 
nichten zu wollen, war in ihnen etwas vom Geiſte Alerander . 
d. G., von dem es heißt, er habe in einem Becher die Liebe 
der feindlichen Nationalitäten wie Wafler und feurigen Bein 
zu inifhen geſucht. Man begreift unter diefer nicht willfürs 
lichen , fondern gegründeten Borausfegung leicht, daß gerade 
dem Luremburger Karl IV., welcher durch die vielen boͤhmi⸗ 
chen Enclaven in Deutfchland Böhmen immer mehr gegen ven 
Weſten auszudehnen fuchte, und fich felbft feiner Grundlage 
nach ganz als böhmifcher König fühlte, der Gedanke fommen 
fonnte, eine Anſtalt zu begründen, welche, wie jede wiſſen⸗ 
fchaftliche, eben fo geeignet ift, eine edle Nationalität zu ers 
haften, als, fie einem höheren Endzwecke unterwerfend, bie 
zu einem gewifien Grade zu indifferenziren.. Karl IV., der fo 





:*) Gay sabor, gaya seiencia.. - 


ung feines Zerritorialbefigthume 
ftend gleichem Maße hatte daz 


in&befondere aber die großartige. y 
Babene Stellung, bie bie Univerfi 
bazten Länder, Bölfer und Stasi 
manen und Germanen gleichmäßig 
Bildung fanden. Es gehörte aber 
ringer Tiefblick und eine ungewöß 
dazu, um an den Grenzen zweier 
im Angeſichte des weiten Flachfelde 
viſchen Befigungen Karl's IV. aus 
abendlaͤndiſchen Wiſſen eine feſte © 
richten, deſſen Radien bie Länder 
adriatifchen Meere, die Ebenen: vo 
Ungarn und yon Polen berührten. 
wo bie biäher mit dem Schwerte un 
Kämpfe zweier benachbarten, durch 
durch das Band des Glauben⸗ zufam 
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Anfange des XIV. Jahrhunderts von Raymund Lullus aus 
gefprochene, die großen geiftlichen Ritterorden in Einen zu⸗ 
fammenzufchmelgen und dieſem die Kortfegung des Kampfes. 
mit den Sarazenen, aber auf geiftige Weile, mit den Waffen 
der Wiffenfchaft und der höhern. Eultur zu übergeben. Nothe 
wendig mußten aber die Früchte diefes Strebens Böhmen vor 
Allem zukommen, da, je höher und je weiter der geiftige Im» 
puld der Prager Univerfität ftieg,. deito höher und defto weis. 
ter auch das cechifche Idiom über die benachbarten Elaven- 
länder fich ausbreitete, theils in den wiflenfchaftlichen Kämpfen 
wie in den firchlichen Differenzen die Entfcheidung der Pra⸗ 
ger Univerfität der zweier großen Nationen gleich kommen 
fonnte, der der Deutfchen und der Elaven, die nur noch Eine, 
die Romanifche, Durch Paris vertreten, fich gegenüber hatten. 
Es war die Univerfität felbit dem damaligen Wunderwerfe 
der fteinernen Moldaubrüde zu vergleichen, welche, vom Welten 
nad dem Oſten geichlagen, den veränderten Zug der Civili⸗ 
fation eben fo andeutete, als daß von hier aus nad) dem We⸗ 
ften wie nach dem Often ein großes geiftiged Leben fich vers 
breiten, der deutiche Welten, wie der flavifche Diten in Prag 
feine geiftige Metropole finden follte, Paris fernerhin nur 
mehr auf die romanifchen Länder zu zählen, alles Land aber 
auf der nördlichen Eeite der Alpen eine neue Hauptitadt an 
dem goldenen Praga erlangt habe. Es war eine ſchöne Idee, 
es war mehr als ein großer politifcher Traum! 


Zwei Umftände, die jedoch beide unabhängig von Karl IV. 
wirkten, brachten in diefem Plane eine große Veränderung 
hervor. Einmal die rafche Begründung neuer Univerfitäten 
auf deutfchem Grund und Boden, und zwar zum Theile felbft 
noch öftlicher als die böhmiſche, wie in Wien, wo die Verdienfte 
der Hochſchule ſchon im XV. Jahrhunderte den Dichter Martin 
Behaim*) zu einem eigenen Liede vermögen. In diefem wird 





*) Herausgegeben ven Carajan. 


Tr NR IT jedoct 
gefommenen Publikationen der 

und‘ zuleßt durch die geiltreiche 
fo in's Reine gebracht, daß feitt 
feßungen es erlaubt feyn dürfte, 
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*) Das fehr berebt gefchrichene Wer 
Hieronymus (Prag 1853), Fünbe 
bient aber eine große Verbreitu 
nung. Was dus Material betriff 
[chungen Palacky's und Tomel's, 
ſchriebene Geſchichte der Univerfitä 
wärtigen Standpunft der Forſch 
Indem es fo, was flavifhe Quell 
ſchen Geſchichts freunde bieten könn 
eine höchſt ehrenhafte katholiſche & 
Vorhergeſagten erhellt, nicht in de 
jene Thatſachen fügt, durch weld 
beiden böhmifchen Irrlehrer allein 

nige Kleinigkeiten, in benen ich voı 
weiſe bifferire, vor dem anerfanntı 
ches geeignet if, bie bi6herige (deu 
Hieronymus wefentlich zu mobificire 
beſeitigen. Waͤre ein Au niara- om 
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erheben. Erftens, wenn e8 gelungen wäre, neue Tocumente 
aufzufinden und dadurch eine wefentliche Bereicherung des 
fachlichen Materiales herbeizuführen. Diefes aber möchte mes 
nigftens theilweife gefchehen, wenn das jüngft aufgefundene 
weitläufige Botum des Johann Hus über die Beſchwerden 
der Deutfchen, wegen Verlegung des mit ihnen abgeſchloſſe⸗ 
nen Bertrages — es befindet ſich dermalen im Befite des 
Hochw. Prälaten von Brevnov und Braunau, wo der Ver⸗ 
faffee diefer Zeilen e8 auffand! — ferner, wenn die von Pas 
lady. benügte handfchriftliche Chronik der Prager Univerfität, 
die Magen des böhmifchen Klerus gegen Hus, feine unges 
brudten Predigten, volftändig befannt, die ſchon gebrudten 
Werke des Hus von zahlreichen Interpolationen befreit, bie 
Ueberfeßungen feiner Werfe mit den Originalien verglichen 
und emendirt würden. Zweitens, wenn, was jebt nach den 
erwähnten Bearbeitungen vor Allem Aufgabe des Forſchers 
ſeyn muß, das eigentliche theologifche Syitem des Magiiter 
Hus durch forgfältige Sichtung feiner Werke von Fremdem 
in feinem genetifchen Zufammenhange vorgelegt werden würde. 
Dann erft it man im Etande, fowohl über den fittlichen als 
wiſſenſchaftlichen Gehalt feiner Werfe, über feine ganze geiftige 
Entwidelung ein entfcheivendes Urtheil abzugeben, und bie 
Stage: ob Reformator, ob Revolutionär, erfchöpfend zu bes 
antworten. Jeder aber, welcher noch das Wort in diefer 
Sache ergreifen will, wird genöthigt feyn, entweder nach ber 
einen oder andern Richtung fich hinzumenden, wenn andere 
die Erfüllung eines wiffenfchaftlichen Bedürfnifies fein Ends 
zweck ift. 

Als feftftehende Refultate der bisherigen Forſchung moͤch⸗ 
ten fih nun folgende Thatſachen ergeben. Erftens: Die 
Dewegung auf dem kirchlichen Gebiete vor dem Auftreten des 
M. Hub, und in wie fern fie fih an Konrad Walphaufer, 
Milie von Kremfier, Mathias von Janow anfchließt, muß 
durchaus als eine reformatorifche angefehen werden, da fie 
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fih firenge an das Weſen der Kirche Hielt, I: Apr: ih 
zu wirken, aus demfelben bie Erwedung und WBichereimeuen" 
ung des Firchlichen Lebens berworzurufen, bie Wißbräuche gu 
entfernen fuchte. Diefe Bewegung hatte bereits ihre Außezfie 
Grenze erreicht, als M. Hus auftrat, welcher fi zum Iso 
ger individueller Lehrmeinungen machte, an Wicllefs verwen 
fene Säge ſich anſchloß“), dieſe begünftigte und fo Die wahn⸗ 
haft veformatorifhe Bewegung in vie haͤretiſche verfeheie 
Zweitens: Bei dem deshalb entflandenen Streite erklärte 
fih 1403 die deutfchen Profefioren und der beutfche S 
Walther Harafler gegen dieſe Berkehrung ber Ref in 
die Häreſie; Hus aber illudirte den Vorgang, indem er ker 
hauptete, man müfle einigen Lehren Wicklefs einen beſſea 
Sinn unterzubreiten ſuchen, und fo, um Wicklef zu retten, 
ben Inhalt von deſſen Traciaten ſcheinbar der Verdreheng 
preisgab, während es ſich dech nur um ben Sinn ham⸗ 
delte, den Widlef ihnen ſelbſt gegeben. Zum erſten Male 
fand hier eine Mefiung der beiderfeitigen Kräfte flatt, mu 
ergab fi) dabei die Parteiftelung in der Weile, daß wie 
fatholifche Seite von den Deutfchen und den einer RZ 
formation günftigen Böhmen, der Wicklefismus von Hu 
und deſſen Freunden, (mamentlih dem Hofe), wertneite 
wurde. Drittens: Fünf Jahre fpäter, als das Fortſchreitcn 
wicklefitiſcher Anfichten die Böhmen felhft mit Beſorgniß ew 
füllte, machte Hus aufs Neue das Verbot wicleſitiſcher 
Artikel dadurch illuſoriſch, daß er betrieb, es folle num ihre 
Verkündigung im häretifchen Sinne gehemmt werben (14083. 
Kann man auch hier mit Recht vermuthen, auch wenn nahen 












*) Nach Pecirka befinden Ah in Etodhelm ſchen vom’ Zahre * 
Widlef ſche Tractate, welche Hus eigenhändig copirte, arben eiarie 
vom Lepteren verfaßten Tractatas. de ydeis. und einer röylionilb 


de universalibus, aka? der koͤnlgl. bakm.- —— 
1852. ©. 53. J 1 
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Angaben fehlen, daß die Deutfchen für Hus und deſſen Mei- 
ſter Wicklef fi) gewiß nicht ausgefprochen, fo weiß man po⸗ 
fitiv, daß fie damals in Llebereinfiimmung mit dem Firchlichen 
Oberhaupte Prags an der Obedienz Papft Gregor XII. feft- 
halten zu wollen erklärten, während Hus dem Erzbifchofe nur 
in demjenigen gehorchen zu wollen verficherte, was er felbft 
für erlaubt halte, nach welcher Ausflucht er furz darauf wider 
alle Kirchengefepe dem Erzbifchof im rein geiftlichen Verbote 
den Gehorfam verweigerte. Diefer Bruch des Predigerd und 
Hofcapland mit feinem geiftliden Oberen erfolgte 1408 und 
zwar wegen widlefitifcher Lehren; der deutiche Theil der 
Univerfttät hielt jedoch an dem Erzbifchofe und demjenigen 
Papfte feft, welchem diefer die Obedienz zuerfannte, unbeirrt 
durch die weltlichen Rüdfichten König Wenzeld, zu deren 
Träger fh M. Hus machte. Ga, diefer hatte jegt feine ans 
dere Stütze, ald den König und deffen Hof, war aber damit 
auch fo ganz Werkzeug des Königs geworden, daß er fich auf 
das Aergſte gefaßt machte mußte, da ihm Wenzel, als der 
Streit um das Univerfitätsftiimmrecht das erfie Mal nach 
dem Vertrage von 1390 an den König gebracht wurde, der 
von Hus hervorgerufenen Streitigfeiten müde, als demjenis 
gen, welcher die widlefitifche Keberei in das Land gebracht, 
felbft mit dem Feuertode drohte. Viertens: Diefes ift nun 
der enticheidende Moment. Hus hatte das Recht zu predigen 
nach dem Kirchengefege bereitd 1408 verloren; da behauptete 
er, dem Erzbifchofe nicht gehorchen zu dürfen. Als diefer ein- 
fhreitet, appellitt Hus an den Papft, den König Wenzel ans 
erfannt; als aber diefer (Alexander V., nicht Gregor XI.) 
ſich wider ihn erflärte, wurde der Erzbifchof von der hufitiichen 
Partei als Landesverräther hingeftelt, Seitens des Hus 
aber von dem ſchlecht unterrichteten an den befler zu unter« 
tichtenden Papſt appellirt. Es blieb dann nur noch das 
Concil und endlich Chriſtus als legte Inftanz übrig. Durch 
wen follte aber dieler ſich manifeftiren, da ein Wunder denn 
xxxi. 25 
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Doch nicht erwartet werben fonnte, die Enticheidungen aber, 
welche von dem rechtmäßigen Stellvertreter Chriſti ausgingen, 
perhorrescirt wurden? Hiemit war alfo Hus an den Rand des 
Abgrundes gefommen; er appellirte an Chriftus, indem er 
alle Anftalten, Ordnungen und Geſetze verwarf, die Ehriſtus 
eingefeßt hatte. Die Appellation hatte nur noch Einn, wenn 
man fih Hus und Chriftus als identifch dachte, die ganze 
Kirche aber als von Chriftus abgefallen! Darin liegt denn 
auch die Unmöglichfeit, in einer Zeit zu eriftiren, welche außer 
der firchlichen Ephäre Feine legale Eriftenz fannte, und Logif 
genug befaß, um von einem Priefter Gehorfam und Unter 
werfung zu verlangen. 


Fünftens: Unter diefen Verhältniſſen fonnte die Uni⸗ 
verfität Prag, wenn diefelbe ihre Stellung im Schiema der 
Päpſte, in der Reformationsfrage, wie in den Etreitigfeiten 
des Johann von Huffineg richtig erkannte, ein ungemeined 
Gewicht in die Wagſchale legen; zu weſſen Gunſten aber dies 
fes ausfallen würde, darüber war nach der Weife, wie fich bie 
deutfchen Profefforen bereit ausgefprochen, faum mehr ein 
Zweifel vorhanden. Eben deshalb darf man hiebei zwei Dinge 
nicht überfehen. Erftens: daß es für Hus Fein beſſeres Mittel 
gab, die futholifhe und damals noch übermäcdhtige Partei an 
der Aniverfität zu vermindern, als fie zu theilen, die eine 
Hälfte, die deutfche, wenn möglich durch die Böhmen zu vers 
nichten, dadurch die bohmifch-fatholifche zu ifolicen, durch Die 
Iſolirung fie felbft zu paralyfiren, und dann auch fie zu vers 
nichten. Zweitens war die Reformation auf dem Firdhlichen 
Gebiete befonders durch Die Univerfität zu Paris eingeleitet, 
durch fie das Concil zu oftnig veranlaft, die Beflerung der 
Dinge herbeigeführt worden. Wie nahe lag es nun, der 
Pariſer Univerfiiät die Prager, ihrer Vertretung des Fatholis 
fhen Dogma's die Vertretung des widlefitifchen durch die 
Prager, der von Paris aus gewollten und erftrebten kirchli⸗ 
hen Reform die hufitifche entgegenzuftellen, die Prager Unis 
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verfität fomit der Parifer entgegenzufegen, und dann durch 
jene aufzulöfen, was diefe begonnen hatte! Weiter war es 
gewiß, daß erftens Hus hiedurch dem Könige gegenüber 
felbft eine Stellung erlangte, Träger nationaler Antipathien 
werden fonnte, wenn er dieſe aufzuregen nicht verfchmähte, 
ſich durch diefelben einen Rüden verfchaffen fonnte; zweis 
tens: daß der Erzbifchof, nicht etwa der perfönliche Geg⸗ 
ner Huſens, fondern der natürliche und berechtigte Gegner 
des widlefitifchen Predigers, und mit König Wenzel zerfallen, 
feine Hauptftüge an der Univerfität hatte, diefe aber fogleich 
verlor, fobald die Teutfchen entfernt waren. Wurde aber 
ihm die Univerfität entzogen, fo fiel fie von felbft in Hufen® 
Hände, wie die Macht der Deutfchen an ihr gebrochen war. 
Sie ward aber gebrochen, indem Hufens Freunde Wenzel 
beflimmten, den Bertrag zu zerftoren, welcher zwifchen ben 
Böhmen und Deutfchen wegen des ftreitigen Etimmrechte® 
abgefchlofien worden war, den er felbft urfundlich beftätigt 
hatte, und durch den eine Webereinfunft in Betreff deſſen, 
was die Deutichen früher unbillig genofien hatten, getroffen 
worden war. Es bleibe nach dem Vorausgeſagten unerörtet 
und unentjchieden, ob diefe Aufhebung der Uebereinfunft im 
Intereſſe Böhmens gefhah, oder nur um Wenzel einen aus 
genblidlichen Vortheil zuzumenden, dem ein deito nachhaltiges 
rer Berluft nachfolgen mußte. Ulnftreitig fonnte Wenzel fo 
entfcheiden, wie er entfchied; die Macht hatte er dazu, und 
mit der Macht das Recht. Allein eben fo gewiß ift, daß durch 
feine Entfcheidung der bisherige Rechtsboden zerftört wurde, 
das eidlich aufnerichtete Compromiß niedergetreten war, und 
die Deutfchen, welche fich vergeblich zu einem neuen Vergleiche 
erboten hatten, dadurch fich genöthigt fahen, dem höhnifchen 
Rathe des M. Johann von Huflineg zu folgen und wider 
ihren Willen davon zu ziehen. Welche nähere Bewandniß 
diefe That aber zu Hus hatte, wird nicht bloß dadurch Har, 
dag Hus ſelbſt geftand, man bezeichne ihn als den Urheber 
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dieſes Abzuges der Deutfchen®), welcher die alte Brager sh 
verfität nach der glorreichen Intention König Karl vernich⸗ 
tete, fondern insbefondere dadurch, daß ſich nun auch bie ‚ei 
gebornen Eatholifchen Vrofefforen nicht mehr zu halten werzue 
ten, und bald nachher, wie zuerſt die deutfchen, fo nun am 
die cechifchen Profefforen auswandern mußten, bie ihrer Kh⸗ 
he treu geblieben waren — ein Umftand, auf welchen biehes 
viel zu wenig Rüdficht genommen wurde, der aber für die 
wahre Abfiht der huſitiſchen Partei den Schlüſſel abgißt. 
Die abziehenden Deutfhen nahm Deutſchland auf; ie 
vertriebenen Böhmen Batten feine Zuflucht, als das Eoncif, 
das von nun an das Forum werden mußte, wo die Dinge 
hingezogen wurden, welche biöher in Böhmen, zum Theil vor⸗ 
herrfchend in Prag, fich concentrirt hatten, hier aber rechtlich 
nicht mehr ausgetragen werden konnten. Der Machtſpruch 
Wenzels fihnitt jede Erörterung ab; Hus übernahm beffen 
Bertheidigung gegen die Deutichen und verwarf jomit ſelbſt 
jede Ausgleichung. Er purificirte in feinem Sinne bie Unts 
verfität, verdrängte dann die Böhmen wie die Deutfchen, gg 
‚wann aber nur den Vortheil, daß die Univerfität wie Das Eu 
in den gleichen Verruf kamen, in welchem er ſelbſt land, ex 
erſt die Univerfität, dann Prag, hierauf Böhmen meiden, end⸗ 
lich fih vor dem Concil verantworten mußte. Im Ganzen 
hatten bei dem Streite mit den Deutihen, wie man fickt, 
die fünftlich aufgeftachelten nationalen Antipathien urſprüng⸗ 
ih fehr wenig, die veligiöfen Differenzen aber fehr viel 
‚zu thun. Hus ſelbſt, obwohl noch Sieger, befand ſich durch 
den Sieg in einer Lage, daß er von jetzt an die äußer⸗ 
ſten Conſequenzen ſeines Beginnens durchwandern mußte, 
aber nicht mehr zurückgehen konnte; er war ſeit 1409 nicht 
mehr Herr der Ereigniſſe, ſondern ihr Diener geworden. * 


*) Eigenhändiges Naunſeript Sohann’s von Oufiineh im Boa 
hen Mufeum zu Brag. 
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dem religlöfen Echisma war ferner durch ihn das nationale 
Binzugetreten; wie zuerft alle Tiefen des Haſſes der Laien wir 
der die Geiftlihen, waren jebt die des Hafles der Slaven 
wider die Deutfchen aufgeregt, erſt der Laie zum Richter der 
Geiftlihen, dann der Ceche zum Gegner der Deutfch-Böhmen 
gemacht, eine Berfühnung zmwifchen beiden Ständen, welche 
nur zufammen die Kirche bildeten, ebenfo unmöglich geworden, 
als eine Berföhnung der beiden Nationalitäten. Das Unterfte 
war zu Oberſt gefehrt, ohne daß ein weiterer Erfolg voraus⸗ 
zufehen war, als daß durch Alles diefes die von den wirfli« 
chen Reformatoren vor ihm erftrebte Beflerung der Dinge 
nicht zu Stande fommen konnte, er felbft aber, nahdem, 
wie Helfert dargethan, das Concil Alles aufgeboten Hatte, 
auf ihn gütlich einzumwirfen, aus der Kirche ausgeftoßen und- 
dem weltlichen Arme überliefert wurde. — Er ftarb, aber der 
Same ded Doppelhafles, den er audgeftreut, ift nicht mit 
ihm geftorben und geht in der fonft fo reichen böhmifchen Ge⸗ 
fdhichte auf, wie das Unkraut, das den Walzen erftidt. Die 
fhönften Tage der böhmifchen Gefchichte find ſeitdem unmieder- 
bringlich dahin. 


Man hat Hus fo oft mit Luther verglichen, ohne, fo 
viel mir wenigftend befannt iſt, dieſe Vergleichung weiter 
auszudehnen, ald daß der eine als der Vorläufer der Refor- 
mation, der andere ald der wirkliche Reformator angefehen 
wird, der Eine angeblich vollendete, was der Andere begon⸗ 
nen; die Parallele weiter zu führen, hat man meines Wiſſens 
nicht gewagt. Und doch möchte e8, fo verfchieden auch die 
Zeiten waren, in welchen Hus und Luther auftraten, fo we- 
nig Eisleben und Huſſinetz, Sachen und Böhmen, Witten» 
berg und Prag Berührungspunfte zu gewähren fcheinen, doch 
nicht zu ſchwer fallen, in dem frühern, wie in dem fpätern 
Auftreten Beider gleichartige Momente zu finden, wenn gleich 
der Ausgang beider ein nichts weniger al& gleicher, oder auch 
nur ähnlicher war. Beide waren von niederem Stande ges 
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boren, und beurfundeten noch ſpät, daß fie das den höheren 
Ständen felten einmohnende Geheimniß, auf die Maflen zu 
wirfen, fie zu electrifchen Schlägen zu bringen, nicht ſowohl 
fünftlih erworben, als durch den frühen Umgang mit diefen 
Kreifen von Jugend auf in fih aufzunehmen gewußt haben. 
Nichts defto weniger fehen wir den Snappenfohn von Eisle⸗ 
ben wie den Bauernfohn von Huflineg nicht bloß lange Zeit 
ſich fürftlicdee Gunft erfreuen, fondern im Glanze derſelben 
fi fonnend einer halben Welt Trotz bieten, den hoben, wie 
den niederen Adel lange Zeit in ihre Kreife bannen. Auch darin 
waren fie einander ähnlich, daß fie ihre Wege fich felbft nicht 
bloß bereiten, fondern bahnen mußten, fie nächſt Gott, was 
fie wurden, ihren Talenten und mühfam erworbenen Kennts 
niffen verdanften, leicht alfo in ihrem Charafter nicht nur 
eine eigenthümliche Stärke früh fi bilden mußte, welde an 
Ueberwältigung von Hinderniffen fich freute, fondern auch jes 
ner Trotz, der, auf einem edlen Selbfibewußtfeyn berubend, 
nur zu oft ausartet, und die Klippe bildet, an welcher mehr 
als Eine edle Natur feheiterte.e Wir fehen bei Hus im Ans 
fange nicht far genug, wohl aber wiflen wir von dem deutſchen 
Knappenfohne, daß dieſe natürliche Anlage ihm an einem 
Tage 15 Mal Ruthenftreiche ſeines Lehrers zu Wege brachte, 
ohne Daß dadurch der Eigenfinn gebrochen, vielleicht auch nur 
gefhwächt worden wäre. Beide wandten ſich dann der Kirche 
zu, der fpätere Luther felbft dem Möndheftande, und empfin- 
gen durch fie ihre geiftige Bildung, ihren Wirfungsfreis, ihre 
Eriftenz. Endlich erbliden wir beide an neu gegründeten Unis 
verfitäten, die ihren Flor intelligenten Fürften verdanfen und 
mit ihren Wurzeln wieder in dem gemeinfamen Orunde aller 
gedeihlichen Eriftenz jener Tage feftranften, in der Kirche, 
die beide nachher theild untergruben, theild zu zerftören bes 
müht waren. Iſt dann wieder zwifchen beiden der große Un- 
terfchied, dag Martin Luther, wie Fein Anderer vor ihm, 29 
Jahre lang ungeftraft die Kirche befämpfen, ihre Einrichtuns 
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gen zerſtören, ihre Dogmen umändern, damit die Fundamente 
des deutſchen Reiches umwühlen fonnte, und dann quasi re 
optime gesta in feinem Geburtsorte ruhig flarb, das Leben: 
des M. Johann von Huffineh dagegen ein gefnidtes, durch eine 
gewaltfame Kataftrophe gebrochenes war, fo ſtimmen doch beide 
wieder darin überein, daß fie, fo lange fie der Kirche tren 
geblieben, nüchtern, feufch und einfach, eine lobenswerthe Aus⸗ 
nahme ihrer verborbenen Zeiten waren. Hatte dann Luther 
wieder den Bortheil, daß er ſich auf die Lehren und Erfah» 
rungen des böhmifchen Magifters zu fügen vermochte, — und 
es gab eine fehr Kufitiiche Periode in Luthers Leben! — 
fo hatte Hus vor dem Deutfchen wieder den gewaltigen Vor⸗ 
fprung, daß gerade fein früher und gewaltfamer Tod ihn 
vor jenen Berirrungen bewahrte, in die fatholifche Prieſter 
nah ihrem Abfalle gewöhnlich gerathen, durch die Confes 
quenz derfelben Schlüffe zu verfallen pflegen, durch welche fie 
fih von den Dogmen und firchliden Verpflichtungen losſag⸗ 
ten, und denen Luther anheimfiel, ald er, der Mönch mit der 
Nonne Katharina, in doppeltem Meineide fih vermählte 
Wieder ift dann eine Aehnlichfeit zwifchen Beiden, daß wit 
ihrem Auftreten die furchibarften Stürme entfeflelt wurden, 
die fich zu ihnen verhalten, wie die Büchfe der Pandora zu 
diefem unbefonnenen Mädchen, und fo_viel auch Luther felbft 
von diefen erlebte, und theilweife felbft entfeflelte, fo folgten, 
wie bei Hus, die größten erft auf Beider Ton nad. Aber 
auch das eigentliche Anftreten zeigt noch große Achnlichkeiten. 
Beide Priefter traten vorherrfchend gegen ihre Standesgenofs 
fen, gegen ihre geiftlihen Oberen auf; beide begannen ale 
Sittenrichter des Klerus, der den göttlichen Geboten den Ge⸗ 
horfam vermweigere, und endeten damit, daß fie fein anderes 
Gebot anerfannten, als das, was fie erfunden und im Ges 
genfage zu Bor» und Nachwelt als Firhlih, ja als göttlich 
aufftellten. Beide fpielten die Regierung der Kirche den Laien 
in die Hände, die fie zu Richtern des Klerus erhoben; bie 
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Gonfequenz ihres Thuns trieb Re’ von ſelbſt zum Eiferepupien: 
mus, der unchriftlichfien aller gefellichaftlichen Formen. Ob⸗ 
wohl Mitglied einer Univerfität, und auf feine Wärbe ale 


Doctor der Theologie fo ſehr pochend, daß er daraus file: 


den Beruf, Bifchöfe feiner Lehre zu weiben abfeitete, war 
Luther der größte Gegner bed Gebrauches der Vernunft in 
Glaubensſachen und felbft der Univerfltäten, deren Gründung 
vor feine Zeit fiel. Ebenſo kinupft fi an Hu6 die Zerſt⸗ 
rung der alten Univerfität Prag an, und ein Zeitalter, we 
der Werth der Wiflenfchaften veradhtet wurde, und bie rohe 
Menge fich zur Richterin in Glaubensſachen aufwarf. @erabe 
neben dieſem wifienfchaftlichen Richtverbienfie ümgibt aber 
Beide ein wiflenfchaftliches. Verdienſt um die Sprache ihrer 
Kationen, welche in dem Augenblidervon ihnen gereinigt usb 
gefördert wurde, als durch fie die Verwirrung der Ideen bes 
gann, welche fo großes Unheil über ihre beiverfeitigen Hei⸗ 
mathländer brachte. Rur it auch hier ein umgekehrtes Ver⸗ 
hältniß vorhanden. Der Böhme, welcher Hufens dogmatiſche 
und firchlichen Irrthümer verurtheilt, hängt noch jeht ui 
Vorliebe an den Eprachreinigungen Hufens,*) welchem auf dies 
fem Gebiete ein ebenfo achtungswürdiger Anhang folgte, als 
auf dem andern Unfegen ſich an feinen Namen heftet. Luther 
aber ift der Iehte eines großen Stammes von Männern, bie 
fih um die deutſche Sprache verdient machten ‚und bie ihm 
feit Jahrhunderten vorangingen, während nach ihm lateiniſch 
gefchrieben wurde, und die beutfche Sprache einem Sacke zu 
gleichen anfing, in welchem man deutfche, fpanifche, Tateiniiche, 
griechifche, franzöftfche Vocabeln zufammenwarf, fie nachher zu 
Brei zu kneten. Schließt fo Luther die glänzende Aera alter 


*%) Es herrſcht jedoch ſelbſt bei fehr patriotiſch gefinnten Gehen bie 
Meinung vor, daß dieſe Berdienſte des Hus vielfach ‚übertrieben 
würden. Dem Berfafler viefer Bellen Recht in dieſer Beziehung. 
fein Urtheil zu. 
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deutſcher Literatur ab, fo löͤnnte man Johann Hus den letz⸗ 
ten Scholaſtiker nennen, hätte nicht die gerade durch ihn 
ſtattgehabte Oppofition des Einzelnen gegen die ganze bis⸗ 
herige wiffenfchaftliche Grundlage, das Auffommen der Härer 
fie auf dem philofophifch » theologifchen Boden der Scholaſtik, 
eben fo da® Ende der alten, wie den Anfang einer neuen 
Zeit bezeichnet. Bereits hatte fich eine colofjale Einfeitige - 
feit, ein Formalismus ohne Gleichen in der Echolaftif (der 
Philofophie) Fund gegeben, welche nur überwunden werden 
fonnte, wenn man ihr wieder einen reichern Inhalt gab. 
Diefer aber war ihr - Dadurch benommen worden, daß: 
fih die Philofophie von der Theologie trennte, die Diyfile 
fer auffamen, welche, die philoſophiſche Behandlung zurüd« 
weifend, nur zu oft dem leifen Pantheismus verfielen. Statt 
hier einzutreten und die Philofophie mit der Theologie wieder: 
zu verföhnen, wie es fpäter Nicolaus von Cuſa verfuchte, 
fegte Hus die Härefie hin, und zwar die dürrſte, den Präpdes 
ſtinations⸗Fatalismus. Damit war die Auflöfung der Wiffen« 
ſchaft erfolgt, und es bedurfte die längfte Zeit, bis fich die“ 
felbe wieder fammelte, was nur auf einem ganz neuen 
Wege gefchehen konnte, während auf dem von Hus eingef-tlas 
genen Wege nur Philoſophie und Theologie zugleich zer⸗ 
flört werden fonnte. Aber auch hierin liegt eine Anulogie 
mit dem Verfahren Lutherd. Zu feiner Zeit war die Ed:o: 
laftif dem Wefen nach nicht mehr vorhanden; man hatte fie 
durch Auffrifchung der Syſteme der Alten und den Humanis⸗ 
mus erjegt, der fich feine eigenen Bahnen brach und, wie bes 
hauptet wird, die Kirche zu paganifiren fuchte. Anftatt zwis 
fhen diefem Streben und dem Myſticismus die Mitte zu 
halten, vernichtete Luther die Freiheit des Willens, wie die 
Erfenntnißfraft der Vernunft und zerftörte fomit alle Wiflen- 
fhaft, die er, wie die guten Werfe, für ſchädlich erachtete. 
Aus Luthers verfehrter Anfchauung der menſchlichen Freiheit 
find alle feine Gewaltthätigkeiten, feine Satanologie, fein Ab⸗ 
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fall, wie die Verführung der Demifigen: Welt-Jerzulitengiume: 
Hufens Präpeftinationslehre - feine Irrthümer über bie Eirche, 
feine willfürlichen Schlußfolgerungen, fein Starrſinn, weiches: 
dem Luthers gleich kam, ja auch fein tragifches Cade, ba: ew 
nicht umfehren fonnte, als praͤdeſtinirt nicht umlchren durſte 
So gehören fie Beide zuſammen; if der Eine Boriäufer , fo: 
ik der Andere Nachläufer, und kañpft ſich Das tragifche Schick⸗ 
fal Deutfchlands, das feinem Berfalle und Untergange mande 
bleiblich entgegenging, an den Einen, fo Inüpft fi des Berı 
fall und Untergang Boöhmens an dem. Andern. Beide. ew: 
gänzen und erklären ſich gegenſeitig. Seiner weilte. Den 
Krieg, den Aufruhr, den Unſturz ber Dinge, welche ich ſo 
gleich nach ihrem Tode einſtellten; aber Beide machten den 
Frieden unmöglich, und weber Luther war im Stande Die Ran: - 
taftrophe von 1547 aufzuhalten, noch wäre es Hu6, menſchli⸗ 
chem Ermefien nach, möglich geweſen, auch wenn er laͤnge 
gelebt hätte, die legten Conſequenzen einer Revolution aufjwe: 
halten, welche, einmal entfeſſelt, ſich regelmäßig wider biejenis 
gen kehrt, die fie entfeffelten, und bie That bes alten Gabe 
an ihnen zuerſt auszuüben pflegt. „i 


8 
— 
3 





XXI. 
Kirchliche Zuftände in Mecklenburg. 


Dritter Artifel. 


Die Lefer diefer Blätter werden fih dadurch am deut⸗ 
fichften ein Bild von den Firchlichen Verhäftnifien Medien, 
burgs machen, daß wir ihnen fohließlich noch den Mann vors 
führen, der, in feiner Stellung als erfter Oberfirchenrath, die 
Landedfirche in Medlenburg regiert, und fowohl über Dog⸗ 
men, wie über Disciplin feine unfehlbare Entfheidung ab» 
gibt. Nicht beſſer glauben wir dieſes jedoch thun zu fönnen, 
al8 wenn wir den Herrn Oberkirchenrath Kliefoth ſelbſt 
reden laflen, wie er e8 in den ſchon mehrfach erwähnten drei 
Predigten „Wider Rom”, gethan hat, weldye einerfeits die fo 
vielfach gepriefene Duldfamfeit und liebevolle Toleranz des 
Proteftantismus manifeftiren, andererfeitS aber auch zeigen, 
wie Fanatismus felbft einen gewiß im Uebrigen fcharf den⸗ 
fenden und gefcheidten Mann blind und taub macht, jo daß 
berfelbe fich nicht fchämt, Aeußerungen und Urtheile über bie 
fatholifche Kirche vorzubringen, welche felbft jedes Fatholifche 
Edulfind zu widerlegen fi) wohl anheifhig machen koͤnnte. 


Bon den drei Predigten, welche am zweiten, fünften 
und zehnten Sonntage nad Trinitatis im Schweriner Dom 
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gehalten wurden, ift der erften ald Tert zum Grunde gelegt- 
Lufas 14, V. 16 bis 24. Nach einer weitläuftigen Einlei⸗ 
tung wendet fich der Redner zuerft mit fcharfen Worten ges 
gen die rationalifirenden Proteftanten, und äußert fi ale 
dann über die fatholifche Kirche folgendermaßen: „Aber ganz 
aus demjelben Grunde müflen wir und nun auch gegen bie 
Romifchen wenden, und müflen ihnen widerftehen, gerade 
wie den Liebhabern menfchlicher Weisheit unter unfern eiges 
nen Stirchengenoffen. Denn fie thun ja, was dieſe möchten: 
fie fügen dem von Gott gelegten Grunde der Kirche hinzu 
von ihrem Eigenen. Oder fegen fie nicht dem Herrn Jeſu 
Ehrifto den menſchlichen Papſt zum Stellvertreter? Führen 
fie nicht neben dem einigen Mittler auch ihre Maria und 
alle ihre Heiligen ein, und lehren den Leuten, daß fie bei 
denfelbigen und durch Diefelbigen die Rettung der Seele 
und die Bürfprache bei Gott fuchen follen? Weiſen fie nicht 
die erlöfungsbedürftigen Herzen, außer auf das in Buße und 
Glauben zu ergreifende Verdienſt Jefu Ehrifti, auch noch auf 
die Bugübungen hin, Faſten und ehelos Leben, und Peini⸗ 
gungen, die fie fih auflegen follen, und auf die fogenannten 
guten Werfe, Gelübde und Wallfahrten und Meffenftiften, 
die fie üben follen, und auf den Handel, welchen ihre Pries 
fter im Ablaß mit der Vergebung der Sünden treiben? — 
Halten fie nit, daß außer demjenigen, was in heiliger 
göttliher Echrift gegeben ift, auch das in der Kirche gelten 
müjfe, was fih von Mund zu Mund und in der Sitte von 
einem Gefchlecht auf'8 andere fortgeerbt, und zwar, daß es 
gelten müffe, nicht bloß als ehrwürdige alte Weife, fondern mit 
gleichem Recht und gleicher Kraft, wie der Schrift Zeugniß? 
Oder halten fie nicht, daß, wenn der Papſt und feine Bifchöfe 
zufammentreten und, felbft ohne Wort der Schrift und über’s 
Wort der Schrift hinaus, Etwas fegen und ordnen, folches 
in der Kirche als Lehre und Gefeg gelten müffe, für eben fo 
unfehlbar und eben fo lauter, als der Spruch des Wortes‘ 





Die Kathollken in Medclenburg. 377 


Gottes? So ftellen fie ja menfchliche Aufläge neben Gottes 
Mort, und den Bach neben den Duell. Oper ftellen fie 
nicht neben die zwei rechten Sacramente noch fünf andere? 
Nehmen fie nicht fromme Gebräuche, die als fromme Ger 
bräuche immerhin recht gut feyn möchten, und als ſolche meiſt 
auch von und gehalten werden, aber die doch fein Wort der 
Einfegung vom Herrn, und feine Verheißung feiner Gegens 
wärtigfeit darinnen haben, feßen fie den von Gott verord« 
neten heiligen Handlungen der Taufe und des Nachtmahls 
gleih, machen Onadenmittel daraus, binden die Geligfeit 
daran, und fagen nicht bloß dem Herrn nach: „„wer da 
glaubt und getauft wird, der wird felig werden““, fondern 
fagen au: wenn du die Firmelung und die legte Delung 
nicht nimmft, fo wirft du nicht felig? — Und indem fie fo 
zu dem Einen von Bott gelegten Grunde der Kirche hinzus 
thun, thun fle ja eben dadurch von demfelbigen ab. Oper, 
was fie den Heiligen beilegen, nehmen ſie's nicht dem Hei⸗ 
land; mas fie den Prieftern, Papft und Bifchöfen zulegen, 
nehmen ſie's nicht dem einigen, ewigen Hohenpriefter? was 
fie dem Berdienfte der „„guten Werke““ zurechnen, ziehen 
fie'8 nicht dem Verdienſte Chrifti ab? Und vernadhläffigen 
fie nicht zumeiſt in ihren eigenen Landen die Predigt des 
Wortes Gottes? auch dadurch, daß fie ihren Gottesvienft in 
fremder Sprache halten? Verbieten fie nicht das Leſen der 
Schrift den geringen Kirchengenofien? Hat nicht noch Ihr 
jetziger Papſt, ob er's wohl zu Zeiten nicht verſchmäht hat, 
der Liebling der „„Hreifinnigen”* zu feyn, die Schrift und 
ihre Verbreitung verfolgt, wie ſie alle? Und laſſen fie nicht 
den Kelch des Abendmahls hinweg, ohne Gotteswort und 
wider Gotteswort, und befchönigen’s mit Klügelei? Halten 
fie nicht, daß im Abendmahl der feiernde Priefter ein Opfer 
darbringe, und machen alfo eines Priefters, eines Menfchen 
Werf aus dem, was des Herrn Chriftus eigenfte That an 
feinen Menfchen feyn win?“ 
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Wird fchon bei diefen Morten der Lefer nicht wiflen, 
0b Berblendung, Unfenntniß oder Hergenshärtigfeit den Red⸗ 
ner zu denfelben getrieben hat, fo muß diefes noch welt 
mehr bei einer folgenden Stelle der Ball ſeyn, bei der es 
denn doch wahrhaft unerflärlich if, wie ein Dann fo Etwas 
öffentlich auf der Kanzel über feine Lippen bringen fann, der 
doch Jahre lang ftudirt bat und es fehr übel vernehmen 
würde, wenn man ihn nicht als einen Meifter in der Kir⸗ 
chengefchichte betrachten wollte. Für infallibel zu gelten, if 
übrigens gerade die Hauptfchwädhe, die Bardinaleitelfeit dies 
ſes medlenburgifhen Kirchenfürften, der auf die Frage: 
„welche unter den großen Kirchengemeinfchaften ift die rechte?“ 
fih nicht ſchämt, wider die Gefchichte und wider die menfch 
liche Vernunft Folgendes zu peroriren: 


„Beliebte! es gab eine Zeit, wo auch Rom eine Stadt 
Gotted war, liegend hoch auf dem Berg und meit hin» 
fhauend in die Welt der Heiden, wo in Rom der Leuchter 
Gottes ftand, wo von daher fein Licht in die Nacht der 
Volfer brach, wo von da aus die Boten des Friedens durch 
die Länder zogen. Auch unfere Väter haben von Rom her mit 
dem Worte der Wahrheit Bildung und Sitte empfangen; 
das alte Rom, aber wohlgemerkt! nicht das jebige Rom, dem 
wir Nichts verdanfen oder fhulden, fondern das alte Rom 
ift unfere Mutter. Aber als fo die Völker fchauten auf Rom, 
ward Rom hoffürtig; ed ward reih an Ader und Vieh, es 
ward mächtig im Einne der Welt, es ward ficher und felbft« 
vermefien, und fo zog die Verderbniß, Irrung in der Lehre, 
Misbrauh im Leben, Ungebühr in der Ordnung in Rom 
hinein, fchon lange vor Luther. Da gedachte der Herr, daß 
Rom doch fein Haus fei, und ſuchte e8 heim. Er fandte 
ihm Propheten, er wedte den Zeugengeift in vielen Huns 
derten der Geringften in der römifchen Kirche, und ließ fie 
predigen von der Verderbniß und bitten um Befferung. Rom 
verfolgte und tödtete die Propheten, aber der Herr hatte 
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Geduld und nahm den Leuchter noch nicht von ihm. Es 
folgten immer dichtere Zeugenfchaaren, und immer lauter 
ward ihr Wort von nöthiger Befferung an Haupt und Glie⸗ 
dern. Rom bebte, Rom fing an Rede zu ftehen, aber Rom 
befierte fih nicht, und der Herr hatte noch Geduld und nahm 
- den Leuchter noch nicht von ihm. Aber nun fandte er feine 
legten Boten in Luther und den Seinen, und gab ihnen 
fein Wort, und fam in biefem feinen Wort, und Luther 
und die Seinen baten und flehten die Herzen Roms mit 
dem Wort des Herrn. Es iſt ein alter Vorwurf der Roͤmi⸗ 
fhen, der aber nicht wahr ift, daß Luther und die Eeinen 
unbedacht und übereilt aus dem römifchen Haufe hinausges 
laufen wären. Lefet ihre Echriften, Geliebte! und die Ge⸗ 
fhichten jener Zeit, und ihr werdet's finden: Luther und die 
Seinen hielten Rom aus Gottes Wort feine Irrungen und 
Mißbraäuche vor, kurz, Kar, beflimmt und deutlich; und fle 
verfuhren darin nicht fplitterrichtend, fie eiferten nicht unvers 
ftändig um die Dinge der Einrichtung und des Baues; — 
fie waren auch nicht haftig noch zornig, fondern fie baten, fleh⸗ 
ten und baten, baten wieder und wieder, Rom möge nur das 
Evangelium Gottes zulaflen, fie wollten auch dem Papſt und 
den Bifchöfen gern gehorfam feyn, und diefen ganzen römi⸗ 
fhen Bau gern hinnehmen als eine firchliche Ordnung; — 
fie ſahen auch nicht fich felber an, denn in Stalien, Spa⸗ 
nien, Frankreich, den Niederlanden farben ihre Glaubensge⸗ 
nofien unter den Händen der Römifchen den Zeugentod, und 
fie blieben doch am Unterhandeln und am Bitten. Aber Rom 
hatte manden „„Ader gekauft““, Rom hatte fich mit der 
Weltmacht eng vermählt und verfchmolgen, und gerade feine 
Irrthümer und Mißbräuche waren es, durch welche es der 
Welt Gut und Macht erworben Hatte und erhielt. — Tas 
„„beſahen““ die Oberften in Rom mehrere Mal und „„konn⸗ 
ten nicht kommen.““ Gie kamen wohl zur Erfenntniß, aber 
nicht zur Buße und zur Beflerung, und nachdem ſie's lange 
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men, das ganze Rom:in feinem Papk uuiſeiven Canic 
fen, Exzbifchöfen und Bifgäfen, in großer, Jahrelanger Men 
fammlung zu Trident, nieht, um Ah in Reue and Buße 
zu den Füßen des Einen Eripirien. gu werfen, nicht us. 
ſelbſt zu verläugnen und alles ungöhlliche Weſen m. Bafien, . 
nicht um gegen feine Wahrheit ihr Alles und auch das Le⸗ 
ben hinzugeben; fondern fie nahmen. alle Lehren, die aus 
Gottes Wort ihrem Irrthum enigegengehalten waren, ab 
verbammten fie, und nahmen allen ihren Irrihum und Miß⸗ 
brauch, und beichönigten ihn mit vielen und fpipfindigen 
Worten und fprachen ihn heilig, und fagten alſo von KAur⸗ 
hen wegen, daß ihnen Wahrheit Lüge, und Lüge Wahrheit 
feyn folle. Und da, da erſt thaten Luther und Die Seinen, 
was unfer Evangelium den Boten gebietet, da Tamen- fe 
und „„fagten’8 dem Heren wieder,“ Und „„da warb Ber 
Hausherr zornig**, und nahm von dem römiſchen Haufe bad 
Erbe der heiligen Güter, Seitdem ift der Leuchter Goties 
entrüdt von Rom nad Wittenberg; ſeitdem IR die Babe 
des Bundes und de Zeugnifies bei uns.“ 


Co predigt man den Medienburgern Reformationt-@E 
fchichte! Doch, wir wollen die Geduld der Lefer nicht zu fehr - 
foltern ; nur Eine Stelle aus einer andern Predigt fei noch 
beizufügen vergönnt, die mehr denn irgend eine andere ben 
Standpunft des Redners offenbart, und Jeider das Urthell 
nahe legt, daß Bodhelt die Triebfeder bes hochgeſtellten | 
Prädicanten geweſen, welche wir aber auch ald einen: charak⸗ 
texiftifchen Beleg fir die kirchenfeindliche Richtung der heull⸗ 
gen proteftantifchen Reaction der Gefchichte überliefert haben 
möchten. Sn der Unterfudung nämlich, wie fich die beiden 
Kirchen verhalten „in dem hohen Artikel vom Bebet“, anßert 
der Redner: 


| „Beliebte! faßt zumäct nur das Eine und Unbefret- 
bare in's Auge: daß von“allen Millonen Gebete, bie täg«s 
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li von Myen katholiſcher Chriſten geſprochen werden, ber 
weithin größte Theil Nichts hilft, Feine Erhoͤrung findet, 
Nichts nüpt. Alle die Millionen Ave Maria's, alle die Mils 
lionen „„heiliger Laurentius, bitt’ für mich““, alle die Mils 
lionen Anrufungen der Heiligen — es find Worte, die in 
der Luft verfliegen, es find verhallende Seufzer, die fein 
Ohr finden, es find Aeußerungen vergeblichen Lippendiens 
fies! — Und daffelbe gilt von den felbfterwählten Werfen 
der Römifchen, von ihren Bußübungen, von ihren Faften, 
von ihren Wullfahrten, von ihren Gelübden, von ihren 
Mondes und Nonnenregeln, und taufend anderen Dingen; 
ed thut Alles nichts zur Seligfelt, es trägt Alles für das 
ewige Leben gar nichts aus, ſes ift für den Einen und ein- 
zigen Zweck des Lebens ganz vergeblich, weil es Fein Gebot 
und Feine Verheißung Gottes hat. Und daflelbe gilt von 
vielen ihrer Dinge und ihrer Vornahmen, von ihren Mefien, 
die fie für das Seelenheil der Todten lefen, von ihrem Weih⸗ 
wafler, von ihren Weih- und Beichwörungs»Yormeln, von 
ihrem Salben und Handthieren und Erercieren: es thut 
Nichte, es wirft Nichts, es ift ein leere Gepränge, weil es 
nicht vom Herrn geordnet und mit der Kraft feligmachender 
Wirfung begnadet if.” 

Daß ſolche Worte ſelbſt bei vielen PBroteftanten feine 
Wirfung, es fer denn Indignation über die groben Entftels 
lungen des Redners, hervorgerufen haben, wen fönnte das 
wundern! Eogar viele Proteftanten meinten, dieß ſei ge- 
rade die Art und Weife, die Leute Fatholifch zu machen, und 
wer weiß, ob durch diefe offenbaren Täufchungen nicht 
Mancher ftubig geworden, und angefangen hat, mit demüthi⸗ 
gem Herzen mehr in die Tiefe zu gehen, fo daß man fagen | 
fann: „der Rebner gedachte e8 böfe zu machen, aber fiche 
da, der Herr hat Alles zum Guten gelenkt !* 


xxxi. 26 


te: Siterariſhe Mor 
Das Land Tyrol bat iu 
Zuwache im Bereiche ber Pi 
das Gebiet der Poefie Betr 
gerle, nad dem Borbilde y 
und „Helvetia®, auch für 2; 
Munde der Dichter gewunden 
Hand der beſten Namen gern 
Rab: J. v. Eichendorff mit 
ner mit flammenden Gtun 
Ahren, der milde Mar yon € 
Ude Legenden und Sagen vo 
iQwari, denen Beiden, ein 

" Kebene, dem andern noch fräß 
dweigefihlagen, ferner yon P. q 





Weber, der die Liebe für das Heimathland, für das er noch 
glüht, dichtet und arbeitet, auch in die Berne mitgenommen; 
auch der Herausgeber felbft und viele anderen braven Poeten 
finden fich hier vertreten, und ebenfo find die guten Volls⸗ 
lieder aus den alten Tagen, 3. B. jenes herrliche: „Innes 
brud, ich muß dich laſſen“, nicht vergeffen. 

Derfelde Sammler, der bereits früher die Sagen Ty—⸗ 
rols *) zufammengetragen, hat nun auch die Kinder, und 
Haus märchen herausgegeben**). Tyrol ift für altes deut⸗ 
ſches Volksthum fo recht eigentlich, jeder Schritt breit, klaſſi⸗ 
fher Boden. Hier hielt König Laurin Hof mit feinen 
Amelungen, und felbft der Rofengarten***) ift nad) Ne 
ran verlegt; die alten Heldenfagen find hier eingebürgert, 
und leben in verjüngtem Gemwande fort in den Hiftorien, wo 
arme Gefellen die fchonften Prinzeffinen befreien, wo der 
Süngling den Lindwurm erlegt und die Königstochter heims 
führt; glüdtiche Menſchenkinder vermählen ſich mit den Sees 
jungfrauen, die im Glasberg wohnen, und der reiche Gras 
fenfohn erringt das überirdifhe Pomeranzenfräulein. Geis 
ter, Gnomen und Nörgel find den Menfchen Tiebreich ges 
neigt und behülflich in ſchweren Arbeiten, und verleihen 
reichen Segen; dort im tiefen dunkeln Walde, wo nur bie 
Vögelein fingen, die Eihfägchen von Baum zu Baum ſprin⸗ 
gen oder figen und Tannenzapfen „ausfifeln?, wo Hagrößs 
fein blüht weiß und roth, und die Büchlein riefeln und raus 
fhen, da fteht des Nörgel Haus, der am Herde kocht und 
puftend mit glutrothen Augen in die Häfelein und Töpfe 





*) Ign. Zingerle: Sagen aus Tirol, Innsébruck 1850. 

**) Tirols Volksdichtungen und Bolksgebräuce, gefammelt 
durch die Brüder Ignaz und Jof. Zingerle. IB. Kim 
ders und Hausmärchen. Sunebrud bei Wagner. XII und 
2586 12 

#9) Diefe mittelhochdeutfche Dichtung wurde gleichfalls von J. V. Zins 
gerle, Innebrut 1850, herausgegeben. 
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und freundlich mit ihr, Tann 
fen, und der ed befümmt, ift 
Schasthaler und macht das ai 
Keglichen Hortunatd.Sädel mit 
‚pfennigen. Es ſind märchendu| 
‚genben Frihlinge ber aͤlteſten 
in ſpäteren Lebenötagen dem 1 
langehin feinen verflärenden € 
ſchaft wirft, wenn die Sonne 
‚würdig it dabei zu beobachten 
foR überall vorfinden, bereits iı 
Entwidlung gerüdt find; wie d 
tholiſchen Eharafter, fo trägt: 
"&inn, und erfhefnt z. B. bere 
in andern Sagenfammlungen ne 
ben. Im Märdjen vom Aſcheny 
lonſt, zum Tanz, ſondern zur 
GSrafen im Stuhl niederkniet ui 
xegt, dabei trägt fie doch, zum Zei 
kunft, noch das mythiſche Sonnen 
Maß von Manta 4° 
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— prächtige Stüde eines foftbaren Mofaifbodens, die durch 
Gras, Moos und Blumen, welche die Zeit über ihnen wach⸗ 
fen ließ, lockend hervorbliden. Wir haben in unfern Märs 
chenfammlungen nichts Geringered vor und, als unfere deut⸗ 
fhe Edda, den alten epheuummachfenen Bau unferer Göt- 
terlehre, der fich um fo vollftändiger wieder heritellen laſſen 
wird, je mehr Märchen ausgegraben werden. Unſere Yufs 
gabe ift nur, die grüne Hülle forgfam abzulöfen, die Wur⸗ 
zel, welche fie in das Geftein trieb, vorfichtig auszubrechen, 
und alſo die alten Bildwerfe wieder an das Tageslicht zu 
ziehen. In diefer Weife hat die neuefte Zeit einige höchft vers 
dienftlichen Sammelwerfe gebracht*), fo die deutſchen Hauss 
märchen von J. W. Wolf (Lpz. 1851), die größtentheils 
aus dem Odenwalde ftammen, die deutfchen Volks mär—⸗ 
hen aus Schwaben von Ernft Meier (Etuttg. 1852), 
der außerdem noch zwei Bände der Sagen, Eitten und 
Gebräude in Schwaben gefammelt, auch die ſchwäbi⸗ 
[hen Kinderreime und Kinderfpiele herausgegeben (Tü- 
bingen 1851), und für nächſens eine Sammlung [hwäbifcher 
Volkslieder verſprochen hat. — Faſt alle Sammler bekla⸗ 
gen die überall ſich einniftende, das eigetliche. Volkothum 
untergrabende Aufflärung; fie mögen ſich wahrlich fputen, 
um von den alten Liedern, Mären und Gebräuchen noch das 
Befte einzuheimfen! „Die alte Zeit verfchwindet, und mit. 
ihr drohen auch ihre Blüthen zu welfen und zu verdorren. 
Je rafher ein neuer Geift in die Entwidlung des Lebens 


», Schöppners Sagenbuch der bayerifchen Lande (München 1853) 
ift leiver zu planlos angelegt, und bietet — häufig mit wenig mus 
fterhaften Gedichten angefchmwellt — zu wenig Neues. Ohne Ber; 
gleich befier find A. Stöber's Sagen des Elſaſſes (St. Ballen 
1852), ein Buch, das recht eigentlih ale Muſter für derartige 
Sammlungen aufgeflellt werben Fönnte; doch ſpukt in den fehr 
fleißigen Anmerfungen eine zu rationale @rflärungss nnd Com⸗ 
binir⸗Sucht. ⸗ 
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eingreift, deſto ſchneller werden uns die alten Schahe ie 
rückt. Wer ſteht Dafür, baf:unfere einheimiſchen Vetfanich 
tungen noch blühen und das Harz erfreuen werben, wen! 
die Dampfwagen durch unfere Thäler braufen. werben, ‚ums 
das biöher Ferne uns nahe liegen wird? Wir fönuen’unbi 
dürfen und berartige Gebanfen nicht verbehlen und mäfltet 
fammeln, fo lange es noch Abend iſt; — denn ſenſt dürſten 
die Reue zu fpät fommen, wenn em fpäterer Sammier am: 
flatt der Rofen nur mehr Dre Halue und ſtachlichte Hagae:: 
butten finden würde.“ : (Alngerle ©. EX.) Fr 
Ueber das tief in den mittleren Urgebirgszug von Tut: 
eingelagerte Thal Paffeler verdanken wir Beda Wa! 
ber *) — der die politiſchen Gtärme aus der Zelt bes DW 
wald von Wolfenftein und Friedel mit der leeren Taſche 
früher bereit8 (1850) zu Tage brachte — eine hoͤchſt Tage) 
bare Monographie. Nachdem im erflen Gapitel das GSo 
ſchichtliche des Thales Cha dem Boler und Alemannin 
und fpäter dad Romanenthum, ſich niebergelaffen), das ae". 
Rechtöweien, die Echifbhöfe, der Mel und die Herren Yeah! 
Baffeier behandelt worden, dann im zweiten Abſchnitt der Eine 
pographie Ihr Recht geichehen — mobel auch die * 
rologie, die unaufhörlichen Bergesbrüche, Muren und Lihnei 
ebenſo die ſchrecklichen Verheerungen ber Paſſer n. RW 
zue Sprache gefommen, namentli aber die Hauptplähe BER 
Thales: St. Martin mit der berühmten Wallfahrt zum hel⸗ 
ligen Blut (wo alljährlich an 36,000 Hoſtien fär bie wal⸗ 
lenden Andächtigen erforderlich find), auch ver liebliche 
Bergeinfchnitt des Matazthales, befonders aber St. 
Leonhard (wo in uralter Zeit für die nach Rom und ins 
heilige Land fahrenden Pilgrime ein Spital fand, und fich 


*) Das Thal Paffeler and feine Bewohner. MU Befonberer 
Rüdficht auf Anbreas Hofer und das Jahr 1809.  Susbnud, 
bei Wagner 1852. 531 ©. 8. ' 
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fpäter auch der aus dem heiligen Lande verbrängte deut⸗ 
Ihe Drden anftedelte*), höchft malerifch geſchildert wor⸗ 
den — wendet ſich der Verfaſſer im dritten Capitel zur Dars 
ftellung des Bolfes und Volksweſens, die ihm bei ſei⸗ 
ner allbefannten poetiſchen Yuffaffungsweife im höchften. 
Grade gelungen iſt. Hohe Geftalten mit blauen Augen und 
fraufen blonden Loden, mit unvertilgbarem Adel in den Ges 
fihtezügen find dort die Männer, und die Nationalkleivung. 
hebt fie noch vortheilhafter heraus: eine furze, baummollene 
Jade, vorn mit fchmalen, hochrothen Aufichlägen, bis an: 
die Lenden herabreichend, ein rother Leibfled, darüber den 
ſchwarzledernen Gurt mit künſtlich eingeftidten Sprüchen, 
Namen und Bildern, fchwarzlevderne Hofe, Knie bloß, weiße 
Ringelftrümpfe mit zierlihen Zwideln und farbigen Bändern, 
weit ausgefchnittene Schuhe mit rothen und blauen Schnüs 
ren; um den Hals fchlagen fie einen fchwarzen Flor oder 
ein buntfarbiges Tuch, über welches der weiße Hemdkragen 
herabgeftülpt ift, dazu der ſchwarze Hut, breitfrämpig, 
ſchwunghaft, mit Federn und Sammtbändern geziert. Bilds 
ſchön find die Mädchen und Frauen, von zartefter, blendend⸗ 
weißer Hautfarbe, mit den feinften, blonden Locken; fie trus 
gen ehevem weiße Schürzen, ein weißes Koller um den 
Hals mit kurzen Jaden von grüner Farbe, und leichte Hüte; 
dafür famen nun blaue Zottelmügen und fteiffaltige Kittel 
von ſchwarzem Trillich. Daß Volk if fehr arm, fo daf, 
wer ein ganzes Hemd aus guter Leinwand befikt, fchon 
ſehr reich if, fonft find fie aus gröbftem Werge verfertigt 
und faft ſteif. E8 gibt viele hundert Menfchen im Thale, 
die nur zwei Hemden haben, vier Hemden im Beſitze eines 
Einzigen gelten ſchon ald Reichtum, Hier gibt es Mens» 


*) der feine Herbergen in Trient 12235, Schlandersé 1235, 
Longmoa 1227 und Sterzing 1293 anlegte. 
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ſchen, die jahrelang in kein Dett kommen, :in BlshRätii' 

unter der Krippe liegen, ‚ober in der Küche unter dem Ibeuib,‘ 
ober unmittelbar unter dem Dasbe, au Gtätten, -we: Milube 
und Wetter eindringt, und: ſie, durch Ripen und offene:-Bißbs 
läden eingefchneit, am Morgen. erwachen. Es findet ſich eine: 
unverfennbare Wehnlichleit in. vielen Zügen der Bafleikeriumll: 
denen der irländifchen Bauern, wie uns felbe Kohl in -abe: 
nen Reifen durch Irland. geſchildert. Sie leben von. hartre 
Arbeit, die ihnen ſicher iſt, deun Raturereiguifie gerfboumm,! 
wo ed etwas zu zerſtören gibt; ber Ball aber if bei Dicken, 
feommen Leuten nicht felten, daß fie doch nech oft ‚meinen, 
es gehe ihnen zu gut, ihre eitle, irdiſche Luft finde. zu miale 
Befriedigung an den Ghtern der Erbe. — Den meiften Schub⸗ 
kindern — die Lehrer dienen "im Sommer als Knechte ul 
Hirten! — fehlt in den Armeren Gegenden das allernächige 
Gewand. Sie fommen bei Eis und Schnee in die Schule, 
fehr fleißig, aber baarfuß, nichts am Leib, als ein Hemb und: 
geringe Zuthat von Kittel und Hoſen fehr verbrauchter Un, 
oft in den Joppen ber Grwachfenen, die auf den Bänfen: 
fteif anſitzen, ober fich fo hoch emporfchieben, daß bie-Kinder 
Darin verfinfen, und ganz-lächerlich herauslugen, wie Belle 
len aus ihren Löchern; und doch müflen Manche oft :chwe 
Stunde zur Schule laufen. Es IR aber fo viel Guimuthigkeit 
in ihnen, ein fo friſcher Geiſt von Luft und Lebensgefäht;: 
daß fie, kaum aufgelfaut am warmen Dfen, für den fe: 
die Scheiter täglich feib® mitbringen, alles Muͤhſal des Le⸗ 
bens vergeflen. — Den Charakter diefer Thalbewohner: Bat’ 
dee Verfaſſer mit fcharffühlender Beobachtungsgabe unäber 
trefflich entwidelt. Ziefliegende Wanderluſt ftedt in ihnen. 
Einige bewegen fi im religiäfen Giement, fie pilgern/ 
ihrem raftlofen Herzen zu lieb, zu Helligthüämern und au6s 
wärtigen Andachten, in Hunger und Durſt, mit bloßen 
Füßen, die Schuhe in der Hand, .. um fie zu fparen, und 
bringen unendliche Sehnſucht nach Haufe, den Nuöflug fo 
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bald als möglich zu wiederholen; Dienftleute dingen fich diele 
Gänge eigens aus, und es gibt Bälle, wo Mägde deßhalb 
auf die Hälfte Lohne verzichten; wenigftend wollen fie alle 
Tage in die Kirche gehen, und dafür laflen fie ebenfalls 
gerne einen Theil Ihres Lohnes zurüd, Wanderluftige ans 
derer Art find meift Leute, die einmal irgend einen Hans 
delsverkehr durch's Land getrieben haben, oder ihn wer 
nigftens zum Borwande ihred Umberftreifens nahmen; fle res 
ben und betteln fich von einer Gemeinde zur andern, und 
finden überall Zuhörer für ihre märchenhaften Erzählungen 

aus der Heimath, die fie wegen ihrer beftändigen Abweſen⸗ 
heit gar nicht fennen. Redeſelig und nicht lange Worte ab» 
wägend, umfteben fie die Fremden. Bon Natur heiter und. 
mit unverwüftlihem Frohſinn ausgeftattet, fcheinen ihre Ge⸗ 
fihtömusfeln in ein offiziöfes Rachen eingerichtet zu feyn. So 
arm fie find, geben fie doch oft gerne den Biffen vom eige- 
nen Munde weg, faft immer, was die Meiften felbft fehr 
nothwendig brauchen fonnten. Daher ift Pafleier das ges 
lobte Land der Bettler, die abzumeifen ihr Herz felbft dann 
nicht ertragen fann, wenn fie fühlen, daß es befler wäre. 
Dephalb gehen auch bei Sammlungen, die ernftlich einge⸗ 
leitet werden, oft Summen ein, die mit dem Vermoͤgen des 
Thales in feinem Verhättniffe ftehen, namentlih für Kits 
henfhmud, Seelenmeflen, Miffionen u. f. w. Ihre Innig⸗ 
feit macht fie religios und Firchlich; die Berger, welche zwei 
bis drei Stunden weit von der Kirche entfernt wohnen, find 
gewöhnlih die Erften in der Kirche, im Sommer um halb 
drei Uhr, im Winter um halb vier Uhr! Dft brechen fie 
ihon um Mitternacht mit Fackeln von ihren einfamen Höfen 
auf, und dieſe andächtige Nachtfahrt hat viel Rührendes. 
Alte Leute kennen Fein größeres Leiden, als wenn fie an 
Sonntagen nicht mehr in die Kirche kommen ; fie verfuchen 
ed zum Äußerften Rothfall, und häufig kommen fie erſt fpät 
Nachmittags matt und entfräftet in ihre Häufer zurüd; 
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churfürſtlichen Hofe zu München zurückgekehrt — ſich befinden, 
worauf dann die Familie Hofer den Uebergang in die 
neuere Zeit und den berühmten Tyrolerkrieg bildet. 

Dieſe Periode hat faſt zu gleicher Zeit drei Bearbeitun⸗ 
gen erfahren; die erſte findet ſich in Beda Weber’s eben bes 
fprochenem Werke, und ift auch befonders abgebrudt erfchienen ;' 
die zweite lieferte 308. Rapp: „Tyrol im Jahre 1809" *), ein 
erfchöpfendes Urkunden» und Duellenwerf, von dem Berfafler, 
der großentheils als Augenzeuge fpricht, mit aller Freimuͤthigkeit 
bearbeitet. „Wenn e8*, erklärt ex, „in der Welt kaum ein Land 
gibt, dem die Fatholifche Kirche ihr Gepräge fo mannigfale 
tig, tief und fichtbar aufgebrüdt hat, wie Tyrol, fo berech⸗ 
tigen auch fchon feine fchönen Gotteshäufer und die zahllo⸗ 
fen äußerlihen Zeichen bes Chriftenthums auf allen Wegen 
und Stegen, In Feldern und Wäldern, die Kapellen, Kreuze, 
Bildftöde u. dgl. zu dem Schluffe, daß die Herzen dieſer 
Gebirgsbewohner von wahrer Bottesfurcht, lebendigem Glau⸗ 
ben und umerfchütterlicher Amhänglichfeit an die Fatholifche 
Kirche, fowie an ihre Bifchofe und Priefter, Einrichtungen 
und Gchräuche ganz erfält find. Auch war zu allen Zeiten 
die .religiöfe Seite der Tyroler die empfindlichfte und ihre: 
Verlegung nie ohne Gährung und fchädliche Folgen. Daher 
fanden die kirchlichen Reformen Kaifer Joſeph ME. nirgends fo 
viel Widerfpruh und Widerfireben, wie in Tyrol, und bie 
Landesregierung mußte im Vollzug derfelben äußerft ſchonend zu 
Werke gehen, ja in vielen Dingen durch die Finger fehen. 
Kaifer Zofeph hat felbft Furz vor feinem Tode noch verordnet: 
„nbaß dem Bolfe jene althergebrachten Anbachtsübungen, zu 
welchen daſſelbe nach feiner gewohnten Denkungsart beſon⸗ 
deres Zutrauen hege, fortan geftattet werden follen.*” Die 
in dieſer, wie in anderer Beziehung wahrhaft väterliche Res 
gierung des Kaifers Franz machte Ihn dem Tyroler Volke 
unvergeßlih, fo wie die Trennung von Defterreich faft uns 


*) Junebrud 1852, 876 u. VII ®. 8. 


er se Heyupngfien Vperatio 
feligfeit gegen die fatholiiche 
Andachtsübungen.* In den firc 
Tyeoler nicht mit Unrecht Anllaã 
Meer... ODie Peießer wurben 
von der Regierung nach einer 
Prfung ia ihre FSſarrſtelen ei 
fehle gingen nicht mittelbar Dur? 
kürzeſten Weg an bie Seelforger 
Ihöfe wurben verwiefen, bafär 
tung aufgehellten Prieſter weder 
fan beim Bolfe, ihre Meflen ı 
IJußörer; bie Benediktiner und 
Strafgehalt in andere Klöfter, d 
ben und ihr Gut an die Rentämt 
Iäuten, worauf tyroliſcherſeits gre 
die nächtliche Velhnachtsfeier, die 
wabgefchafften® Belertage wurden 1 
Tragen eines befieren Kleides an 
An Eiferern und Uebertreibungen f 


nicht; Alles fchrie, man wolle di 
Nrin⸗. 77 





Throler⸗Lileratur. 393 


Bauernhofe fogenannten Manharter *), die, im hartnäcki⸗ 
gen Kampfe mit der Etaatögewalt und dem aufgeswängten 
Staatsfirchenthum, geängftigt ihre Sendboten nah Rom und 
zum heiligen Vater ſchickten, um fich dort Rathes zu erhos 
len. Im Irrthum belehrt und, wo fie in ihrem guten Rech:e 
waren, beftätigt und belobt, fam die Deputation zurüd und 
die Sekte löste ſich auf, bis auf eine Feine Zahl, die unter 
dem Praͤſidium eines fanatifchen Weibes — welches, hinter ih⸗ 
rem Branntweinfefiel ftehend und geiſtbetäubendes Getränfe 
brauend, oder über Slaubensjachen disputirend, noch jedem 
Künftler und Pinchologen als Teibhaftiges Worbild einer 
macbeth'ſchen Herenfüche erfcheinen kann — in unfcheinbarer 
Stilfe ihr unfchädliches Wefen bis zur Stunde treibt. Alles aber 
verdarb damald das Einrüden der bewaffneten Macht ; bie 
Regierungsfunft fehlen gänzlich abhanden gefommen und in 
die Hände von Schreiben und Gerichtödienern gegeben. 
Man unterbrady mit foldatifcher Rohheit den Gottesdienft, und 
das laute Commandowort in der Kirche machte den nieder; 
ſchlagendſten Eindrud; folternde Fragen und brutale Unter⸗ 
ſuchungen wurden eingeleitet, daher überall die Meinung, 
die Bayern gingen wirklich mit der Ausrottung des firchlis 
hen Lebens um, ähnli den Franzoſen im eigenen Lande, 
deren Verbündete fie waren, und der Landflurm, endlich 
aufgeboten und zufammengefchaart, fang: 


Addio, meine Bayern 
Und Freimanrerei, 
Jetzt wollen wir euch zeigen, 
Wie getren man euch fei. 

Was ihr uns habt ausg’meffen, 
Das meflen wir euch ein, 
So fchlagen wir jetzt hurtig 
Und tapfer brein. 


*) 9. Flir: die Manharter. Ein Beltrag zur Geſchichte Tyrols 
im 19ten Jahrhundert. Junsbruck 1852. 334 ©. 
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Ein Blick auf die Irläuder und die engliſchen 
Miflionen unter ihnen. 


Während die armen Srländer aljährlih in dichteren 
Schauren aus dem Helotenthum ihres Vaterlandes über den 
Dcean entfliehen, und in England felbft gegründete Beforg- 
‚niß vor gänzlicher Entvölferung der unglüdlichden Infel um 
fi greift, wacht der englifche Proteftantismus doch mit ars 
gusäugiger Eiferfucht darüber, daß ja nichts geichehe, mas 
ihre Rage verbefiern könnte. Er fieht felbft ein, daß die Zu- 
fände auf der Infel für die Länge unhaltbar find; ihnen 
aber abzuhelfen, dazu will ‘er fein anderes Mittel fennen, 
al8 die Proteftantifirung der Iren, und nimmt für diefen 
Zwed jede nur mögliche Förderung von Staatswegen in Ans 
ſpruch. Das gegenwärtige Minifterium hat weder die Titels 
bil, noch das Verbot, die geiftlihen Gemwänder fatholifcher 
Priefter auf der Straße bliden zu laſſen, noch die Proſcrip⸗ 
tion kirchlicher Proceffionen zurüdgenommen, auch nicht den 
leifeften Anfab zu ſolchen Schritten verrathen, die doch nur 
diefelben Rechte auch den Katholifen gewährten, welche Ju⸗ 
den, Türken und Heiden in England ohne Anftand ausüben 
fonnten. Dennoch fand ſich fogar die „Allgemeine Zeitung“ 
ſchon bemüßigt, in einem Redactions⸗Artikel zu erflären: wenn 
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titen per Tag brachten, geradezu in Gefahr unter der gegen 
wöärtigen Regierung, und forderte daher zu verboppelter Un⸗ 
terftüßung derfelben auf Privatwegen auf.” *) 


Wir haben jüngft bemerft, daß die Etellung des Ka- 
binetS Aberdeen dem intoleranteften proteftantifchen Banatis- 
mus gegenüber nicht nur in den Innern Angelegenheiten 
Englands, fondern auch in feinen diplomatifchen Be 
iehungen zum Auslande als maßgebend und entfcheidend 
wohl in's Auge gefaßt werben müfle. Hier haben wir es 
jedoch nur mit einigen Noten zu den „hundert Conver— 
titen per Tag” zu thun. Man hat oft genug nachgewies 
fen, daß die religiöfe Bewegung in Srland überhaupt nicht 
ein Anfämpfen der proteftantifchen Predigt gegen den fas 
tholifchen Glauben ift, fondern nur ein verzweiflungsvolles 
Ringen Fatholifcher Blöße und fatholifchen Hungers mit pro- 
teftantifchem Geld und Brod. Die trifchen Kartoffel find im 
legten Jahre wieder gänzlich mißrathen und unbefchreibliches 
Elend ift in fletigem Wachfen begriffen; das ift geaderter Boden 
für die englifhen Miffionäre und Eolporteure, welche denn 
auch nicht verfäumen, das Eifen zu fchmieden, fo lange es 
heiß if. Es mag ſeyn, daß die Eonvertiten-Liften fich faſt 
wieder füllen, wie im Jahre 1827; der Etfolg für die Dauer 
zeigt ſich aber auch bereitö wieder ald der gleiche. Man ift 
dießmal felbft in die Erzdiöcefe Tuam, bis zu den Sümpfen 
von Gonnemara, vorgebrungen, und hat von dort lauten 
Jubel über St. Georgs⸗Kanal binübergefhidt. Der tapfere 
Erzbifhof von Tuam aber läßt die Fatholifche Welt nicht 
ohne Gommentar zu den Berichten der prahlhanftfchen Licht: 
boten, und hat einen folchen neuerdings in feinem Hirtenbrief 
vom 14. Januar gegeben. Schaarenweiſe hatten die ſekti⸗ 
fhen Präpifanten das arme Bolt um feinen Glauben anges 
fallen mit Geld und guten Worten; dennoch fand der hohe 





5 Rene preuß. Zeitung vom 3. Febr. 1853. _ 
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mer und überall fo grimmig, als für den Moment möglich 
if. Nur Eine Thatfache darüber aus derfelben Gegend und 
Duelle! Ein gewiffer Kennedy ließ fih auf dem Sterbes 
lager nach mehrwochentlicher Krankheit fammt feiner Familie 
in die Kirche wieder aufnehmen, welche er vor vierzehn Jahr 
ren um fchnöden Eold verlaffen hatte, und fühnte feine große 
Schuld durch ein öffentliches Sündenbefenntniß. Kaum war 
der Bußakt gefchehen, fo erhielt er den gutsherrlichen Befehl, 
auf der Stelle die Pachtung zu räumen, auf der er um mäs 
figen Zins, zum Lohne feiner Apoftafte, bisher gefeflen, und 
als er dem Befehl nicht fogleih nachfam, brach eine wilde 
Motte im Solde der „Evangelifchen” in das Haus, riß den 
Todtkranken unter fhmählichen Mishandlungen aus dem Bette, 
warf ihn bei faltem Regen vor die Thüre in den Koth, jagte 
Großmutter, Frau und Kind ihm nad, fhlug dann das Dach 
des Haufes ab und verließ zum Schluffe der Erpedition die 
nadten vier Wände der langjährigen Wohnung des Armen. 


Morüber fol man fih nun mehr wundern, über unfere 
deutfchsproteftantifchen Journale, die den „Kortfchritt des Pros 
teftantismus* in Irland mit Befriedigung anzuzeigen ver« 
mögen ; oder über die grundlos freche Schamlofigfeit, mit der 
ein Ruflel, ein Palmerfton, eine „evangelifche Allianz” und 
ihre ganze Religions» Partei andern Regierungen, 3. B. der 
toskaniſchen, Humanität und Toleranz lehren wollen; oder 
über das unerhörte Sündenmaß, mit dem diefes England — 
nun endlich, wie es fcheint, zum lebtenmale! — die Lang» 
muth Gottes herausforbert; oder über die wunderbare Got⸗ 
teöfraft im Prieſterthume der irifchen Kirche, das auch unter 
ſolchen Berhältniffen nicht nur nicht ausftirbt, fondern viels 
mehr an Zahl und Eifer offenfundig wächst? Wer unter und 
faun das Maß von Aufopferung diefer Prieſter für ihre ars 
men Landsleute auch nur in Gebanfen nach feiner ganzen 
Größe ermeflen! und zwar noch mehr, wenn wir den Blick 
von der heimathlichen grünen Inſel ſelbſt abfehren, und auf 
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Man mag dieſen Armen vorwerfen, fie ſeien in Unmoralität 
und Laſter verſunken! Darf man aber dabei die verworfene 
Umgebung vergeſſen, in die ſie durch ihre bittere Armuth 
hinabgeſchleudert ſind, den Auswurf der proteſtantiſchen, in 
der Regel um jede Spur von Religionsbegriff gekommenen 
Population Londons, mit dem fie aus Noth zuſammen le⸗ 
ben müſſen, inmitten dieſes Babylons der Sünde, in Diebs⸗ 
höhlen, deren Atmofphäre, von Flüchen erfüllt, durch Un: 
zucht verpeftet, jedes Gefühl religiöfer Erhebung ertöbdtet, 
furz, in einem Aufenthalt, der an fi ein ‚Anfang der 
Hölle if? 


Doch fteht ficher zu erwarten, daß bei der Zunahme ber 
Bekenner des Fatholifchen Olaubens, bei dem großen Eifer, der 
für die Sache der Kirche herricht, allmählig auch manchem 
Uebel der Art abgeholfen werde. Wer hätte ed noch vor 
wenigen Jahren für möglich gehalten, daß — was furz vor 
dem berüchtigten Schneiders Gefep gefchehen! — ein Eardinal 
der römifchen Kirche ed wagen konnte, in dem Gewande, wie 

es feiner Würde geziemt, ungehindert nicht nur durch die 
Straßen Londons zu gehen, fondern, noch mehr als das, vor 
einer großen Volksmenge zu predigen, wie Erzbiſchof Wiſe⸗ 
man, von einem Geiftlichen zu einer Anſprache an die Schuls 
jugend eingeladen, damals gethan, und, was mehr als alles 
dieß Erwähnung verdient, mit feiner Rede guten Boden ges 
funden, fo zwar, daß eine vielfache Rüdgabe geftohlenen 
Gutes in einem Stadtviertel der nadteften Armuth ftattgefun- 
den hat. Jene Zuverficht bietet aber, außer dem zu bemwuns 
dernden Eifer des hohen und niedern Klerus der brittifchen 
Katholifen, noch ganz beſonders der Reichthum edler Züge 
in dem natürlichen Charakter jener armen Iren, der noch 
immer, wie Gold aus den umhüllenden Kothmaſſen, hervors 
fticht, wenn fie auch unter der Einwirfung äußerer Umftände 
tief gefunfen find, und in erfter Reihe ihre rührende Anhäng- 
lichkeit und kindliche Liebe zum alten Glauben ihres Volkes. 
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Unter dem unaudgefepten Gturmlaufen ber yerteflantiidien 
Propaganda haben fie Gelegenheit genug, namentlich au 
in London und andern englifchen Großſtädten, ihre banal 
fhe Seelenftärte zu bewähren. Hören wir darüber einige 
mitten aus dem Leben derſelben gerifienen Schliverungen nad 
dem intereffanten, vor zwei Jahren erfchienenen Tagebudje 
eines ihrer würdigen Miſſions⸗Prieſter in London 9), Der 
ſelbſt nicht Ire, fondern Gonvertit und Engländer if. 


Weit entfernt — verfichert ber feeleneiftige Caplan — 
fi je über die Untugenden der unglüdlichen Iren zu wun⸗ 
dern, deren Höhlen er kennen gelernt, ſtaune er vielmehr über 
ihre vielen und herrlichen Tugenden. „Die Großmuth, das 
chriſtliche Mitleid, womit fie in Kummer und Elend einander 
beiftehen, ift über alles Lob erhaben. Sch rede aus eigener 
Erfahrung! Wie oft habe. ich den armen irifchen Tagtähuee 
nach der harten Mühe des Tages — und wer hat ſchwerece 
Arbeit als er, wenn er welche hat! — wie oft habe Ich Sie 
braven Burfchen, ohne daß fie nur im geringften Etwaß 
außerorbentliches, beſondern Aufhebens oder Lobes werthesſ 
damit zu thun meinten, zwei Nächte nacheinander bei «nm 
franfen oder fterbenden Landsmanne wachen fehen, wobei fie 
ſtets mit dem feinen Mitgefühle, das allein. die wahre Liche 
erzeugt, in die wunderlichſten Launen bed Kranfen fi fügen. 
Soll eine Fatholifche Kirche in irgend einem Theile Londenß 
erbaut werben, fo ift es fletö ber arme Ire, der mit Sie 
und Freude feinen fauer verbienten Schilling fpenvet, ber ihn 
überdieß noch mit Zertfinn gibt, Indem er fich als die ger 
ehrte Perfon erfcheinen läßt, nicht den Empfänger; und x 
gibt ohne Murren wieder und wieder, ohne Klagen über feine 
Armuth hören zu laflen. Mögen alle meine Amtöbrüber 
Zeugniß geben: ift nicht ſtets, wenn fie zu milden Beiträgen | 
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für Errichtung von Kirchen, Schulen ober Klöftern auffor⸗ 
dern, der arme Ire am willigften und im Verhältniß zu feis 
ner Dürftigfeit am fplendideiten? Gottes Segen über fie; er 
wird ed ihnen vergelten! Und menn man der Glaubendtreue 
der armen „„Iriſchen““, wie fie fpöttifch genannt werben, ges 
denfen will, muß da nicht auch der Gleichgültigfte und Kälts 
efte im Herzen warm werben ?“ 


Betrachten wir nur in Kürze die ſchweren Verſuchungen 
zur Apoftafte, denen das Teiblihe Elend die Iren in England 
preiögibt, und die fie in der Regel als wahre Helden über- 
winden! Es ift ein großer Unterfchieb in der Lage der armen 
und kranken Katholifen Londons und ihrer proteftantifchen 
Leidensgenofien. Diefe finden aus den ftattlihen Mitteln der 
zahlreichen Armenvereine, welche Anglifaner und Diffenter 
von allen Richtungen unterhalten, bereitwillige Hülfe. Aber 
gerade da droht den armen Iren die größte Gefahr! Wenn 
die Agenten jener Vereine ihre leivenden Brüder mit unvers 
droffenem Eifer in den ſchmutzigen Höfen, feuchten Kellern, 
engen Gäßchen auffuchen, wo die Armen beifammen wohnen, 
begegnen fie einer Menge iriſcher Katholifen, und beftürmen, 
von der Sucht Profelyten zu machen, hingeriffen, die darben⸗ 
den Kinder Erin’8 mit ſolchen Berfuchungen, daß die er- 
fien Menſchen im Baradiefe fchwerlich viel heftigeren unter- 
lagen. Kohlenfarten, Brodfarten, blanfe Schillinge auf die 
Hand, Kleidung und Unterricht für die halbnadten Kinder — 
treten lodend vor den Franken und verlafienen Iren, der ohne 
Arbeit, ohne Geld feine andere Ausficht ald die Marterhöhlen 
des Arbeitshaufes hat. „Laßt mich nur mit euch beten, laßt 
mi euch nur in den Heildwahrheiten der heiligen Schrift 
unterrichten, fendet nur eure Kinder in die proteftantijche 
Schule, und wir wollen für euch forgen, daß ihr nie mehr 
Mangel habt!“ — mit diefen verführerifhen Worten tritt 
vor die kranke Mutter, die, den Blid vol Verzweiflung, ihre 
verhungernden, frierenden, zerlumpten Würmchen nach Brod 
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ſchreien Hört, eine wohlgekleidete, fanfte unb Freuubiige Duni 
oder ein Herr, Tractätlein in dee einen, Geld in der anbend 
Hand, mit den füßeften Sprüchen auf den Aippen! Und al 
weiß, daß die Evangelical® und alle Sektengenoſſen der DE - 
fenter die verfprochene Fülle zärtlichfter Fürſorge für Ihee Tons 
vertiten auch wirklich und getrenfich Kalten, ſobald dieſe N 
einmal verpflichtet haben, Ihren vefigidfen Berfammiungen DB 
juwohnen. Dennoch, auch unter biefen unausdentbaren Ver⸗ 
fuhungen, fiegt meiſtentheils der Glaube der Kirche. im vom 
zerriffenen Gemüthe des armen Iren. „Sie haben" — ey 
zählt unfer würbiger Gaplan — „gar oft zu mir gefagk: 
„.Ach, Bater! ich wollte lieber den Tod erleiden, als. meinen 
Glauben verlaffen, aber ſchrecklich war die Berfuchung, mens 
ich an die Kinder dachte; allein, Bott fei Danf! ich 

feft; ich ftellte mir vor, wad für eine große Sünbe es wäre, 
den fegensreichen Glauben der heiligen Kixche hinzugeben: wm. 
das anzunehmen, von dem ich weiß, daß es Unrecht iR." 
Diefes Gefühl ift ihre einzige Waffe gegen den hohlen Dan⸗ 
kel der Verführer, mit dem zu ſtreiten fie ſonſt nicht einger 
richtet find, und die gebrauchen fie mit Befhid*) Fällt abey 
manchmal Eines der verlaflenen Befchöpfe in der Berfuchung, 
dann wird Paddy ſammt dem Weibe und ben fieben did⸗ 
föpfigen Kindern fofort in die Gonvertiten»Lifte der Anglifge - 
ner oder Diffenter eingetragen, ihre zeitliche Lage beſſert ſich, 
aber unter den Äußeren Formen der Härefie tragen fie ein 

























*) „Neulich“, erzählt Brice welter, „ſtieß ich in einer Bobenfammier 
auf ein flämmiges Fiſchwelb, ein altes Beichtkind von mir, weil 
der kurzen Pfeife im Munde am Fener fipend und in elfrigem 
Sireite mit einem Hera Im ſchwarzen Mantel von auglllauiſchen 
Armenvereine; vie alte Dame Hatte Ihm ficherlich gut geaulwers 
tet, denn ale ih Ihm feine Auforinglichkeit vorwarf, verſicherte ex 
mich: es fei fein Schaben geſchehen, die alte Biddy M’ Gallegkan 
vertheibige ihre Mellgion infer, und wolle feine Gebete un) er 
mahnungen nicht hören." 
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verzweifelndes Herz. „Machet euern Judasgeſchenken ein 
Ende und der Hohn diefer Bekehrungen wird fofort auch ein 
Ende haben!* — ruft der englifche Priefter fchließlich den 
„Belehrern“ zu, mit einem heißen Gebete für feine Iren: 
daß „ihre große Geduld auf Erden, ihre demüthige und eifrige 
Frömmigkeit inmitten fo vielen Elendes und fo fohmerer Ger 
fahren im Himmel mit einer glänzenden und herrlichen Krone 
belohnt werden möge!“ 


Auf diefem Gebiete nun und in ſolcher Weife macht die 
englifhe Propaganda Acquiſitionen, wenn fie foldhe macht. 
Ohne die Dazwifchenfunft des unfäglichften leiblichen Elen⸗ 
des würden ihre Miffionäre auch nicht einmal dem Namen 
nach einen Fatholifchen Irlaͤnder zu fich hinüberziehen. Denn 
derfelbe bat — wie felbft proteftantifche Beobachter einge- 
ſtehen! — natürlichen Taft genug, entweder in Findlicher 
Liebe der Autorität der apoftolifchsFatholifchen Kirche ſich zu 
unterwerfen, oder aber in religiöfen Dingen — gar nichts zu 
glauben; die vorgefhüste Bibel, Autorität in ihrer alleinis 
gen Sufficienz ift vor feinem gefunden Menfchenverftand baarer 
Unfinn, wie recht und billig. Je mehr es nun unter folchen 
Berhältnifien der Propaganda gelingen würde, vorerft auch nur 
das Außerliche Befenniniß kirchlicher Gemeinfchaft unter den ars 
men ren zu verdrängen, deſto mehr müßte nothwendiger 
Weiſe der Richtung völliger Autoritätslofigfeit Bahn gebro⸗ 
chen werden. Damit wäre aber die furchtbarfte Ruthe für 
das bigott-proteftantifche England felbft gebunden; und wenn 
ſich heute zeigte, daß es leicht wäre, den unglüdlichen Iren 
ihren Fatholifhen ©lauben zu rauben, fo wäre Englands 
fhmachvolifter Untergang morgen gewiß. Bol Lebhaftigfeit 
des Gefühle und ftolgen Muths, voll Entfchloffenheit und 
raſch zur That, vol nachhaltiger Kraft und unverzagt, tapfer 
oder raufluftiig, wie man will — wären fie gerade der rechte 
Zündftoff in das offene Pulverfaß des englifhen Mob, der 
bloß wegen feiner weltbefannten fflawifchen Feigheit bis jet 
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nun einmal Gerechtigkeit gegen | 
auf feinen Knien bitten, daß Go 


jene Partel für den Moment das 
daß ſelbſt die in ber Armee bien 
Ihres Katholiciomus willen, wie 
Werben. *) . 


*) Sogar vom Gap Ber find jüngf y 
men laut geworben, und der Grah 
nicht genug Aber die widerrechtlich 
Goltaten vor (bren englifcyen und ;f 
Jene werben anf bus elfrigſte up x 
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Wie gefagt, hat fih an der Moralität der Iren, nas 
mentlich bezüglih des Hauptlaftere aller durch tyrannifche 
Uebermacht gefnechteten Bölfer, der Trunkſucht — viel ger 
befiert, feitdem die Kirche dort etwas freier athmen kann. 
Der Berliner» Ambafjadeur zur Dubliner- Berfammlung der 
„esangelifhen Allianz“ hat in der That recht gefehen, wenn 
er fagt: feit zwanzig Jahren habe fich das irifche Volk fo 
fehr zu feinem Vortheil verändert, daß es kaum mehr zu ers 
fennen fe. Bloß ift es ein frecher Ehrenraub, dieſe auf: 
fallende Beflerung dem Seelenſchacher der propagandiftiichen 
Landläufer jener „Allianz“ auf Rechnung zu feßen, von ein: 
zelnen abtrünnigen Auswürflingen verübte Agrar, Morde dar 
gegen regelmäßig der alten Kirche aufzuladen. Bon diefer 
Kirche redend, follte man überhaupt nicht ſolche Unthaten aufs 
zählen, fondern vielmehr bedenken, wie viele von den ents 
menfchten Bedrückern in und außer der „Etaatskirche“ denn 
doch noch unerfchlagen bleiben, bloß weil die Predigt jener 
mit Füßen getretenen Kirche fie ſchützt. Sie ift freilich wer 
der füß noch tröftlich für den natürlichen Menfchen, wie bie 
rein „evangelifche* von fich felber rühmt; aber fie bändigt 
die wildaufgeregten Leidenfchaften, was, nach dem eigenen 
Zeugniß der Reformatoren und ihres Nachfolger durch zwei 
Jahrhunderte, mit der Xehre von alleiniger Sufficienz der 
Bibel und von der Rechtfertigung durch den Glauben allein 
ohne die Werfe nie und nirgends geichehen if. Gott bes 
wahre das proteftantifche England vor dem Unglüd, dieſe 
Orthodoxie der propagandiftiichen „Allianz” unter den Iren 
wirkſam zu fehen; ift es Klug, fo überſchwemmt es die grüne 
Inſel mit Zefuiten-Mifftonen, anftatt mit Bibel⸗Colporteuren. 

ſchonen und die Cholerafpitäler zu meiden, wo fie ja doch nichte 

nützten — ein Berfahren, das allerdings in fo ferne weniger adf: 
fallend iR, ale fa die proteftantifchen Eolvaten im Nothfalle ihre 
eigenen Prieſter feyn Finnen. — Ausführlicher berichte darüber 

nach dem Catholic Standard ber Ami de la Religion vom 8. 

Jebruar 1853. 








xXV. 


Gelzer und Marriott gegen die Nedaktion, 


undefugte Nenjahrsfrende, den Proteſtantiomus Mazzini’s und ven 
florentinifchen Handel betreffend. 


Herr Dr. Gelzer ift endlich, Namens feiner „Proteftans 
tifchen Monatsblätter”, mit einer ganzen Reihe von Anklagen 
gegen uns aufgetreten, und in Einem Punfte hat der „Wahre 
Proteftant” de8 Dr. Marriott gemeine Sache mit ihm ges 
macht. Weil e8 gerade in Einem hingeht, wollen wir auch 
den Letztern mit einer Antwort beehren, und, was Herrn 
Gelzer's erfte Anklage betrifft, mit einem veumüthigen Bes 
fenntniß unſeres ſchweren Irrthums beginnen. Nur der Um⸗ 
fand vermag uns zu .tröften, daß diefer Irrthum urjprüng- 
ih von und unverfchuldet war, und in der That nicht erft 
jest, dur Dr. Gelzer's Einſprache, verſchwand. 


Die Sache verhält fih, wie folgt. Als, zunächft nicht 
ein unberufener Gorrefpondent der „Allgemeinen Zeitung“, 
wie Dr. Gelzer erflärt, fondern ein dem Anfcheine nach fehr bes 
rufener Basler Correfpondent der „Kreuzzeitung“ feiner Zeit die 
Gründung der „Proteftantifchen Monatsblätter” mit der Vers 
fiherung anzeigte: das neue Journal würde „weſentlich Pos 
lemiſch“ feyn und folle befonderd den Münchener hit. : pol. 
Blättern „Antwort geben” — da glaubten wir diefer An⸗ 
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gabe, und freuten uns der Blüthe proteftantifcher Ritterfchaft, 
welche demnach, Dann für Mann am Titelblatte aufgeführt, 
gegen uns in die Schranfen treten follte. Wenn einmal ofs 
fener Kampf feyn muß, fo wünfchen wir uns natürlich Geg⸗ 
ner, an welchen Ehre zu gewinnen ift; über die neulichit une 
zugewendete Aufmerkfamfeit des Dr. Marriott 3. B. if unſere 
Gemüthöbewegung fehr ſchwach gewefen. Der Grund aber. 
warum wir jener Angabe unbedenklich Glauben fihenkten, war 
nicht etwa felbfigefällige Leberhebung,, fondern er lag in ter 
wohlbefannten Grundverſchiedenheit der religiöfen Richtung 
der @elebritäten, welche auf dem Titelblatte der „Proter 
ftantifchen Moyatsblätter” zu dem neuen Unternehmen ſich 
vereinigten. Das kann wirklih nur „wefentlich polemijch“ 
ſeyn! — dachten wir und — denn, die PBerfönlichkeit jener 
Männer von Dorner und Nitzſch bis zu Wichern an 
fih in allen Ehren gehalten, eine Bereinigung zwiſchen ihnen 
fann denn doch unmöglich anders zu Stande fommen, als in 
beliebter Weife der Kretenfer, um einen gemeinfchaftlichen 
Feind zu bearbeiten. 


Als fich freilich nur zu bald zeigte, daß die Ramen jener 
Gelehrten, die „das ganze gebildete Deutfchland mit Achtung 
nennt“, bloß zue Parade auf dem Titelblatte flünden, da ers 
kannten wir fofort von felbft unfere „Neujahrsfreude“ ale 
verfrübt. Sie war auch fchon wankend geworben, als wir 
auf dem Umfchlage des zweiten Heftes Heren Gelzer bereite 
als felbfiverftändlich erklären fahen, daß die „Gefinnunge«s 
Richtung der Monatsblätter im Ganzen nur von dem Here 
ausgeber (nicht von den einzelnen Mitarbeitern) vertreten 
werde.” Unmittelbar vor der Schlacht den Krieg im eigenen 
Lager verlünden, das — dachten wir und wieder — wäre 
doch allzu taktlos, und fchloßen weiter daraus, daß ed mit 
dem „wefentlich polemifchen” Zwed auch Nichte feyn müfle. 
Das Alles erklärt num De. Gelzer in wenig höflichen Aus⸗ 
drüden ‚nachträglich felbR gegen und, gefteht abes doch, daß 
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bei Gründung der „Proteftantifchen Monatsblätter“ von dem 
„biftorifch-politifchen Blättern“ die Rede gewefen, allein nur 
in „rein Außerlicher Parallele”, und in dem Sinne: „wie 
dieſes Blatt das ganze Fatholifche Deutfchland im Auge babe, 
fo fei die neue Zeitfchrift für den gefammten evangelifchen 
Proteftantismus deutfcher Zunge beſtimmt.“ Gegen dieſe Pas 
rallele aber müflen wir und verwahren! Wenn es nämlich 
einmal dahin käme, daß für unfer Journal nicht einmal mehr 
Mitarbeiter von derfelben „Gefinnungs-Richtung im Ganzen“: 
vorhanden wären, dann zögen wir ed vor, die Feder nieder 
zulegen, erachtend: es gebe fein „Eatholifches Teutfchland“ mehr. 


Herr Gelzer hat feine Zeitfchrift mit den berüchtigten 
„50 Theſen“ eröffnet, welche nicht nur jene Angabe der 
„Kreuzzeitung“ zu beftätigen, fondern auch eine religiofe Bor 
lemik anzufündigen fchienen, die durch die neueften Kortfchritte 
der Geſchichtswiſſenſchaft auf offenem Pranger gebrandmarft 
if. Wenn die „Monatsblätter* beffer bleiben, als ihr erfter 
Anfang war, und wenn deſſen Fortſetung ausfchließli an Dr. 
Marriott überlaffen wird, fo freuen wir uns darüber um der 
Ehre Deutfchlands willen. Daß wir es aber nicht ruhig hin⸗ 
nahmen, wenn Herr Gelzer in feinem Prolog unfere heilige 
Kirche als eine biuttriefende Mörderin hinftellte, war unfere- 
Pflicht, und wenn feine äußerſt unbefonnene Berufung auf 
Tahiti'ſche Schlächtereien eine Entgegnung hervorrief, bie 
ihm „die Schamröthe in's Geficht trieb*, fo hätte dieſe Röthe 
billig feiner eigenen Kedheit gelten follen, welcher wir pr os 
teftantifche Zeugen entgegenftellen mußten, über deren An⸗ 
gaben wir allerdings auch ſelbſt fchamroth wurden. Uebri« 
gens hat ja Herr Gelzer jedenfall die proteitantifchen „Chri⸗ 
fen“ auf den Südfee-Infeln gar nicht mehr zu vertreten; 
denn fie find, gleich den „Ehriften" am Eap, welche wir auch 
bereitö kennen lernten, fchaarenmweije zu ven — Mormonen 
übergegangen, was wir unfererfeitö ſehr begreiflich finden. 


Anftatt aber fein Unrecht einzufehen, citirt Dr. Gelzer 
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nun vielmehr einen „jängern Freund*, der In unferer Er⸗ 
widerung den unzweideutigften Beweis gefunden habe, daß 
„eine Fraktion der ultramontanen Partei ein antichrift- 
liches Glement in fi trage.” Nun ift zwar befannt, daß 
Gelzer's Hauptheros der Chriftenheit, Quther, alle ſeine Geg⸗ 
ner für Antichriften und leiblih vom Teufel Befeffene hielt, 
den feinen Erasmus nicht minder, als den groben Dr. Ed 
aus Ingolftadt, den fchelmifchen Dichter Lemnius fo gut, wie 
den ehrwürdigen Herzog Georg von Sachſen, die fanatifchen 
Söhne Münzers wie die eisfalten biffigen Schüler Calvins; 
auch Hat er diefe Weltanfhauung auf Generationen feiner 
Anhänger vererbt. Für Herrn Gelzer aber wäre es jedenfalls 
befier, wenigftens den Kampf für eine ſolche Anfchauung den 
Marriott, Kedderhofe, Sander ıc ausfchließlih zu 
überlafien, da er doch nun einmal nicht auf der Höhe der 
biftorifchen Wiffenfchaft unbefangen Fuß faffen und zu der 
billigen Anficht der Leo, Stahl, Hengftenberg, Ber: 
lab, Nathuſius ıc. fi befehren wil. Wenn er bie 
‚merkwürdige religiöfe Entwidlung bedenkt, deren Augenzeugen 
wir find, wenn er fich lebhaft vorftellt, daß früher oder fpäter 
der große Prophet zu Deferet am californifchen Salzſee 
von feinem Flaggenhügel herab die „Heiligen der lebten 
Tage” in allen Theilen der Welt wirklich zum Vertilgungs⸗ 
friege gegen Gog und Magog aufrufen fönnte, daß dann 
auch er (Herr Gelzer) felbft fich entfcheiden müßte, entweder 
dem bfutigen Zions-Banner der Mormonen, oder der Marien⸗ 
fahne über den Schaaren Gog's und ihrem Wallfahrtözug 
unter Allerheiligen » Litaneien und den alten Hymnen, der 
Kirche feine Sympathien zuzuwenden — würde er dann nicht 
wünſchen, von Satan und Antichrift abgefehen und nie ans 
dere Saiten gegen Rom angefchlagen zu haben, als die 
weicheren in feinen „Proteſtantiſchen Briefen aus Südfranfs 
reich und Stalien*. 


Aber gerade auf diefe „Briefe“ follen wir uns — laut 
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einer weitern Anklage Dr. Gelzer's — aus unredlicher Täde 
fälfchlich berufen haben, und zwar für eine wichtige Angabe 
da, wo es im Hefte vom 1. Nov. 1852. S. 635 (denn fo 
weit greift Herr Gelzer jetzt erſt zurüd!) Heißt: „Profefler 
Gelzer in Berlin gefteht auch in feinen proteftantifchen Brie⸗ 
fen nicht nur, daß Mazzini, der jebt in London feinen 
Landsleuten fogar predigt, vor ber italienifchen Revolution 
fhon mit der Londoner Bibelgefelfchaft Hand in Hand ge 
gangen* u. ſ. w. Dieß fol eine Erdichtung und breifte Ent 
ftellung der Gelzer’fchen Angaben feyn, und damit will Herr 
Gelzer uns ehrenhafte „Wahrheitsliebe* aberfennen. Allein, 
wir find es gar nicht, die diefen kurzen Einn in Gelzer's 
langer Erzählung von Mazzini gefunden! Wir find es nicht, 
die Gelzer's Angaben „entftellt“ haben, wenn fie entftellt 
find. Wir haben die incriminirte Stelle vielmehr wörtlich 
in einer fehr günftigen und dem Berfafler, der damals noch 
in Berlin lebte, ſchwerlich unbefannt gebliebenen Recenfion 
der „Briefe Gelzer's im Halle'ſchen „Bolföblatt für 
Stadt und Land“ vom 16. Oft. 1852. ©. 1283 gefunden. 
und entnommen, indem wir fie in der That für Gelzer's 
eigene Worte hielten. *) Er würde uns daher ohne Zweifel 
eine Ehrenerflärung fchuldig feyn, wenn auch das „Volföhlatt“ 
ihn unrichtig aufgefaßt hätte. Die zu präfumiren, batten 
wir feinen Grund, und es fdheint und auch, daß Herrn Gels 
zer nie eingefallen wäre, gegen das „Volksblatt“ ſelbſt direkte 
„Entſtellungs“⸗Klage zu erheben. Jedenfalls ift gewiß, daß 
diefes Blatt ihn recht verftehen wollte. 


®) Es Heißt im „Volksblatte“ wörtlich, wie folgt: „Was von Maz⸗ 
zini’s Lofungswort, der „„Proteftantifirung Italiens““, zu Hals 
tem iſt, der jept in London feinen Landsleuten fogar predigt, das 
von macht Gelzer (©. 68) audy artige Mittheilungen. Diefer 
Burfche, der auch vor der Revolution ſchon mit der Londoner 
Blbelgeſellſchaft Hand in Hand ging, obgleich er felbR vom ber 
Bibel nichts wiſſen mochte, wird durch vertrauliche Weußerungen 
(deffelben) trefflich charalterifirt.“ 
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Bas konnte Dr. Gelzer dagegen zu feiner Bertheidigung . 
anbringen, wenn wir ihn ſeldſt auf das, faft unmittelbar vor 
den Invectiven gegen uns (S. 322) aufgeführte, Actenſtück 
aus dem „Rambler“ vermweifen und deßhalb der Lüge und 
Fälſchung bezüchtigen wollten? Herr Gelzer läßt dort den 
Rambler, „eines der echauffirteften Organe des Cardinal⸗Erz⸗ 
bifhofs Wifeman in London, mit der anerfennenswertheften 
Dffenheit” eine lange Rede vorbringen, mit Ernft ermahnend, 
daß „der Proteflantismus und alle Staatsgewalten wohlthun 
würden, davon Act zu nehmen? — eine Rede, deren Kern 
if: die englifchen Katholiken verlangten religiöfe Freiheit nur, 
fo lange fie die Schwächeren feien; hätten fie fich einmal ers 
fhwungen, fo Fönnte überall von Toleranz feine Rede mehr 
feyn, fie würden vielmehr mit den Proteftanten nach Befins 
den verfahren, fie — „möglicherweife jelbft Hängen"! Eagte 
denn, fragen wir nun, Heren Gelzer der gefunde Menfchen- 
verftand nicht, Daß Eolches unmöglich im Rambler fichen 
fönne, wie wir denn auch wirklich in den vor un liegenden 
Jahrgängen deflelden Feine Sylbe davon finden? Und doch 
beruft er fih unmittelbar auf ven Rambler felbft, nicht etwa 
auf De. Marriott's Pamphlete, welchen das lächerliche 
Pasquili entnommen ift, die aber doch wenigftens ihre Duelle, 
eine englifch-proteftantifche Winfelzeitung, Bulwart betitelt, 
angeben. Bulwark hat den Rambler traveftirt; Marriott 
hat — ob aus Bosheit oder Bornirtheit? bleibe unentſchie⸗ 
den! — die Traveftie für wortlichen Inhalt des Rambler 
genommen, und Herr Gelzer gibt das falsum, ohne auch nur 
feine nädften Quellen zu nennen, für baare Münze aus. 
Er hat dabei neuerdings mehr Eifer als Geſchick im Redigi⸗ 
ten erwielen; doc hoffen wir, daß er, auch ohne das befchä- 
mende Geftändniß, von einem Marriott dupirt worden zu 
feyn, den armen englifhen Katholiten ihre angegriffene Ehre 
wieder werde erflatten fünnen. | 


Wir können aber überbieß auch nicht einmal zugeftehen, 
xxxi. 28 


aleinmuihes zu erregen, der dem K 
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Neapolitaners. Innerer Trieb nach Wahrheit, Einficht in das 
Wefen und Iriben des Klerus in Rom, und dad Stubium ber 
Schrift führten ihn auf Malta zur evangelifchen Kirche. In die⸗ 
ſem Geifte war er lange unter den italienifchen Flüchtlingen in 
London thärig, bis feine Geſundheit ihn zwang, Hicher zu kom⸗ 
men, wo er feit einigen Jahren ſich durch Sprachunterricht und 
Erfiärung des Dante feinen Unterhalt verfchafftl. Seine Frau, 
eine Neuenburgerin, flarb vor einigen Jahren, und mit rührens 
der Sorgfalt gibt er fih nun den zwei Kindern bin, die fle ihm 
binterlaffen. — Bon ihm erhielt ich zunächft die erften zuverläffigen 
Nachrichten über die Perſönlichkeit Mazzini's, des Genueſen, 
den die demokratiſche Partei ia Italien ſchon lange als ihr Haupt 
anſieht, ſo daß man ſie oft kurzweg Mazziniſten nennt. Er lernte 
ihn in London unter den italieniſchen Flüchtlingen kennen, und 
ſuchte ihn für die Errichtung von Schulen und Cinführung von 
Bibelſtunden zu gewinnen. „„Wenn Italien frei werben fol“ “ 
(bemerkte ihn D.), „„ſo muß das Volk vorher unterrichtet und 
zur religiöfen Wahrheit geführt werden, es muß aljo die Bibel 
kennen Iernen.““ „Ah, mit Eurer Bibel! das geht nicht, das 
wäre ein langer Umweg“ “, entgegnete Mazzini, bie Achfeln zuckend. 
„. Ich denke““, erwiederte D., „„Sie find in Ihrem Fache ein 
gebildeter Mann ; das hindert aber nicht, daß Sie ſich nicht auch 
die Mühe geben dürften, einmal zu unterfuchen, was in jenem 
Buche, das Sie gar nicht kennen, fleht”* u. ſ. w. Indeſſen 
Mazzini fehüttelte das Alles von ſich ab, und erklärte endlich, daß 
er fih mit D. nicht vereinigen könne, daß fie ſich aber als Alli⸗ 
irte betrachten wollten. D. bandelte nun für ſich allein, erließ 
ein Manifef an bie Italiener, gründete eine Schule, erklärte bie 
Biel, wobei ex durch die Londoner Miſſionsgeſellſchaft theilmweife 
die erforderlichen äußeren Mittel erbielt; fo wirkte er Jahre lang 
nit Erfolg. Als Mazzini den Bortgang feines Werkes wahrnahm, 
näherte er fich ihm wieder, und fuchte fich mit Ihm zu befreun« 
den; in Folge dieſes vertraulicheren Verhältniffes fagte ihm D. 
einmal geradezu: „„Nun gefteht mir aufrichtig! nicht wahr, Ihr 
haltet Chriſtum auch für einen Betrüger oder Schwärmer, wie bie 
andern Boltalrianer ?““ „„Wenigſtens bin ich ber Meinung” ” 
(war Mazzini's Antwort), „„daß er auch Im Intereffe der Tyran⸗ 
28° 
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nei gelehrt hat, um bie Völker in der Sflaverei zu erhalten!!““ 
„„Aber, Ihr erinnert Euch boch, daß er gefreuzigt wurde, unb 
zwar von den Mächtigen und Herrſchenden ?“ — „„Ia, er 
hat doch gelehrt: wer dir auf einen Baden ſchlägt, bem reiche 
auch den andern bar, und wer dir den Mod nehmen will, dem 
laß auch den Mantel u. f. w. Das heißt die Menfchen zu Skla⸗ 
ven machen.““ „„Nun wohlan““, erwiederte D., „hätte Er 
etwa damit anfangen follen, einem völlig gefnechteten, durch bie 
größte weltliche Uebermacht untermorfenen Volke einen nutlofen 
Außeren Wiverfland zu predigen, flatt ihm vorerft die Innere 
Treiheit zu geben?" — „„Allein das Chriftenthum legt burdh 
die Monogamie der perfönlichen Freiheit unnatürliche Feſſeln an!“ 
(So ungefähr Tautete der Sinn dieſer höchſt bezeichnenden Cinwen⸗ 
dung; der Worte erinnerte fih D. nicht mehr buchfläblich ges 
nau.) „„Nun, wenn Ihr in ber Polygamie einen Fortſchritt 
erblidt, fo gebt in bie Türfel und nach Tunis, und lernt dort, 
bis zu welchem Grade beide Befchlechter gerade durch diefe Juſti⸗ 
tution verjunfen fInd“* u. f. wm. — Bon da an vermied Maz- 
zint, je wieder auf diefen Begenftand zurüd zu kommen; feltbem 
Hat er die Itallenifche Revolution mitgemacht, bat kurze Zeit in 
Rom als Triumvir geherrfcht, und Iebt nun abermals als Flücht⸗ 
ling in London, wo er (eine ganz neue Phafe In’ feinen Beſtre⸗ 
bungen) jet die Broteftantifirung Italiens zum Lofungs« 
worte wählt, feit er (wie es ſcheint) gelernt hat, daß man elne 
Nation nicht auf die Dauer mit dem Klingklang allgemeiner Rebend- 
arten und hochtönender Worte in Bewegung erhalten kann. Auch 
biefe Proteftantifirung ift ihm nur ein Mittel; aber es fragt 
fih, 06 das Mittel nicht wichtiger und flärker und folgenreicher 
werden Tann, als Mazzini's eigentlicher lezter Zweck (die Demos 
fratifirung)? Nach neueften Privatberichten aus London fol Maz⸗ 
zini dort fogar angefangen haben, felbft feinen Landsleuten ben 
Proteſtantismus zu predigen *).* 


*) Nachdem ſchon früher von dem Iaferhaflen Achilli einige folcher 
Predigtmufter überhaupt kundgeworden, berichtet nun auch bie Berli⸗ 
ner „Allgemeine Kirchen: Zeitung“ vom 16. Febr. 1853 aus Dubs 
lin von einem Andern, über die „evangelifchen“ Predigten ber ita⸗ 
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Um des lieben Friedens willen hätten wir die Madiais 
Sade in specie gerne einmal fallen lafien. Es bedurfte gar 
nicht der gewaltigen Erſchütterung durch das Mailänder- 
Attentat, um bie befonnerern proteftantifchen Journale ſelbſt 
vor der Schmah zu bewahren, fort und fort als blinde 
Nachbeter jener „evangelifhen Allianz“ zu erfchel« 
nen, deren bis jebt befanntefte Großthaten find, daß fie, 
wie Gelzer's „Briefe“ (S. 256) verfichern, durch ihre 
Agenten mit Hülfe des englifhen Conſuls Freeborn je⸗ 
nem fchändlichen Achilli die Mittel zur Flucht aus dem 
"wohlverdienten Kerker in der Engelsburg verfchaffte und 
ihn nach England beförberte, .daß fie den Aflaffinen» Chef 
Saffi mit offenen Armen in ihren Schooß aufnahm, und 
daß fie die fcandalöfe Deputirung nach Florenz zu dem auf 
gefprochenen Zwede betrieb, ganz Italien in religiöfe Anarchie 


lientfchen Apoflaten: „Gavazzi hielt in Ereterhall feinen letzten 
Vortrag, erft italieniſch, dann englifh. Die volle italienifche Vo⸗ 
Kalifation will ſich gar nicht den trüben englifchen Selbfilantern 
bequemen; feine Ausſprache iſt eigentlich recht komiſch, aber das 
Bublitum bewies eine Schonung, bie man bei andern Bölfern 
ſchwer finden würde. Noch befremblicher if für den Norbbeutfchen 
die lebhafte theatralifhe Geftifulation und Wandlung der Stimme. 
Bald läßt er den Dr. Wifeman im füßeften, kindlichſten Disfant 
reden, bald tritt er ber alten Schlange Bopery auf den Kopf, 
daß die Eſtrade droͤhnt. Wenn er ſich über die Brüflung lehnte, 
und in feinem gebrochenen Engliſch fragte: „Ihr Engländer, Bapf 
gern baben? Ihr Euch das gefallen laſſen?“ — fo war es um 
möglich, nicht in das tanfendftimmige Nein einzufimmen, das ihm 
antwortete. Das Thema feiner Rede war der Nads 
weis, daß er gar Fein Neuerer und Revolutionär, 
fondern ein rechter Bonfervativer fei, indem er hinter 
die Neuerung des Bapfithume auf die Apoftellirche zurüdgehe. „Es 
iR am Ente gar nicht fo übel”, fagte mein Nachbar, „daß die ba 
auf dem Gontinent fo viel Leute wegjagen; Gavazzi hat hier zwei: 
bie dreitaufend Zuhörer; wenn er ein Buch gefchrieben und berges 
ſchickt Hätte, fo wären ficher feine zweitaufend Cremplare abgefept.* 
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zu ftürgen. Belanntlih if in England das Madiai⸗Fieber 
erft jüngft zum zmweitenmale auf das heftigfte ausgebrochen, 
gerade zur Zeit, als Mazzini die Blutfahne in der Lombardei 
aufzufteeten im Begriffe land. Während fie aber in England 
raten, brachte 3. B. die „Kreuzzeitung“ höchftens Falte Res 
ferate darüber, und das Hallefhe „Volksblatt“ fchloß die 
ganze Sache mit den redlichen Erffärungen Leo's ab, welche 
wir unverweilt mitgetheilt haben. Auch die anfangs projefs 
tirte zweite diplomatifche Eendung von Eeite Preußens nadh 
Toskana unterblieb, wie e8 heißt, weil nähere Berichte aus Florenz 
dem Berliner Hofe bemerflich machten: e8 werde immer klarer, 
daß die revolutionären limtriebe durch ganz Stalien mit ber 
von England aus betriebenen proteftantijchen Propaganda 
im genaueften Zufammenhange ſtünden. Gewiß wird die 
kluge Borficht, welche jene ſtreng confervativen Blätter feits 
dem in der Sache einhielten, fi lohnen, und möge Niemand 
ed ald neue Provocation auslegen, wenn wir auf die hefs 
tigen Angriffe unverholen unfere Meinung fagen, die Herr 
Gelzer jept noch gegen uns gerichtet hat. Er zeiht uns 
fanatifhen Huffes gegen die Madiai; aber wir bemilleis 
den fie vielmehr, wie alle andern unglüdlichen Adepten der 
englifhen Miffions » „Allianz“. Es ift am Ende nicht abzu⸗ 
fehen, was aus ihnen werden follte, als entweder Kanonen 
futter im Dienfte Mazzini's, oder Refruten des mormonifchen 
Zions, das erwiefener Maßen am reichlichften und leichteften 
da ärndtet, wo die englifchen Mifftonen vorher geſäet haben. 
Der große Prophet am Salzſee ſchickt feine Apoftel nach allen 
Weltgegenden hin, aber nirgends unter Fatholifches Volk, 
immer nur zu proteftantifchen Bevolferungen, und ver Um⸗ 
ftand, daß die jüngfte Verfammlung der „Heiligen * zwei 
Apoftel für Italien decretirt hat, beweist die hohe Werth⸗ 
Ihäßung, weldhe man zu Deferet im Utahthal bereits auf 
die italienifhen Vorarbeiten der „evangelifhen Allianz“ 
jegen zu dürfen glaubt. 
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Dr. Gelzer und Dr. Marriott vermeinten — um fchließ- 
ih auf ihre Vorwürfe zurüdzufommen! — die letzten Tafte 
zu dem betäubenden Halloh auffpielen zu müſſen, welches feit 
mehreren Wochen von Nürnberg via Berlin nach Bafel über 
und ergangen ift, unter allerlei Variationen über bie Epi« 
theta: fanatifch, teuflifch, diaboliſch, fatanifch. Die Veran⸗ 
laffung gaben einige Heußerungen in dem von auswärts ung 
zugefommenen Auffage: „Die englifchfranzöfifche Propaganda 
in Stalien und der Carlo Alberto des 17. Jahrhunderts“. *) 
Der mit den Zuftänden Italien aus längerer perfönlichen 
Anſchauung wohlbefannte Verfafer bemerkte dort: erſtens, 
das itallenifche Lohnlaquaien-Paar Madiai habe „wenigftene 
für fi) noch durch feinen Beweis der Welt dargethban, daß 
fie eine Ausnahme von der Regel feien*, nach welcher ihrer 
Klaffe von Leuten Jedermann gerne aus dem Wege gehe, 
da fie, wie Jedermann in Italien wiſſe, in der Regel von 
Betrug und Unzucht lebe; zweitens, die Entſcheidungs⸗ 
gründe ihres Urtheild bewiefen, daß fie „nicht wegen relis 
giöfer, fondern wegen politifcher Vergehen verurtheilt wors 
den, daß Geld dabei im Spiele gewefen“. Das find die 
Worte, an welche fi) nun auch die beiden Herren in Bafel 
gegen uns halten, indem fie mit feft zugefniffenen Augenlie⸗ 
dern an allen den unbeftreitbaren Thatfachen vorbeigehen, 
dur die wir in einer Reihe von Artikeln erwieſen haben, 
daß unfer verehrter Mitarbeiter ganz Recht Hat, fo welt er 
pofitive Fakta behauptet, und nicht dem Argwohne Raum 
(äßt, der immer, auch Lohnlaquaien gegenüber, eine unfichere 
Duelle ift. 


Für das Erfte ift und bleibt höchſt bezeichnend, daß ge⸗ 
rade ein Lohnlaquaien-Paar die oberfte Stelle in dem 
Martyrologium der „evangelifchen Allanz * einnehmen muß. 
Bon den fonftigen Qualitäten der englifchswaldenfifch-protes 


*) Erſtes DecembersHeft, Band XXX, ©. 814. 





yeaci, gegen fie auf „unm 
erfuhren wir allerdings, Daß 
ben fittlichen Ruf der Angella⸗ 
| r Und Wenn man 
Veweis der Den 


fonen, melde zu dem Apoſtelpa 
ſouſt unterthänigen Verhälmip, 
Jahren Randen, .von denen Ein 
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16 oder 20 jährigen Laufbahn als engliſche Zofe eine bibel⸗ 
fefte Exegetin geworden war, der Mann aber zu Boſton in 
Nordamerifa fogar ſchon im I. 1840 das anglikanifche Abend⸗ 
mahl genofien hatte, ohne daß fie es verfchmähten, zu Flo⸗ 
renz äußerlich al8 Katholifen zu gelten, bie fie zum öffent 
lichen Uebertritt „ven Augenblid wählten” — das Jahr 
1848 nämlich! Fünfzig englifch-proteftantifche Emifläre auf 
einmal ließen ſich damals in Klorenz nieder, und organifirten 
fi zur Abhaltung heimlicher, vom Landeögefeß verbotenen 
Eonventifel in fünf Seftionen; je zehn der fremden Npoftel 
bildeten eine Sektion und richteten fofort eine Menge gehei⸗ 
mer Berfammlungen an, in derfelben Stadt, wo doch ſchon 
feit langer Zeit eine öffentlich anerfannte proteftantifche Kirche 
beftand. Daß auch die Madiai felbft von reichen Englaͤn⸗ 
dern die nöthigen Geldmittel erhielten, hat die Proceßverhand⸗ 
lung erwiefen *). — Roh mehr! Wenn Herr Gelzer ſich vor- 
ftellen wollte, daß eine Fatholifche Dienftherrfchaft armfeligen 
und wehrlofen Individuen proteftantifchen Bekenntniſſes nur 
mit der Hälfte von aufdringlichen Läfterungen Lutherd und 
der Reformation zufegte, mit welchen jenes Lohnlaquaien- 
Paar ihre unmündigen Opfer wegen des Papſtes, der heiligen 
Kirche und ihrer Lehre plagte, von der erwiefenen Beftchung 
durch Geldfpenden zu geſchweigen! ˖ - würde er nicht fagen: 
ſolches fei der niedrigfte Schadher, Belrug und Unzucht an 
der — Seele des Nächften? Lind er hätte Recht **)! 


*) (88 find namentlich dieſe Thatfachen, welche der befannte Irlaͤnder 
Dr. Cahill in einen Sendſchreiben an Lord Sarlisle nachweist, 
welches das Journal Ami de la religion vom 10. März publicitt. 


**) m Allgemeinen bemerkt die Anflage-Acte über bie einzelnen Fälle: 
„Isa, fie wandten fich im biefem fchändlichen Unternehmen gerade 
an die Echwächften und Unerfahrenften, die audy ihrem berrifchen 
Einfluß unterworfen waren.“ Auch die vielen Briefe des eugliſchen 
Agenten der „evangelifchen Allianz”, ober irgend eimer ſpeciellen 
englifchspropaganbiftifcden Geſellſchaft, welcher mit den Mabial’e 
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Endlich erhebt ſich Dr. Narckett gegen die Behuutptitlg. 
jenes incriminirten Artikels: daß Die Madiai nicht wagt Ind 
Iigiöfer, fondern wegen. politiſcher Vergehen veruetgellk. 
worden feien, mit grimmiger Frage: ob wir damit vielisige 
bie ihnen vorgeworfene „&ettlofigleit” 'meinten?. Wir mir 
worten: Rein, fondern bie hnen wachgewiefene „Biofelybeiir 
macherei”, d. 5. das gierige Hafıhen nach Angehörigen: air 
berer Gonfeffionen wit verwerflichen oder unerlaubteis We 
teln, meinen wir! — jenes Wort, das ben unbrdachten 
Madini: Freunden fe ſchwer über die Lippen geht, web‘ die 
Bergehen gegen bie Staatsgeſete bebeutet, welches in Bayuıla 
z. B. nad) der von uns fängk (5. 275) beigebrachten yap- 
teftantifchen Geſetzedinterpretation fehr ſchwer gefiruft werden 
wüßte, welches feit dem fonft doch „vollkommene Tolewaug® 
gewährenven, berühmten preußiſchen @rift vom 9: Juli 1708 
in ten Toleranz Ebikten aller Länder verpönt iR, welches war‘ 
tosfaniiche Protomartyr. Oraf Glucciardini ſelbſt nicht -umfemß 
durch alle denkbaren, freilich nicht ſeht confeſſoriſchen Tabs. 
verfationen von fich abzuwälzen ſuchte, indem er endlich [age 
behauptete: er habe wit feinem Conventikel bloß deßhalb De 
propagandiftifche Bibeläberfegung Diobatl’6 ſtatt ver Fatkelß 
ſchen Martini's gewählt, weil jene ſehr wohlfeil, dieſe a 
theuer ſei. — Man braucht alſo bei jenem Ausdruck: „wie, 
litiſche Vergehen" nicht einmal nothwendig an den mini 
maßlichen Zuſammenhang zwiſchen ber Proſelytennegen 


auch noch in Ihren — in ſtetem Berfehre blleb, Yet 
Marriott ſehr unvorfitiger Welle im „Mahren Broteflenten“ 
(1853. Heft IV) veröfentllht. Sle verrathen nur zu viel, abe 
gleich fie offendar amf Vorweiſen berechnet ſiad! Go weiß ver 
Engländer die Sengen, ſammflich arme Leute, welde vor Sericht 
über das ſchaͤndliche Treiben der Radial ansfagten, und ihre „Uns 
vanfbarkeit” nicht geumg zu fehmähen; fie alle hätten große Wohl 
thaten (wicht ame Trattate x.) von den Angeflagten empfangen, 
„obgleich dieſe bekanutlidh‘fÜBR aick zeich And.“ — ©. Merhaupt 
a. a. O. S. 285. 306. 306. Si5.'30%. 
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in Florenz und der politifchen Propaganda zu denken, obs 
wohl Herr Marriott felbft gerade jetzt bezeichnende Indicien 
für einen folchen Zufammenhang geliefert hat. Er verfteht 
fi, wie wir gefehen, beftens auf die Kunft des Urkunden» 
Zurichtens, und doch find verfängliche Dinge in den Aften» 
ftüden fliehen geblieben, welche er über den genannten Grafen 
und die Gorrefpondenz des englifch » propaganbiftifchen Mini⸗ 
fer» Refiventen in Florenz publicitt. 

Oder ift es nicht auffallend, daß der erfte Emiffär, den 
die Regierung aus dem Lande jagte, derſelbe englifhe Ka⸗ 
pitän Paken ham war, welchen wir jüngft mit dem Flüchts 
ling Mazzinghi zu Genua im fchmählichen Seelenichacher 
an unmündigen Kindern auftreten und darauf eilig flüchten 
fahen (vgl. S. 274), daß unter feinen Aufpicien der Bis 
beldruck in Florenz felbft vorbereitet wurde, daß jener Graf 
feine Gonventifel mit lauter Handwerfern und ungebilbeten 
Leuten hielt, von denen Einer wirklich wegen des Beſitzes 
aufrührerifcher Papiere proceffirt wurde, daß die Regierung 
gerade diefen Umgang des Grafen beſonders fcharf betonte, 
daß bei vorgefommenen Verhaftungen hurtige Wegräumung 
„einiger Papiere” die Hauptforge war, daß die Gewiſſens⸗ 
ruhe der „treuen Zeugen“ dabei in Angft und Entfehen, in 
verzweifelten Yluchtverfuchen fich Fundthat, und einer aus 
purem Unfchuldsgefühle ftehenden Fußes den englifchen Schif- 
fen zulief, daß bei den Hausfuchungen nicht bloß Bibeln 
und Traktate *), fondern auch Eremplare von dem berüchtig« 
ten und durch die itallenifche Revolutionspartei mit Jubel 


*) Eine vömifche Gorrefponbenz in Heugſtenberg's „evangelifcher 
Kicchenzeltung“ (1853. ©. 110) bemerkt: „Die Bibel war durch 
die Agenten der auswärtigen Geſellſchaften“ (feit der „Revolutiouss 
zeit“ vom 1848) „fo flarf verbreitet worden, daß man bie jebt in 
Toskana vorhandene Zahl von Bibeln und neuen Teflamenten auf 
etwa achttanfend veranfchlagt. Außerdem Traktate und Bücher in 
großer Zahl.“ 
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an's Tranfe Gerz zu legen, und gegen die Matibersigen, ale 
Leo, Stahl, Gerlach, Hengftendberg, NRathufius 
u. f. w. zu beweifen, daß allerdings Rom das Babylon der 
Dffenbarung und trunfen vom Blute der Heiligen, die ka⸗ 
tholifche Kirche eine Ausgeburt der Hölle, der Papſt der 
MWiderchrift und ein „Haupt durch den Teufel aufgeworfen”, 
fei, und daß jene Männer nur in fchreiendem Widerfpruche 
mit den „Belenntnißfchriften der evangelifchelutherifchen Kirs 
che“, namentlich aber den „Schmalfaldifchen Artikeln“, 
welche fih wörtlich fo ausfpräcdhen, diefen Sätzen dogmas 
tifches Anſehen abfprechen könnten *). Der Hauptzwed leidet 
aber auch nicht Eintrag durch die Lieferung folcher englifchen 
Briefe; denn diefe verhalten fich zu jenem, wie die Brarie 
zur Theorie, die hier wahrlid nicht grau if. 


XXVL 


Die Elephanten der Semiramis 
in Dr. Hengſtenberg's „evangelifcher Kicchenzeitung“. 


Während die preußifche Regierung das Fatholifche Volk 
und deſſen DBertreter von der lauterfien Harmloſigkeit ihrer 
wohlbefannten Maßregeln gegen die Jeſuiten ıc. zu überzeus 

en fucht, wil Dr. Hengftenberg’s „Kirchenzeitung“ in 
(brem langen Neujahrsſpruch (S. 34 ff.) erweifen, daß Breus 
Ben mit feiner gemifchten Bevölferung unter evangelifcher Res 
gierung auf die Dauer unmöglich Jefuiten ertragen könne, 
und ihnen leider nur zu viel für die Selbſterhaltung Preu⸗ 





*) ©. das III. Heft feiner Zeitſchrift. ©. 172 bis 211. 
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ßens bereitö zugeitanden fe. Den Beweis will der gelehrte 
Profefior nicht fchuldig bleiben, und er ftellt daher folgende 
Sätze auf: 1) der Jefuitenorden ftrebe nad) gewaltfamer Ver⸗ 
tigung des evangelifchen Glaubens, 2) er wirke gegen bie 
afatholifchen Fürkten, 3) er untergrabe grundſatzm di das 
— Recht der longuicen Gewalt, 4) von ihm rüßze 
berbaupt die Idee der Volfsfouverainetät her. 


Unter Berufung auf die Autorität Ranfes und feine 
„Gelchichte der Päpite* führt er eine Reihe von Jefuiten 
an, welche den einen oder andern Sap ausgeſprochen hätten, 
der unter jene Hochverrath8- Verbrechen gehöre, und verur⸗ 
theilt fofort den ganzen Orden. Tie zwei großen Fatali⸗ 
täten, welche ihm bei der Argumentation zugeftoßen find, Bat 
er im Eifer völlig überfehen. Erſtens Kind nämlich die 
von ihm denuncirten Jefuiten bis auf ein paar — gar 
feine Zefuiten! Da iſt J. P. Winded, nicht Zefuit, ſon⸗ 
dern canonicus ecclesiae collegiatae in Marchdorff; P. Chir, 
land, nicht Jeſuit, fondern Laie und Juriſt; der fpanifche 
Simanda, nicht Jeſuit, fondern MWeltgeiftlicher, Profeflor 
Juris und nachmals Biſchof; Baronius, nicht Jeſuit, fon- 
dern Dratorianer und Cardinal; W. Allen, der Engländer, 
nicht Sefuit, fondern Säfular-Klerifer und Gardinal; Jean 
Boucher, nicht Jeſuit, fondern Pfarrer in Paris und Haupt 
prediger der Ligue. 


Zweitens hat der gelehrte Journalift die kirchen⸗ und 
profanhiftorifchen Unftände bei den Schriften diefer Jeſuiten 
und Kichtjefuiten beachtet, gerade als wenn foldhe gar nicht 
eriftirten und die Verfaſſer vom Himmel in ihre Zeit ges 
fallen wären, Windel, fagt er, lehre, daß alle Keper 
audgerottet werden müßten, und die drei oben zunächit nach 
ihm aufgeführten „Sefuiten * desgleichen. Lehrten fie dieß 
aber wirklich, fo thaten fie ed mit nächlter Beziehung auf bie 
Galpiniften, welche ohne Scheu predigten, daß die Katholiken 
ale Götzendiener des Todes würdig feien, wie namentlid) 
Knor ſehr beftimmt erklärte, und ihre Theorie auch auf das 
eifrigfte in Praris umfegten; fie thaten es Angeſichts ber 
blutigen Wüthereien in Schweden, in Belgien, Angefichts ‚der 
zu Hunderten fannibalifch gefchlachteten Katholifen in Enge 
land und ihrer an die Stadtthore genagelten Eingeweide. 
Gerade bei Winded fann der gelehrte Doltor diefe Gräuel 
(effera crudelitas Sectarum) gefhildert und dann die Bes 
— finden, wenn alle geiſtlichen Mittel vergeblich 
eien, dürfe der weltliche Arm, um das Lebel im Keime zu 
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erftiden, auch zur Gewalt greifen, immer aber fei die Anwen⸗ 
dung der Straf⸗Gewalt hierin mißlich ®). 

„Zum Jefuitenorden gipfelt die Richtung der Fatholifchen 
Kirche”, welche von jeher mit einem afatholifchen Monarchen 
unverträglih war — fagt Dr. Hengitenberg, und bringt 
Rattliche Zeugniſſe von vermeintlichen Sefuiten aus dem Ende 
des fechszehnten Jahrhunderts bei. Wie neu und außeror- 
dentlich! wenn man bedenkt, daß in vorreformatorifcher Zeit 
in der That Riemand anders wiflen fonnte, als daß der 
Fürft der Religion des Volkes ſeyn müfle, und daß nadh 
der Reformation die Ligue 3. B. und mit ihr Boucher 
diefen Grundſatz aufrecht erhielten, welchen ja auch die Pros 
teftanten annahmen, nur mit der fleinen Modififation, daß 
nicht die althergebrachte Religion des Volkes, fondern die 
zufällig aufgefangene Religion des Fürften maßgebend ſei — 
eine neue Einficht, der die Welt das glüdfelige Staatsrechto⸗ 
Princip cujus regio illius religio verdanfte. 

Daß die Jeſuiten die Gründer der Volksſouverainetäto⸗ 
Lehre und Berbreiter demokratifcher Principien feyen, hat der 
Irlaͤnder Fagan jüngft im englifchen Parlament als Ehren- 
preis des Ordens aufgezogen und iſt darüber ausgelacht 
worden; Herr Hengitenderg macht dasfelbe dem Drben zum 
Bormurf! Zum Beweis führt er dießmal nicht Windel 
(der das dimocraticum regimen pestiferum den Geftirern 
zufchreibt), fondern Boucher und den wirklichen fpanifchen 
Zefuiten Mariana an, der mit feiner Lehre vom Tyrannen⸗ 
mord natürlich nie fehlen darf.” Immer aber vergißt man zu 
fügen, daß der Orden felbft Diele Lehre ſtrengſtens verpönte, 
und das Buch unterdrüdte, während PBroteftanten es waren, 
welche um des Nergerniffes willen zu Yranffurt eine neue 
Ausgabe davon beforgten, daß der Orden feinen Mitgliedern 
fogar jede Theilnahme an der „heiligen Ligue“ als mit dem 
Geiſt der Gefellichaft unvereinbar unterfagte. Insbeſondere 
verfchweigt man forgfältig, daß Boucher und Mariana 
erft nach dem Erfcheinen zweier proteftant!fch-Demofratifchen 
Werke von ungeheuerm Ginfluffe gefchrieben: nämlich nad 
Buchanan de jure regni apud Scotos und nad) dem ver- 
fappten Junius Brutus, hinter welchem man lange Beza 
ſelbſt ſuchte und endlich gubert Languet fand. Grotius 
bezeugt auch ausdrüdlich: Boucher habe Alles aus Junius Bru- 
tu — Die Calviniſten alſo waren die Väter je⸗ 

er Volksſouverainetäts⸗Lehre, nicht die Jeſuiten; das war 
) Windecks: nostioon futari status ecelesiae. Col. Agripp. 
1603. p. 157 0.232 fi. 390. Asrıpp 





XXVII. 


Betrachtungen über die Frage der Kaiſer—⸗ 
Krönung. 


Im Jahre 754 wurde zum erftenmale ein König duch 
einen Papſt gekrönt. Der König war Pipin, der, durch die 
Wahl der Franken ftatt des lebten Merovingerd auf den 
Thron gehoben, die neue Dynaftie der Karolinger gründete. 
Schon zwei Jahre vorher war er vom heiligen Bonifazius 
zu Soiſſons gekrönt worden; jet aber erſchien hülfefuchend 
vor ihm Papft Stephan II., und vollzog die Krönung bed 
Könige und feiner Söhne noch einmal zu St. Denys; dieß 
ſcheint Pipin zuerft begehrt, Stephan willig gewährt zu Bas 
ben. Jener wollte feinem Volke zeigen, daß auch der jeßige 
Papft, gleich feinem Vorgänger Zacharias, jene feine Erhe⸗ 
bung billige, denn durch Pipin's Thronbefteigung,, durch die 
Entfernung des letzten Merovinger's wurde einem unnatürs 
lichen Berhältnifie, das ſchon allzulange gedauert, und großes 
Unheil über Land und Volk gebracht hatte, ein Ende gemacht, 
wurden Thatfache und Recht, die fich bedenklich einander ge= 
genüberftanden, verfchmolzen; das Frankenreich fonnte nicht ge⸗ 
deihen, feine hohe Beſtimmung nicht erfüllen, wenn eine 
fönigliche Gliederpuppe, ein thatenlofer Staatöfigurant vor⸗ 
handen war, der zwar nicht felbft zu regieren im Stande 

xxxi. 29 
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geſchah, die Krönung Pipin's und feiner Söhne, der Bor: 
bote defien, was fechsundvierzig Jahre fpäter in der Peters⸗ 
fiche zu Rom fi begab; Papft Leo vollendete an dem 
Sohne, was fein Vorgänger Stephan am Bater und am 
Eohne begonnen und eingeleitet hatte. 


Die Krönung Karl’d in Rom durch Papſt Leo III. war, 
wie Jedermann weiß, der Act, durch welchen die Herftellung 
oder Erneuerung des abendländiichen KaifertHums vollzogen 
wurde. Karl proffamirte fich nicht felter als Kaifer, ließ ſich 
auch nicht wählen; als König der Tranfen und der Lombars 
den trat er am Weihnachtötage 800 in die Kirche, als Kais 
fer trat er heraus. Mag er nun die Abficht des Papftes 
vorher gewußt haben, oder wirflich überrafcht worden feyn, 
ficher. ift, daß er felbit, fo gut wie die ganze damalige Welt, 
Alles, was ihn als Kaifer von feiner frühern Stellung unters 
ſchied und über diefe erhob, von jenem Tage, jenem Acte ableitete. 


Seitdem blieb e8 ein ausfchließendes DVorrecht des Pap⸗ 
fies, und eines feiner fchönften und Foftbarften Rechte, die 
Kaiferwürde durch die Krönung zu geben. Seit der Theis 
lung des großen Frankenreiches Hatten jene Farolingijchen 
Fürften, denen das Königreich Italien zugefallen, den Ans 
fpruh auf das Kaifertbum; dann, als dieje Yamilie fanf 
und im Erlöfchen begriffen war, verfuchten es die Päpfte 
mit italienifchen Großen; aber bald zeigte fi), daß Diefe 
nichts Dauerhaftes zu gründen vermochten, daß fie den ho- 
hen Kaifernamen nur mißbrauchten und erniedrigten. Acht⸗ 
unddreißig Jahre lang — fie gehören zu den trübflen und 
verworrenften der europäifchen Geſchichte — hatte ſich Nie- 
mand gefunden, der die Kaiferwürde gewinnen fonnte oder 
wollte; ba trat ber tüchtigfte Fürft feiner Zeit, der König 
des beftgeorbneten, Fraftvollften Volfed, Otto J. ald Bewerber 
auf; ihm mußte die Kaiferfrone (962) zufallen, mit ihm 
ging fie an die deutſche Nation für immer über, nach ihm 
find nur deutfche Könige Kaifer geworben. 

29 °® 
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Wenn der Srforene der deutſchen geiitlichen und weltli- 
chen Fürften zweimal gefrönt war, zu Aachen als deutfcher, zu 
Monza oder Mailand als italieniicher König, dann zog er nad 
Rom, um aus den Händen des Papſtes die dritte vornehmfe 
Krone, die Faiferliche, zu empfangen. Rur in Rom, am Altare, 
unter welchem die Gebeine des Apoitelfürften ruhen, follte die 
Krönung ftattfinden; vor diefem Altare empfing ber Kaifer 
das Echwert und die Infignien feiner Würde; und wenn 
Ludwig, Karld Eohn, von Papſt Etephan IV., der die Kai 
ferfrone mit fih brachte, in Rheims gefrönt wurde, fo war 
dieß eine durch die Noth gebotene Ausnahme, die fich nicht 
wiederholte. 


Was war nun aber dieſes Kaiſerthum der neuern chris 
lich» germanifchen Zeit? Nicht etwa eine bloße Erneuerung 
des altrömifchen Kaiſerthums; ein vom Papfte gefrönter rös 
mifcher Kaijer war ein ganz anderes Welen, nahm eine ganz 
andere Etellung ein, ald die war, welche Auguftus und 
Trajan, oder auch die chriftlichen Kaifer Conftantin oder 
Theodofius eingenommen hatten. Das alte Reich war theil⸗ 
bar und wurde oft unter mehrere Kaifer getheilt, das neue 
chriſtliche Kaiſerthum war einzig und untheilbar; zwei Kaifer 
waren nad der Bedeutung, Die jetzt diefe Würde hatte, fo 
unmöglib, als zwei Eonnen an Einer Hemifphäre. Wie 
der Papſt das geiftliche, war der Kaifer das weltliche Haupt 
der ganzen Chriftenheit, Hatte daher den höchften Rang vor 
allen Königen; fein Anıt wurde angefehen als ein von Gott 
angeorbnetes, ein der ganzen Ehriftenheit fchuldiger Dienft, 
durch welchen die chriftliche Religion beſchützt und erweitert, 
der ganzen Kirche und ihrem geiftlichen Oberhaupte ber 
erforderlihe Echirm gewährt werden follte ”). 


*) Daher heißt es von ber Erhebung Karls bes Kahlen zur Kaiſer⸗ 
würde auf der von Papſt Ichann VI. 877 gehaltenen Synode, 
fie fei: ante mundi quidem ordinem divinitus ordinata , nuper 
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Das Kaiferthum war die Spitze des LaiensPriefterthums, 
der höchfte und umfaffendfte Dienft, welcher in der Ephäre der 
politifchen Macht, durch die Handhabung des Echwertes und 
des chriftlichen Bölferrechts, der Sache des Glaubens, der 
Gefammtheit der chriftlihen Nationen geleiftet werden follte. 
Alle Völker und Staaten der Fatholifhen Ehriftenheit wurs 
den al8 Glieder und Beftandtheile des Einen heiligen römis 
fchen Reiches, der großen weltlichen civitas Dei betrachtet, 
daher hatten die Kaifer das Vorrecht, die Fönigliche Würde 
in ganz Europa da, wo fie nicht fchon vor der Einfegung des 
Kaiſerthums befanden, zu ertheilen; Fein chriftlicher Fürſt 
fonnte fich felber eigenmächtig zum Könige machen; war ihm 
aber das Königthum vom Kaiſer verliehen, dann verftand 
fih die Anerkennung deſſelben bei den übrigen Königen des 
römifchen Reiches von felbft *). 





autem per ministeriam suae mediocritatis exhibita; wer biefe, 
auf göttliche Gingebung getroffene Wahl anfechten würbe, der folle 
„als ein Feind Gottes, als cin Gegner der Kirche, als ein Zers 
rütter der Ordnung und der Chriftenheit“ mit dem Anathem bes 
legt werben. 

So wurde Stephan der Hellige durch die Autorität des Papſtes 
Eylveſter II. ſowohl, ale durch vie des Kaiſers Otto III., erſter Rös 
nig von Ungarn. Derfelbe Otto verlieh dem Herzog Boleslav von 
Bolen die Föniglihe Würde. Kaiſer Friedrich II. erheb 1245 Pie Hers 
zogthümer Defterreich und Steier zum Namen und zur Würde eines 
Königreichs, ven Herzog Briedrih zum Könige, doc fo, daß fein 
und feiner Nachfolger Verhaͤltniß zum Reiche daſſelbe bleibe, wie 
bisher. In ver Urkunde heißt es: Tanto magis imperiale 
sceptrum extollitur, et tantae curae regiminis sollicitudinibus 
relevatur, quanto tribunal ipsius digniores in circuitu oircam- 
spicit consimiles regiones. Das war auch Rapoleons Gedanke, 
ale er die Vafallen » Königihümer ringe um feinen Kaiferthron 
aufftellte. Jene Schöpfung eines öfterreichifchen Königreiches kam 
übrigens nicht zur Ausführung, f. Pfeffinger Vitriarius illustra- 
tus. T. I, p. 425 und Böhmer’s KRegeſten des Katferreiche 1198 
bis 1254. ©. 198. 


ur 


44 Ey 59, u 
Dan fieht, das Kalfer 
deutung nach eine ganz fl 
Verwirklichung jeder Kalſer 
haftem Gottvertrauen nacfl 
nur annähernd und theiln 
Hatte er ja doch als Kalſe 
Länderbefig; das Kaiſerthüm 
thümer Deutichland und It 
zur materiellen Unterlage; di 
mußte bereits gefrönter beul 
und befonder8 wurde das li 
von den Päpften mit Abſich 
ferreih6“, die arrha imperit 


So wäre es denn fri 
weſen, wenn ein Anderer, 
heit im Geiſtlichen, das n 
front hätte. Nur ale ber. 
befand, da gingen bie der 
Karl IV. nicht dorthin,” um 
Päpfte die Kaiſerkrone zu 
gingen fie, zu den Gräbern 
fer gemacht werden, und be: 
für diefe beiden Bälle de! _, 
flimmte Gardinäle. Aber die Zelten des Verſalls waren am, 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts ſchon fehr ſichtrar ger . 
fommen; das große Schloma hatte Die Klrche gerifen; die 
deutfchen Könige Wenzel ‚und Ruprecht waren "nadlfos in 
alien, wie in Deutfchland; Feiner von Beiden. gelangte zur " 
Kalferwürde, Sigismund erhlelt ſte erſt wenige Jahre vor 
feinem Tode (1433). Friedeich IT. war der fepte in Rom ges 
Teönte Kaiſer; fein Sohn Martefltän, lonnte nad)!” einem 
mißlungenen Berfuce es zu feinem Römerzuge 1) 
großentheils feindlich gefnnie,. Stalin mehr bringen,.. „and # 
nahm er mit Billigung des Papſtes Falles IL im: Jahre 
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1508 den Titel eines erwählten römiſchen Kaifers an. 
Nod einmal wurde Karl V., aber nicht in Rom, fondern in 
Bologna, durch Papft Elemens VII. im Jahre 1530 mit 
größter Feierlichfeit gekrönt. 

Karl war aber aud) der lebte Monarch, der die Kaifer- 
würde noch in ihrer alten, uriprünglichen Bedeutung vers 
ftand und behauptete; feinen Nachfolgern auf dem deutfchen 
Throne war das nicht mehr möglich. Alle Verbindung zwi⸗ 
fhen Deutfchland und Stalien war nun zerrifien; es fehlte 
die Bafid eines italienifhen Königreichs, und - ein grös 
ßeres Hindernig noch lag in der Kirchentrennung, welche 
Deutfchland in religiöfer Beziehung in zwei Hälften fpaltete, 
und ed den Kaifern fortan nicht mehr geftattete, die alten 
Verpflitungen der Kaiferwürde zu übernehmen, den alten 
Krönungseid zu fehwören. Von Ferdinand I. bis auf Branz II. 
find daher Alle nur „erwählte römische Kaifer“ gewefen. 
Vexgeblich lud noch Giregoxr ll den Kaiſer Marimilian II. 
ein, zu Rom die Krone zu empfangen; diefer Fürſt mochte 
wohl weniger noch, als fein Vater und feine Nachfolger, 
Neigung empfinden, mit dem Zeichen aud die läftige Bürde 
einer großen, ohnehin nicht mehr wahrhaft zu erfüllenden 
Verpflihtung auf fich zu nehmen. 

War nun die Kaiferfrönung die der päpftlihen Würde 
gebührende und ihr angemeflene Function, fo gefchah e8 wohl 
auch in früheren Zeiten, daß Könige anderer Länder ihren 
Wunſch, ihre Krone aus den Händen des Papfted zu em— 
pfangen, erfüllt fahen. Es begab fi wohl, daß ein Fürft, 
deffen Vorfahren bisher ohne Salbung und Krönung den 
Thron zu befteigen pflegten, fidh, um der erften Krönung ei- 
nen befondern Werth und höhere Feierlichkeit zu verleihen, 
an das Oberhaupt der Kirche deßhalb wandte. Dieß that Pes 
dro II., König von Aragon, unter Innocenz III. Die Päpfte 
felbft aber verrichteten die Krönung nur dann, wenn der 
König ſchon vermöge feines Reiches im Bafallenverhältniß 


wen Yııtuale dem Gebraud« 
empfing, mit einem Schwerte 
terlegt, daß er hiemit ein q 
worden fei **), 


So tritt uns denn die 8: 

im Jahre 1804, auf Rapole 

Eardinäfen begleitet, nach Par 

Art einziges Ereigniß entgeger 
feiner Bedeutung, feinen Wirk 
Sechs Monate lang mußten bie 
Rom gepflogen werden, um dei 
daß er zur Gründung eines a 
mitwirke. Thiers bat die Sr. 
ober mehrere Kaifer geben fok 
Titel und fürftliche Etikette bel 
fer, meint er, habe feine wirft 
tigfelt mehr gehabt; von Karl 
zehnten Jahrhundert habe es 

— 


Ss. Raynaldi Annal. eccl. ad a. 





Zur Arönungsfrage. 437 


im Abendlande gegeben, feitvem aber der ruffifche Czar 
diefe Bezeichnung angenommen, hätten zwei Kaifer nebens 
einander beftanden, und eben. follte Europa zu den beiden 
noch einen dritten erhalten; wenn das deutfche Reich fich einen 
andern Fürſten, als den öfterreichifchen, zum Kaifer hätte 
wählen wollen, würden ihrer fogar vier geworden feyn. Nas 
poleon felbft fah die Sache anders, ernfter an; man fieht 
dieß aus den Unterhandlungen, die er damals darüber mit 
dem MWiener-Hofe führte. Am 24. März 1803 hatte das 
heilige römifche Reich deutfcher Nation durch feinen Reiche: 
tag, der den Reichsdeputations⸗Hauptſchluß annahm, den 
Selbſtmord an fich vollzogen; nur von der Thellung der 
Hinterlafienfhaft war noch die Rede. Franz II. erfannte, 
daß nach dem Werlufte der italienifchen Beſitzungen und 
nad der Auflöfung des deutfchen Reiches der Name eis 
ned vömifch »deutfchen Kaiſers fortan nur noch wie Hohn 
flinge, nur noch eine Quelle bitterer Verlegenheiten, unerfüllter 
und unerfüllbarer Verpflichtungen feyn könne, und befchloß 
demfelben zu entfagen und den Titel eines erblichen Kaifers 
von Oefterreih anzunehmen; damit war aber das alte Kai⸗ 
ſerthum des Tatholifchen Europas in feinem idealen, von ei⸗ 
ner Nation auf die andere übertragbaren Charakter in der 
That erledigt, die Krone Karls des Großen war herrens 
lofe8 Gut geworben ; weder die deutfche Nation, noch irgend 
einer ihrer Fürften, hatte nun noch einen Anjpruch darauf, und 
Napoleon ſprach einen an fich ganz richtigen Gedanken aus, 
wenn er davon ausging, daß nunmehr, nachdem die deutfche 
Ration und ihr Oberhaupt abgedankt, Frankreich den erften 
Anfpruch darauf habe, Träger der Kaiſerwürde zu werben, 
Frankreichs Herrfcher berufen fei, die Kaiferfrone auf das 
Haupt zu fegen. Der Gedanfe, fage ich, war ganz richtig, 
wenn nur bei ihm und feinem Volke die nothmendige Vor⸗ 
ausfegung zutraf — wenn nur die Sranzofen und ihr Herr, 
fcher geiftig und moralifch fähig und bereit waren, die hohe 





rw ven beiden Eouverai 
wollte fich nicht widerfe 
von Deſterreich ben Sa 
aber die Forderung völt 
verlangte, Daß Die beide 
felbe Verhältniß geſtellt 
volution. Der Wiener Hof 
ſer ihre gegenſeitige Anerkennı 
aber Napoleon ließ antworten 
zuerſt angezeigt habe, müßte er 


Alles höchft confequent, I 
Der Erzherzog von Defterreich 
Böhmen fonnte, wenn er fid 
beilegte,, ſich dem nit mehr 
und Nachfolger der franzöfifche: 
der Chriſtenheit beherrſchte, uj 
mit Einem kühnen Schwunge 
Leiter zu erflimmen, auf welcher 
Habsburg zur höchſten Würde 
ſtiegen war. Dieſes Haus ha 
dem es der Kaiſerkrönung in N 
entfagt, langfam wieder von fein 
gonnen. Einen neuen Schritt ar 
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figen Entfagung, zu thun. Was aber den ruſſiſchen Czar 
betraf, fo konnte der Kaifertitel, den er führte, fchon 
darum nicht auf gleiche Linie mit dem franzöfifchen geftellt 
werden, weil derſelbe feine eigentliche religiofe Bedeutung — 
bie eines Hauptes und Schirmherrn der orthodoren anatoli« 
ſchen Kirche — nur für die Ruflen Hatte, und prophetifch 
für die einftweilen noch türfifcher Herrfchaft unterworfenen 
Bewohner der ehemaligen Provinzen des oftrömifchen Reis 
es, während das übrige Europa den Titel eben nur in dem 
Sinne nahm, Daß er den Beherrfcher eines Reiches‘ bezeichne, 
welches den Umfang eines gewöhnlichen Königreichs weit 
überfteige. 

Thiers bezeichnet den Entwurf eines Reiches Karl's des 
Großen, einer Aufrichtung des abendlänviichen Kaiſerthums 
ald eine damals (im Jahre 1804) noch vage Idee, Die im 
Kopfe Napoleond noch nicht zu beftimmtem Bewußtſeyn 
und berechnetem Streben entwidelt gewefen.*) Aber es ift 
fiher, und Thierd gibt ed nachher felbit zu, daß diefe Idee 
ſchon fehr frühe, fehon einige Zeit vor der Krönung das bemußte 
Ziel feines Strebens war. Ein Nachfolger Karl's des Großen, 
das fühlte er recht wohl, Fonnte nicht durch eine allgemeine 
Wahl nad der Kopfzahl gefchaffen werden. Das Confulat 
auf Lebenszeit oder die Dictatur hatte er fich noch durch eine 
ſolche Wahl übertragen laſſen; jetzt aber wurde die Mitwirs 
fung des Volkes auf eine im Grunde fich von felbft verftehs 
ende Formfrage befchränft. Es follte abftimmen, nicht darüber, 
ob die Kaiferwürde Napoleon übertragen werden folle, fon- 
dern blos über die Exblichfeit der Krone in feiner Bamilie. 


*) p. 81 IR von ber idee vague de rötahlir un jour l’empire 
d’Oceident vie Rebe; aber p. 105 corrigirt er ſich felber, in⸗ 
bem er von der fihon vor ber Krönung beabfichtigten Verwandlung 
der Italienifchen Nepublif in ein Königreich fagt: „c’etait com- 
mencer cet empire d’Occident, que rövoit d&ja Napoleon.” 





Sqcwertes, der Ueberlegenhe 
das auch ausdrückte, der al 
wählung Gottes ſein Kaiſert 
fer göttlichen Berufung galt i 
blind feyn, fagte er ſeitdem « 
es ſey, der ihn berufen hab, 
und bie neue Ordnung der 4 


In Wahrheit alſo bedu 
Krönung nicht, es war vielme 
Ausdru feiner Anſchauungsw 
lichkeit in Notre⸗Dame die K 
Gleichwohl legte er hohen Weı 
ber feierlichen Inauguration de 
ned Trägers mitwirfe; die Kai 
lichen Reihung in den Augen 
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fatholifchen Religion, und da dieſer Pomp, diefe Pracht der 
Symbole dunn in ihrem ganzen Firchlichen Reichthum fich ent⸗ 
falte, und den größten Eindrud hervorbringe, wenn der Papft 
ſelbſt der fungirende Pontifer fen, fo müfle man ihn nad Paris 
fommen laſſen. Die Antipathien, die von diefer Seite. fas 
men, waren bald überwunden oder doch zum Schmeigen ges 
bracht; fehwieriger war es, die Zuftimmung des Papftes felber 
zu gewinnen. 


Dem Imperator gegenüber ftand der fanfte Pius, eine 
faft weiblihe Natur, größer im Dulden als im Handeln, 
durchdrungen von dem Gefühle feiner hohen Verpflichtungen, 
aber auch die ganze Laſt des Bemußtfeyns tragend, daß er 
mit Einfegung feiner Perfon Rechte und Anſprüche zu wahr 
ren habe, gegen die Alles fich verfchworen zu haben ſchien. 
Der Länderbefiß, fonft dem apoftolifchen Etuhle zur Bafls 
feiner Unabhängigkeit gegeben, war jett die Scholle, die ihn 
mit der Wucht ihrer Sorgen und Berlegenheiten niederzog, 
und feine Entfchlüfle zum Nachtheile der rein kirchlichen Ins 
terefien zu trüben drohte. Schon war Ober⸗ und Mittel: 
Italien in der Gewalt des franzöfifhen Herrichers, die Ro⸗ 
magna verloren, e8 bedurfte nur weniger Tage, um den Kirchen⸗ 
ſtaat und Rom felbft von franzöftfchen Truppen befegen zu laflen. 
Pius fchwebte das Schidfal feines Vorgängers, der in frans 
zöftfcher Gefangenfchaft geftorben, vor Augen und fein‘ kluger 
Rathgeber Conſalvi konnte ſich kaum darüber täufchen, daß 
bie Exiſtenz des Kirchenſtaates, das Schickſal des Papſtes, 
und der Cardinaͤle jetzt ſchon in die Hand eines Mannes ges 
legt war, der in der Beſitznahme von Rom einen natürlichen 
und nothwendigen Schritt zur Ausdehnung feiner Herrſchaft 
über die ganze Halbinfel erbliden mußte. Was follte den 
aufhalten, der eben erſt Durch die Ermordung des Herzöge 
von Engbien bewiefen hatte, daß er Fein Verbrechen fcheue, 
wenn es galt, der Revolution ein Unterpfand feiner Treue 
zu geben? 
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peinlichen,, bis zur Eörperlichen Krankheit gefeigerten Zwei⸗ 
feln und Bedenken traf, wefentlich zuzufchreiben. 


Caprara trug fein Bedenken, von Paris zu berichten: 
der Papſt würde von Napoleon, der, wenn er nicht verlegt 
werde, ber liebenswürdigfte der Menfchen fei, Alles für vie 
Religion und Kirche erlangen, was er nur wolle , felbit die 
Rüdgabe der Legationen werde wohl gewährt werden, denn 
es fei dieß im Grunde Napoleon's Abficht, obwohl nichts 
Beftimmted noch zugefagt fei®). Weich wirfte mit unermüs 
deter Thätigfeit abmechfelnd dur den Hebel der Furcht 
vor den ſchlimmen Folgen einer Weigerung und durd) wort⸗ 
reiche, doch meiſt unbeſtimmte Verheipungen**). Conſalvi hatte, 
nach Artaud’s Worten ***), erfannt, daß für Rom nur in ber 
Anfchließung an die Eache des glücklichen Kriegers Heil fe. 
Eine von dem Bifchof von Drleand im Namen der Regie: 
rung abgefaßte Rote kam diefen Bemühungen der drei Cars» 
dinäle fehr zu ftatten; Darin hieß es: man wünſche und bes 
gehre die Anwefenheit des Papftes in Paris im Intereſſe 


*) Thiers V, 185, dem die Gorrefpontenz von Caprara mit Conſal vi 
vorlag. 


**) Er foll auch, wenn Thiero’ Angabe Glauben verrient, durch Befe- 
ungen in der Prälatur für feinen Zweck gearbeitet haben. 


”"*) Qu’il falloit Epouser la cause d’un gucrrier livrd aux illa- 
sions de la gloire, — et que la barque de S. Pierre, jetee 
dans la haute mer, pouvoit èêtre menacte d’un prochain nau- 
frage. Vie et Pontificat de Pie VII., dd. de Louvain. T. 1. 
p: 360. — Gonfalvi hat fpäter in einem Briefe an Talleyrand 
(Artaud II, 81) fich das Verdienſt, die Ginwilliygung tes Papſtes 
bewirkt zu haben, zugeeignet, und behauptet: er allein hate durch 
unermüdete Geduld, Beharrlichfeit, Borfiht, Muth u. ſ. w. bie 
Reife entfchieden, während Feſch durch fein Benehmen fie vielmehr 
verzögert habe. Das Schreiben {fl vom Jahre 1805. Ein paar 
Jahre nachher ift dieſes Verdienſt fiherlih dem Cardinal felber ale 
ein mindeſtens fehr zweideutiges erfchienen, 
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bung der deutfchen Geiftlichfeit geleitet habe? Welches Vers 
trauen fönne derjenige verdienen, weldher, am Ufer des 
Nils Beſchützer des Islam, im Abendlande ſich zum Ders 
theidiger des Kreuzes mache? Sollte der heilige Stuhl, deſ⸗ 
fen Lehren unveränderlih, feine Würde gefährden, indem er 
fi) in den Dienft eines jungen, ehrgeizigen Mannes begebe, 
der feine Unterſtützung nur fuche, um die eigene Macht fefter 
zu gründen, und der, wenn ex fich feitgeftellt habe, vie 
Macht vielleicht vernichte, deren Mitwirkung er jebt ver- 
lange? Was follten ferner die Fatholifhen Mächte fagen, 
befonders Defterreih? Sei das Haupt dieſes erlauchten 
Haufes nicht mehr römifcher Kaifer und Protector des heili« 
gen römifchen Reiches? Und mit welchem Auge werde das 
unglüdlicde Haus Bourbon, das der Eturm der Revolution 
von dem Throne herabgeriflen, das demfelben aber nicht ent- 
fagt habe, defien Haupt fich fogar den Alteften Sohn der 
Kirche nenne, den heiligen Bater im 77ften Jahre über die 
Alpen reifen und mit eigener Hand die Krone des heiligen 
Ludwig auf die Stirne eines Mannes drüden fehen, welcher 
vor der Ufurpation des Thrones den Herzog von Enghien 
ermordet habe?“ 


Aber es war noch viel mehr zu fagen. Schon die ab⸗ 
firacte Frage, ob das Oberhaupt der Kirche, abgefehen von 
allen Umftänden, die Reife in eine fremde Hauptflabt unters 
nehmen folle, um dort an einer Krönungsfeierlichfeit Theil 
zu nehmen — ſchon diefe Srage mußte von Jedem, der mit der 
Geſchichte, den Traditionen der Kirche befannt, für Anfehen 
und Würde des apoftolifhen Stuhls beforgt war, entjchieden 
verneint werden. War der Spott der Diplomaten in Rom 
und in Paris, die den Papſt nachher den Kaplan des fran⸗ 
zöſiſchen Kaiferd nannten, nicht vorauszufehen? Die Könige 
Frankreichs waren immer durch einen Prälaten ihres Reis 
ches, zuletzt immer durch den Erzbifchof von Rheims ges 
Front worden; wenn nun jest der Papft dazu herbeigerufen 

xxx. 30 
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aber doch fehr fignificante und beſchaͤmende Kränfung für den 
päpftlichen Stuhl; es konnte fcheinen, als ob die legitimen 
Monarchen nicht nah der Auszeichnung geilsten, die dem 
emporgefommenen Sohn der Revolution zu Theil geworben, 
und bie eben darum in ihren Augen feinen ſonderlichen 
Werth mehr hatte. 


Talleyrand, Caprara, eich ermüdeten nicht, dem Papſte 
die wohlthätigen Folgen vorzuftellen, die. fein Erfcheinen im 
Stanfreich, fein Auftreten in ver Metropole des revolutionäs 
en Atheismus haben würde. Aber jeder nicht völlig gedan« 
fenlofe Franzoſe mußte doch die Frage fi) vorlegen, was 
rum denn der Papft, defien Anwefenheit in Rom fo noth- 
wendig ſei, nach Paris fomme? Doch nicht darum, weil die 
Salbung und Segnung, die er dem Kaifer ertheilen follte, 
wirkfamer fei, als wenn fie durch die Hand eines Erzbiſchofs 
verrichtet würde — ein Wahn diefer Art Tieß ſich bei unter 
richteten Katholifen nicht vorausſetzen, und durfte, wie fich 
von felbft verfteht, nicht begünftigt werden. Eo wenig ein 
Saframent, 3. B. die Eonfirmation, dadurch an Kraft und 
geiftiger Wirffamfeit gewinnt, daß ed der Papft und nicht 
der Bifchof ertheilt, eben fo wenig kann dieß auch bei Sa⸗ 
Iramentalien, zu denen Weihungen wie die Königs⸗ oder 
Kaifer» Salbung gehören, der Fall ſeyn. Alfo blieb für das 
fatholifche Volk Frankreichs nur die Alternative übrig: ent⸗ 
weder der Papft fommt, um den Pomp und das Schauges 
pränge zu vergrößern, und der Majeftät unfere Kaifers die 
Huldigung feiner Gegenwart, gleich anderen Heineren Für 
Ken, darzubringen, oder: der Bapft fommt, weil Rapoleon 
in die Stelle der alten Kaifer eintritt, weil es fein Amt 
und fein Vorrecht ift, dem Träger der höchften weltlichen Ge⸗ 
wait in der Ghriftenheit, dem kaiſerlichen Schirmvogt der 
katholiſchen Religion und Kirche, die Krone auf das Haupt 
zu brüden, unb ihm damit feine erhabene Senbung gu ers 
tbeilen. 


80 ® 


Imperators hergeben, im Gege 
verfänglichen Ehrenbezeugungen 
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fehr wohl; Pius beftand darauf, daß auch die Krönung, als 
ein weſentlicher und integrirender Theil der ganzen Hand« 
lung, durch ihn gefchehen müfle, er würde fonft nicht abreis 
fen; da verſprach der Cardinal Feſch eigenmächtig, daß bie 
beiden Acte nicht getrennt würden, daß der heilige Vater 
den Katfer falben und frönen folle. 


„Napoleon“ — berichtet nun Lefebure weiter*) — „hür 
tete fich, feinen Oheim darum zu tadeln, daß er Ihn fo 
fühn gebunden; er fagte nichts, ließ den Papft in Paris 
anfommen, und behielt fih vor, wenn er ihn einmal in 
feiner Gewalt babe, ihn von einer Forderung aus der 
Zeit Gregor’8 VI. abzubringen.” — Weber den Einfall des 
Herrn Lefebore, eine fo gerechte und natürliche Forderung 
als Hildebrandifhe Anmaßung zu bezeichnen, verlieren weir 
nicht viele Worte; es bedarf faum der Erinnerung, daß der 
römifhe Stuhl eben nur auf Beibehaltung der altkirchlichen 
Eitte, wie fie bis auf diefen Tag ſelbſt in nichtfatholifchen 
Ländern geübt wird, beftand. Das aber wollen wir hervors 
heben, daß ein fo unrebliches, geflifientlich täufchendes Ver⸗ 
fahren die Echuld, die fonft in diefer traurigen Angelegens - 
heit auf die Rathgeber des Papftes fällt, in den Augen ber 
Nachwelt wefentlich zu mildern geeignet ift. 


Faft jedoch müſſen wir diefed Wort, wenigftens in Bes 
zug auf Eonfalvi, wieder zurüdnehmen, wenn wir von Les 
febvre ferner erfahren, daß es der päpftlihe Stuhl felbft (in 
einer Note vom 2. Sept. 1804) war, welcher vorfchlug, die 
Salbung auf den 25. December 1804, den Jahrestag zu vers 
legen, an welchem Karl der Große die Kaiferfrone empfangen 
habe. „Es fcheine gerecht”, fchrieb der Kardinal Confalvi, „daß 
der Held, defien Tugenden jenen dieſes glorreichen Kaiſers 
gleihfommen, an demſelben Tage und gleich ihm von dem 


*) ©. 397. 
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richtig und treffend; aber ſchon vier Monate nachher, am 
6. Auguſt, wurde ihr durch den bisherigen Träger des Kai⸗ 
ſertitels ſelbſt die Spitze abgebrochen. Denn als Napoleon 
den Rheinbund zu Stande gebracht, da erklärte Franz MI. 
‚dem Reichötag zu Regensburg: er betrachte jetzt das Band 
als gelöst, welches ihn mit dem deutſchen Reichskörper vers 
bunden, und lege die romifche Kaiferkfrone nieder. So hatte 
Rapoleon bezüglich des Titels Feinen Nebenbuhler mehr. 


Freilih wir Epigonen, vor denen Napoleons ganze Lauf 
bahn ausgebreitet liegt, wie eine Randfarte, wir fünnen nun 
fiherer urtheilen, als die Männer, die nur erft feit neun 
Jahren dieſes Meteor, deſſen gleichen Europa bis dahin 
nicht gefehen, mit Schreden und Bewunderung beobachteten. 
Aber auch in diefer Zeit fchon Hatte fich fein ganzes Wefen 
und Trachten fo unverfennbar gezeichnet, daß der Optimis- 
mus, dem fich felbft Männer wie Gonfalvi und Gaprara 
hingaben, faum begreiflich erfcheint. Napoleon hatte fi da« 
mals fchon als das, was er im tiefiten Grunde feines We⸗ 
fens war, als die fleiſchgewordene Revolution, fattfam geof⸗ 
fenbart. Sein Beruf, wie er ihn auffaßte, war eben ber, 
die Revolution, die aus dem Zuflande der convulfivifchen 
Raferei unter den Jacobinern in den der Erfichlaffung und 
einer beginnenden Fäulniß unter dem Directorium herabges 
funfen war, wieder zu erheben, zu fräftigen und in das 
Stadium einer feften, bleibenden, wohlgeorbneten Herrichaft 
binüberzuleiten. Sein Kaifertbum follte von dem chriftlich- 
römiſchen Kaifertbum des Mittelalters nichts als den Na⸗ 

men und den gleißenden Schein an fih tragen; alles reli⸗ 
giöfen Charakters entkleidet, jollte e8 die Herrſchaft der revo⸗ 
Iutionären Principien nicht mehr durch den Terrorismus der 
Guillotine, fondern Durch die ftetigere Wirkung einer militäri« 
fhen Dictatur und einer bureaufratifch=defpotifchen Verwaltung 
wahren und verbreiten. Die Menge hat ihn freilih damals 
bereit6 als den Bändiger der Revolution gepriefen, in Wahrheit 


unperen y asy Ind voſſenodail 
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denen Bapfte verrichtet wurde, von der Hand deſſen, ber im 
Weltlihen ein unabhängiger Fürft, im Geiſtlichen aber der 
allgemeine Bater und oberfte Richter der ganzen Ehriftenheit, 
auch der Könige, war. Es war Far: Pius fonnte nur dann 
dem Rufe zur Krönung folgen, wenn er beitinnmte Zuſiche⸗ 
rung hatte, daß der Kaifer feinen Borftellungen Gehör ges 
ben, zum Beflern einlenfen, die organifchen Artikel aufbe- 
ben oder mildern wolle. Leider fehlten klare Berheißungen 
dDiefer Art gänzlich; das Schreiben Napoleons an den Napft 
war höflich, ehrerbietig, in frommklingende Worte gefakt, aber 
— es ift wahr, was Lefebore bemerft: „es entfprach feiner 
der Horderungen, welche der päpftliche Hof erhoben hatte, 
und enthielt Fein Wort, welches Pius VII. einen Schatten 
von Hoffnung geben Fonnte, er werde feine beiden Lieblinges 
punkte durchjegen, die Aufhebung der organifchen Artifel und 
die Zurüdgabe der Legationen“ *). 


Und dennoh ging Pius. In feiner Demuth fcheint er 
au in diefem Falle mehr dem Urtheile der Männer, denen 
er vertraute, vorzüglich dem des Cardinal Confalvi, gefolgt 
zu feyn, al8 dem eigenen. Eonfalvi war ed, der den Papſt über: 
redete, eine von dem Cardinal Feſch unterzeichnete Erflärung, in 
der das, was im Faiferlichen Schreiben unermähnt geblieben, 
in Ausficht geftelt war, dürfe al8 genügend zur Beichwich- 
tigung aller Bedenten angenommen werden. Daß die Hoff 
nungen, die der Papft an diefe Reife gefnüpft, volftändig ges 
täufcht wurden, ift befannt. Andere freilich, die dem Papite 
gleihfalis nahe fanden, durcchfchauten das hohle, trügerifche 
Spiel in der ganzen Unterhandlung und riethen ab. Ohne 
Zweifel gehörte Parca zu diefen; das läßt die Wendung 
nicht verfennen, mit der er in feinen Denkwürdigkeiten der 
Reife, und derer, auf deren Rath fie unternommen wurde, 


*) ©. 399. 
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gutmäthig gehofften Zugeflänpnifie habe der Papſt von ber 
fatferlihen Dankbarkeit Nichte erhalten, als: eine Tiara, eis 
nige KirchensOrnamente, Tapeten und PBorzellansBafen.*) 

Roh war Fein Jahr verfloffen, als der Papft fchon in 
einem Schreiben (vom 13. Rovember 1805) Elagte: feit feiner 
Rückkehr von Paris fey ihm von Seite des Kaiſers nichte 
ale Bitterfelten und Verdruß zu Theil geworben. Jeht begann 
die lange Reihe jener übermüthigen Anfprüche, jener trogigen, 
hochfahrenden, wegwerfenden Ergüffe, deren Grundgedanke 
immer der war: Haft Du nicht felber meiner Ufurpation das 
Siegel der Kirche aufgedrüdt? Bin ich nicht, von Dir gefalbt, 
der Karl des neunzehnten Jahrhunderts, der zum Wohle der 
Kirche und des Reiches das wieder zurüdnehmen fann, was 
feine Borfahren ehemald dem päpftlichen Etuhle anvertraut 
haben?**) — 68 fey die Pflicht des Papſtes, hieß es nun, 
fi ganz in das Syſtem des Kaifers einfügen zu laflen, fei- 
ner wohlthätigen Politik ſich unbedingt anzufchließen; feyen 
ja die Feinde des Kaiſers zugleich auch die Feinde der Kirche; 
ihn, Napoleon, habe Gott berufen, die Religion wieder herzu⸗ 
ftellen und über der Erhaltung der hergeftellten zu wachen. 
Unterdeß wurden die organifchen Artifel auch auf die italies 
nifche Kirche ausgedehnt, geſchah die Belegung von Ancona, 
und die lange Reihe von Gewaltthaten, denen die Wegführung 
des Papſtes und der Eardinäle folgte. 


Und nun nad faft fünfzig Jahren iſt es wieder ein 
Buonaparte, der gekrönt ***) feyn will, und der neunte Pius 


2) Paganel essai sur l’etablissement monarchique de Napoleon. 
Brux. 1837. p. 108. 

**) Docamenti. T. IL, p. 12: Esser egli (Napol.) per il S. Padre 
Carlo Magno, e volere, che le relazioni della S. Sede con 
S. M. fossero quelle stesse, che avevano arvnte con Carlo M. 
ji ponteſioi, suoi predecessori. 


**9) Oder auch nur gefalbt, wie fein Ohelm? Das Motiv, welches das 
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Schub des Eigentums und der Gefellfchaft gegen Anarchie 
und Brofetarier » Aufftände; feine Popularität finft oder fällt 
von dem Momente an, wo feine Verfönlichkeit zur Erreichung 
diefer Zwecke entbehrlich oder feine Regierung nicht hart pe: 
nug und zureichend für diefelben erfcheint. 


Der erite Napoleon hatte an der fieggewohnten Armee 
die fefte, nie wanfende Stütze feines Thrones; beim zweiten 
Napoleon ift e8 nur der Name, die Verwandtfchaft mit dem 
Oheim und das Gewicht der „vollbrachten Thatſache,“ was 
die Armee an ihn fnüpft, Bänder, zu deren Zerreißung es 
nur eines einzigen kecken Handftreiches bedarf. Der Obeini 
war ein Phänomen, defien gleichen in Jahrhunderten faum 
einmal erfcheint, ein Mann, der durch die gigantifche Energie 
feines Charaftere, die geniale Schärfe feines Blickes, feine 
Ueberlegenheit auf dem Schlachtfelde wie im Kabinette, Alle, 
die ihm nahten, geiftig unterjochte. Der Neffe, aus weiter 
Ferne dem Oheim nachftrebend, hat im Ganzen mehr Talent 
und Regierungsfähigkeit gezeigt, als die Welt ihm zutraute. 
Um den erften Kaifer fchaarte fich, mit wenigen Ausnahmen, 
Alles, was Sranfreich an hervorragenden und fähigen Mäns 
nern befaß; von dem zweiten halten fich nicht nur die Legi⸗ 
timijten, Orleaniften und Republifaner, fondern faft alle uns 
abhängigen und irgend felbftftändigen Männer entfernt; ſeine 
vertrauten Werkzeuge, feine Minifter find die Perfigny's und 
die Fould's*), find Günftlinge, nicht Staatsmänner. Unter 
dem erften Rapoleon glaubten drei Viertheile der Nation und 
wohl auch (feit 1806 wenigftens) drei Biertheile von ganz Eu⸗ 
ropa an die Feftigfeit deö neuen Thrones, den nur die gott 


*) Und was bie entfchieveuen Katholiken betrifft, fo fuchen wir Nas 
men, wie Fallonx, Montalembert, Beugnot, Barnd, Champagny, 
vergeblich in der Nähe des Throncs und in den höhern Aemtern; 
wur Troplong findet ſich, aber in der freilich unabhängigen Stellung 
eines Praͤſidenten des oberfien Gerichtshofee. 
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Warum wird denn nun aber wieder dem apoſtoliſchen 
Stuhle das Außerordentliche, das aller frühern Tradition 
und kirchlichen Sitte Zuwiderlaufende zugemuthet? In taur 
fend Jahren war fein Papft über die Alpen gegangen, ei« 
nen fremden Herrfcher zu frönen; im Jahre 1804 geichah 
ed zum erflen Male, und jegt foll es zum zweiten Male 
ftattfinden. Als Kaifer Ferdinand im Jahre 1838 fih in 
Mailand als König des Rombardifch « Benetianifchen Reiches 
mit der eifernen Krone frönen ließ, da war es der Erzbiſchof 
Baisrud von Mailand, der die Handlung verrichtete; der päpft« 
liche Nuntius, Fürſt Altieri, wohnte der eierlichkeit bei, aber 
den Bapft zu derielben einzuladen, daran dachte man nicht, 
weil fein Grund vorhanden war, daß eine Handlung, die 
nur eine fpecielle Bedeutung für das Italieniſche Königreich, 
und nicht für die gefammte Chriſtenheit oder die allgemeine 
Kirche Hatte, Durch einen Andern, als durch den erſten Praͤ⸗ 
laten des Landes vorgenommen würde. 


Wenn heute der Graf von Chambord den Thron ſeiner 
Väter beſtiege, würde er ſicherlich nicht darauf verfallen, den 
Papft zur Berrichtung feiner Krönung nah Frankreich ein« 
zuladen; er würde thun, wie feine Vorfahren, die legitimen 
Könige, gethan; in Rheims und nicht in Paris, und von dem 
dortigen Erzbifchof Eardinal Gouſſet, würde er fich falben und 
frönen lafien. Wenn nun der zweite Napoleon begehrt, daß 
es nicht ein Erzbifchof, fondern der Papſt felber ſeyn folle, der 
feine Etirne mit dem heiligen Chriſma weihe, fo wird wohl 
Kiemand den Wahn bei ihm vorausfegen, die vom Papſt volls 
brachte Salbung fey farramental wirffamer, ald die vom Erz⸗ 
bifchof verzichtete Nein, aber den Querbalken im faiferlichen 
Wappen follen die Falten des päpftlichen Mantels zudeden! 
Die Hand des Papftes foll den Herricher de facto einführen: 
in den Kreiö der legitimen Monarchen. Es bleibt eben eine nicht 
wegzuläugnende, nicht zu verhüllende Thatfache, daß es noch 
ein anderes, befieres und fefteres Recht gibt, als dasjenige, 
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welches vie Wahl der Volksmaſſen, follten auch leben oder 
acht Millionen geftimmt haben, gewährt, das erbliche Recht 
legitimer Thronfolge. Wäre der Wille des franzöflichen Bols 
kes auch noch beglaubigter und ficherer conftatirt, als er es durch 
jenen Wahl: oder Ernennungsact ſeyn kann, welcher unter ber 
Leitung und dem Einfluffe der fünfmalhunderttaufend amovib⸗ 
ein Beamten vorgenommen, bei welchem jeder Mitbewerber 
thatſächlich ausgefchloffen war — immer ift ein folder Act 
des Volfswillens etwas an fich ſchon Wandelbares; die Mas 
nifeitation heißt ja doch nur: fürjett, da du und unentbehrlich 
bift, und jo lange die Umftände fich nicht ändern, ein Ande- 
rer und nicht beffer taugt ald du, wählen wir did; gu unferm 
Kaifer; wir fünnen aber nicht gemeint fern, unfere Söhne 
und Enfel, ja nicht einmal ung felbft für die Dauer unfere® 
Lebens, durch diefe Wahlunmwiderruflich zu binden. Zudem trägt 
die gegenwärtige Zwittergeftalt einer halb durch Wahl, Halb 
durch eigenes Zugreifen zu Stande gefommenen Monarchie bie 
nothwendige Tendenz in fich, fich zur ächten alten Monardjie, 
der erblich = legitimen, fortzubilden. Mißdeuten wir nun das 
Anfinnen, das in diefem Momente dem Papfte gemacht wird, 
wenn wir ed dahin auslegen: PiusIX. folle durch fein Ein- 
fhreiten bei der Krönung dieſen natürlihen Entwidlunge- 
gang hemmen, er jolle, dad Gewicht der Firchlichen Autorität 
in die Wagfchale werfend, ed verhindern, daß Frankreich je 
zu dem Gefchlechte feiner Könige zurüdfehre, folle bewirken, daß 
es fort und fort in den Händen der Napoleoniden bleibe?. 


Sranfreih hat der Reihe nach Napoleon I., Ludwig 
XVIII. Karl X., Ludwig Philipp, Ramartine, Ledru⸗Rollin 
gehuldigt, und wir haben fie Alle, bis auf Einen, fallen 
fehen. Bis jest find feine Anzeichen wahrnehmbar, daß bie 
neue Kaiferherrfchaft fich feiter bewurzle in dem Flugſand dies 
ſes durch die Revolution eingeebneten und aufgeloderten Landes, 
als die früheren Regierungen, die alle binnen wenigen Tagen, 
durch einen Huandftreich, eine Straßenemeute der Hauptſtadt 
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geftürzt worben find. SPerfönliche Gaben des Regenten find 
in Sranfreich nicht im Stande, eine Kataftrophe abzuwehren; 
Ludwig Philipp, den man allgemein für den flügften Kürften 
Europa’8 gehalten, hat feine Klugheit nicht auf dem Throne 
zu erhalten vermocht. 


Die Salbung durch den Papſt, meint man nun in zrant— 
reich, ſolle gegen ſolche Gefahren und Kataſtrophen als ein 
Verwahrungsmittel dienen. Aber hat das hl. Chriſma auf 
der Stirne Karls X. dieſen gegen Sturz und Exil geſichert? 
Zudem kann doch die Wirkung dieſer kirchlichen dem neuen 
Herrſcher ertheilten Weihe und Sanction ſich nur auf den 
religiößsgläubigen Theil der Nation erſtrecken; bekanntlich aber 
find es in Frankreich nicht die gläubigen Chriften, welche die 
Ementen und Revolutionen machen; fie haben noch feine 
einzige Regierung geftürzt oder ftürzen helfen, ſondern ber 
verwilderte, irreligiöfe Theil der Bevölkerung, befonders ber 
Hauptftadt ift es, von dem alle derartigen Unternehmungen 
ausgegangen find, die gelungenen fowohl als die mißlunge⸗ 
nen; was fümmert fi) aber diefer darum, ob ein Regent 
vom Papfte gefalbt fen oder nicht? Ludwig Buonaparte weiß 
auch fehr gut, daß ihm die Eirchliche MWeihung gegen biefe 
Seite hin feinen Schuß gewähren würde; aber er rechnet auf 
den Eindrud, den fie auf den legitimiftifchen und zugleich rer 
ligios gefinnten Theil der Nation machen werde; dem Prin⸗ 
cip der Legitimität, dem Rechte des Grafen von Ghambord 
gedenft er fie ald Echupwaffe entgegen zu halten. 


Es it wahr, Ludwig Napoleon war und ift wohl noch 
immer eine Nothwenbdigfeit für Sranfreich, d. h. Frankreich, nach 
dem vollftändigften Banferott feiner politifchen Inſtitutionen, 
bedurfte eines Dictators mit fehranfenlofer Gewalt, und fein 
Anderer wäre zu finden gewefen, der fich beſſer zu dieſer Stelle 
geeignet hätte, ald eben Ludwig Napoleon. Ich Habe das 
von den entfchiedenften Legitimiften ausiprechen hören.*) Und, 


*) Bon denen jetech einige es durch ein „Vielleicht“ teflringirten: Que 
XxXXI. 31 
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was iſt der Einn der Kaiferwahl, foweit der Ausdruck eines 
Volkswillens in diefer fitiven Schauftellung gefucht werben 
darf, ald der: wir bedürfen noch auf längere Zeit eines Dic- 
tatord, und wir nennen ihn Kaifer, weil wir gerade feine 
anftändigere, befiere Bezeichnung der Eache fennen, und weil 
ein fo impofanter Titel dem Ausland gegenüber erforderlich 
ift. Jede Dictatur aber ift etwas Proviforifches, mit dem un⸗ 
vertilgbaren Stempel der Vergänglichfeit Gezeichneted. Das 
her das Streben Napoleons und feiner ganzen Partei, das 
Kaiſerthum, mit thatfächlicher Verläugnung feines Urfprungs, 
feines dictatorijchen und tranfitorifchen Weſens zu entfleiden, 
und ihm zunächft durch Die päpftliche Krönung, dann burd) 
die Regelung der Succeſſion, den Character der Stabili⸗ 
tät, d. 5. der Monardie, des Königthums zu verleihen, 
die nadte Form der Dictatur wenigftend zu verhüllen. Dies 
ift aber ein hoffnungslofes Streben: omnis res per quas 
causas nascilur, per easdem dissolvitur. Weflen Gewalt 
aus einer Kopfzahls Wahl hervorgegangen ift, der muß fi 
auch gefallen lafien, und darauf ſich gefaßt machen, daß 
diefe Köpfe, wenn fie ihren Sinn ändern, ihn — entlaflen; 
er bat eben einen beiderfeitS nach Belieben auffünbbaren 
Bertrag eingegangen. Und fo ift es denn nicht zu viel ger 
fagt, wenn wir behaupten, daß in der Einladung des Papſtes 
zugleih aud dad Anfinnen liege, der Papft folle durch feine 
Salbung ein feiner Natur nad Bewegliches und Veränder⸗ 
liches, ein für den Nothbehelf eilfertig gezimmertes Bretter, 
haus in einen feiten, wohlgefügten, den Elementen und Etürs 
men trogenden Bau verwandeln, obgleich e8 dieſem Bau an 
dem Fundamente, nämli an feften, politifchen Suflitutionen, 
völlig gebricht. 

Die päpftlihe Salbung wird ferner darum gefucht, weil. 
man ſich fchmeichelt, durch Diefelbe werde ein religlöfes Band 


peutetre Louis Napoleon avait et“ une necessit€ pour la 
France, la pauvre France, qui etait bien malade. 
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zroifchen der Nation und dem Herrſcher gefnäpft werben ; 
aber im politifchen Leben fann die Religion für fih ein ſol⸗ 
ches Band nicht knũpfen; fie kann nur die ſchon vorhandenen 
Einigungs⸗ und BindungssElemente fräftigen und verklären, 
wenn fie nämlich wahrhaft ethifcher Natur und daher einer 
chriſtlichen Verklärung fühig find. Diefe Regierung nun fann 
an fein einziges der edleren, rein ethifhen Gefühle, welche 
fonft ein Volk an feinen Fürſten Fetten, appelliven: nicht an 
das Gefühl der dynaſtiſchen Anhänglichfeit, der Treue gegen 
das rechtmäßige angeltammte Königehaus, nicht an die Ge 
meinfchaft beftandener Gefahren und erduldeter Leiden, an 
das Bewußtfeyn einer durch Jahrhunderte erprobten wechjel- 
feitigen Hingebung, nicht an das Gefühl der Dankbarkeit für 
uneigennüßig gewährte Wohlthaten — nichts von Allem dem; 
das einzige Motiv, auf welches diefe Regierung fich ſtützt, iſt 
die inftinftmäßige Regung des erfchredten, für Sicherheit und 
Eigenthum fürchtenden Egoismus. Das ift fein Gefühl, wel- 
ches durch die Vermählung mit einer religiofen Weihe ver« 
edelt werden könnte. 


Bis jetzt hat in Frankreich jede Regierung jenem Irlän⸗ 
der auf einem Hogarth'ſchen Bilde geglichen, der emfig be 
(häftigt ift, den Baumaft, auf welchem er fit, durchzuſä⸗ 
gen. Jede Regierung ift dort von der Generation geftürzt 
worden, welche fie felbft mit großem Aufwand von Mühe 
und Koften durch ihre Unterrichtd- und Erziehungs Monopol 
herangezogen hatte, in dem Momente geftürzt worden, ale 
diefe Generation in's Mannesalter eintrat. Bis jebt Hat 
jede Regierung durch den Mechanismus einer centralifirten 
Verwaltung die Herrichaft der Metropole über Franfreich ges 
fteigert und befeftigt, die Herrichaft defielben Paris, welches 
als die cloaca maxima alle Berberbend, aller Roth und 
Berzweiflung eine Dynaftie nach der andern geftürzt, und 
den aller Selofiftändigfeit baaren Departementen die Reful« 
tate feiner in den Straßen gemachten Revolutionen durch 

31 ® 
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den Telegraphen zugefertigt hat. Nur nach Einer Richtung 
bin, bezüglich des Unterrichtsweſens, ift durch die noch uns 
ter der Republif eingeführte Beſchränkung des Lniverfitäts- 
Monopols der Zuſtand etwas befjer, oder weniger trofts und 
hoffnungslos geworden. Im Uebrigen ruht auch das neue 
Kaiſerthum auf dem Eande, den die vorigen Regierungen 
theild vorgefunden, theils gefchaffen haben, und das Gefühl 
der Gefahr, von der nächſten beßten Revolutionsfluth weg⸗ 
geipült zu werden, ift einer der Gründe, warum der Papft 
um feine Zalbung erſucht wird. 


Tie öffentlichen Blätter haben uns in den jüngften Ta⸗ 
gen Mittheilungen oder Gerüchte über die großen Bortheile 
und Zugeftindniffe an die Kirche, die der Kaiſer als Preis 
feiner Ealbung dem Papft anbiete, gebradt. Man nennt 
insbefondere die Aufhebung der organischen Artifel und ber 
Givilehe, und wir haben in der That fhon Etimmen ver: 
nommen, die meinen, für fo wichtige und höchſt wünſchens⸗ 
werthe Gunceflionen dürfe der Papft wohl das begehrte Opfer 
bringen. Wir haben gefehen, wie fih Pius VIL durch Hoff: 
nungen und Verſprechungen ähnlicher Art täufchen ließ; ich 
wilt nicht jagen, daß Ludwig Napoleon ed machen werde, 
wie fein Oheim; ich glaube, daB er für die Fatholiiche Res 
ligion und Kirche gerade fo viel thun wird, als er feis 
nem VBortheile zuträglid hält — aber au nicht um ein 
Haar breit mehr. Der Unterfhied zwifchen ihm und feinem 
Dheim dürfte hauptſächlich der fenn, daß der Neffe zu Der 
Einficht gelangt ift, um an der Kirche eine ftarfe und wirk⸗ 
fame Gehülfin zu haben, müfle man ihr Luft und Licht, ein 
Leben nach ihren Gefegen und eine gewiſſe Freiheit der Ber 
mwegung gewähren, eine Einficht, die dem erften Napoleon 
nie aufging, weil er ſtets und in Allem der ächte Sohn der 
Revolution war, und weil feine durch und durch defpotifche 
Natur mit ficherm Inftinfte in jedem fich regenden Symp⸗ 
tome firchlichen Lebens ein fremdartiges, feiner Botmäßigfeit 
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und Berechnung fih entziehendes Element erkannte, welches 
argwöhniſch überwacht oder auch niedergetreten werden müfle. 
Diefer fein Neffe ift eine andere Natur, vor Allem aber 
ein guter Rechner. 

Setzen wir indeß die Thatſache, daß die Befeitigung ber 
organifchen Artifel in Ausficht geftellt werde, voraus. Sieht 
man dieſe Artikel fich näher an, fo. muß man allerdings fagen: 
die Aufhebung derfelben wäre nichts Beringeres, als eine 
Emankcipation der Kirche von einem Syfteme drüdender, ent⸗ 
ehrender Knechtichaft. Nach diefen Artifeln befteht das Placet 
der Regierung in größter Ausdehnung für alle Kundgebun⸗ 
gen kirchlicher Autorität, felbft zur Ertheilung der Ordination 
wird eine Bewilligung der Regierung erfordert; fein geiftli« 
her Orden wird geduldet; die Regierung hat das Recht, 
öffentliche Gebete anzuordnen, Tag, Stunde und Korm der 
Ausführung zu beftimmen; fein Bifchof darf ohne Erlaubs 
niß des Staatsoberhauptes die Gränzen feiner Diöcefe übers 
fohreiten, fo daß alfo fogar den Suffragan: Bifchöfen uns 
terfagt it, fih mit ihren Metropoliten zu benehmen, eine 
Beitimmung, wie fie ſelbſt in den düſterſten Zeiten des by⸗ 
zantinifchen Staatslirchenregimentd nicht vorgelommen. Dazu 
dann die Appellation gegen angeblichen Mißbrauch der geift« 
lihen Gewalt (appels comme d’abus), eine Erfindung, durch 
die allein fchon eine aus Voltairianern beftehende Behörde 
die ganze kirchliche Disciplin zerrütten Ffann. Wir haben 
indeß einige Erinnerungen über diefe Artikel zu machen, bie 
das Faiferliche Anerbieten in das gehörige Licht ftellen werben. 


Erftend: Die meiften diefer Artifel beziehen fich nicht auf 
den Bapft und fein Verbältniß zur frangöftichen Kirche, ſon⸗ 
dern auf die Bifchöfe, und die inneren Zuftände der Beiftlich« 
feit und des firchlichen Lebens. Einzelne gehen zunächſt das 
fatholifche Volk felbft an, wie z. B. die Beflimmung, daß an 
Orten, wo Belenner einer andern Religion. wohnen, öffent« 
liche Kirchliche Feierlichkeiten außerhalb der Kirche nicht ſtatt⸗ 
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finden dürfen. Da muß nun fchon gleich die Eeltfamfelt der 
Zumuthung auffallen, daß der Papft nach Paris gehen und 
dort Louis Napoleon falben folle, damit den Bilchöfen, der 
Geiftlichfeit,, Dem Nolfe ein läftiged und gehäffiges Joch abe 
genommen werde. Wir möchten den Katholifen, die ihm ein fols 
ches Anfinnen machen, jagen, es liege etwas Ungrogmüthiges 
und Barticulariftiiches in dem Verlangen, daß der gemeinfame 
Vater der ganzen Ehriftenheit ein ſolches Opfer bringen, und die 
Verbejjerung der Lage einer einzelnen Kirche mit einem Schritt 
erfaufen jolle, der das Vertrauen, welches er genießt, nicht 
nur bei einem großen und ehrenwerthen Theile ber franzöfts 
fchen Nation felbjt — den Legitimiften — fondern auch bei ans 
dern Völkern beeinträchtigen wird, und ihm manche peinliche 
Verlegenheit bereiten kann. Das Anfehen des apoftoliichen 
Stuhls ift ein Gemeingut der ganzen fatholifchen Chriftens 
heit, alle katholiſchen Völker find gleichmäßig dabei betheis 
ligt, daß es unbefleckt bewahrt und ungefchmälert erhalten 
werde; und fein treuer Eohn der Kirche kann fi eines 
Gefühle der Bangigfeit erwehren, wenn er, eingeben der 
Vorgänge im Jahre 1804 und der Yolgen, die dieſe nad 
fi zogen, gegenwärtig ähnliche Mittel angewendet fieht; 
wenn er wahrnimmt, wie dem edeln, liebevollen, opferwils 
ligen Pius IX. gerade die Verfuchung bereitet wird, welcher 
er, weil fie fih an feine Hingebung für Andere, feine fidh 
felbft verläugnende Vaterliebe wendet, am fehwerften widers 
ftehen wird. 


Mehrere viefer Artikel find bereits faktifch außer Uebung 
gelebt; die Beftimmung zum Beifpiel, daß da, wo fich auch nur 
einzelne nichtfatholifche Perſonen befinden, feine religiöfe Hand 
lung außer der Kirche ftattfinden dürfe, wird von vielen oder den 
meiften Gemeinden unter Connivenz der Behörden übertreten. 
So ift e8 mit mehreren, die Bifchöfe betreffenden Beichränfuns 
gen, und ſchon hat die Regierung, da die Bifchöfe fich fak⸗ 
tifeh in den Beſitz des Rechtes gefegt, ihre Synoden frei zu 
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halten, zu dem Rothmittel einer zum Voraus ertheilten allgemei⸗ 
nen Autorifation ihre Zuflucht genommen. Auch die Appellationen 
wegen Mißbrauchs werden, fcheint es, nicht mehr angenom- 
men, nachdem fchon unter Ludwig Philipp der Staaterath 
ſich in die Lage verfegt gefehen, feiner Erflärung, daß Miß⸗ 
brauch flattgefunden, Feine weitere Folge geben zu fönnen. 
Die organifchen Artifel find alfo theils gefallen — wenig. 
fiens in der Praris — theild im Ballen begriffen, und es 
foheint faft, al8 wolle Louis Napoleon das, was er ohnehin 
als nicht länger mehr haltbar erfannt hat, dem ‘Bapfte noch 
zu möglihft hohem Preife verkaufen. Allerdings ftehen 
diefe Artifel noch auf dem Papier, und fie Fönnen von eis 
ner feindlich gefinnten Regierung in jedem Momente wieder 
in Kraft geſetzt werden; aber dieß könnte auch nach ihrer 
förmlichen Aufhebung immer wieder gefchehen. Wer zweifelt 
z. 2. daran, daß, wenn fie unter Karl X. aufgehoben wor⸗ 
den wären, ihre Wiederherftellung eine der erften Maßregeln 
von Louis Philipps Regierung geweſen wäre? 


Was das Anerbieten wegen der Civilehe betrifft, fo ift es, 
meinen wir, noch weniger geeignet, irgend einen Einfluß auf 
den Entfchluß des Bapftes zu äußern. Mit ziemlicher Zuverficht 
wagen wir, zu behaupten: wie e8 auch immer mit der Krös 
nungsfeier gehen möge, die Civilehe wird ficherlich nicht 
aufgehoben werben, aber man wird, etwa wie ed im König» 
reich Neapel der Fall ift, der kirchlichen Ehe neben der 
bürgerlichen eine ftaatlich « verpflichtende Kraft beilegen, viel« 
leicht auch ihr die Priorität der Zeit vor der bürgerlichen 
einräumen. 


Sf es dem Kaifer mit feinen wohlwollenden Geſinnun⸗ 
gen gegen die Kirche, feinen Abfichten, fie von ihren Befleln 
zu befreien, Ernft, ift die Stimmung der Nation überhaupt 
reif dafür, fo werden dieſe Fefleln fallen, auch wenn Pius IX. 
in Rom bleibt. Im entgegengefeßten alle werben ſie ent- 
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weder troß der Reife des Papftes (wie 1804) bleiben, ober 
bald durch andere Befchränfungen erfebt werben. 


Tie franzöfiiche Kirche kann nicht erwarten, daß es ihr 
auf die Dauer vergönnt feyn werde, inmitten des unfreien 
Frankreichs allein ein erceptionelles Reich der Freiheit zu bilden. 
Unter Louis Philipp, defien Regierung als die klaſſiſche Aera 
der revolutionären Freiheit, das heißt als das goldene Zeit⸗ 
alter der Journaliſten, Advokaten, Deputirten und Klubs⸗ 
redner gelten fonnte, war die Achte, perjonliche Freiheit um 
fo fparfamer zugemeflen, das Neb einer immer weiter um 
fih greifenden, immer tiefer in alle Lebenszweige eindringen- 
den defpotifch: quälerifhen Verwaltung, deren Küden in Pas 
ris zujammenliefen, hielt alle Kräfte gebunden, und bie 
Kirche, welcher der „legte der Voltairianer“ *), feine Minis 
fter und Präfeften ganz befonderd gram waren, wurde 
häufig noch über das Maß der organifchen Artifel hinaus 
gebrüdt und mißhandelt. Dieß Syftem ift mit feinem Träger 
gefallen, und wenn Louis Napoleon die Sendung, die ihm 
geworden, verfteht, dann wird er feine Kaiferdiktatur dazu 
verwenden, der Nation flatt jener unächten, bloß politifchen 
Freiheit, Die aus der Revolution geboren, auch immer wies 
der nur der Revolution gedient hat, jene wahren höheren Frei⸗ 
heiten, die der Gelbftverwaltung, der Eorporationen, der Fa⸗ 
milie und der Erziehung, zu erfämpfen — denn ohne Kampf, 
und ohne großen und langen Kampf wird. e8 nicht abges 
hen! — auf welche allein eine vernünftige Hoffnung, Frank⸗ 
reich aus dem Sumpf der Revolution ſich wieder erheben zu 
fehen, fich ftüben kann. Gefchieht dieß, dann wird auch der 
Kirche ihr gerechter Antheil au der allgemeinen Freiheit wers 
den, und fie wird ſich beffer dabei befinden, und auf feftes 


— 





*) So hat felbit ein Höfing Ludwig Phllivpe ihn im Journal des 
debats bezeichnet. Vgl. Lourdouelz: la revolution c’est l’Orlea- 
nisme. Paris 1852, g. 122. 
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rem Grunde dabei flehen, als wenn fie nur eine große Aus⸗ 
nahme von der allgemeinen Regel bildet, und der Polyp der 
eentrafifitten Verwaltung fort und fort in allen andern Les 
bens » Richtungen die franzöfifche Nation mit feinen Riefen- 
Armen umfchlungen hält. 


Diefe Bemerkungen konnen felbftverftändlich nicht den 
Sinn haben, daß die Kirche in Frankreich etwa die Hände 
in den Schooß legen und unthätig abwarten folle, bis mit 
der allgemeinen Freiwerdung auch die Stunde ihrer Emancis 
pation fchlagen wird; es verfieht ſich, daß jedes Nichtergrei⸗ 
fen und Nichtbenügen eines dargebotenen Zugeftändniffes in 
Dingen, welche zu dem guten, unverjährbaren Rechte der 
Kirche gehören, Thorheit, und fchlimmer noch als Thorbeit 
wäre; aber folhe Gewährungen haben nur dann Inneren 
Werth, und die Bürgfchaft der Dauer, wenn fie nicht durch 
bebenflihe Gegendienſte erfauft ober eingetaufcht werben 
muͤſſen, nicht als ein eigennüßiges do ut des, facio ut facias 
erfcheinen. 

Und fo fönnen wir denn freilich dieſe Betrachtungen 
nur mit ter offenen Erklärung fchließen: 

Mohin auch unfer Blid ſich wenden möge, in die Vers 
gangenheit, auf die gegenwärtige Lage, oder die zufünftige 
Entwidlung der Dinge, wir konnen überall nur Gründe für 
den ſehnlichen Wunſch entbeden, daß der Berfuch, den Papft 
zur SKrönungsreife nad Paris zu bewegen, nicht gelingen 
möge. Die taujendjährige Tradition der Kirche, die Ehre 
und das Anfehen des apoftolifchen Stuhle, die Beachtung von 
Rechten, die gewiß auch in den Mugen des Heiligen Stuhls 
noch nicht völlig erloichen find, die Beziehungen zu andern 
europälfchen Monarchen, die fehonende Rüdfiht auf einen 
anfehnlihen und wadern Theil der franzöfifchen Nation — Als 
les dieß muß ſchwer in der Wagſchale der Entſcheidung wiegen, 
und wir haben gefehen, welches Gewicht den Verheißungen 
zufommen dürfte, welche in Die andere Wagfchale gelegt werben. 
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In den Tofumenten über die zwifchen dem heiligen 
Stuhle und Napoleon I. entflandenen Zwiftigfeiten, welche 
als offiziell veranftaltete Sammlung im Jahre 1834 in Rom 
erſchienen find, ift (Vol. VI. p. 101) aus den Aufzeichnuns 
gen des Tr. Antommardi folgende Yeußerung des Kaifere 
als Mapftab für die Beurtheilung der Ereigniffe des Jahres 
1804 audgehoben: 

„Die beßte Rache, welde ih an Pius VIL ge 
nommen habe, befteht darin, daß ich ihn genötbigt 
habe, nah Baris zu fommen, und mich dort zu falben. 
Das erftemal, ale ich ihm einen Winf von einer folchen 
Reife gab, ſchlug er es fofort ab, fie zu unternehmen. Als 
ih ihm darauf das offizielle Anfinnen deshalb ftellen ließ, 
war feine Antwort eine höflih verfchleierte Ablehnung. — 
Darauf ließ ich dem Papft zu verftehen geben, daß, wenn er 
nicht nach Paris kommen wolle, mich zu falben, ich wohl 
der Mann wäre, unter guter Edcorte zu Ihm nah Rom 
zu fommen.” 

Und wenn man fich dennoch auf das Beifpiel Pius VII. 
berufen wollte, um feinen Rachfolger zu gleichem Schritte zu 
vermögen, fo fteht die Antwort, die darauf zu geben ſeyn 
möchte, bereit8 in der Denkſchrift deffelben Pius VII. vom 
21. März 1806 verzeichnet. Gie lautet: 

„Se qualcuno di essi (dei nostri predecessori) per 
umana debolezza si fosse allontanato di queste mas- 
sime, la sua condotta, lo diremo francamente, non 
potrebbe mai servire d’esempio alla nostra“ *). 

Zu Deutſch: 

„Wenn irgend einer unferer Vorgänger ſich aus menſch⸗ 
licher Schwäche von jenen Grundſaͤtzen (über die noth⸗ 
wendige Neutralität des heiligen Stuhls) entfernt has 
ben follte, fo fönnte, wir fagen es offen, fein Beneh⸗ 
men niemals dem unftigen al& Vorbild dienen.“ 


*) Documenti Vol. 1, p. 41. 








XXVIII. 
Kirche oder Nevolution? 


Wenn wir in dieſen Blättern die Frage: Kirche oder 
Revolution? ftellen, fo glauben wir von vornherein in 
Betreff der Tendenz, in welcher dieß geichieht, einer jeden 
weiteren Erörterung überhoben zu feyn. Wir ftehen auf dem 
kirchlichen Etandpunfte und von diefem aus iſt die Revolur 
tion unter allen Umſtänden etwas Verabſcheuungéwürdiges. 
Dennoch Falten wir uns für berechtigt, jene beiden Worte als 
eine Alternative, als ein Aut — Aut hinzuftellen und zwar 
theils deshalb, weil die Hiftorifche Erfahrung die Damit aus 
gebrüdte Beforgniß nur zu fehr rechtfertigt, theils dedhalb, 
weil die Zeitverhältniffe zu einer endlichen und beftimmten 
Entfcheidung in einem foldden Maße hindrängen, daß alles 
weitere DBermitteln als durchaus unzuläffig erfcheint. 


Wir haben e8 zwar in jener Alternative mit zwei ſehr 
befannten Gegenſtänden zu thun und dennoch liegt die Ver: 
anlaffung zu diefen Zeilen in der Wahrnehmung, daß troß 
der laut fchreienden Ereignifie, die auf nichts Anderes ale 
auf jenen alles Uebrige weit überragenden Gegenſaß hinwei⸗ 
fen „| eine nicht geringe Anzahl der achtbarften Perſonen ſich 
denfelben nicht hinlänglich Far machen. Roc immer können 
fie nicht zu der Ueberzeugung gelangen, daß hier nicht bloß 
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nicht in eine Kategorie mit dem Arianismus und Pelagianis⸗ 
mus, nicht in Parallele mit den Religionen des Confutſe 
oder Zoroaſter oder mit irgend einem heidniſchen Religions⸗ 
ſyſtem zu flellen. Die Revolution ift die Vollendung, bie 
Hülle aller falfchen Lehren und Religionen, und fie felbit muß 
alle übrigen falfchen Lehren einzeln für fich deshalb für falfch 
erklären, weil fie nicht ganz vollendet falſch find, weil fie 
doch immer noch ein Mehr oder Weniger von der Wahrheit 
beſtehen lafien wollen. 


Wir glauben unferm Ziele etwas näher gekommen zu 
ſeyn, indem der völlige Gegenſatz zwifchen Kirche und Revos 
Intion deutlicher hervortritt. Jene ſcheidet alle falfchen Lehren 
von fi) aus, um dadurch die vollfommene Wahrheit unver: 
brũchlich feftzuhalten, dieſe nimmt alle falfchen Lehren in fich 
auf, um durd ihre Bereinigung die Lüge zur höchften Ent 
widlung zu bringen. 


Wollte man diefen Gegenitand in feiner ganzen Roll 
ftändigfeit behandeln, fo hieße das nichts Geringeres, als 
Weltgefchichte vom Anfange des Menfchengefchlechtes bis auf 
den gegenwärtigen Yugenblid fchreiben. So wenig dieß unfere 
Abficht ſeyn kann, fo möge e8 dennoch geftattet werben, einen 
flüchtigen Bid auf die Gefchichte zu werfen. Es bedarf nur 
einiger wenigen hiftorifhen Anhaltspunfte, um jene Wahrheit 
zu beftätigen, und fo wolle der geneigte Lefer es fich nicht 
verdrießen laffen, und auf jenes Gebiet zu folgen. 


In der vorchriftlichen Zeit laffen fich in Betreff der Res 
ligion zwei Strömungen von einander unterfcheiden: das Ju⸗ 
denthum und das Heidenthum. Jenem, der wahren Religion 
des von Gott auserwählten und durch firenge Scheidewand 
abgefonderten Volfes der Juden, fteht dieſes als der Inbegriff 
aller jener verfchiedenen falfchen Religionen gegenüber, welche, 
eine Folge des Abfalles der Menfchen von Gott, in einer 
immer weiter fortfchreitenven Auflöfung begriffen find. Ten- 
noch enthält auch das Heidenthum „viel Toftbares Gold und 
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zeichnet, daß Juden und Heiden gemeinfchaftlich den Heiland 
ans Kreuz fehlugen und ihn gemeinfam in feinem Tode ver- 
höhnten. So reichten fidh diefe beiden feindfeligen Richtungen 
die mit dem Blute des Gottmenſchen befledten Hände auch 
zum Bündniffe wider die Kirche. Allerdings wurde dad Ju⸗ 
denthum zerftreut und im Laufe der Zeit das Heidenthum 
äußerlich überwunden, aber fie haben dennoch unaufhörlich 
den Kampf gegen das Reich Chrifti fortgeführt. Sie haben 
dieß gethan, indem fie die Geſtalt wechfelten und eine chrift- 
liche Masfe annahmen, unter der Verkappung der Härefte 
fRtellten fie fich gegen die Kirche in den Kampf. Der innige 
Zufammenhang der verſchiedenen Härefien mit jüdiſchen und 
heidniſchen Lehren war den Kirchenvätern von den früheften 
Zelten her völlig Mar. 

Diefe Betrachtungen führen von felbft auf den eigen- 
thümlichen Charakter der Härefie, der eben darin befteht, daß 
fie eflektifch Lehren der Kirche annimmt oder verwirft. Sie 
behauptet im Beſitze der Firchlichen Wahrheit zu feyn und 
zeiht die Kirche des Irrthums, fie will felbft Kirche feyn, und 
indem fie fi zu Gericht fegt, verurtheilt fie jene. Obgleich 
fie die Ficchliche Wahrheit zwar nur theilweife verwirft, fo 
Bat diefe, als der reinfte Spiegel, die Eigenfchaft, daß auch 
der mindefte led des Irrthums fie ganz verbunfelt; ein 
Stein aus dem Fundamente der Kirche herausgehoben und 
der Hebel, um das Ganze umzuftoßen, ift eingeſetzt! 

Berfolgt man nun die Härefien in ihrer hiftorifchen Auf⸗ 
einanderfolge, fo bat jede Etwas von der Wahrheit ber Kirche 
geleugnet und ihrerfeits hat diefe durch ihr von Gott verord- 
neted Lehramt über jede Härefie ihr zurüdweilendes und aus⸗ 
ſchließendes Urtheil ausgefprochen. Durch diefe Entſcheidun⸗ 
gen der Kirche ift die Sternenpradht der einzelnen göttlichen 
Wahrheiten an ihrem Birmamente immer glänzender hervors 
getreten, aber eben fo die ganze in unteinem Feuer glühende 
Kette der Negationen in ihren einzelnen Ringen immer deut⸗ 
licher erfennbar geworben. 
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So reihete fih im Laufe vieler Jahrhunderte die eine 
biefer Härefien oder Negationen der Wahrheit an die andere 
an. Indeſſen es fehlte noch fo Manches, was zwar früher 
ſchon vielfach angeflungen war, aber doch nur erft in den 
jüngeren Zeiten in größerer Schärfe hervortreten konnte. 
Um nur Eine der in diefer Hinficht am meilten prononcitten 
Richtungen au bezeichnen, jo gehört dahin vornehmlich die 
Wicleffitiiche und Huſitiſche Härefie mit ihrem durch das 
Goncilium von Gonftanz verurtheilten Satze: daß man ber 
in der Eünde befindlichen Obrigfeit, fie fei geiſtlich oder 
weltlich, feinen Gehorſam fchuldig ſei. Es mar dieß eines 
der lauteften Präludien der fommenden Zeiten. 

Das feine Hürefte ohne Einfluß auf die politifchen Ver⸗ 
hältnijfe bleibt, it eine ausgemachte hiftorifche Thatſache; 
allein jo direft, ald es in jenem Eabe geſchah, war das welt: 
liche Regiment noch nicht angegriffen worden. Leider läßt 
ficb nicht in Abrede ftellen, daß jene Härcfie um fo leichter 
Voten gewinnen fonnte, als ihr andere Umftände, in denen 
fi) gewilfe in einem weiteren Einne ebenfall8 an Härefie 
itreifenden Richtungen fundgaben, von Seiten Terer zu Hilfe 
famen, die ihr gegenüberftanden. Man begreift nämlich unter 
dem Ausdrude Haeresis morum die Eittenlofigfeit, weil fie 
eine von der Baſis des chriftlichden Glaubens vollig abwei⸗ 
chende Handlungsweife ift, die Werfe aber dem Glauben ent- 
iprechen follen; gerade die traurige Grfiheinung der fomwohl 
beim Glerus ald den Layen damals herrichenden Sittenlofig- 
feit hat ungemein viel dazu beigetragen, um alle Bande des 
Gehorſams zu lodern. 


Tie andere oben berührte Richtung ift diejenige, welche 
in den Anfangspunften, die fie in dem Kampfe der fränfi- 
ihen Kaifer gegen die Kirche hat, merfwürdiger Weile ale 
Haeresis Henriciana bezeichnet wird. Tiefe Richtung ift das 
Mißkennen der weltlichen Gewalt in Betreff ihrer ihr von 
Gott angewiefenen Etellung zur Kirche. Iſt es Glaubensſatz, 
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daß der Ehrift um Gotteöwillen feiner Obrigkeit gehorchen. 
müfle, fo. hat die Kirche von jeher Alles dazu aufgeboten, 
um ihren Angehörigen diefe Lehre einzufchärfen, damit bie, 
gemeinfchaftlih mit ihr zur Regierung der Chriftenheit von 
Gott beftellte Gewalt um fo leichter im Stande fei, ihren 
Beruf zu erfüllen. Aber die Kirche hat fi auch der Aufs 
gabe nicht entfchlagen dürfen, felbft der höchſten weltlichen 
Gewalt das auch für diefe geltende göttliche Gefeg vor Aus 
gen zu ftellen, ftet6 daran mahnend, daß die Mißachtung 
defielben am Meiften zum Schaden Desjenigen ausſchlage, 
der fich unter biefes fanfte Joch nicht beugen will. Es er⸗ 
fcheint demnad für das Verhältniß zwifchen geiftlicher und 
weltlicher Gewalt als eine göttlide Ordnung, daß zwar jede 
von beiden in der ihr überwiefenen Sphäre unabhängig fei, 
dennoch aber wegen der höheren Würde des göttlichen Ge⸗ 
feße8 vor dem menſchlichen, die Kirche, als die Trägerin des‘ 
erfteren, auch einen höheren Rang vor dem Staate einzuneh⸗ 
men habe, und die weltliche Gewalt an jenes Geſetz mit Ernſt 
und Rahdrud zu mahnen verpflichtet fey. Gerade das Miß⸗ 
fennen dieſer ihrer Stellung zur Kirche if die Veranlaſſung 
geworden, daß fo viele, felbft ausgezeichneten Fürften, In deren 
höchfter Aufgabe es lag, ihr Schwert der Kirche zu widmen, 
fi) haben verleiten laſſen, daflelbe gegen fie zu führen. Ein 
jeder folcher Mißgriff bedurfte aber vor den Augen der Welt 
der theoretifchen Rechtfertigung, und da diefe in der Wahrheit 
des göttlichen Rechtes nicht gefunden werden Fonnte, fo wur⸗ 
den frühzeitig in jenen unfeligen Kämpfen Säge über den 
Urfprung und die Natur der Kirchengewalt aufgeftellt, welche 
in ihrer confequenten Entwidlung und praftifchen Einwirkung 
bie völlige Entfremdung des Staates von der Kirche nach 
ſich gezogen haben. | 
Hieran ſchloß fich ebenfalls als eine Folge an, daß folche 
ficchenfeindlichen Richtungen, welche beim erften Anblide dem 
Staate ungefährlich oder gar der weltlichen Gewalt förderlich 
XXXI. 32 
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ben früheren Härefien, daß er, troß aller fcheinbaren Inconfes 
auenz, viel confequenter als fie alle iſt. Ex ftrebt dem eis 
gentlichen Ziele viel fchneller zu, er hat die Masfe immer 
mehr gelüftet, er hat mit jedem Jahrzehent feines der Auf⸗ 
löfung zueilenden Beftehens immer lauter das ſtets protefti« 
rende: Nein! Rein! Nein! in die Welt hinausgerufen, und 
Damit auch in fich ſelbſt faft fchon die lebten Reſte pofitiner 
Dogmen zerflört. Bon ihnen haben ſich eben nur noch etliche 
Ruinen aus längft verfchollener Vorzeit in den Fractionen 
ber verhältnißmäßig Heinen Zahl gläubiger PBroteftanten er⸗ 
balten. Aber ed mußte fo fommen, denn der Proteftantis« 
mus nahm damit feinen Anfang, daß er das Opfer, und 
fomit folgerichtig auch das Prieſterthum der Kirche verwarf. 
Erflärte ja doch der berüchtigte Heidelberger Katechismus vom 
Jahre 1563 vie Heilige Meſſe geradezu für einen Götzendienſt, 
und die Lutheraner nannten die, für welche er als ſymboli⸗ 
ſches Buch galt, „Augsburgifche Con feſſionsverwandte“. — 
Eine der wichtigften, aber eine ebenfalls unausbleibliche Folge 
bes Proteftantismus war endlich die, daß er die Kirchenges 
walt vollig in die Hände der weltlichen Yürften gefpielt hat, 
und zwar in Deutfchland fo frühzeitig, daß ſchon König 
Heinrich VIII. von England ſich die dort entftandenen Ver⸗ 
hältnifje für feine Suprematie zum Muſter nahm. 


Unter dem Zufammenwirfen ber verſchiedenen proteftans 
tifhen Syfteme über die landesherrliche Kirchengewalt und 
des in Deutfchland in confequenter Geftalt als Kebronianiss 
mus auftretenden Gallicanismus, der felbft wiederum einen 
großen Theil feiner kirchenfeindlichen Doctrinen dem Calvi⸗ 
niômus und Janſenismus verdankt, fehlen in der That die 
weltliche Gewalt ganz außerordentlich erftarkt zu feyn. Als 
fein dieß war nur temporär, ja eigentlich eine bittere Täu⸗ 
ſchung, die nur zum größten Verderben dieſer Gewalt felbft 
ausfhlug. Jene Mifchung ‚von unhaltbaren Doctrinen bes 
ruhte auf lauter falſchen Grundlagen, auf lauter Regationen 
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der göttlichen Wahrheit, welcher gemäß die Kirche nicht von 
den Fürften, jondern von der ihr eigens von Gott beftellten 
Obrigfeit regiert werden fol. Aber nicht fie hat die weltliche 
Gewalt getäuſcht, nicht fie hat fie in dieſe falſche Stellung 
verfeßt, nicht die Kirche hat ihr den feiten Boden der Wahr 
heit unter den Füßen zerbrödelt, nicht fie hat die Rächer 
heraufbeſchworen, fondern die Confequenz aller jener Doctri⸗ 
nen hat fih in immer fortfchreitender Neyation auch gegen 
die weltlihe Gewalt gewendet. Man betrachte nur mit auf 
merkſamen Bliden die im Laufe der legten Jahrhunderte all 
mählig erfolgende Degradation der erhabenen Würde des 
Etaated. Ja, felbft der Standpunft des häretifchen Etaats, 
fo feindlich er auch gegen die Kirche verführt, ift, da er fich 
wenigftend auf eine vermeintliche kirchliche Wahrheit ftügt, 
doch noch immer ein höherer, ald der des paritätifchen; der 
allerniedrigite ilt aber der des indifferenten Etaates, in welchem 
die Obrigkeit, die von Gott berufen ift, feine Kirche auf Er⸗ 
den zu jchüßen, nicht einmal mehr für berechtigt gehalten wird, 
fih überhaupt um Religion zu befümmern. — So hat alls 
mählig die zerflörende Kraft des Proteftantismus die welt 
liche Obrigfeit, ganz gegen die anfänglichen fehr verführes 
riſchen Verheißungen, in Gemeinſchaft mit jenen andern 
Doctrinen, ihres fchönften Echmudes, ihrer wahren, ihrer 
göttlichen Zierde vollig entkleidet; was wir Alle im Jahre 1848 
von Ohnmacht weltlicher Gewalt Fennen gelernt haben, war 
nur die nothwendige Gonfequenz des Webermaßes nicht ge- 
bührender Macht, die im Kampfe gegen die immer gewaltis 
ger werdende Negation nicht beftehen Fonnte. 


Der Boden aber, auf welchem diefe zur Revolution 
führende Negation ihren eigentlichen Thron aufichlug, war 
— mie es auch nicht anders feyn konnte — die Wiffenfchaft. 
Diefe verfiel ganz und gar jener glaubenslofen, die Wahrs 
heit der Hiftorifchen Thatſachen fälfchenden, ja alle Ge 
jhichte verwerfenden Richtung, und während es die Aufgabe 
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der Wiſſenſchaft ift, in allen ihren verfchlevenen Gebieten 
die Wahrheit zu erforfchen und ihren nothwendigen Zufam« 
menhang mit der kirchlichen Glaubenslehre herzuftellen, iſt fie 
ed vorzugswelfe geweſen, welche ſchön aus den Herzen ber 
Kinder die legten Faſern von irgend einem Glauben an eine 
höhere Autorität herausgerifien hat. Was follte da aus dem 
heranmwachfenden Gefchlechte werden? Welch eine Verheerung 
hat gerade dadurch die Wiflenfchaft angerichtet; in welch eine 
dürre Wüftenei, wo aller Troft, wo alle Erquidung durch 
den Thau des Glaubens fehlt, hat fie den Geiſt fo vieler 
edlen Volfsftämme umgewandelt! | 


Doch wir beendigen diefe Zufammenftellung jener traus 
rigen Erfcheinungen, die ihrer eigentlichen Bedeutung nach 
eben nur die Vorbereitungen für die Revolution geworden 
find. Aber die infernalen Blite wurden allmählig immer 
feuriger, und das Rollen des Donners fam immer näher. 
Es war endlich die Zelt da, in welcher, nachdem jede Wahr 
heit im Einzelnen geläugnet worden war, die Negation in 
ihrer ganzen Fülle, in dem einen Lande früher, in dem ans 
dern fpäter, auftreten konnte. Wie die Kirche die Erfüllung 
aller im Judenthum und Heidenthum enthaltenen, wenn auch 
mißverftandenen Wahrheiten gewefen, fo ift die Revolufion 
die Erfüllung aller Negationen. Diefe Fülle der Zeiten ift 
gefommen, das Reich der Lüge ift gegründet, und bie Apo⸗ 
ſtel diefer Religion entfalten eine fo begeifterte Thätigkeit, 
als ob es die heiligfte Sache gelte. Und in ber That, es 
handelt fi dabei nicht bloß um etwas Heiliges, fondern um 
den Heiligften der Heiligen; aber nicht darum, um ihn ans 
zubeten, fondern um ihn von feinem Throne binabzuftoßen. 
Ber alfo ift e8, gegen den die Revolution in ihrer furchts 
bar vollendeten Regation in den Kampf tritt? Bott ift es! 
Ihn Tann fie freilich nicht, wie fie wohl möchte, vernichten, 
aber was fie kann, ift: feinen Namen in den Herzen ber 
Menſchen auslöfchen, den Menſchen, den fie als Ebewbil 
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fhiedenheit und Kraft dagegen eingefchritten wurde. Wer 
noch vor einem Decennium die Behauptung gewagt hätte, 
Oeſterreich würde alle Drangfale und Gräuel der Revolution 
durchzumachen haben, würde ficher ausgelacht worden feyn. 
Doch die Revolution ſelbſt wußte das befler, fie Fannte ihre 
Bundesgenoffen; fie hatte fi) durch jene verneinenden Lehr 
ven nad) und nach immer tiefer in das Herz des Staateß, 
durch die falfche und vollig verflachte Wiffenfchaft immer ties 
fer in die Bildung der höheren Klafien eingefreflen; fie hatte 
den Glauben des Volkes unterwühlt. Da mufite freilich, ala 
das Gewitter einfchlug, Alles zuſammenbrechen, und faft 
fonnte fchon die Hölle über ihre fichere Beute jubeln. 


Eo lag Defterreich gleichfam am Abgrunde der Revo⸗ 
Iutton; aber Gottes Borfehung — man nehme das Wort in 
feiner eigentlichften Bedeutung! — hatte In der That für dies 
fen fchredlihen Moment Vorforge getroffen. Während durch 
heillofe Lehren fo viele Herzen der Wahrheit abwendig ges 
macht, während die Fundamente der Religion faft allgemein 
erjchättert worden waren, ließ ein erhabenes Eilternpaar bie 
Kinder, die ihm Gott geichentt, in dem heiligen Fatholifchen 
Glauben erziehen. Was das heißt, möge damit ausgebrüdt 
ſeyn, daß eine wahre Fathollfche Erziehung nicht die ift, bei 
welcher die Religion bloß’ einen der verfchiedenen Unterrichts⸗ 
gegenftände bildet, jondern nur die, in welcher für alle Wis 
fenihaft der Glaube die Baſis if. — Ta war bis zu dem 
verhängnißvollen Augenblide der Erftgeborne zum fräftigen 
Sünglinge herangereift; ihn hatte Gott zum Retter Defter- 
reihe aus dem Abgrunde der Revolution auserfehen. Kranz 
Joſeph wurde der Wiederbegründer der öfterreichifchen Mos 
narchie, und mit diefem willensfräftigen Fürften an der Spike, 
übernahm der Kaiferftaat von Neuem die angeftammte Auf: 
gabe, für göttliches und menfchliches Recht einzuftehen. 

Aber eben darum hat fich auch die Revolution von Neuem 
gegen Defterreih gewappnet; fie hat abermals den Kampf 





er 


464 Rice Ar inditicht 


auf Tod und Leben begonnen, 16'ftIbR ige Vie 
Berfon des Kaifers den Meriichi yakit. Ui Gut 
mal6 Defterreich durch Btäng: oſteh gerettet, for hat ze Dugf 
für Deferreich Sranz Iofepf'bef@femt. Met Der"Bnnngfrge 
nicht beendet, wir fießen mitten Tara, uud der Sigg: 
davon ab, ob bie Revolullen auch noch -fernerfiii: Wie: 
ten mächtigen Bundesgenoſſen Id Slaubenskoſigken A 
fcher Wiffenfchaft findet ober mit: Wir Yürfen es —2 wit 
verhehlen, trop fehr vielem: Suten, was geſchehen DM 
wählen jene Uebel noch In ven Wingeweiden Defteircicho 
möge die Kraft göttlicher Wahrheit fie Gemeißern!- EB Ms 
nen daher zwar nicht white, zu wieberheiek: nur auf Dekige 
raden Straße zur Kirche, weis: der hochherzige alles: in Seluen 
Erlaſſen vom 18. und 28. April Re angebahnt, aus -aufı pt 
fer, mit unwandelbarer Gpnfequen; in allen Besirfunpenhäl 
Staatslebens und der Miſſenſchaft vrrfelgt, iR Die. Meneie) 
tion zu befämpfen, aber wir birfen auch mit vos Mes 
trauen zu Gott emperbligen.. ix, hat feine ſchirmende Gen 
über dem theuern Hauyte des aiſers gehalten; Ex :Gai-iiah 
in Blut getaufte Kaiſerthum vor den Angen bee ganzen Mi 
zum Schirme feiner Kicche berufen. Bir fragen: nik amgg 
Kicche oder Revolution? ok Sutmart in ergehen. ‚ne 


et 7 ι 






















3 a In 

A lag 

I... re Br WISRE Nesa ur An: 
a Binnen, basis Sagag 





XXIX. 


Gloſſen zur Tagesgeſchichte. 


Das hippokratiſche Geſicht in der Lage Europa's 
und ein kirchlicher Lichtblick. 


Die aus London regierte Revolution In wiefern eine Großmacht; — Ihre 
Ausfiht auf Allianzen ; — neuefles Arrangement der großen Mächte; 
— die crientalifche Frage; — Rußlands Borgehen; — 1’Univers 
über die rettende mittelenropäifche Politik; — Innere Lage bes Kai⸗ 
ſerthums in Frankreich; — auswärtige Politik Napoleon’s III., Als 
lianz mit @ngland; — Gngland und die Rothen; — das englifche 
Aſylrecht; — die Eintracht In Dentfchland; — die preußifchen Parteien ; 
— woher uns Troſt fommt? — die Debatte vom 12. Febr. 1853 und 
tie „fafholifche Fraction“ im der zweiten preußifchen Kammer. 


Eo lange durfte die rothe Revolution von den Schil⸗ 
dern liberaler Regierungen gededt, Hinter der fouverainen 
Phalanr hervor, welche gottverlaffene Verblendung aufgeltellt 
hatte, ihre giftigften Pfeile gegen den alten Glauben und 
das alte Recht fenden, bis fie ftarf genug war, die Rollen 
zu taufchen. Bor fünf Jahren fah man fle plöglich vom 
Kopf bis zum Fuße in Eifenringe gehüllt, mit dem manns⸗ 
hohen Schild und dem wuchtigen, langen Epeer, felbft in 
die Phalanx treten, und die gebietenden Herren im kurzen 
Kode mit Bogen und Köcher, Lederlappen an ſchmalen Ries 
men mm die Füße gefchnürt, an ihre bisherige Stelle als leichte 
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Hülfstruppen fhiden. Alle Welt entfehte ſich, und bie Her⸗ 
ven ſelbſt, bloß Piemont ausgenommen, meinten endlich⸗ 
das fei fflavifche Arbeit. Sie liefen heimlich in's andere Sur 
ger, und verfprachen ſich dem alten Blauben und dem ale. 
Recht, die wenigern jedoch des Willens, welter und länges, J 
Wort zu halten, als die Noth unausweichlich forderte. Das 
erleichterte dem Heere des entſchiedenſten Fortſchritts den 
Rückzug auf baldiges Wiederſehen. 
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Regierungspaläfte finden können. Daß jenes Wenn mehr 
als zweifelhaft ift, macht in der That allein die furchtbare 
Krifis aus, inmitten welcher wir leben, und die nur das 
Eine Gute hat, daß fie die Parteien unter und in den Staas 
ten ſtrenger als je fcheibet. | 


Gegen die Revolution überhaupt Hilft endgültig nur das 
Wort des Heilandes in feiner Kirche; allein die concrete Res 
volution, welche jüngft ihre Schreden über Defterrelh und 
Stalien ausgefchüttet, ift eine dämoniſche Macht, die vor 
erſt mit Feuer und Echwert gebannt feyn will. Ihre Kern- 
truppe iſt vielleicht nicht fehr flarf an Zahl; aber fie iſt 
fiher, al8 Kriftallifationdfern in die falzigen Wogen des Li⸗ 
beralismus wieder zurüdgeworfen, jeden Augenblid zu einem 
gewaltigen Koloß heranzuwachſen. Es nuͤtzt nichts, zum 
milliontenmale noch einmal den fouverainen Herren zu fagen, 
wer und maß dieſe Wogen aufgethürmt, welchen jenes ent» 
feglihe Gebilde entftiegen if. Dem wahren Katholifen ift 
in's Herz gefchrieben, daß nur die Kirche das ganze Uebel 
gründlich heilt; der momentanen Noth mit der concreten Res 
volution aber, wie fie nun einmal angefchwellt ift, Tönnte 
bloß äußere Gewalt mit vereinigten Kräften wibderftehen. 
Statt deffen erfreut fie fi, wie geſagt, fouverainer Als 
lianzen, denen nur die paftmäßige Form, keineswegs 
aber die weſentlichen Vortheile abgehen. Ob diefe Allianzen 
fortbeftehen werden oder nicht, das ift jetzt die brennende 
Frage. Wenn Ja, fo müflen fie fi) mehr und mehr orgas 
nifiren, alles Gleichartige anziehen, zu einem eigentlichen 
und ausgefprochenen Großmachtobund der neuen Bolitif fidh 
confolidiren. Daß die hohen Alliirten der rothen Revolution 
es nie und nimmer aufrichtig mit dieſer Großmacht von 
Ueberall und Nirgends meinen, diefelbe nur als ein Werk: 
zeug zu gebrauchen trachten werden, welches nad) Erreichung 
beftimmter, nichts weniger als ſocial⸗demokratiſchen Zwede 
fofort gerbrochen werden muß, wenn es dann noch möglich 
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Richt zwei Großmächte dürften folidarifch unter fich verbun⸗ 
den ſeyn, alle für fich ifolirt und, bis auf Deflerreih, mit 
unverträglichen Strebniffen einander gegenüber, Frankreich 
und England aber bemüht, und zwar auf perfönliches Ans 
dringen des neuen Kaiferd, über die größten Hinderniſſe 
hinweg in einen intimen Bund zu treten, der, wenn ben 
im Ganzen unſichern aber nur allzu bebeutungsvollen Anga⸗ 
ben überhaupt zu trauen ift, fogar nicht etwa bloß auf Han⸗ 
belöverträge und auf die Türkei gerichtet märe, und beilen 
hiftorifche Unnatur noch durch den Umftand zum gräulicken 
Monftrum würde, daß jene Großmacht Revolution alle Ausſicht 
hätte, feinerzeit im Bunde der Dritte zu feyn. Ihr flünden 
vielleicht wieder drei Großmächte folidarifcy entgegen, als 
heilige Allianz im alten Glauben und alten Recht, wenn fie 
für fich in ihrer Nadtheit exrfchiene; tritt fie aber auf unter 
englifchem Proteftorat, vielleicht mit Frankreich in der ger 
wiftenlofen Allianz der neuen Politik, gegen Defterreich, den 
einzigen Repräfentanten der alten Bolitif, wird Preußen 
ed dann weiter bringen, al8 höchſtens zur Neutralität? Man 
fann von tiefer Verehrung für eine erhabene Perfon Preu⸗ 
ßens durchdrungen, und dennod der Meinung feyn, daß 
eine Wiederkehr der fpecififch preußifchsdeutfchen Politif von 
1806 und 1848 nicht zu den Unmöglichfeiten gehöre. Damit 
aber das Zerwürfniß vollſtändig fei, kommen zu Englande 
revolutionären Sympathien und commerciellen Bebürfnifien, 
von Zeit zu Zeit eine halbe Welt vor fich in Brand zu fes 
ben, zu dem Berhängniß Frankreichs, daß es Ruhe in fidh 
nicht finden kann, zu der brennenden Gier nach der Augen: 
weide Beider, dem-unglüdlihen IJtalten — auch noch die 
legten Wehen der orientalifchen Frage. 


Es ift noch Raum für fehr verfchiedene Meinungen darüber, 
ob das jüngfte zornige Auftreten Rußlands in Stambul 
im Einvernehmen mit Oeſterreich, oder ob es in Rivalität 
und argwöhnifcher Furcht vor der hohen Aufgabe Deutfch- 


sautern Uneigennügigfeit, 
Rüdhaltlofigkeit der Aferreiminc... 





GSloſſen zur Tagesgefchichte. 491 


minder groß, wie der Aerger über den dankbaren Jubelfturm 
der nun von Defterreich, nicht vom czariſchen PBontifer, ge⸗ 
retteten griechifchen Ehriften in Montenegro ; jedenfalls aber 
fam der pompöfe Zug Fürft Menſchikoff's, nach verfchiedenen, 
fehr oftentatorifhen Truppens und Ylottenmufterungen am 
fchwarzen Meere, doch nicht nach Stambul, um nachträglich die 
Forderungen Oeſterreichs zu begutachten, oder nun auch fein 
befcheidenes Theil zu holen. Auffallender Weife erhielten wir 
die erfte Rachricht von feinem etwas hausherrifchen Auf- 
treten bei der Pforte aus Berlin, und von da hieß es: 
er verlange ein Schuß- und Trupbündniß zwifchen Ruß⸗ 
land‘ und der Türkei — was in der ruffifchen Geſchichte noch 
nie Anderes bedeutet hat, ald den vorletzten Schritt zur Eins 
verleibung, indem bie förmliche Oberherrlichkeit, leiſe Ueber⸗ 
gänge vermittelnd, wie von felbft ſich dazwiſchen ſchiebt. 
Später famen andere Angaben über die ruffiichen Yortes 
rungen, die aber, wenn fie richtig find, nur beweifen 
würden, daß Rußland jenen langfamern Weg zur Ein» 
verleibung der Türkei gar nicht für nöthig halte, fondern 
ohne fo große Umwege zum Ziele gelangen zu können 
hoffe. Oder! förmliche Anerkennung des ausſchließlichen 
Schutzrechts über alle Ehriften griechifhen Glaubens in der 
Zürfei, das Recht, den von Rotabeln feiner Kirche gewählten 
Patriarchen von Eonftantinopel au beftätigen, audfchließliche 
Obhut der heiligen Stätten als ein diefem Patriarchen ges 
bührendes Vorrecht verlangen, und zudem fofortige Befaffung 
mit der politiihen Lage aller Stammes - und Glaubendges 
nofien des Czars in allen europälfchen Provinzen der Türkei 
ankündigen — hieße das Anderes, als von den vierzehn 
Millionen fultanifcher Unterthanen in Europa eilf Milios 
nen direkt der ruffifchen Eäfaropapie zufprechen, erklären, daß 
die Souverainetät des Sultans tobt fei, und er bloß noch 
von Rußlands Gnade über die Mufelmannen in feinem Lande 
herrſche? Und felbft in diefer Beichränfung nur mit gebuns 
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richteten fich ſchon auf den Faiferlihen Herrn Oeſterreichs, deſ⸗ 
fen Pietät fi nun der Sache und nicht der weltlichen Ehre 
willen um die Heiligthümer annehmen würde. In wenigen 
Tagen wird man in der ganzen Affaire vielleicht ſchon klarer 
fehen; nimmt man aber vorerfi auch an, daß die momenta« 
nen Yorderungen Rußlands an die Pforte ſehr beicheiden 
geweſen, jedenfalls hat doch bei den erften Nachrichten von 
feinem Auftreten auch die diplomatifhe Welt eine rath« 
lofe Ueberrafhung und ängftlihe Aufregung bewiefen, die 
Schlimmes für die Zufunft prophezeit. Man darf näm⸗ 
lich nicht vergeffen, daß die Pforte bis zur Stunde der 
gemeinfame Pflegbefohlene aller Großmächte gewejen! 
Während England und Frankreich noch hin und her riethen, 
ob das fultanifche Welen ferner zu halten fei, oder anders 
weitige Maßregeln zwifchen den Mächten fofort vereinbart 
werden müßten, während namentlich Frankreich den Bruch 
für diefen Augenblid um jeden Preis zu vermeiden wünfchte, 
ertlärte der Ezar durch die überrafchende That, daß auch deß⸗ 
falls eine Solidarität der Großmächte nicht mehr beftche. 
Iſt es daher zuviel behauptet: fie alle feien iſolirt, jeder für 
fid mit wiberftreitenden Intereſſen? Allerdings läßt fich, 
durch äußerſte Nachgiebigfeit gegen Rußland, der Zufam- 
menftoß noch Binhalten, wie man bereits verfucht, diflis 
mulirend und befchönigend aus Leibesfräften ſchon um der 
von panifhem Echreden getroffenen Boͤrſen willen; man uns 
terhält fi in den Zeitungen fogar mit Anfündigung eines 
europäifchen Fürſten⸗Congreſſes; auch heißt es, Napoleon III. 
wolle erft noch vom Papft zum Kaifer gefalbt feyn, und wahrs 
fheinlich wird ber frangofifche Moniteur der Erfte feyn, der 
„das gute Einvernehmen der Mächte” conftatirt; was haben 
auch ſolche Moniteure nicht ſchon Alles conftatirt | 


Fliegen aber über Fur; oder lang die Schwerter aus ber 
Echeide, welches Arrangement dr Mächte ſteht dann bevor? 


Diefe Frage voll trüber Ahnung ift es, welche die momen⸗ 
xxxL 33 
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auch das übrige Deutfchland Defterreich in dem Weltkampfe iſo⸗ 
lirt laſſen, allein für fich, aber fchuldlos und rein von Treubruch 
aller Art und frevelhaften Allianzen, allein, aber mit feiner 
Kirche, feiner Armee, feinem Kaifer, der nicht bloß „die Hoff- 
nung feines Volkes“ ift, wie Aberdeen jüngft im englifchen 
Oberhauſe gefagt bat? Würde es in dem großen Drama, zu 
dem bie orientalifche Frage fich nicht anders verhält, als bloß 
wie ein kurzer Takt in der Ouverture, wieder mit weinenden 
Augen, aber altgewohnter Birtuofität die Rolle des Prügels 
jungen fpielen wollen? Wir werden fpäter hören, welche Hoff⸗ 
aungen und preußifche und die gothaifchen Preßorgane geben! 


Man könnte aber vielleicht alle diefe Befürchtungen für 
übertrieben und ungegründet halten! Und in Wahrheit fteht 
auch das entfcheidende engliſch⸗franzöſiſche Bündniß noch nicht 
feft; namentlich Frankreich if, dem äußern Anfehen nad, 
in einem nicht etwa biplomatifch »einftudirten, fondern durch» 
aus natürlichen und rathlofen Schwanfen begriffen. Dennoch 
fheint fi die Einficht in die höchſt gefährliche Lage Mittels 
europa’8 überhaupt mehr und mehr feftzuftellen. Vom Weften 
dem verwirrenden und zerftörenden Einfluß Englands preis⸗ 
gegeben, der Frankreich feinem andern Ziele als der Herrſchaft 
des Sorialismus entgegenführen will und fann, im Often durch 
die weftliche, fühliche und innere Revolution dem Protektorat 
Rußlands in die Arme gejagt, welches, wie die Gefchichte 
lehrt, noch ftets mit Invaſion und Einverleibung geendet hat — 
was müßte zwifchen jenem Parlamentarismus und diefem Bar: 
barismus für Mitteleuropa endlich Anderes erblühen als der 
politifche Untergang, und, was ärger als Alles if, das Ver⸗ 
derben der Kirche unter dem wüthenden Haß der englifchen 
Sekten einerfeitö und der brutalen Gewaltthätigfeit des ſchis⸗ 
matifchen Eäfaropapismus andererfeitd. Dann wäre in ber 
That für ganz Europa feine Rettung vor völliger Berfumpfung 
mehr; England und Rußland tragen felbft, jenes in den 
Maſſen, diefes in den verborbenen hoͤhern Klaſſen, die Ele 
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die Mühe genommen, fie in einer Weiſe zu verdrehen, bie 
Staunen erregt. Wie diefem „hierarchifhen Lalenorgan “, 
berichtet fie, überhaupt ein „brüderliches Verhältniß zwifchen 
Katholiten und Proteftanten ein Unfinn, Gewiflensfreiheit 
ein Gräuel“ fei, fo fagten jene Artifel auch jegt wieder: 
„Die Leute willen, daß der Bayer den Preußen ebenfowenig 
lieben lernen wird, als der Katholik den Proteftanten ; Die 
Brüder des fatholifchen Deutfchen find die Katholiken in Frank⸗ 
reih“ u. ſ. w. Dagegen würde freilich jeder deutfche Katholif 
fi verwahren ; mas aber Herr de la Tour wirklich über die 
preußifche Politik jagt, welche die von Rußland und England 
für ganz Mitteleuropa drohenden Gefahren erhöhe, ftatt ir⸗ 
gend Ausficht auf Widerſtand zu bieten — das ift leider in 
der Geſchichte allzu fehr begründet. Wäre nur ebenfo richtig, 
was er über den Willen und die Kähigfeit Frankreichs, den 
rettenden Bund mit Defterreich einzugehen, vorbringt! Er 
verfichert: Deutfchland dürfe fortan die „franzöfifhen Ideen“ 
nicht mehr für ſynonym mit anarchiſtiſchen Anfichten nehmen; 
denn eine capitale Umänderung gehe im Charakter der Fran⸗ 
zofen vor ſich; fie feien daran, mit den revolutionären Reis 
gungen und unerlaubten ®elüften zu brechen durch ihre ernſt⸗ 
lihe Rüdfehr zur Kirche; um fo näher liege die Allianz zwi⸗ 
fhen ihren und dem Ffatholifchen Deutfchland, mit dem fie 
gleiche Abftammung und gleiche Interefien ohnehin gemein 
hätten! Aber leider wird man diefe fihonen Worte nur etwa 
von der hoffnungsreichen und auch durch Montalembert jüngft 
in fo glühenden Farben ausgemalten Befferung im Stillleben 
des Volkes annehmen dürfen, nicht aber, worauf e8 bier 
vor Allem ankommt, von der Politik des gegenwärtigen frans 
söfiichen Gouvernements. 


Wir waren nie im Zweifel, auf welche Seite naturges 
mäß die napoleonifche Reftauration endlich ſich neigen werde, 
nicht ohne daß man diefe Anficht da und dort als voreilig 
verargt hätte. Die düftere Spannung auf einen bevorftehenden: 


488 Gieten zur Bepergiftitier 

Großmachtobund mit ber Revaluklon unter eugtifhaiteh 
tefterat, zum Behufe gränbiicher-Wevifin derıtarte Euempal 
und namentlich auch Italleas, if nur eine. biftimdakne 
dorm jener Anfhauung. Man wird ihn vielleicht: fünıutupedge 
lich halten, da die unüberwinblicge Mntipathie der Grntigofeie, 
und befonder8 auch ber bomspartifiien, gegen Tugland Big 
Allianz mit biefem verbiete, und ‘von der Revolution: Miemänid 
mehr zu fürditen Habe, als gerade Rapolcom EI: "febft. - (KU) 
allerdings wäre ein foldher Bund nicht nur ber-Räckkte Mer 
weis, daß bie Faiferlihen: Wünſche über Branfreiche Grängek 
Binausgehen, fondern auch daß In gioire beftimmt fei;ir uch 
ganz andere Antipathlen des Imlandes zu befchtnigtign, AM 
die gegen England, daß ‚bie Stellung im elgentu Baube neh 
feften Bodens fchon ermangele, ‚und man es für 'geräthen 
bielte, gegen bie gefäßrlichkten Feinde dieſer Stellung, gegen 
England und bie rothe evolution, bei England wub-ie 
rothen Revolution Allianze zu ſuchen. Diefe Mächte gewch⸗ 
zen. freilich nie mehr al® Galgenfriſt, und verſehen ſchlieſcc 
die Schergenbienfte ſelbſt z ‚aber die Verzweiflung gueift u) 
nad dem Strohhalm, und bärfte vieleicht in dieſen Galle 
hoffen, der Reihe nach durch bie Allianz la gioirs, buwiäg 
gloire das eigene Land, durch -da6 eigene Land enblich du 
bedenkliche Allianz ſelbſt anter ſich zu bringen. .. Ar uhr 
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regeln gegen dad demagogiſche Treiben der alten Parteien 
treffen heißt; man weiß aber auch, daß die Legitimiften in 
Mafle öffentlich abvanfen, die Rothen in's Geheim ſich vers 
gnügt die Hände reiben, die hetzenden Echmähfchriften gegen 
die Faiferliche Familie täglich mehr anfchwellen, und in dem; 
felben Maße die fittlihen und mazzinifchen Scandale in dieſer 
Familie felbft fi mehren, daß die faft monatlich auftauchen« 
den Verſchwoͤrungs⸗ und Attentats-Gefchichten ohne Dementt 
und Aufklärung bleiben, e8 müßte denn die mit Dolchen und 
geladenen Piftolen bewaffnete Eorfen-Gompagnie in Eivil dazu 
gerechnet werden, welche feit der Wiener-Oräuelthat zu jeber 
Minute des Kaiferd Leib bewacht, wo er fich öffentlich blicken 
läßt; man weiß, daß die Sorge Troplong's bei Eröffnung 
der Senatd-Saifon vom 15. Febr.: der neuerftandene öffent« 
liche Wohlftand laffe die Leute fchon wieder der Nothwendig⸗ 
feit einer „vernünftigen Unterwerfung* unter das wie immer 
ausgedehnte Autoritätöprincip vergefien, wenigftens infoferne 
überflüffig war, als die Finanzen in äußerfter Ebbe, die offi⸗ 
cielle Verfchwendung aber in höchfter Fluth fleht, als das 
neuefte Budget „mit Ueberſchuß“ eine Täufchung ift, oder, 
nach dem eigenen unbewacdten Ausdrud des Moniteur, 
eine Wahrheit („Budget verite‘“) erft noch werden foll, als 
das durch glänzende Berfprechungen zu den Wahlurnen ges 
triebene Landvolk bereitd über erhöhte Abgaben fchreit, und 
die Börfe trotz Allem, feit der Kaiſerheirath, nur durch uns 
ausgeſetzte Papier-Anfäufe von Seite der Regierung felbft da 
erhalten werden Fonnte, wohin fie feit dem erften Kaiſerſchwin⸗ 
del herabgefallen war; man weiß endlich, daß in den fühlis 
chen Departements fchon wieder Txuppenverftärfungen gegen 
die geheimen Conventifel der Rothen nothwendig waren, und 
daß diefe jüngft bei dem Eonduft der Frau Rafpail in Paris 
ſelbſt offene Heerſchau hielten, über deren Zahl die Berichte 
merkwürbigerweife zwiſchen 6000 und 40,000 fchwanfen, die 
aber jedenfalls Rapoleon III. felbft in Beklemmung verfehte 
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genüber ſtets offen feiner Stellung „ald Barvenu* eingeben? 
feyn. Napoleon II. Hatte bis zu dieſer Stunde feine uns 
wandelbare Treue gegen die alten Traditionen Frankreichs 
betheuert, jest aber erfuhr man, daß er ftetö die neue Pos 
litit gemäß feiner Stellung im Herzen trage; Eines muß un⸗ 
wahr ſeyn, dieſes oder jenes, und da die Wahl frei fteht, 
mag man füglich die zornige Bräutigams⸗-Rede für aufriche 
tiger und offenherziger halten. Weil ferner im franzöftfchen 
Volkacharakter, wie in dem eines jeden Bolfed, eine vernünfs 
tige und eine leidenfchaftliche Seite unterfchieden wird, fo if 
anzunehmen, daß die Drohrede vom 22. Jänner zwar nicht 
weniger gefhidt auf die Branzofen berechnet war, als die 
frühern Friedensreden, diefe aber für ihr edleres, jene für 
ihr unedleres Theil. Und das macht die Sache um fo 
ſchlimmer, infoferne fonach letzteres Theil als die Stübe der 
Tarvenu-Stellung und neuen Bolitif Napoleons II. erſchiene. 


Die deutfche Preſſe verurtheilte damals die unebenbürs 
tige und fremde Heirath als einen Fehltritt der Leidenfchaft, 
der die Franzoſen fränfe und ſchon für fih, ganz abgeſehen 
von der feindfeligen Brorlamirung, Sranfreih unter den Mor 
narchien Europa’s ifolire. Es mag ſeyn, daß die Stante- 
fugheit geboten hätte, entweder eine Princeflin von Aus⸗ 
wärte heimzuführen, oder, wie Dr. Franz in Berlin allen 
Fürſten angerathen, eine Dame aus dem eigenen Volke; was aber 
die Iſolirung betrifft, fo wurde fie durch die Heirath weder 
gegründet, noch gefleigert. Die Frage war immer nur die, 
ob das neue Princip des demofratifchen Kaiferthums natur 
gemäß in einer entſprechenden Politik fich entfalte oder nicht; 
im erftern Halle war die Jfolirung von ſelbſt da. So hat 
auch anbererfeitö weder Die verzögerte Anerkennung Seitens 
der nordifchen Mächte, noch der angebliche Heiraths⸗Blocus 
die Ergreifung der neuen Politik veranlaßt; fie war vielmehr 
für günftige Fälle von Anfang an in Petto, und wenn fie 
erft am 22. Jänner offen eingeftanden wurde, fo ift nur zu 
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fihtbar hervortrat; der Jubelſturm Lord Cowley's vom 22. 
Jänner if daraus um fo erflärlicher. Schon verfichern eng» 
liſche Kaufleute in öffentlichen Adreſſen die frangöftfche Na⸗ 
tion, daß alle alten Volksantipathien todt und ab ſeyn müßs 
ten. Bor Kurzem noch hat man in England den allgemeis 
nen 2ärm wegen einer zu beforgenden frangöfifchen Invaflon 
Müglich genährt und eifrig mittelft umfaſſender Rüftungen zu 
Sand und zur See für ganz andere Zwecke ausgebeutet; 
jüngft aber durfte Lord Ruffel bereitd öffentlich vor dem Par⸗ 
lamente die englifchsfranzöfifche Allianz als eine fo gut 
wie vollendete Thatfache auf das unverblümtefte andeuten. 
Ob diefe englifchsfrangöfifche Allianz bloß fperielle Probleme 
zum Vorwurf hätte, 3. B. den angeftrebten Handels Bertrag 
und die orientaliihen Wirren, oder aber ein allgemeines 
Verſtaͤndniß einichlöße, das ift eben die Frage. Man wird Letz⸗ 
tered ohne allzu großes Wagniß annehmen dürfen, und zwar 
um fo mehr, als, von allem Andern abgefehen, fchon bie 
Lage der europälfchen Berhäftnifie überhaupt ſchwerlich ges 
meinfames Handeln im Einzelnen, in ber orientalifchen Sache 
zum Beifpiel, zuzulafien fcheint, ohne Einverftändniß über die 
weitgreifendften Eventualitäten. 


Hier jedenfalls ift es, wo die Revolution als dritte Groß⸗ 
macht aus dem Hintergrund ber englifch-franzöflfchen Allianz 
hervorgrindt. Die europäifche Politik Rapoleon’s IIL, fagt man, 
fei in daß tieffte Gehelmniß getaucht, und an Zweideutigfeit 
nah allen Eeiten .ift fie gewiß übervoll; aber undurdh- 
dringlich ift fie doch nicht. Die englifhen Staatsmänner ver- 
flanden fie frühzeitig, und ſchon ein Ziemliches vor dem 
22. Jänner fcheint auch der dritten Großmacht der neuen 
Politik ſelbſt, allen officielen Gomplimenten Napoleons 
gegen Rußland und Defterreih zum Trotz, ein Licht aufge: 
gangen zu feyn. In ganz Baris ſprach man damals von 
einem bevorftehenden Bund der Tuillerien mit der Revolu: 
tion und natürlich auch gleich von einem Krieg gegen das 
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ſchaft der Polizei um Mazzini's Reife durch Frankreich fehr 
entfchieven ala unwürdig von der Hand weilen, man kann 
auch überfehen, daß gerade jetzt entſchiedene und Damals ſo⸗ 
gar mit Kerfer beftrafte republifanifchen Gegner des Staats⸗ 
ftreiche8 mit Präfekturen bedacht, und, wie man verlichert, zus 
gleih die focialiftiihen Binanzprojefte einer Proudhon'ſchen 
„Volksbank“ in Erwägung gezogen werden — und dennoch 
große Bedenken hegen, wenn man auch nur die Haltung ber 
gouvernementalen Blätter Frankreichs beobachten will. Cie vers 
dammen nicht die Sache des Mailänder Berfuches, ſondern 
nur die übereilte Unflugheit der Perſonen; fie verfichern, ber 
Kaijer werde für die mit Sequeftrirung ihrer Güter beftraf- 
ten Emigranten in Piemont intercediren *), finde aber feinen 
Grund über England wegen der völferrechtswidrigen Hegung 
der flüchtigen Mordbrenner-Banden zu Eagen; der Zorn über 
die Erfolge Defterreid in Stamtul ift groß — und doch 
erfährt diefe Macht von dem Herrfcher, deſſen publiciftifche 
Maſchinen fo arbeiten dürfen, im officiellen Verkehr fonft alle 
Herzlichkeit! Kann man folcher Zweideutigfeit gegenüber anders, 
als glauben, was von verichiedenen Eeiten laut wird, daß 
Rapoleon diefelbe Rolle, wie jüngft in der türfifchen, nun 
auch in der Schweizerfrage wegen der tefliniichen Blofade 
jpiele: indem er officiel dem Bundesrath aufs wärmſte Radhs 
giebigfeit gegen Defterreich empfehle, in vertrauten Briefen 
an Dufour aber für den andern Fall der Schweiz feine Hülfe 
verfpreche; daß er, mitten unter den verbindlichfien Com⸗ 
plimenten gegen Norden und Oſten, in Et. James auf das 
dringendfte eine Allianz anbiete, welche England nur ergreis 


*) wie nun bereits gefchehen if. Hoffentlich Hat Napoleon III. nicht 
verfänmt, vorher noch feine Confiokations⸗Dekrete gegen die Dir⸗ 
leans zu widerrufen, wenn auch nur um allenfallfigen fehr uns 
angenehmen Anfpielungen in der Nüdantwort die Beranlaffung zw 
nehmen ! 
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thun; Aberdeen im Oderhaufe: England wollte künftig viel» 
leicht wohl etwas thun, aber e8 wird nichts helfen! Jener: 
in England hatte die Regierung nie Gewalt, das Aſylrecht 
für Einzelne aufzuheben, „außer aus Rüdfichten auf die innere 
Sicherheit des eigenen Landes“, fie „hat ed niemals uns 
ternommen, für bie innere Sicherheit anderer Länder Für—⸗ 
forge zu tragen“ ; dieſer will die biplomatifchen Interefien 
Englands bloß nicht fo unummunden der Revolution opfern, 
fi) diefer gegenüber nur nicht völlig die Hände binden laſſen; 
er verfpricht daher „für Fünftige Bälle" gerichtliche -Verfols 
gung der confpirirenden Flüchtlinge. Run kennt man aber 
die englifhen Gerichte und ihre bequeme Praris mit dem 
‚unvolftändigen Beweis“ ; feitdem fie einen Achilli rechtfer⸗ 
tigten und einen Newman verurtheilten, unterliegt ihre 
Juſtiz der Verachtung der ganzen Welt. Nicht Recht und 
Gewiſſen, ſondern die ſelbſtſüchtige öffentliche Meinung und 
die perfide engliſche Politik ſäßen zu Gericht; ſobald dieſe 
richterlichen Potenzen aber einmal zu Ungunſten der Revo⸗ 
lution geſtimmt, und demnach gerechte Urtheile zu erwarten 
wären, werden die rothen Uebelthäter ſchon lange nicht mehr 
in ihrem Bereiche feyn! Man muß es daher für bloße höhe 
nifhe Heuchelei anfehen, wenn die fanatifch- proteftantifche 
Torypreſſe mit der radicalen Chorus macht, als fei Abers 
deen's Zufage allzu ausfchweifend, und Tonne eine „ergiebige 
Duelle Tünftiger Ungelegenheiten" werben. Ungelegenheiten 
des englifchen Rechtsverſtands! desſelben Rechtsverflande, ber 
ſelbſt im minifteriellen Organ, dem „Morning Ehronicle*, die 
Thaten der Mazzini'ſchen Banditen in Italien entfchuldigt, 
obwohl fie freilih „tolfühn und unpraftifch" geweſen ſeien, 
und in bemfelben Organ die unerhörten Schimpfereien der 
„Times“ über Defterreich und feine Nothwehr faft noch über 
bietet; der durch falfche Urkunden das fequeftrirte Vermögen 
der lombarbifchen Flüchtlinge in Piemont an Engländer, 
ſelbſt an Mitglieder der englifchen Geſandiſchaft in Turin, 
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Charakteriſirung bedarf, als der Thatſache, daß Palmerſton 
im Miniſterium Aberdeen ſitzt. 
Dieſe öffentliche Meinung iſt urfprünglich das Kind der engli⸗ 
ſchen Politik felbft; ihr aber nun, mittelft jener Erziehungs Bes 
elfe, über den Kopf gewachſen, dictirt fie unabänderlich Geſetze. 
Man kann die fehr ehrenwerthen Elemente im englifchen 
Bolfe, defien wahrhaft edle Perfönlichkeiten und ihre nicht 
geringe Zahl freudig anerkennen, und dennoch diefe Po⸗ 
litif ummt ihren Stügen als identiſch mit der Revolution 
verdammen, dennoch den Souverain von Großbrittannien ale 
Mitfchuldigen, ja Anftifter aller Koſſuth⸗Mazzini'ſchen Gräuel 
feit dem 6. Febr. anklagen, *) dennoch behaupten, daß zur 
Allianz Englands mit der Großmacht rothe Revolution: nur’ 
noch die Korm, nichts mehr am Wefen fehle, daß ein al- 
(enfalifiger Bund mit Sranfreich bloß bas Kleeblatt vollmache, 
daß ganz Mitteleuropa dadurch dem Verderben geweiht, 
Deutichland aber bei den Zeiten feiner ärgften Noth feit 
1648 angefommen wäre. 

Und wie wird es in Deutfchland ftehen, wenn bie 
Goalition vom Weften in's Feld ziehen follte? wie mit der 
gerühmten Eintracht zwifchen Preußen und Defterreih, die 
jetzt endlich hergeftellt fei und das große Vaterland vor jeder 
Unbill zu fhügen vermöge? Leider liegen ſchon jebt wieder 
Anzeichen vor, daß die preußifche Politik, die unter ein und 
demfelben Accommodations » Minifterium Manteufel in Erfurt 

lorirt und In Olmütz confitirt hat, einer Rüdfehr zu den 
Eirebniffen von 1848, ja zu denen von 1806,**) nur allzu 


*) Nach englifhem Rechte iſt Jeder, der den Brittifchen Boden bes 
tritt, im weitern Sinne Untertban. Nun aber fagt vie größte 
juridiſche Autorität Englands aus dieſem Jahrhuntert, Sir Wils 
liam Bladftone (f. Allg. Zeitung vom 21. März), geraden: . 
Bälle der Verlegung volkerrechtlicher Vorfchriften von Seite Ein: 
jener eianeten ſich nur ſehr felten zu Criminal: Verhandlungen 
vor den Gerichtshoͤfen des betreffenden Landes; wohl aber liege es 
in folgen Fällen einer brittifchen Nenierung ob, mit gezies 
mender Strenge dergleichen begangene Webertreiungen zu ahnden, 
„widrigenfalle — der Souverain von Großbriitannien 
felbf als der Mitfhuldige, ja als der Anftifter des 
Verbrehens angefehen werden müßte, das von dem Un⸗ 
terthban gegen das allgemeine Volkerrechtsgeſez geübt wurde.“ 
„Man hört in Berlin fagen: wenn wir auch tie Macht gehabt 
hätten, die Yranzofen zu vernichten, fo würbe es eine fehr fehler- 
hafte Bolitit von uns gewefen feyn, indem Defterreich unfer nas 
tärlicher Feind, und Frankreich unfer Alllirter fel" — fo charakte⸗ 
tifiet der fehr belehrende Nachlaß des preußifchen Generallieutes 
re der Marwitz zum 20. Febr. 1806 (II, 209) jene 
olitit. 
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werde, dide Fragezeichen, und rathen vorfichtiges Zumarten 
an, wie man denn in der That vernimmt, daß Preußen in 
der jegigen europäifchen Krifis auf eine „gewiffe Unpars 
teilichfeit“ fi angewiefen fühle. Die Belehrung zur 
Partei wird dann, bei den erften Ausfichten auf Erfolg, nicht 
ſchwer und neuerdings von den verfchiedenften Parteien ge 
fördert werden! Vernimmt man ja doch bereite, daß bei dem 
erften Lärmruf über die orientalifche Frage das felbft in Par⸗ 
teien zerrifiene Minifterium plöglich alle Differenzpunfte ab⸗ 
geworfen und volle Einheit unter fich hergeftelit habe! Daß 
das erft in diefen Tagen entvedte, weitverzweigte, trefflich, 
trog dem Malländer Aflaffinat, audgerüftete und nicht min⸗ 
der von London auß regierte rothe Complot in der Haupt⸗ 
ſtadt Berlin felbft den feit den Tagen Olmütz, heilfamen An⸗ 
edenkens, fchon wieder unerträglich angeſchwollenen Dünfel 
—5 — werde, iſt kaum zu hoffen; England und 
reußen find nun einmal die Auserwählten; fie müffen 
bei jedem europälfchen Unglück gewinnen, auf alle Fälle, an 
Land und Leuten; deßhalb bindet man fih auch nimmermehr 
durch Allianzen, die auf dem Boden des Rechts ruhen; 
man konnte ja fonft nicht gewinnen — auf alle Fälle! *) 


Haben fich ja auch Stahl⸗Gerlach ſchon wieder zu der alten 
erfurtifchen Begeifterung für den Parlamentarismus befehrt, und 
offen, daß die Tribüne am Berliner Gensdarmen-Marft ein 
ahrzeichen für den „deutfchen Geiſt“ allüberall feyn, daß 
diefer, wie Herr von Gerlach fagt, Preußen bei feiner „conftitus 
tionellen Freiheit mitten wißden abfoluten Nachbarmächten“ 
unterftügen werde — fo zärtlich bliden fie wieder auf die 
noch vor Kurzem mit Schmach überhäufte Tribüne, obgleich 
fie an derfelben erleben müflen, daß das Minifterium in den 
wichtigften Fragen mit der Linfen geht! Wird man diefe 


*) Die „Kreuzzeitung“ vom 27. März führt mit einer gewiſſen 
Dftentation folgenden bezeichnenden Drafelfpruch ihrer Londoner 
Gorrefpondenz an: „England wird ſich Ffriegerifchen Plänen auf 
dem Gontinent gegenüber immer zumwartend verhalten, mit der Ueber⸗ 
zeugung, daß bei einer allgemeinen Auffhüttelung zus 
legt, wie immer biöher, England felbft und Breußen, weldes 
jest ja um große Grfahrungen reicher if, mit einem realen 
Machtzuwaché hervorgehen werben, als bie einzigen Staaten, 
die nicht bloß zu erwerben, fontern auch zu behalten veiſtehen, 
und ducch ihre innerliche Lebenskraft dazu befähigt find.” Schwerlidy 
dürfte man eine ſelche Politif nach den mitunter beherzten Raubs 
vögeln überhaupt, ſondein bleß nach den Aasgeyern in specie bes 
nennen! 
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über die Wangen riefelten. Kaiſer Kranz Joſeph erfennt 
aber Gott nicht nur in feinen Gnaden; er hat aud feinen 
Zorn in den Wetten feit 1848 erfannt. Während man 
fonft in ganz Deutfchland bemüht ift, Alles wieder auf den 
unmoralifhen und demoralifirenden Polizeiſtaat zurüdzufüh- 
ren, die Kirche natürlich zuerft, trachtet Ex, durch eine freie 
Kirche ein für würdigere Inftitutionen fähiges Volk erziehen zu 
lafien, und während man fonft überall wieder zu nehmen be: 
müht if, was man in den Zeiten der Roth der Kirche an 
Freiheiten gewähren mußte, ift Er daran, ihr die reichlich ver⸗ 
gönnte Greißeit durch feierliche Verbriefung mit dem apoftolifchen 
tuhle ficher zu fielen, fo viel Menfchen ſolches zu fichern 
möglich ift. 
Lieber der feindfeligfte Drud von Seite Andersgläubi- 
ger, als die falfchen Earefien jofephinifcher Staatsweisheit! 
‘jener demoralifirt die Firchliche Gemeinde nicht, won aber 
diefer, dafür liegt uns jegt der unmwiderfprechlichfte Beweis 
vor Augen. Man darf fühnlich fragen, in welchem überwie- 
gend katholiſchen Staate wäre es möglich geweien, mas wir 
jüngft in Preußen vorgehen fahen, als alles fatholifche Volt 
fh erhob, um fräftige Bertheidiger Der jungen kirchlichen 
Freiheit, als feines theuerften Kleinodes, in die Kammer zu 
fenden, und als diefe Vertreter in und außer der Fatholifchen 
Fraction in der denfwürdigen Sitzung vom 12. Febr. 1853 
alle gegen die minifteriellen Eingriffe proteftirten, mit einzis 
ger Ausnahme des Reumärdifchen Landraths von Mitfchkes 
ollande, der dafür auch ſchon das ftattlichfle Mißtrauens⸗ 
Votum von feinen Fatholifhen Wählern erhalten bat. Bon 
den 123 Stimmen, welche gegen 175 eine Adreſſe an den 
Kong mit der Bitte um Aufhebung der befannten Miniftes 
rial⸗Erlaſſe verlangten, gehörte zudem ein Fünftel Proteſtan⸗ 
ten an, welche aus bloßem Rechtögefühl und unerfucht auf 
Seite der über Berfaffungs- Verlegung klagenden Katholiken 
ſich geftellt hatten. Wir nennen diefes Refultat einen großen 
Erfolg mannbafter Treue gegen die Kirche, einen Grfolg, 
defien Tragweite nicht zu ermeflen iſt. Bon allem Andern 
abgejehen, wer hätte in den trüben Zeiten von 1837 je ges 
dacht, daß die preußifche Regierung und bie proteftantifche 
Welt noch in hoher Verfammlung der Vertreter des Bolfes 
Reden fo voll Acht Fatholifchen Geiftes würden hören müflen, 
wie nun die Brüder Reichenfperger, von Waldbott, 
Graf Stalterg ſie hielten, und daß von proteſtantiſcher 
Seite ihnen im Allgemeinen ſo viel Intereſſe, Achtung und 
Anerkennung gezollt würde, wie denn von den befugten 
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Sache liegend, ruhig hinzunehmen, und zwar um fo mehr, 
als fie alle Beforgnifie wegen Gefährdung ihrer Unubhän- 
gigfeit, im Innern durch Hubmäßige Handhabung ded Was 
joritätöprincips, und nach Außen durch feflelnde Coalitionen, 
unbefchadet ihrer Einheit in Firchlichen Fragen in achtunggebie« 
tender MWeife widerlegt hat — fchon das iſt ein für ganz 
Deutfchland höchſt beveutfamer Vorgang. Unbillig vorent« 
haltene Rechte der Kirche gibt ed überall zu reclumiren, und 
die Fatholifche Fraction weist den rechten Weg dazu; es 
handelt ſich bloß darum, daß die Katholifen anderwärts ihn 
auch betreten. Denn es ift geradezu Pflicht der Gläubi⸗ 
gen, mit alten gefeglich erlaubten Mitteln für die vorenthals 
tenen Rechte und den willfürli entzogenen Beſitz . ihrer 
Kirche einzutreten, eine Pflicht, von der auch das eifrigite 
Steeben, aus Privatmitteln und durch den opferfühigen Wil« 
len der Einzelnen den kirchlichen Bedürfniffen zu Hülfe zu 
fommen, nicht dilpenfiren kann. In diefer Hinficht nun hat 
die Fraction jept einen neuen, nad dem Regierungsrath 
Dtto aus Düflelvorf benannten Antrag eingebracht, deſſen 
Entwidlung und Schickſal unfere forglichfte Aufmerkſamkeit 
in Anfpruch nehmen wird. Er betrifft die vorenthaltene ver» 
tragemäßige Dotirung und die Ermittelung des zur Staates, 
fafje eingezogenen Eigenthbumd der Fatholifhen Kirche in 
Preußen, mit welcher Ermittelung die des proteftantis 
ſchen Kirchenvermögend nothiwendig verbunden feyn muß, 
ſodann gleichmäßige Betheiligung auch der Fatholifchen Kirche 
bei allenfall8 noch verfügbaren Fonds zu freien Bewilliguns 
gen aus der Staatskaſſe, und ift zunädft durch die unge 
mefjenen Forderungen der PBroteftanten hervorgerufen. Dieſe 
— nicht zufrieden mit der minifteriellen Berlicherung, daß 
das Budget ihrem Kirchenweſen nach Kräften unter die Arme 
greifen werbe, noch mit der dießmaligen und vorläufigen Poſi⸗ 
tion von 50,000 Thalern „zur theilweifen Befriedigung“ 
ihrer kirchlichen Bedürfniſſe — forderten durch Antrag Noelde⸗ 
hen und Stolberg. Berningerode jüngft einen jährlichen Bes 
trag von 210,000 Thalern, den der Fönigliche Oberkirchen⸗ 
Rath für Fünftig auf 620,000 Thaler erhöht willen will, 
und wozu noch Einrichtungen aus Staatsmitteln beftritten 
werden follen, die rein privater Natur, und dem verfaſſungs⸗ 
mäßigen Organismus der preußiichen Landeskirche fremd find, 
als: Kranfenpflege, Reifepredigt, Seelforge für Die im Oriente, 
in Italien, Spanien, Sübamerifa lebenden proteftantifchen 
Preußen, Heidens und Juden» Miffion u. ſ. w. 

Es ift hier nicht der Ort, nachzuweiſen, wie viel aus 
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preußifchen Etaatömitteln, zu welchen die Katholifen doch 
gleihmäpig concurriren, für folche fremdartigen Zwede 
ſchon feit dreißig Jahren geleiftet wurde, mährend man 
Dagegen im großartiaften Mafftabe verfüumte, den rechts 
lien Verpflichtungen gegen die katholiſche Kirche nadızus 
fonımen; ſchon die Motivirung des Antrags Otto enthält 
himmelichreiende Zahlen: Berhäftnifie, und wie werden fich 
diefelben num gar zu dem nachzumeilenden beiderfeitigen 
Bermögensbeftande ftelen! Eo viel ergibt ſich handgreiflich, 
daß die Deviſe: „Preußen ein evangelifher Staat“ 
allerdings feine leere Phrafe, noch eine bloße Gaprice iſt, 
fondern vielmehr ein untarirbarer Rechtstitel, aus dem die 
preußiſchen Katholifen unter Anderm auch die Propaganda 
gegen ihre eigene Kirche bezahlen helfen müſſen. — Erft 
in den jüngften Zagen wurde nod ein Yactum bekannt, 
weldhes, Kleined mit Großem vergliden und auf die 
Etaatöfaffe angewendet, einen Begriff geben mag, wie 
man in Preußen auch in puren Geld-Sachen die gepries 
fene Rarität zu üben verfteht; während nämlich die prote⸗ 
ſtantiſche Diaconiffen-Anftalt Bethanien aus der Kabinetskaſſe 
1200 Thaler Geſchenk und ein bedeutendes Darlehen erhielt, 
verminderte man zwei franfenpflegenden Klöjtern in Berlin 
ihre Staatszuſchüſſe um 510 Thlr, obgleich diefelben nicht 
auf freiem Willen des Staats, fondern auf quten Rechts⸗ 
titeln von aufgehobenen Stiftern her beruhen. Und doch hört 
man gerade in neuefter Zeit die proteftantifchen Organe in 
und außer den Kammern das betäubenpfte Gefchrei erheben: 
feien die Katholifen eine ecclesia pressa, fo feien fie eine 
ecclesia pressissima; in dem Budget jener ftünden 700,000 Th., 
in dem ihrigen bloß 200,000 Th.; fo fehr feien fie benach⸗ 
theiligt — dag nämlich ihr SKirchenvermögen faft ganz funs 
Dirt ift, und alfo nicht im Budget vorgetragen werden kann, 
verfchweigen fie weislich. Taß aber diefem Gefchrei endlich 
gründlich durch öffentliche Rüge vor den Kammern ein Ende 
gemacht werde — nicht das ift es, was jeden Katholifen an 
dem Antrag Otto, der, wie die „Allgemeine Zeitung“ klein⸗ 
laut berichtet, von 91 Abgeordneten, „Mitgliedern aller 
PBurteien und Gonfeffionen“, unterzeichnet fenn fol, 
hoch erfreuen muß, auch wird Niemand große materiellen Er- 
folge für jegt jchon erwarten; aber er iſt ein neuer Beweis, 
daß der alte Glaube und das alte Recht von Unten herauf 
Bahn breche, und in demfelben Mape, als das politifche 
Mijere wächst, die Elemente einer beffern Zukunft erftarfen. 











XXX, 


Ein Gegenmittel gegen den Pauperismus aus 
dem vorigen Jahrhnuudert. 


Das foriale Elend der Gegenwart führt mehr oder wer 
niger den Blid tieferer Geiſter in die Gefchichte vergangener 
Zeiten, dort zu erfunden, was ed war, das den volfswirth- 
ſchaftlichen Werhältniffen unferer Borfahren Beſtand und 
Dauer verlieh. Wenn man nun findet, daß die politifchen 
und volfswirthichaftlihen Ordnungen der chriftlichen Vorzeit 
in ſich objectiv vernünftig und in höherem Sinne wahrhaft 
wedmäßig waren, dem Beſtand und der Wohlfahrt des 
Ganzen, wie der Einzelnen, wahrhaft förderlih und heils 
fam, fo entfteht der Wunſch und das Streben, was noch 
übrig iſt von den politiſch⸗ſocialen Schöpfungen des chriſtlich 
deutichen Geiftes, zu retten und im Anfchluß an die noch 
vorhandenen Rudera das ganze Syſtem altbeutfchen Rechts 
und altchriftliher Ordnungen wieder einzuführen in das zer⸗ 
riſſene Leben der Neuzeit. 


So conſequent aber immer die Reaction in Deuſſchland 
hinabſteigt in die katholiſchen und Kaiſerzeiten, Eine Incon⸗ 
ſequenz läßt ſich ihr am Ende doch nachweiſen: daß fie näm- 
lich bloß das, was fie will, die objectiven Verhältnifſe, 
welche der Gegenftand und Inhalt ihres Wollen und Sters 
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bens find, der Vorzeit entnimmt, Dagegen in dem Bie >: 
Wollens und Wirtens, Inder Wahl und Anwendung der Hänge 
und Mittel zur Verwirklichung ber erfirebten Ziele gar feße 
auf dem Standpunkt der Neuzeit und in beren Ireifämbie 
bleibt. Unſere Reactionäre find nur ihren Zielen und Zus 
den nad reactionär, in Ihrem praftiihen Berhalten bieifen 
fie meift fehr wefentlich in dem revolutionären Gub| 

mus, und namentlich in der Vorſtellung befangen, ber. Giasi 
müffe auch in ber vollswirthſchaftlichen Reaction. die Fuller 
tive ergreifen, die Sache ‚yor« der objectio politiſchen Gelte 
angreifen, unb von vrinhernin im Großen und Garn ? 
betzeiben. Sant Bi 


Das war nicht vor Weihe unſerer· Vorfahra ia * 
der Bildung ihrer politiſchen und fociafen Lchensorbuuugen, 
nicht in diefer Art des Wollms und Wirkens ſind Vie Ska 
bauten chriftlich germanifchen Staatoweſens vu Slande iii 
men. Und wenn unfere Zeit Mehnliches hervorbtinge Mühe 
wieder herftellen will, fo genägt es nicht, bloß DUMME 
der Vorzeit zu Innen; -nöthiger als Milch iſt benutz ih 
fit in die Art und Welfe des Wirfens des hg 
tertbums, des Standpunktto, von dem es Dabei 
der Wege und Mittel, Me es dazu einſchlug und ar 
Eine Rüdtehr zu dem Lehen und Denfen und Aue 
Borzelt in dem, was es attgemein Wahres und KEERME 
Hatte, muß unbedingt der Renetion in den objechorm MIR 
faſſungs »Berhättniffen vorhergehen ; Berfaffungöforin, Wi 
bensnormen und Retokefitnttenen find fa immier- Protil 
des Lebens felbft, withle: hängt ihre Befcaffenheit' win Bit 
Art des Lebens und Wirtens ab, ans dem ſie Fervorgkfik 
Rüdkehr zur chriſtlich beusfhen Methode polkifden 
Denkens, Lebens und Gemeine wäre ſowit - bie.'cbfeinit 
und unbedingte Boraugfepung itgend welchet Wichechevhe⸗ 
lung ber politiſch⸗ ſetialen Werhälmiffe na Im —— 
Seite, Geſtalt und Form. che 
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Auch bei der ſocialen Frage handelt es fich gewiß nicht 
zunächft darum, die objectiven Berhäftniffe zu bezeichnen, in 
denen das foriale Elend nicht da feyn würde, es handelt ſich 
nit darum, ein Verfaflungs- Schema aufzuftellen, in dem 
der vierte Etand unmöglich wäre; fondern es handelt fich 
wohl weſentlich Barum, den rechten Etand» und Ausgangs⸗ 
Punkt, die rechten Wege und Mittel für die rechte theoreti- 
fhe und praktiſche Loſung der ſocialen Frage zu finden. Es 
handelt fich darum, der objectiv gegebenen Aufgabe gegenüber 
das rechte Verhalten einzunehmen, in Folge deflen ſich dann 
das Ziel von ſelbſt als Folge ergeben muß. 


Unfere chriftlih germanifhen Boreltern würden einer 
ſolchen Aufgabe gegenüber, wie unfere fociale ift, wohl ein 
ganz anderes Verhalten eingenommen haben, als wir, ihre 
Hügeren Enfel, zu thun pflegen. Insbefondere wäre es ih—⸗ 
nen wohl niemals eingefallen, die fociale Frage rein nur 
von ihrer Außerlich politifchen Seite verftehen, und von vorne 
berein im Großen und Ganzen vom Staate aus löfen zu wol⸗ 
len. Sie hätten fich fchwerlich je die Frage fo geftellt: was 
fann im Allgemeinen zur Hebung der focialen 
Roth und Aufhebung des Proletariats gefchehen? 
fondern fie hätten fich gefragt: was Fönnen und müffen 
die geiftlichen, die weltliden Gewalten, die Cor— 
porationen, die Einzelnen thun, was und wie 
müffen Alle im Einzelnen, Jeder für fih und In 
feinem Kreife, nah Maßgabe feiner Mittel und 
Kräfte zur Befeltigung des Pauperismus beis 
tragen? Der Unterſchied ift: die Neueren find fo ganz und 
gar, und auch In ihren Gedanken und Borftellungen über 
die Wege und Weifen des politifhen Handelns und Wir⸗ 
fens, in den Irrthum der Gentralifation eingegangen, daß fle 
fich Fein anderes politifches und ſociales Wirken mehr den 
fen können, als nur ein folches im Großen und Ganzen, in 
einer mechanifchen Gentralifation aller Kräfte in den Einen 
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Mittelpunft der Etaatögewalt. Wo man nicht fieht, daß Die 
Etaatögewalt in irgend einer Aufgabe der Zeit die Initia⸗ 
tive ergreifen und als Staatsgewalt von der politifchen Seite 
aus diefelbe lölen fann, da, glaubt man, fünne auch gar 
nichts, oder Doch nur fehr wenig geichehen. Tie Vorzeit das 
gegen erwartete nicht Alled vom Staate, faßte das politijche 
Wirken nicht von vorn herein im Großen und Ganzen; fie 
hat dergleisten allgemeine Uebel von hundert Seiten zugleich 
angegriffen, alle Kreife wirkten da mit, jeder von feinem 
Plage aus und in der ihm angemeflenen Weiſe. Die Noth 
der Ghriftenheit wurde im lebendigen Gemeinweſen jener eis 
ten als eine Noth der Einzelnen gefühlt und behandelt, und 
ebenjo ihre Hebung als eine gemeinfame Aufgabe gefaßt, zu 
deren Löfung Jeder feinen Theil beizutragen, die er in ſei⸗ 
nem Bereiche jelbit zu Töfen habe. In diejer Art würde bie 
Ehriftenheit des Mittelalters unfere fociale Frage gewiß praf 
tiicher gefaßt und behandelt haben, als diejenigen Neueren, 
welche das forinle Elend durch eine Reftaurirung ded mittel 
alterlihen Ständeweſens, der mittelalterlihen Geſellſchafts⸗ 
Verfaffung befeitigen zu fönnen meinen. 


Wollen wir wahrhaft und conjequent auf das Mittelals 
ter, auf den Geift des Mittelalterd, und nicht bloß auf feine 
äußeren Verfaſſungs-Verhältniſſe zurüdgehen, jo müflen wir 
jowohl in der theoretifhen Faſſung, als in den praftiichen 
Beftrebungen zur Löfung des forialen Problems vor Allem 
den Irrthum der Eentralifation fallen laifen, und ung die 
Trage fo ſtellen: wie fann der Pauperismus in einzelnen 
Kreifen befümpft werden? oder noch befler: mas können die 
Einzelnen zur Hebung des Pauperismus thun? Iſt erft für 
den einzelnen Kreis der Weg und das Mittel gefunden, fo 
ift natürlich au) für das Ganze die Löjung angebahnt. 


Eine Antwort auf diefe Frage hat ſchon vor mehr als 
einem halben Jahrhundert ein Vorfteher der Fölnifchen Kirche 
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in einer Art gegeben, wie fle unfere Vorfahren gegeben 
haben würden, durch eine praftiiche Behandlung der foctalen 
Frage in feinem Kreife, die chen fo ſehr dem Geifte und 
der praftiichen Handlungsweiſe des chriftlichen Mittelalters, 
ale den Bedürfniffen entipricht, denen fie abhelfen follte. 


Die ſociale Noth befteht wefentlih in dem Mangel an 
Arbeit, an entfprecdhender, ficherer, lohnender Ars 
beit *). Durch die Umgeftaltung ber volfswirthfchaftlichen 
Berhältnifie ift in der neueren Zeit ein Theil der menfchlichen 
Befellichaft aus ihr herausgedrängt worden, hat die geord⸗ 
nete Theilnahme an der Production, und dadurch eben auch 
die Theilnahme an der Gonfumption verloren. Die Arbeit 
ift fo gut ein Bedürfniß für den Menichen, ale das Brod; 
abgejehen von der Bedeutung der Arbeit als Präventivmits 
tel gegen vieles Bofe, ift die Arbeit ſchon ihrer felbft wegen, 
als Selbſtzweck gefaßt, ein weſentliches Berürfniß für den 
Menfchen, dem gejagt it: im Schweiße deines Angefichts 
foüft du dein Brod effen. Wem alfo die Gelegenheit zur 
Arbeit fehlt, dem fehlt zugleich 1) die äußere Möglichkeit der 
Erfüllung eines ein inneres Bedürfniß unferer gefallenen 
Ratur ausfprechenden göttlichen Gebots, 2) fehlt ihm mit 
ber Arbeit das Brod, und 3) fehlt ihm mit beiden die Bafls. 
zu einem richtigen Verhältnig in allen andern Lebensbezie- 
hungen. Dem arbeitslofen Armen ift nicht durch bloße Ga⸗ 
ben zu helfen; diefe konnen nur die Eine Seite feines dreis 
fachen Bebürfniffes deden, wahrhaft und dauernd fann ihm 


*) Sehr wahr! gewiß aber auch micht minder weſentlich in ber alls 
gemein eingeriffenen Luruss Krankheit, welche mehr Bebürfnifie 
fhafft, als von dem möglichen Brwerbe zu befriebigen find. 
Das if die eigentlih moraliſche Seite ber ſocialen Frage, 
welche nur nicht überall gleich ſtark Hervortritt. 


Anmerfung der Kebaction. 


naturuche und einſachne GOTm zuruagenramt. 


Mag man die ſociale Frage betrachten, von wide be | 


*) Die geben Ye Deislle aus earın Berlät des chelalhen Airtens 
blatt6, deſſen Berfaſſer bieſeldes ans den Wusfagen and Iohenber 
Ungenzeugen bes in Bybe ehenden Unternehmens gensmmen had. 
(MHeinffihes Kichenblait, Jahrgang 1851, Mr. 28 uud 28.) 
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siehung man will, von bem Ficchlichsreligiöfen oder von flaat« 
lien oder von volfswirthichaftlichen Gefichtspunften aus, 
immer fommt man nach ihrer materiellen Seite hin auf die 
Arbeitöfrage als auf ihren eigentlidhen Mittelpunft und Kern 
zurüd. Wenn der Politiker das ſociale Problem durch eine 
Reorganifation des Staͤnde⸗Weſens zu löfen fucht, fo ift doch 
das eigentliche Ziel, welches er durch alle feine Reconfirufs 
tionen erreichen will, im wefentlichfien inuern Kern fein ans 
deres, als die Herftellung politifch organifirter Berufoſtellun⸗ 
gen im Staate, in denen und durch welche alle Kreife des 
Volks in der regelmäßigen Theilnahme an der Berufsarbeit 
ihres Standes auch die Eicherung ihres üfonomifchen Bes 
ftandes finden follen. Auch alle mehr volkswirthichaftlich ge⸗ 
faßten Vorfchläge über die Mittel und Wege zur Hebung 
des Pauperismus, wie 3. B. Sicherung der Arbeit durch 
Affociation, Ermöglihung der Arbeit durch leichtere Kapitals 
befhaffung, reditanftalten für den Handwerker ıc., laufen 
im Wefentlihen immer auf die Sicherung oder Beichaffung 
von Arbeit und die Herftellung regelmäßiger Arbeits Ber- 
hältniffe hinaus. Wenn man in foldhen ſtaatlich oder volks⸗ 
wirthichaftlich formulirten Borfchlägen das eigentliche Ziel, den 
Kern der Aufgabe nicht als folche faßt, wenn man das Mittel 
zum Zweck, und den Zwed zum Mittel oder zu einer bloßen 
Folge macht, fo hindert das nicht, in den unklar ausgedrück⸗ 
ten Gedanken doch deren eigentlihen Sinn zu erfennen. 
Werden die gangbaren BVorftellungen über die Löfung der 
focialen Frage nur erft der fpeciellen Form entkleidet, die fie 
Dadurch erlangt haben, daß fie immer am Subftrat der gro⸗ 
fen Staatölörper gefaßt werden, wird ihnen nur erft bie 
fünftlicde Geftalt ausgezogen, in der fie fich meift darftellen, 
weil man gewohnt ift, fie immer am Ganzen der Geſellſchaft 
im Großen zu betrachten: dann bleibt als ihr eigentlicher 
Mittelpunkt nichts mehr und nichts weniger übrig, als bie 
einfache Wahrheit, die fich auch dem blödeften Auge auf dem 
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fleinften Torie ven ſelbſt aufdrängt, daß es fich zur Herſtel⸗ 
lung und Hebung des focialen Lebens um die Aufgabe ham 
delt, den Maſſen arbeitölofer aber arbeitöfähiger Armen Ars 
beit zu verichaften. Mit der Löſung dieſer Frage wäre das 
Mroblem des Pauperismus, der im Unterſchied von der eigent- 
lien Armuth in nichts Anderem, ald in einem nicht aus 
Echuld der Einzelnen, jondern aus Schuld von Verhältniften, 
die in dem Zuſtande der Gefellfehaft liegen, erwachienen Ar⸗ 
beits- und Brodmangel befteht, eben in feinem innern Grunde 
gelött, und alle Bebürfniffe der ärmeren Glaflen wären bes 
friedigt, ſoweit fie materieller Art find. Wie aber diefe Auf⸗ 
gabe zu löjen, wie das einfache, überall vorfommende Mißver⸗ 
hältniß, daß arbeitöfähige Arme feine Oelegenheit zur Arbeit 
finden fonnen, zu heben und das richtige Verhältniß wieder⸗ 
herzuftellen jei, daß ift eben die Frage, um die es ſich han« 
delt, und bei deren Firirung vor Allem das in's Auge zu 
faffen, daß fie allüberall als ein ganz einfaches inneres 
Mipverhältnis vorhanden ift, auf jedem Punkte, auf allen 
peripheriichen Theilen und nicht bloß im Gentrum des Staats 
und der Geſellſchaft. Daher kann der Pauperismus auch 
nicht durch allgemeine Mittel im Centrum des Staats und 
im allgemeinen Zufammenhang der Gejelifchaft erfolgreich bes 
fümpft werden, und ein Verſuch, wie der Louis Blanc's, 
vom Etaate aus im Allgemeinen die Arbeitöfrage definitiv 
und Durchgreifend zu löfen, mußte immer feinen Zweck vers 
fehlen. Der Pauperismus muß überall befämpft werden, wo 
er ift, auf allen Punkten, in allen Theilen der Gefellfchaft, 
und zwar nicht bloß in feinen zeitlichen und vorübergehenden 
Urfachen, noch in feinen äußern Symptomen, fondern im 
wirklichen Sig und Wefen der Krankheit, im Mißverhältniß 
der arbeitölofen Armen zur producirenden Volksgeſellſchaft 
Der Staat wird, weil die Mittel, welche ihm zu Gebote 
ftehen, mehr allgemeiner und mehr politifcher als volfswirth- 
fhaftliher Art find, in diefem Kampfe gegen den Pauperies 
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mus auch mehr nur mittelbar und inbireet mittwirfen Tonnen, 
dadurch, daß er die im Bolfe auftretenden Beftrebungen dies 
fer Art heat, pflegt, fordert; das eigentliche poſitive und Dis 
refte Wirken wird aber den Einzelnen, oder Berbindungen 
von Einzelnen anheim fallen müflen, und vorzugsweiſe fols 
chen, die dazu befonders befähigt und berufen find, und fich 
biefe religiösspolitifch-fociale Wirkfamfeit in ähnlicher Weife 
zu einer wefentlichen Lebensaufgabe machen, wie das Horn, 
Goldſchmidt that. 


Horn» Goldfchmidt faßte die Aufgabe ganz einfach, wie 
fie in feiner Umgebung vor ihm lag, und fann, als ein 
Mann der alten Zeit, über die Mittel nach, nicht wie er die 
Frage überhaupt, fondern wie er fie in feinem Kreife löfen 
fonne; er wollte die ſociale Frage ja nicht bloß theoretifch 
löfen, fondern praftifh; ed ging ihm ja nicht um irgend 
eine Gefellfchaftstheorie, fondern um das wirkliche Leben, 
nicht um den Staat und die Geſellſchaft in abstracto, ſon⸗ 
dern um die leidenden Menfchen in concreto. Darum 
fuchte er nicht erft durch den Staat eine neue Volksbe⸗ 
glüdungs » Theorie auf politifhem und volfswirthfchaftlis 
hen Wege in’d Werk zu fegen, fondern ging einfach auf 
die Sache felbft los, indem er nach reiflicher Ueberlegung 
den Entichluß faßte, eine Fabrifs Unternehmung in’s Leben 
zu rufen, durch deren eigenthümliche Einrichtung, als einer 
einzig auf das Wohl der Armen berechneten Arbeits-Anftalt, 
er in Geduld und Ausdauer die ſociale Frage, wie fie ihm 
erfhien, zu löfen hoffte, und der er alle feine Mittel und 
alle von feinen Amtsgefchäften übrige Kraft und Zeit zu 
widmen befchloß. 


Horn s Goldfchmidt gründete alfo in Köln eine Arbeits- 
Anftalt, die ſich aber von allen Ähnlichen Einrichtungen, die 
vor und nach ihm da gewefen, fehr wefentlich fchon dadurch 
unterfchied, daß er felbft ihr Eigenthümer, Herr und Leiter 
blieb. Andere Unternehmungen der Art haben fi in ber 


fimmten Schranfen und in ſehr geregeltem Gefchäfißgange 
disponiren Fönnen. Korn Gofbfchnrtet vermieb biefe ir 
der Schwierigfeit der Concutrenz mit der Privat Sao’ 

fie indem er Here 'unit ciienthaner feiner 
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blieb, und gerade Bierin ift wohl ein wefentlidher Grund 
des zeitweifen Gelingens feiner Anftalt vor andern ähnlichen 
zu fuchen. 

Es beftand diefe Anftalt in einer Buummollen: Epinne 
rei und Zeug- Weberei, und war anfangs Flein; als aber 
das Unternehmen nad Ueberwindung mancher Schwierigkeit 
einen immer befiern Kortgang nahm, da baute Horn» Gold» 
fchmidt auf einem neuerfauften Grundftüd ein größeres Ges 
bäude, eigends für den Zwed der Fabrik eingerichtet. Hier 
beichäftigte er ungefähr fechszig Perjonen, von benen ein 
Theil auch im Haufe wohnte; die technifche Leitung: hatte 
er gegen anfehnlichen Wochenlohn einem tüchtigen Meifter 
anvertraut, er felbit aber blieb die eigentlihe Seele des 
Unternehmens, deſſen Betrieb er, feinem Zwecke getreu, in 
einem Geifte leitete, gegen den die Art, in ber fonft die 
Induſtrie gewöhnlich betrieben zu werden pflegt, in dem 
ſchneidendſten Gegenſatze fteht. 

Das heutige Fabrikwefen hat das Produkt der Arbeit, 
die Waare, und in der Waare den Gewinn zu feinem thats 
fählihen Zwed. Der Arbeiter ift nur Mittel, die Waare 
und mit ihr den Gewinn hervorzubringen. Horn⸗Goldſchmidt 
hatte fich nicht die Waare und den Gewinn zum Ziel geicht; 
das Arbeiten felpft war ihm um des Arbeitens willen der 
Zwed des Unternehmens, und demgemäß zielte die ganze 
Einrichtung auf nichts Anderes, als auf die Beförderung 
des ewigen Heil und des zeitlihen Wohls der Arbeiter. 
Horn Golvfchmidt richtete vorzugsweife fein Augenmerk auf 
ihre fittliche Bildung und Beſſerung. Nicht genug, daß er 
felbft ihnen alle feine freie Zeit und Kraft opferte, hatte er auch 
noch einen Geiftlihen als Infpector im Haufe angeftellt zur 
beftändigen Aufſicht. An die Babrifräume ftieß eine Haus: 
Kapelle an, welche durch eine große Thüre mit denfelben in 
Verbindung gefept werden Fonnte. Hier wurde täglich, eine 
heilige Meſſe gelefen, und das gefammte Perfonal nahm mit 
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am Schlagfluß den erften Oftober 1796. Weber die Babrif 
hatte er in feinem Teftamente dahin verfügt, daß das immer 
noch nicht unbedeutende Vermögen derjelben den Armen der 
Etadt Köln gehören folle, wenn das Unternehmen nicht mehr 
in der bisherigen Weije fortbeftehen fonne. Die Revolution 
hatte aber alle induftriellen Unternehmungen in's Verderben 
gebracht; auch an dem Haufe und Eigentfum Horn Gold» 
ſchmidt's hatte e8 während feiner Abwefenheit fchlecht genug 
hergegangen, beſonders aber hatte feine großartige Wohlthär 
tigkeit gegen die Emigranten fein Vermögen erſchöpft. Er 
hatte ganze Echiffe voll dieſer Unglücklichen auf feine Koften 
verpflegt, mit allem Nöthigen verfehen und weiter befördert. 
So fah er fih denn nicht mehr im Stande, den in feiner 
Fabrik entflandenen Schaden zu erſetzen, und ihren Yortbe- 
fland durch hinreichend große @eldmittel über feinen Tod 
hinaus zu fihern. Das übrig gebliebene ziemlich bedeutende 
Bermögen der Fabrik fiel alfo den Armen und der Armen» 
Verwaltung anheim, die aus demſelben nad Teſtamentsbe⸗ 
flimmung dem Meifter auf Lebenszeit freie Wohnung und 
den ganzen Wochenlohn zu gewähren hatte, und das übrige 
Vermögen zu andern Armenzweden verwendete. in Theil 
des Gebäudes wird gegenwärtig für eine Armenfchule benüßt, 
ein anderer Theil ift abgebrochen. 


Alfo endete, wie fo vieles andere Gute unter vielem 
Schlechten, auch diefe Anftalt an den Folgen der Revolution, 
und ihr großherziger Stifter fiel mit feinem Tangjährigen 
Liebeswerk gar bald der Vergeſſenheit anheim, weil die Zeit 
den tiefern Sinn feines Strebend und feiner Anſtalt als ei⸗ 
nes reichen Gegenmitteld gegen den Pauperismus noch nicht 
zu würdigen wußte. Um fo mehr dürfte die Erinnerung an 
den edeln Priefter in unfern Tagen am Plage feyn, und 
zwar nicht bloß wegen ber religiöfen, fondern auch wegen 
der politiihen und focialen Bedeutung feines Streben. 
Horn» Goldfehmidt verdient die ehrende und dankbare Erin« 








530 Miter ten Pauperiemus. 


nerung nicht bloß als ein großer Wohlthäter im Geifte chrift- 
licher Nüchitenliebe: vie Art jeiner Wohlthätigkeit bat aud 
eine politische und tociale Seite, durch welde fie fich von 
andern Wohlthätigkeits-Beſtrebungen weſentlich unterſchei⸗ 
det, und die auimerkſamſte Betrachtung fordert. 


Horn-Goldſchmidt mochte felbit in jenem Werfe nichts 
mehr und nicktd weniger ald eine Uebung dhriftlich-religiöfer 
Mohlthätigfeit jehen; ihrem weientlichen Uriprung und Cha⸗ 
rafter nach waren jeine Beitrebungen auch Wohlthätigkeits⸗ 
Uebungen im eigentlihen Einne des Wortes, die Art derſel⸗ 
ben war aber eine wejentlih neue. Das Gegenmittel gegen 
ein Uebel muß immer der Natur der Krankheit genau ent- 
iprechen, wenn es wirkam ſeyn und heilen fol, und die 
chriftlihe charitas hat immer die Mittel gejucht, zu finden 
und anzumenden gewußt, der in verjchiedenen Zeiten unter 
verjchiedenen Geitalten wiederfehrenden Noth jedesmal gerade 
in dem Punfte entgegen zu wirken, in dem ſie ihren eigente 
lihen Sig hatte. Gerade die in einem Zeitalter epidemiſch 
gewordenen, öffentlichen oder allgemeinen Drangfale der Chri⸗ 
jtenheit find immer vorzugsweife der Hauptgegenitand derje⸗ 
nigen gewejen, welche in opfermuthigem chriſtlichen Ritter- 
und Heldenthum ſich Die Uebung der Pflichten. der Nächften: 
liebe zu einer wefentlichen Lebensaufgabe machten. Darum 
mußten die Beftrebungen diefer Helden der MWohlthätigfeit, 
obgleich fie in ihrem innern Wefen immer diefelben blieben, 
nad der verjchiedenen ſpecifiſchen Beichaffenheit der in den 
verjchiedenen Zeiten herrfchenden Uebel eine verfchiedene äu⸗ 
fere Geſtalt annehmen; der allgemeine Zweck war berfelbe, 
die befondern Ziele und Gegenftände wechfelten. Horn⸗Gold⸗ 
ſchmidt fcheint und nun derjenige zu ſeyn, der zuerft ein 

wirkſames fpecififches Mittel gegen die allgemeine Calamität 
unferer Zeit, den Pauperismus, nicht bloß erfunden, fondern 
auch in Anwendung gebracht und praftifch feine Ausführbar- 
feit und Wirkſamkeit gezeigt hat. Sein Mittel ift neu, infor 
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fern es direkt gegen den Eis der Krankheit des Pauperis- 
mus, gegen die Trennung des Proletariats von der produci⸗ 
renden Volksgeſellſchaft gerichtet ift, und eben dahin wirkt, 
diefe Trennung als folche durch regelmäßige Arbeitsbefchaf- 
fung aufzuheben. Sein Mittel muß mehr als alle andern 
diefen Zweck erreichen, und dad Elend zu heben geeignet 
feyn, da e8 weder einfeitig fpiritualiftiich, noch bloß materiell 
wirkt. Wie wir gefehen haben, verband Horn⸗Goldſchmidt mit 
der Eigenfchaft eines Arbeitgebers gleichſam das Amt eines 
Miffionärs, indem er vorzugsweife für die fittliche Bildung 
und Beſſerung feiner Untergebenen forgte. Eine derartige beſtän⸗ 
dige geiftig-fittliche Einwirfung muß aber um fo wirkfamer feyn, 
wenn derjenige, der fie übt, zugleich die Gewalt hat, mit 
dem ganzen Anjehen des Brodherrn auch die Äußere Führung 
der Untergebenen zu beauffichtigen, und fraft de8 Gehorſams 
einen entfcheidenden Einfluß auch auf alle Beziehungen des 
äußern Lebens auszuüben. Horn⸗Goldſchmidt faßte die mas 
teriellen Bebürfnifle feiner Pfleglinge von ihrer geiftig - füttli« 
hen Seite, in deren Befriedigung bot ſich ihm ein neues 
Mittel für ihre geiftige Veredlung dar. Ja, fchon durch das 
regelmäßige Berhältniß, welches feine Arbeiter zu ihm und 
feiner Anftalt Hatten, waren dieſe taufend Berfuchungen 
und Gefahren enthoben, die in dem Proletarier, der ifolixt 
und beziehungelos im Leben da flieht, den guten Samen eis 
ner rein geiftigen Einwirkung im Kampf mit den Drangfalen 
feiner Lage wohl nur zu oft und allzu leicht erfliden. Horn- 
Goldſchmidt konnte durch feine Anftalt die Menfchen von 
allen Seiten fafjen, allfeitig auf fie wirken, da fie alle Wege, 
Bedingungen und menſchlichen Mittel umfaßte, welche mit 
dahin wirken Tonnen, den heutigen Proletarier für immer 
aus feinem geiftigen und materiellen Elend zu reißen, und 
ihn zu einem tücdhtigen Bürger des Himmels und der Erbe 
zu machen. In biefen Beziehungen find alfo Horn Golds 
ſchmidt's Beftrebungen in ihrer Art neu und höchſt bemer- 
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fenswerth, wenn man fie auch nur aus dem Gefichtöpunfte 
der Woehlthätigfeit betrachtet. 


Eie haben aber auch noch eine andere Eeite. Eigent- 
lich und im tiefiten Grunde hat alle und jede Wohlthätig- 
feit auch eine politifche Bedeutung, und jeder Act der Wohls 
thätigfeit it zugleich ein politifcher Act, weil es überhaupt 
fein Senn und fein Thun, überhaupt Nichts geben kann, 
was nicht nach einer Eeite hin auch politifcher Natur wäre. 
Horn: Goltfchmidt'8 Unternehmung hat aber in ganz beſon⸗ 
derer Weiſe einen politijchen Charakter, in fofern in ihr im 
Keime ein Verhältnig hergeftellt erfcheint, welches an fich 
wejentlich politifch ift, und auch in anderer Form und in 
anderer Weife als ein politisches Verhältnig eriftirt Hat, in 
einzelnen Reften auf der einen, in neuen aber verfümmers 
ten Anfängen auf der andern Seite auch noch eriftitt. Das 
Verhältniß des herrfchaftlicden Patronats nämlich iſt bis auf 
einige Spuren untergegangen, und Dadurch ift in unfern 
neuern politiichen Verhältniſſen eine wohl durch nichts zu 
erfegende Rüde entftanden. Kleinere Kreife bedürfen eben fo 
gut einer Autorität, als große, und das nicht bloß in geiſt⸗ 
licher, fondern auch in politifcher und ökonomiſcher Beziehung. 
Keine bloß bejoldeten Beamten, nach heutiger Art geftellt, Feine 
Gemeinde» Ordnungen, aud die beften nicht, vermögen ben 
Abgang monardifcher Stellungen in den Fleinern Kreifen zu 
erjegen, die früher der Adel mit feiner obrigfeitlichen Gewalt 
und Autorität als ein Mittelglied zwiſchen Fürſt und Volk, 
als ein politifcher Mittelpunft für das Leben der Fleinern 
Kreife einnahm. Seitdem der Adel feine wirklihe Stellung 
und Bedeutung verloren, Hat fih aus der innern Nothwen⸗ 
Digfeit, die in der Natur der Dinge liegt, ein ähnliches Ver: 
hältnig, welches aber, weil auf falicher Grundlage ruhend, 
von vornherein eine Garricatur ift, In der neuern Ariftofratie 
des Beſitzes, und befonderd In den Herren der Induſtrie, 
ausgebildet. Ohne alle erflärten politifchen Rechte, und zum 
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Theil ohne ihr Wiffen und Wollen, find die Herren ber 
Snduftrie in ihrem Kreife in der That mehr als Beſitzer und 
Arbeitgeber: das Geld hat eben auch eine politifche Bedeu⸗ 
tung, und theilt feinem Befiger auch politifches Anfehen und 
politifchen Einfluß mit, wie dem ganzen Staate gegenüber, 
fo noch mehr in den FHleinern Kreifen der Volksgeſellſchaft; 
die Abhängigkeit des Arbeiterd vom Brodherrn ift zwar nad) 
der gewöhnlichen Meinung der Induſtriellen felbft nur eine 
rein öfonomifche, in der That aber dehnt fich diefe Abhäns 
gigfeit des Einen vom Andern in entfchiedener Leber» und 
Unterordnung über alle Seiten des Lebens aus, und gibt 
dem Arbeitöheren einen faktifchen Einfluß, der zwar mehr den 
Charakter der Gewalt, als den einer fittlichen Autorität 
trägt, darum aber eine immer noch bedeutende Kraft und 
Wirfung gibt. Gezogen durch das natürliche Bedürfniß nach 
höherer Leitung, Führung und Autorität erfennt auch der 
heutige Arbeiter in feinem Arbeitgeber in einem gewiflen 
Grade und Maße noch immer feinen wirklichen Herrn und 
Vorgeſetzten (im politifchen Sinne), fragt ihn um Rath, folgt 
feinem Beifpiele u. f. w., natürlich Alles nur in fo weit, 
als die Art des Verhältnifies und der Charakter des Herrn 
ed erlaubt. Weil aber das ganze Verhältniß auf bloß mas 
terieller und pecuniärer Grundlage ruht, Tann es zu Feiner 
rechten Ausbildung und wahren Verwirklichung kommen. Uns 
fheint nun an der rechten politifchen Ausbildung dieſes Ver— 
häftniffes zwiſchen NArbeitsherrn und Arbeiter auf religiöss 
fittliher Grundlage Alles gelegen für die künftige Organifas 
tion des Volkslebens. Wir glauben nicht, daß die Fleine 
Snduftrie fih von dem Untergange bewahren, und gegen bie 
große wieder wird erheben können, und halten daher die po— 
litifche Organifation des Fleineren Gewerbewefens, die Zunfts 
verfaffung, für definitiv verloren. In der falfchen Eentralis 
fation aller VBerhältniffe fcheint und wenigftens die Wahrheit 
enthalten, daß der Bildungstrieb der Zeit überall, fo auch 

xxxi. 36 
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und zwar in einer WVeife, wodurch die Arbeit zu ihrem vollen 
Rechte Fam, ohne daß das Princip des Eigenthums irgend 
geläugnet worden wäre. 


Klein und unbedeutend ſtand das Horn⸗Goldſchmidt'ſche 
Arbeits » Inftitut vor der Welt da, faum noch eine Spur 
von ihm ift vorhanden, kaum noch eine Erinnerung in dem 
Gedächtniß der Menfchen; diefe wenigen Andeutungen, mit 
denen wir auf feinen idealen Werth und feine Bedeutung 
für die Verhältniffe der Gegenwart hingewiefen, genügen 
aber ſchon, um feine innere Wichtigkeit zu zeigen. Ein Fleis 
ned und unfcheinbares Gefchöpf ift die Milbe, dennoch fteht 
fie in der ganzen Wefenreihe der Schöpfung als lebendiger 
Organismus höher, als das Folofjalite Gebirge. So aber 
haben auch im Reiche des Geiftes oft die Keinften Schöpfuns 
gen und Thatfachen einen viel höhern Werth, eine viel grös 
Bere innere Wichtigkeit, als äußerlich aroße IThatfachen und 
Tharen, welche, durch mechaniſche Kräfte und Wirfungsmits 
tel hervorgebracht, in Raum und Zeit in den Ffoloflaliten 
Umriſſen ſich darftellen, und doch, im Zufammenhange ber 
Gefhichte mit dem Maßſtab des ewigen Gedanfens von 
dem bleibenden Werth aller Dinge bemeflen, eitel und nich« 
tig find. 


Ihrem äußern Beftande nach ift die Horn⸗Goldſchmidt'ſche 
Anftalt von der Erde verfchmunden, darum aber nicht die 
Idee, die ihr Stifter in ihr ausſprach. Mochte er felbft viel- 
leicht diefe Idee nicht als ſolche erkennen, fondern nur in 
mehr praftifcher. Weile das Bedürfniß der Zeit erfaffen und 
befriedigen: es war doch eine Idee, die er ausführte, denn 
auch die Schöpfungen des praftifchen ©eiftes find an ſich 
felbit Ideen, und die Principien, die geiftigen Geſetze der 
Dinge, find ihr eigentliche innerfted Weſen — gerade fo im 
geiftigen Gebiet, wie in der Natur die Geſetze in allen eins 
zelnen Thatfachen und Fällen die Mitte ihrer Wirklichkeit 
bilden. In den Thatfachen, in der wahren Praris vergan- 

36° 


ame Del mit dazu 
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gehöre, und daß das Auffommen folcher Arbeits - Anftalten 
durch die herrfchende Induftrie gehindert fei. Was den erften 
Punkt betrifft, fo if zu fagen, daß zu allen großen, in ihrer 
Art ähnlichen Werfen des chriftlichen Helden» und Ritters 
thums eine ebenfo große Gnade und Selbftverläugnung ges 
hört hat, und daß wir nicht zweifeln dürfen, diefelbe Gnade 
und diefelbe Selbftverläugnung, welche die großen Thaten 
des chriftlichen Alterthums und Mittelalters hervorgebracht 
haben, werde fih auch in unferm focialen Elend und zum 
Aufbau neuer gefelfchaftlicden Infitutionen in hinlänglichem 
Maße mächtig erweifen können. In Hinficht des zweiten 
Einwandes läßt fi füglic) erwidern, daß die heutige In⸗ 
duftrie weder in ihrem Betrieb fo vollfommen eingerichtet, 
noch in den focialen Verhältniffen auf fo feften Füßen fteht, 
daß mit ihr auf die Dauer feine Concurrenz auszuhalten 
wäre; im Gegentheil läßt fi) ohne Prophetengabe, bloß 
. aus dem natürlichen Lauf der Dinge, vorausfehen, daß ein 
Tag kommen wird, wo fie mit ihrem Mammonsdienft und 
ihren Menfchenopfern in ſich ſelbſt unhaltbar in den Staub 
dahinfinkt. Wenn nicht früher, fo wird es doch in diefen 
Tagen möglich und nothwendig werden, daß ein neues chrift- 
liches Ritterthum, gleichviel, ob aus alten oder neuen Ges 
fchlechtern, fich erhebt, und im Gebiete der Induſtrie den 
Kampf gegen die Noth und die Bedrängniſſe der Chriftenheit 
in die Hand nimmt, und unter allfeitiger Berföhnung der 
klaffenden Gegenfäge In der heutigen Volksgeſellſchaft zu ei⸗ 
nem glorreichen Ende führt. 
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ruhe gewürdigt, wie feine gründliche Kenntmiß des Schul- 
und Unterrichtsweſens verdiente; jeitvem dem Lehrftuhle in 
Heidelberg zurüdgegeben, bat er feinen Namen zu den ger 
feiertiten des Fatholifchen Deutichlands beigefügt, indem er 
in der dortigen zweiten Kammer für die unterdrüdten Rechte 
der Kirche fowohl im Allgemeinen, als in Baden inshefon« 
dere mit einer Energie, Liebe und Einficht auftrat, die überalf 
im großen Baterlande unvergefien bleibt, und ihn als den 
parlamentarifhen Etimmführer der badifchen Katholifen er⸗ 
ſcheinen läßt. | 


Seine Recenfion des Bußifchen Buches felbft folgt dies 
fem in den Auseinanderfegungen über die wichtigften Fragen 
des Schul» und Unterrichtöwefend von der Bolköfchule bie 
zu den Univerfitäten, nicht immer unter unbedingter Sank⸗ 
tion, wohl aber unter unummundener Uebereinftimmung ges 
rade in den Haupt und fpecififch Fatholifchen PBunften. Bes 
trachten wir des Nähern feine Ausfprüche in Bezug auf bie 
drei großen Fragen: über den nöthigen und zwedmäßigen 
Lehr - Umfang und Bildungs, Kreis in den Volfd- und Ges 
lehrtens Schulen, über die Pflege des chriftlichen Geiftes in 
biefen, und über den confeflionellen Charakter der Univerfi- 
täten — fo finden wir, merfwürdiger Weife, den recenfiren- 
den Philologen bloß im erften Punkte in Discrepanz mit dem 
für das Recht der Kirche eifernden Staatsrechtölehrer, und 
bier wahrlih! mit allem Bug. Er, der Meifter im Lehrs 
fache, tadelt an dieſem, daß er jener humanitarifchen und 
aufflärungsfeligen Moderichtung der Zeit zu viel nachgebe, 
welche die forialen Zuftände dadurch zu beſſern meint, daß 
fie mit fchulmeifterlichem Handwerksſtolz von Staatswegen 
ein encyclopädiſches Wielerlei in alle Köpfe ftopft, aber ges 
rade dadurch die Gefahr unferer heutigen Bildung begründet, 
indem fie ftatt der gehofften verftändigen Einficht überall bloß 
nafeweifen Dünfel erzeugt. Diefer Irrthum liegt namentlich 
ver faft zum Princip gewordenen Ueberſchätzung zu Grunde, 
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Vielerlei der Lehrgenenflände des modernen Gymnaſiums zuläßt: 
Unſer Verfaſſer Hält ſoviel auf die „„Ratio studiorum Socie- 
talis Jesu,“ und mit Recht, denn fie ift nichte Anderes ald bad 
von dem Altertbum ber traditionell fortgepflanzte, in ber Natur 
der Sache liegende Syſtem bed gelehrten Schulunterrichte®, mit 
Präcifion, Geſchmack und hoͤchſt praftifch abgefaßt; der Verfaſſer 
erflärt fi an mandyen Stellen ſehr beifälig über den engliichen 
gelehrten Echulunterricht : Alle dieſes, ſollte man meinen, hätte 
ihn zu einiger Mebuction der obligaten Lehrfächer unſers jegigen 
Bpymnaflalslinterrichtes führen follen. — Es muß nit Allee, was 
man nach ber Art unferer jegigen Bildung zu lernen für nothe 
wendig hält, gerade von Allen und in den obligaten Lehrflunden 
des gelehrten Schulunterrichtes gelernt werben. ® 


Nah diefen Grundfägen will Herr Hofrath Zell z. 2. 
die neueren Sprachen, den theoretifchen Unterricht in der deut⸗ 
fhen Orammatif u. ſ. w., aus der Zahl der obligaten Lehr⸗ 
fächer geftrichen wiflen, verwirft aber aus demfelben Grunde 
das von den proteftantifchen Schulen Rorbdeutichlands vers 
breitete neue Syftem, welches einen Theil der allgemeinen 
(philofophifchen) Wiffenfchaften erweiterten Gymnaſien zutheilt, 
den andern an der Univerfität der freien Selbfithätigfeit 
preiögibt, die neben dem unmittelbar ergriffenen Studium 
der Beruföfächer zwar allerdings noch eriftiren könnte, in der 
Regel aber erfahrungsmäßig nicht eriftirt. Der gewiegte Ken» 
ner des Schulweſens hatte einft felbft für die Einführung 
diefes neuen Enftemd in Baden geftimmt und gearbeitet; 
jest aber, nach feharfer Beobachtung, fpricht er fich für das 
alte Syftem aus, das in den Fatholifchen Ländern Deutfchs 
lands noch bis in die neuefte Zeit herrfchend war, und auf 
jener feit dritthalbhundert Jahren noch immer unübertroffenen 
Ratio studiorum der Sefuiten ruht. Wir wüßten feinen ans 
dern Grund der Unübertrefflichfeit diefer ratio, als daß fie 
eben die zu bildenden Menfchenfinder nimmt, wie fie in re- 
rum natura find, während das neue Syſtem mit gefpenfti- 
fhen Idealen erperimentirt, die nirgends erifliren. Was übri« 
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gelefenen Stüden in dem Buche ſteht oder es verfichen Iernt. 
Auch das für die Einführung chriftlicyer Claſſiker in unfere Schu⸗ 
Ien Gefagte, ein Gegenſtand, welcher befanntli in ber neueften 
Zeit mit befonderer Lebhaftigkeit beiprochen worden ift, bat gewiß 
jegt die Beiftimmung vieler Pädagogen und Belehrten. Die größ« 
ten jener chriſtlichen Claſſiker gehören zugleich zu den erften Den⸗ 
fern und Schriftfiellern ihres Jahrhunderts, einer Zeit, wo bie 
griechifche und römifche Sprache noch Iebende Sprachen waren. 
Es if eine höchſt auffallende Lüde, daß unfere flubirende chrift« 
liche Jugend in ihrer Stubienzeit, und die Meiften während ihrer 
Lebenszeit, ja auch ihre Lehrer nicht einen einzigen Blid in die 
Schätze biefer Litsratur werfen. Der franzöfifche Gymnaſialun⸗ 
terricht iſt in biefer Beziehung befjer eingerichtet. — Auch hier mie 
bei dem ganzen bumaniftifchen Theile des linterricht8 an den Ge⸗ 
Ichrtenfchulen kann vernünftiger Welje nur der von unferm Ders 
faſſer ausgefprochene Grundfag als Leitflern dienen: „„Die Schoͤn⸗ 
heit der Form foll aus ber beidnifchen Literatur gewonnen, biefe 
Form felbft aber mit chriftlidem Inhalt erfült werden.** Dies 
fen Satz aus unferer vorliegenden Schrift ſehen wir auch in einer 
Intereffanten und gedankenreichen Beurtheilung der Schrift Baus 
me's von Dr. Hoffmann zu Neifle angewendet in Jahn's 
Sahrbückern der Philologie 1853. ©. LXVII. S. 53 ff. Diefelbe 
achtbare Stinnme hatte fchon vor ber durch Gaume gegebenen Ans 
regung dem Mitgebrauch ber chriftlichen Glaffiker an unfern Schus 
len da8 Wort geredet, und nun erfahren wir aus ber angeführten 
Beurtbeilung, dag ein Verſuch, welchen der Verfaſſer jener Beurs 
theilung an der Schule zu Neiffe gemacht hat, ihn in feiner Ans 
fit nur beſtärkte: „„Er lad im verfloffenen Jahre in der Prima 
neben Cicero de officiis die gleichnamige Schrift des heiligen 
Ambrofiud und bie zwei erften Bücher von Lactantius In- 
stitutiones divinae, und hatte bie Freude, daß nicht nur 
bie Arbeiten durch und durch chriftlichen Geiſt athmeten, fonbern 
auch in formeller Hinficht weniger als jemals zu verbeffern war, 
weil die Schüler daran gelernt hatten, auch chriftliche Begriffe mit 
Leichtigkeit Iateinifch auszudrüden.“" Kein geringer Vortheil ei- 
ner folchen Lectüre von paflenden Stüden in Profa und Verſen 
aus dem chriftlichen Alterthum an den Schulen beider chriftlichen 
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offen auszuſprechen.“ Gewiß macht dieſes den Heren Recens 
fenten hochehrende Geftändniß und jedes Wort nur um fo 
theurer und gewichtiger, das er für die pflichtichuldige Er⸗ 
haltung des rechtlich begründeten confeffionellen Charaktere 
der deutfchen Hochfchulen fpricht, oder dem Bußifchen Buche 
entnimmt; für die bayerifchen Katholifen hat feine klare 
und confequente Ausführung aus nahe liegenden Gründen 
ohnehin noch ein ganz fpecielles Interefie: 


„Wenn eine Univerfität auf einer gefeßlich anerkannten Stifte 
ung ber Vorzeit beruht, fo fteht die Erfüllung bed Stiftungszmwedes 
unter der Garantie des Mechts, der Treue und der Ehre der höch⸗ 
ſten Landesobrigkeit; außerdem in conflitutionelen Staaten nicht 
felten, wie gerade bei und in Baden, unter der ausdrücklichen Ges 
mwährleiftung der Verfaſſung. Wenn aljo in ber Stiftungsurkunde 
ber confefftonele Charakter einer Univerfität ausgeſprochen iſt, ſei 
dieſer katholiſch oder proteflantiih, fo it er zu bewahren. Gr 
wirb aber nur gewahrt, wenn alle diejenigen wiljenjchaftlichen 
Bücher, welche mit Religion und Kirche in näherer Beziehung ſte⸗ 
hen, nach der Auffaffung der betreffenden Confeflion und von 
Lehrern dieſer confefflonellen Ueberzeugung gelehrt werden, und 
wenn in den andern entfernter liegenden Fächern mindeſtens der 
confeſſionell indifferente Standpunkt feftgehalten und nicht gegen 
die chriflliche Religion und deren Gonfefflon gewirkt wird, und 
wenn dabei in allem Liebrigen der Stiftungdzwed vor Augen ges 
halten wird. %) Würde dieſes nicht gefchehen, fo würden biefenis 


*) Rotted In jener Schrift von 1817 bemerkt über dieſen fo häufig 
ärgerlihen Mißverflännnifien und abfichtlichen Verdrehungen unters 
liegenden Punkt: „Nach einer vernünftigen, dem SZeitgeifte und 
unferer yerfönlichen Sefinnung gleich gemäßen Milderung bes 
Begriffs mögen unbedenklich Proteftanten in unferer Mitte ſitzen, 
fo lange fie nicht Durch ihre Zahl oder Tendenz das katholiſche 
Princip gefährden, oder in ber Erſcheinung zweifelhaft machen. 
Aber vorherrſchend, unzweifelhaft vorherrfchend muß bie katho⸗ 
liſche Bigenfchaft der Sonfiftorialen feyn und bleiben, fonft iſt auch 
die Gigenfchaft des Körpers, demnach das Befigthum des Relis 
gionstheile gefährket,* 
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darunter begriffenen Univerfitäten. Was mürbe auch alle auf dem 
Bapier einer Verfaſſungsurkunde pomphaft verfündete Gewährleifts 
ung der freien und ungehinderten Religionsübung bedeuten, menn 
eine Regierung bei der Leitung des öffentlichen Unterrichts und 
ber Piac causae indirect die Schwächung und Auflöfung einer ber 
im Staate gefeglich anerkannten Religionen herbeiführte. Wenn 
diefe® durch Nachläſſigkeit und Gedankenlofigkeit gefchähe, fo wäre 
diefeß einer der größten Fehler; wenn abſichtlich, fo wäre kein 
Wort der Mißbilligung ſtark genug dafür. Mit Einem Worte, 
die ganze vorliegende Frage über das Verbältnig der chriſtlichen Confeſ⸗ 
flonen zu den Univerfltäten iſt gar keine Frage der allgemeinen Lehr⸗ 
freiheit, fondern eine Frage des Nechtd und des Eigen⸗ 
thums. Es may in dem Staate d'ie unbeſchränkteſte Freihe't 
der Meinungsäußerung und des Lehrens ſeyn; nur ſoll dieß nicht 
auf ungerechte Koſten geübt werden. Dieſe Lehrfreiheit werde ge⸗ 
übt auf Koſten derjenigen, welche ſie lehrend oder lernend gebrau⸗ 
chen wollen, aber nicht aus fremdem, zu andern Zwecken beſtimm⸗ 
ten Eigenthum. Uber, wird man dagegen einwenden, wird nicht 
bei einer folchen Auffaffurg der Univerſitäten die geiftige Bildung, 
die Wiflenfchaft, die Gelehrſamkeit zu Grunde geben, Verdummung, 
Berfinfterung berrfchen u. dgl.? Keineswegd. Einmal bleibt den 
Univerfitäten auch bei der Anerkennung diefer Schranfe noch ein 
weites Bebiet und ein großer Spielraum; und dieſe Schranfe felbit 
würde in ben melften Fällen nur bazu dienen, manche unreifen, 
manche gewagten, aber für effectvolle Succeffe ganz dienlichen 
Theorien und Lehrweifen auf dem philofophifchen, politijchen, theo⸗ 
logifchen Gebiete entfernt zu halten, weldye aber für den @inzelnen 
und für die Befellfchaft fehr nachtheilig wirken künnen. Dann ift 
ja auch die Wiffenfchaft und das Lehren durchaus nicht ausfchlich- 
lich auf die Univerfltäten beichränft. Da iſt das große Gebiet 
der Literatur als allgemeines Organ der Wiffenfchaft und des Leh⸗ 
rend; ferner bleibt es Einzelnen oder freien Affociationen immer 
überlaſſen, jede beliebige, geſetzlich zuläffige Richtung des Wiſſens 
und Lehren außerhalb der Liniverfltäten geltend zu machen. Dies 
fe8 find ungefähr die Grundſätze und leitenden Ideen nach unferer 
Auffaffung, aus welden ber Verfaſſer des vorliegenden Werkes 
dad Verhäliniß ber Univerfitäten zu den chriftlichen Gonfefflonen 
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Iandesherrlichen Verordnung, betreffend die Ausübung des 
verfaffungsmäßigen Schuß » und Auffichtörechtes über bie 
fatholifche Landesfirche, dennoch bitter getäufcht *). 


Die katholische Kicche hat in Folge der alten Märzer- 
rungenfchaften eine zweite Säfularifation — durd die 
Zehent- und Gefällablöfungen — erlebt, und abermals 
viele Millionen ihres rechtmäßigen Eigenthumd verloren. 
Man hätte daher erwarten dürfen, daß fie wenigftend einige 
Entfchädigung für dieſen herben materiellen Berluft erlange 
— ihr unveräußerliche8 Anrecht auf Freiheit und Selbſtſtän⸗ 
dDigfeit. Dieß wurde in den weiland Orundrechten des deut⸗ 
ſchen Volkes auch wirflich zugefagt. Wie fteht e8 nun mit der 
Freiheit und Selbftftändigfeit der Fatholifchen Kirche in ber 
oberrheinifchen SKirchenprovinz ? Iſt auch fie mit den Grund⸗ 
rechten zu Grabe gegangen? Faſt will e8 fo fcheinen ! 

Doch nein! Dee Departements-Chef des Innern, von 
Linden, hat ja in feinem Begleitungsvortrage zum vierten 
Abfchnitt des revidirten Verfaffungsentwurfes für Würtems 
berg die Zuficherung gegeben: es feien in den Artifeln über 
die Verhältniffe der Kirche und Stiftungen einige Aenderuns 
gen vorgenommen worden, um billigen Wünfchen, welche 
zur Kenntniß der Regierung gefommen, zu entiprechen, oder 
Mifverftändniffen vorzubeugen. Das Princip der Res 
ligiongfreiheit werde gewahrt werden!!**) — So hieß es das 





*) Die Verordnung erſchien zuerfi im Staatsanzeiger für Würtem⸗ 
berg vom 6. März 1853, Num. 54. 


**) Art. 46 fagt: „Jede Religionsgefellfhaft orbnet und 
verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig, bleibt aber 
den allgemeinen Staatögefehen unterworfen. Die zwifchen dem 
Staate, oder dem Staatsoberhaupte und einzelnen Kirchen durch 
Bertrag, oder durch Kirchenverfafiung begründeten Rechtsverhält: 
niſſe Tönnen nur auf vertrage= ober kirchenverfaſſungsmaͤßigem 
Wege abgeändert werden. Go darf Feine herrfchende Kirche im 


xxıxi. 37 
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wideltes Stadium eingetreten, und es ift kaum abzufehen, 
wie dieſer gordifche Knoten gelost werden fol. Weber der 
heilige Stuhl in Rom, noch die Bifchöfe der Provinz, wer 
der Klerus noch Laien, welche ſich aufrichtig zur Fatholifchen 
Kicche befennen, konnen fich bei diefer Verordnung beruhigen. 
Vorerft bleibt aber für den loyalen Katholifen Fein anderes 
Mittel übrig, als das, welches in ähnlichen verwidelten Las 
gen auch die Staatsregierungen bei Eonflicten mit dem heis 
ligen Stuhle einfchlagen zu müſſen glaubten — das Mits 
tel der Berufung — appellaiio a male informato ad 
melius informandum. Bei jenen Berufungen gegen den heis 
ligen Stuhl hat fich freilich meiftens mit Evidenz herausges 
ftellt, daß der Heilige Vater nicht male, fondern bene infor- 
matus war. In Betreff der gegenwärtigen Berufung gegen 
die vereinten Regierungen dürfte es fich aber herausftellen, 
daß fie wirklich male informati find. Die Gefchichte, die befte 
Lehrmeifterin, wird es zeigen. 


Wir gehören — deß foll Gott Zeuge feyn — durchaus 
nicht zu denjenigen, welche von Königen und Fürften von 
Gottes Gnaden und von unveräußerlihen Majeftäts s oder 
Hoheitsrechten derfelben nichts .wiflen wollen. Wir find 
überzeugt und fprechen es aus: die Regenten haben von 
Bott die Gewalt. Wir wiffen aber auch und fprechen es 
aus: daß das Majeftäts- oder Hoheitsrecht, wie Alles in ber 
Welt — feine Gränzen, und zwar namentlich der Kirche ger 
genüber — eine von Gott, dem Könige der Könige, geftedte 
Gränze hat. Zwei Mächte find von Gott zur Regierung der 
Welt eingefegt: dad Sacerdotium und da® Imperium. „Da 
wird die Welt am beften regiert, wo eine aufrichtige Eon» 
cordia derfeiben befteht“ *); es fcheint aber, man fieht die 





*) „Cum regnum et sacerdotium inter se conveniunt, bene regitar 
mundus, floret et fructivicat ecclesia.* Ivo Carnot, 


37 ® 
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Papſt fhon in der Natur und in der Errichtung der katho⸗ 
lifchen Kicche, deren Oberhaupt er ift, gewifle Gränzen fins 
det, die er nicht überfchreiten darf, ohne fein eigenes Ges 
wiffen zu verrathen, und jene höchfte Gewalt zu mißbraus 
hen, welche Jeſus Chriftus ihm übertragen hat, um fidh 
derfelben zur Erbauung, aber nicht zur Zerftörung feiner Kirche 
zu bedienen.“ 


Ganz daſſelbe können und müflen die Bifchöfe der ober, 
rheinifhen Kirchenprovinz, den proteftantifchen Regierungen 
gegenüber, in Beziehung auf die erwähnte Verordnung aus⸗ 
fprehen. Sie fönnen nie irgend eine Abänderung in jenen 
Theilen der Difeiplin zulaffen, welche unmittelbar von Chris 
ftu8 angeordnet find, oder in jenen, welche ihrer Natur nadh 
mit dem Dogma zufammenhängen, oder auch in andern Theis 
len diefer Art, in welchen die römifchen Päpfte, wegen der 
Folgen, die zum Nachtheile der Religion und der Fatholifchen 
Grundfäge daraus hervorgegangen wären, feine Beränderuns 
gen zulafen, welche Vortheile man ihnen auch anbieten, ober 
mit welchen Uebeln man fie bedrohen mochte. 


Daß nun in der revidirten landesherrlichen Verordnung 
vom 1. März d. 38., welche nichts Anderes ift, als eine 
Erneuerung und Auffrifhung der ſchon in der verworfes 
nen Frankfurter Kirhenpragmatif ausgeſprochenen 
Grundfäße, diefe richtigen Gränzen überfchritten werben, bes 
darf nach den in der ypäpftlichen Note vom 10. Aug. 1819 
gegebenen gründlichen und vortrefflihen Crörterungen feines 
Beweifes; wir wollen aber „Eulen nad Athen tragen“, 
und nur auf einige Punfte nochmals aufmerffam machen. 


Schon die Auffchrift der Verordnung weist auf den fal- 
fhen Standpunft hin, auf welchen ſich ihre Verfaſſer geftellt 
haben. Es ift der alte falfhe Standpunft des Territorials 
Kirchenſyſtems — nach welchem der Orundfag geltend ges 
macht werden will: cujus regio, illius religio, ober doch 
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tus zu, und fle genießt auch in diefer Hinficht mit andern, 
im Staate öffentlih anerfannten chriſtlichen Kirchengeſellſchaf⸗ 
ten, gleiche Rechte." $. 2: „Der volle Genuß diefer Rechte 
fteht allen Eutholifchen Kirchengemeinden, fowie auch den ein⸗ 
zelnen Katholifen zu, welche früher in feinem Diöcefanver- 
bande fanden. Es fann in feinem der zur füddeutfchen 
Kirchenprovinzg gehörigen Bisthümer irgend eine Art von 
firchlicher Eremtion fünftig ftattfinden.* 

Diefe Paragraphe wurden in der revidirten Verordnung 
weggelafien, und mit Recht; denn was die Fatholifche Kirche 
ſchon hat, das braucht fie fi) durch die proteftantifchen Res 
gierungen nicht erfi geben zu laſſen. Schon feit Jahrhuns 
derten ift ihr das freie Befenntniß ihres Glaubens zugefi- 
dert, was eine anerkannte hiftoriihe Thatlache if. Diefes 
Recht ift ihr auch duch den weftphälifchen Frieden, Durch 
den Reichsdeputations⸗Hauptſchluß, durch die deutfche Bun⸗ 
desafte und die Verfaflungsurfunden der einzelnen deutſchen 
Staaten, namentlih auch in der oberrheinifhen Kirchens 
provinz garantirt, worauf aud die Bifchöfe Eingangs ihrer 
Denkſchrift Hingewiefen. 

$. 3: „Jeder Staat übt die.ihm zuftehenden unveräußer- 
lichen Majeftätsrechte des Schutzes und der Oberaufficht über 
die Kirche in ihrem vollen Umfange aus.” — Diefer Paragraph 
iR in der revidirten Verordnung gleichfalls dem Buchſta⸗ 
ben nad nidht aufgenommen, wohl aber dem Geiſte nad. 
Er bildet den Haupt» und Cardinalpunkt des Confliktes 
zwifchen Kirche und Staat. In der Ausdehnung, wie die 
Hoheitörechte in den vereinten Staaten bisher ausgeübt wur⸗ 
den und auch fernerhin ausgeübt werden wollen, Tann und 
wird fie die Fatholifche Kirche nie anerkennen. 


Die Verfaſſer der revidirten Verordnung haben deutlich 
an den Tag gelegt, daß fie über dad Berhältniß von 
Kirche und Staat eine falfche Anfiht — die von der Omni- 
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ſchraͤnkt — die {ft durch Zeus Olympics vertheilt, bie 
arme Kirche mag ih, wie der Poet, um ein Bläschen im 
Himmel umfehen. 


Die Kirche will auch nit Staat im Staate feyn, 
fie wid dem Staate nicht feindlich entgegentreten, fie will 
Freundfchaft mit ihm haben; allein fie fordert für fih — in 
ihrem Kreife (und zwar irdifchen Kreife) — Freiheit und 
Seibfiftändigfeit, wie dieſe der Staat auch für fih in An— 
ſpruch nimmt. Beide fünnen gar wohl freundlich neben ein» 
ander auf Erden — jedes in feiner Sphäre — wirken. Die 
Hoheitörechte — jura cirea sacra, nicht in sacra — Fonnen 
feine Rechte enthalten, welche den Beftand der Kirche, die 
Reinheit und Volftändigkeit der Lehre, die Pflege des Gots 
tespienftes, die Befriedigung von Kirchenbebürfnifien der Pers 
fonen und Sachen in Frage ftellen; fie fünnen nicht das 
Recht enthalten, irgend eine nothwendige Handlung der Kir« 
chengewalt zu genehmigen, oder nicht zu genehmigen. Die 
Kirche muß das Recht der Geſetzgebung auf kirchlichem Ge⸗ 
biete, die Vollziehungs- und Strafgewalt ohne ftaatliche 
Berfümmerung in Anſpruch nehmen. Gegen die allaugroße 
Ausdehnung der Majeftätsrechte, wie fie von den Publici⸗ 
ften aus der jofephinifhen Schule und von den Bureaufras 
ten in Anfpruch genommen wird, hat fich der heilige Vater 
ſchon im Artifel 6 der Note vom 10. Auguſt 1819 feierlich 
verwahrt. 


rf 


$. 2 der revidirten Verordnung fagt: „Die von dem 
Erzbifhof, dem Bifchofe und den übrigen Firchlichen Behör⸗ 
den ausgehenden allgemeinen Anordnungen und Kreigfchreis 
ben an die Geiftlichfeit und Diöcefanen, wozu bdiefelben zu 
Etwas verbunden werden follen, was nicht in dem eigen» 
thümlihen Wirfungskreife der Kirche liegt, ſowie auch fon- 
flige Erlaſſe, welche in flaatliche oder bürgerliche Berhältnifie 
eingreifen, unterliegen der Genehmigung des Staates. Solche 


19 IEDE zu beengen, zu fublimiren, 
von, als in Würtemhorr m 
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hen fünnen leicht das Intereſſe des Staats berühren, deſſen 
Bürger verfchievener Gonfeffion zugethan.“ (Hier liegt der 
Haas im Pfeffer! Man denke nur an die gemifchten 
Ehen und an die von der würtembergifchen Regierung uns 
terdrüdten Breven des Heiligen Vaters an den Bifchof von 
Keller, obgleich diefe nichts Anderes enthielten, ald eine Ein« 
fhärfung der alten Firchlicden Satzungen und des nt bes 
ftehenden kirchlichen Rechtes!) 


Dem Biſchofe wurden nur die ‚Spirilualia und mere 
Spiritualia überlaflen, und auf ein Minimum reducirt. Für 
die Verwaltung aller Didcefan-Angelegenheiten follte 
das Generalvicariat (jetzt Ordinariat) ein Collegium bilden, 
dem der Generalvicar präfidirte und worin majora entſchie⸗ 
den, deren Beichluß der Bifchof felbft nicht abändern könne. 
Da der Polizeiſtaat, wie jebt, fi) das Recht vorbehielt, in 
Allem mitzufprechen, was nicht zum „eigenthümlichen Wir« 
fungöfreife der Kirche” gehört, was nicht „reingeiftlich“ ift, 
ja, da felbft bei folhen Gegenftänden rechtliche Verhältniſſe 
und Beziehungen zum Staate vorfommen, fo erhielt der den 
Polizeiſtaat repräfentirende weltliche Rath im Beneralvicas 
riats⸗Collegium die Infiruftion: er folle bei Allem, was reli« 
giöfe Dogmen und Marimen, oder das Innere des Glaubens 
zum Gegenftande habe, bei Handlungen, welche in %olge 
der au6 dem Weſen und der Grundlage dir Religion noth- 
wendig hervorgehenden Meinungen, Glaubens» und Eitten- 
lehren pflihtmäßig unternommen würden, bei Allem, was zu 
den innern, wefentlichen Kirchengefellfchaftsrechten, Einrich⸗ 
tungen und Formen gehöre, fofern folche auf Glaubensunterricht 
und Sittenleitung nothwendig berechnet fein — eine beras 
thende: bei allen Dingen aber, wo ed immer von bürgers 
lihen Rechtsbeziehungen ſich handle, bei allen Gegenfländen, 
bei welchen das Intereſſe des Staates und die Rechte des 
Staatsbürgers in irgend eine Beziehung kämen, folglich bei 
allen Gegenftänden der Gefepgebung, wodurch nur das Zus 


ee uanals Die das Pic 
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unter der Sonne. Run lefen wir in den „Denkwürdigkeiten 
aus der Geſchichte Säpdeutfchlande imneunzehnten Jahrhundert“ 
im „Repertorium für FTatholifches Leben und Wirfen von 
Besnard* (1843): ein Ordensgeiftlicher habe einft in Tyrol, 
zur Zeit, wo es unter der bayerifchen Herrfchaft ftand, bei 
der gedrückten Lage der Katholifen, in einer Predigt auf 
Johannes auf Patmos angefpielt; fogleih fei den Kapu⸗ 
zinern und Franzisfanern das Predigen unterfagt worden. 
Als der verftorbene Biſchof Johann Baptift von Keller in 
einem Hirtenbriefe ſich Johannes auf Patmos nannte, wurde 
ihm zwar nicht das Predigen unterfagt, aber dem Hirten⸗ 
briefe das Placet verweigert. Daflelbe geſchah bei den drei 
Breven, welche der heilige Bater, Papſt Gregor XVI., in 
Sachen der katholifchen Kirche erließ, die er eine „gebrüde 
te” nannte, und deßhalb die ihr in der oberrheinifchen Kir 
chenprovinz entzogenen Rechte reflamirte, die alten canonis 
fhen Beſtimmungen in Betreff der gemifchten Ehen neu eins 
fhärfte und die Richtſchnur angab, nach welcher ſich der Bis 
ſchof bei Ausübung feines bifchöflichen Amtes zu richten habe *). 


*) Diefe lautet alfo: „Sm Mebrigen find bei allen Dingen, die zur 
Ausübung des bifchöflichen Amtes gehören, die einzige Regel, der 
Da folgen ſollſt, die heiligen Satzungen und die jeßt geltende Vers 
fafjung der Tatholifchen Kirche, zugleich mit den apoſtoliſchen Schrei⸗ 
ben einmal Pius’ VIII, das anfängt: Provida solersque, baum 
befonders Leo's XII., das anfängt: Ad Dominici gregis custe- 
diam. Was immer aber nach einem dieſen Beitimmungen frems 
den Sinne, ſei es In der Fundationsurfunde des Bisthums Rots 
tenburg, oder In den Anhängen dazu, ſel es in ber Verordnung 
von 1830, oder in andern welchen Aften, ohne Berathung 
und Billigung, ja unter wieberholter Nicptigkeitserflärung des 
apoftoliichen Stubles, zum Geſetze gemacht worten if, das kann 
gegen die Rechte ver Heiligften Kirche kein Vorrecht (praejudiz) 
bilden, noch auch Abbruch thun den feierlichen Berträgen 
zwiſchen dem römifchen Papfte nnd den erhabenen Fürften, durch 
welche Berträge die freie Ausübung eben jener Rechte nady den in 
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denſelben Gommifläre beizuordnen ſich vorbehalten, ſtattfinden. 
Die gefaßten Beſchlüſſe unterliegen den obigen Beſtimmungen 
hinſichtlich des landesherrlichen Placet.“ 8. 5 (anſtatt 10): 
Diöceſan⸗Synoden, auf welchen Gegenſtände, die des landes⸗ 
herrlichen Placet bedürfen, zur Berathung oder Beſchlußfaſſung 
gebracht werden ſollen, können von dem Biſchofe nur nach 
vorheriger Anzeige an die Landesregierung, welche ſich vor- 
behält, landesherrliche Commiſſäre dazu abzuordnen, zuſammen⸗ 
berufen werden. Die gefaßten Befchlüffe unterliegen den obi⸗ 
gen Beitimmungen hinfichtlich des landesherrlichen Placet.” — 
Bon diefen Paragraphen gilt rüdfichtlich des Placet dasfelbe, 
was wir ſchon zum $. 3 bemerft haben. Das alte Argwohns⸗ 
und Mißtrauensfyftem, nach welchem früher in Würtemberg 
felbf zu den Paftoralconferenzen der Beiftlihen ein 
landesherrlicher Commiflär „ad audiendum et videndum* abs 
georbnet wurde, tritt hier wieder recht deutlich hervor. 


8. 6 Canftatt 19): „Der Berfehr der Angehörigen der 
fatholifchen Kirche mit dem Kirchenoberhaupte ift ungehindert; 
jedoh find bei allen die Firchliche Verwaltung betreffenden 
Gegenftänden die aus dem Diöcefan» und -Metropolitanvers 
bande hervorgehenden Verhältniſſe jederzeit zu berüdfichtigen.“ 
Nach $. 19 der Verordnung von 1830 fund nur der Erz 
bifhof, Biſchof und Bisthumsvermweier in allen die kirchliche 
Verwaltung betreffenden Gegenftänden in „freier Berbindung* 
mit dem Oberhaupte der Kirche. Wie die erwähnten Kabi⸗ 
netsſtücke“ ıc. zeigen, mußte früher in Würtemberg der Genes 
ralvicar feine Echreiben nah Rom dem Minifterium vorher 
zur Correftur vorlegen. Eelbft in der neueften Zeit wurde 
an den Bifchof von Keller das Anfinnen geftellt, zu fagen: 
ob und was er nach Rom gefchrieben habe, auch follte er das 
Eonzept vorlegen. Diefer revidirte Paragraph fichert endlich 
das zu, was fchon Art. 6 der Bulle ad Dominici gregis 
beftimmt: liberum erit cum Sancta sede de negotis eccle- 
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linge, erhalten oder durch Stipendien in den Stand gefebt 
werden, eine Univerfität in der SKirchenprovinz zu befuchen. 
Eo lange diefes in einzelnen Staaten nicht ausführbar ift, 
wird dafelbft für die zweckmäßige Bildung der Candidaten 
in anderer Weife Fürſorge getroffen werden.” $. 8 (anftatt 27): 
„Bor der Aufnahme in das Priefterfeminar müſſen die Gans 
didaten in einer von der bifchöflidhen Behörde anzuordnenden 
und zu leitenden Prüfung gut beftanden feyn. Tiefer Prüs 
fung wohnt ein landesherrlicher Commiflär bei, welcher fi) 
die Ueberzeugung zu_verfchaffen hat, daß die Candidaten den 
Geſetzen und Borfchriften des Staates Genüge geleiftet haben 
und nach Betragen und SKenntniffen der Aufnahme würdig. 
find. Die Aufnahme gefchieht durch die bifchöfliche Behörde. 
Eie darf nach etwa erhobener Einfprache des landesherrlichen 
Commifjärs in folange, als diefelbe nicht durch die zuftändige 
Staatsbehörde befeitigt ift, nicht erfolgen. Den Aufgenom⸗ 
menen wird der landesherrliche Tifchtitel ertheilt.“ 


Aus diefen Paragraphen geht deutlich hervor, daß die 
vereinten Regierungen die Erziehung und Bildung des Klerus 
nach wie vor in ihren Händen behalten wollen, um ihn für 
ihre fpezififchen Zwede, welche gar wohl befannt find, zu er- 
ziehen. Die befchrieene fpezifiiche Race der würtembergifchen 
Bureaufraten, zu welchen der würtembergifche Bevollmächtigte 
bei den Karlöruhers@onferenzen vorzugsweife gehört, drüdte fich 
dahin aus: „Der Klerus müfle eine correfte Gefinnung 
haben." Die revidirte BD. braucht nun den allgemeinen Aus⸗ 
drud: „„wedmäßig." Das Mittel, welches der Zweck heili⸗ 
gen fol — ift der Etudienzwang. „Entweder, ihr Candidaten 
des geiftlichen Standes! eignet ihr euch in Etaatsbildungs«- 
anftalten eine correfte Gefinnung an, oder wir entziehen euch 
den Brodlorb!" Hieraus erhellt auch, daß die Knabenfemi- 
narien, wie fie der hi. Kirchenrath von Trient und Art. V. 
der Bulle Ad Dominici gregis custodiam fordern, über Bord 


geworfen find. 
xXxxI. 38 


die Wahrheit diefer Behauptung in's hellſte 
allein unſere Bureaukraten lernen nichts und 
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welche auf diefen Irrtum aufmerffam machen, werden auf's 
Schnödeite behandelt und mitunter fogar verfolgt. Man denfe 
an Baden — Dr. Buß und Dr. Schleyer! 


In $. 8 der revidirten BD. wird im zweiten Saße wies 
der aufgehoben, was im erſten Satze zugeltanden if. Für's 
Erſte fol jener Prüfung ein „Iandesherrlicher Commiſſär“ bei⸗ 
wohnen. Die Aufnahme foll zwar durch die bifchöfliche Bes 
hörde gefchehen, allein fie darf nad „etwa erhobener Eins 
fpracdhe" des landesherrlihen Commiſſärs in folange, al8 dies 
felbe nicht durch die zuftändige Staatöbehörde (Oberfirchenr 
rath — alter oder neuer Kirchenrath?!) befeitigt ift, nicht 
erfolgen. Für's Zweite ift die Aufnahıne vom „Landesherrlis 
hen Tifchtitel" abhängig. Die BO. fagt zwar: „dem Aufs 
genommenen wird der landesherrliche Tiſchtitel ertheilt;” al⸗ 
lein die Staatsbehörde macht ja die Aufnahme von ſich abs 
hängig, und dieſes widerfpricht den Beftimmungen der Bullen : 
Provida solersque und ad Dominici gregis cuslodiam. 


Erftere verlangt, daß in jeder erzbifchöflichen und bifchöfs 
lihen Kirche nah Vorfihrift der hl. Kicchenverfammlung von 
Trient zur Erziehung und Unterweifung der Kleriſei unter der 
freien Leitung und Berwaltung des Bilchofs eine geiftliche 
Bildungsanftalt beftehe, wo eine dem Bedürfniffe und Nugen 
der Diöceſe angemefiene Zahl von Zöglingen unterhalten 
werden Eönne. Lebtere fagt Art. V.: „In dem erzbifchöflichen 
oder bifchöfliden Seminar wird eine, der Größe und dem 
Bedürfniffe des Sprengels entfprechende, nach dem Ermefien 
des Biſchofs zu beftimmende Anzahl Klerifer unterhalten und 
nah Borfchrift der Defrete des Conciliums von Trient gebils 
det und erzogen werden." (Trid. sess. 23. 0. 18.) 





lauffreiben vom 9. Nov. 1845 und 8. Dez. 1849 enthalten 
find, anfmerffam machen zu können, werben aber fpäter auf fie 
zurüdfommen. Wir verweifen tie Lefer auf das „Archiv für Kirs 
hengefchichte and Kirchenrecht“ v. Dr. Ginzel, J. Br. ©. 21 
bie 89. 

38 ® 
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hergeftellten Metropolitan Berfafiung" oder — wie das Fun⸗ 
dbationsinftrument 9.9 fich ausdrüdt — „ber ihrer Bes 
fiimmung gemäß vollfommen wieder hergeftellten Metropolitan« 
Berfaflung” zu verftehen feyn? Es kann doch offenbar nicht 
den proteftantifchen Regierungen zuftehen, die Metropolitans 
Verfaffung zu ordnen und feftzuftellen! Dieß hat fchon ber 
hl. Vater gethban, indem er Art. VI. der Bulle ad Dominici 
gregis custodiam fagt: „der Erzbifchof in feiner Diöceſe und 
Provinz, wie auch die Bifchöfe, jeder in der eigenen Diöcefe, 
werden mit vollem Rechte die bifchöfliche Gerichtsbarkeit aus⸗ 
üben, welche ihnen nach den canonifchen Vorfchriften und der 
gegenwärtigen Kirchenverfaffung zufteht.“ 


6. 9 Handelt von Provinzialfgnoden, vergl. 8. 4 der res 
vidirten BO. — 8. 10: „In feinem Kalle können kirchliche 
Etreitfragen der Katholiten außerhalb der Provinz und von 
auswärtigen Richtern verhandelt werden. Es wird daher in 
diefer Beziehung in der Provinz die nöthige Einrichtung ger 
troffen werden.” Wer foll fie treffen? Die proteftantifchen 
Regierungen !? Nach den Kirchengefeben fol es durch eing 
Provinzialſynode oder das Oberhaupt der Kirche gefchehen, 
(Bergl. Longner a. a. D. S. 114—128.) 


$. 11 handelt von den Grenzen der Diöcefen (diefe find 
durch die Bulle: „Provida solersque * beftimmt); $. 12 von 
der Eintheilung der Defanats- Bezirke; 8. 13 vom Parochial⸗ 
Verbande; $. 14 von der Wahl der Bifchöfe und Domfapis 
tularen (diefe ift in der Bulle: ad Dominici gregis custodiam 
vorgefchrieben, und die Bifchöfe haben fich in Ihrer Denffchrift 
mit Recht gegen die Befchränfung der Wahlfreiheit durch lan⸗ 
desherrliche Commiſſäre befchwert) ; $. 15 von den Eigenfchafs 
ten der Bifchöfe. Diefe nun find in der Hi. Schrift und im 
eanonifhen Rechte genau angegeben; $. 15 aber verlangt, 
daß der Bifchof ein Deutjcher von Geburt und Staatd« 
bürger des Staates ſei, worin ſich der erledigte Bifchofsflg 
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Berwaltungdfache geübt find” (gute Schreiber — was 
ja im Schreiberparadiefe die Hauptiache ift!) „belebt.“ 8. 24: 
„Die Dekane find die unmittelbaren firchlichen Vorgeſetzten 
der in ihren Defanatsbezirfen angeftellten Geiftlichen. Sie has 
ben über die geeigneten Gegenftände an die Regierungen 
und bifhöflihen Behörden zu berichten, und die ihnen 
von daher zugehenden Weifungen zu vollziehen.” (Das Dop⸗ 
pelregiment ſoll alfo fortbeftehen — die Dekane follen auch 
fernerhin zweien Herren dienen!) „Eine eigne Inftruftion” 
(von wem entworfen?) „zeichnet ihnen den Kreis ihrer Wirk: 
famfeit vor.” 


8. 25 bis 29 handeln von der „zwedmäßigen Bildung “ 
der Candidaten des katholiſch⸗ geiftlihen Standes, von der 
Aufnahme in’d Seminar, dem landeöherrlichen bedingten 
ZTifchtitel, der Pfarrconcursprüfung (vgl. $. 7 und 8 der rev. 
VO.). $. 30: „Die in Folge diefer Prüfung fi) ergebende 
Elaffififation” (nach dem ftaatlidh fcharf ausgebildeten ariths 
metifhen Eyftem!) „wird bei fünftigen Beförderungen des 
Geprüften berüdfichtigt." $. 31: „Ebenfo wird eine Elaflen- 
Eintheilung der Pfarreien und fonftigen Kirchenpfründen nad) 
dem Grade ihrer Wichtigfeit und ihres Ertrags gefertigt” 
(in Frankfurt beabfichtigte man, das Criſpinianiſche Sys 
ftem in Anwendung zu bringen! Vgl. „Kirchen- und Staats⸗ 
freund“ ©. 20 bis 22.) 


$. 32: Verbot der Pluralität der Benefizien ; Reſidenz. 
$. 33: „Kein Geiftlicher Farin ohne Einwilligung feines Lan 
desheren Würden, Penſionen, Orden oder Ehrentitel von 
Auswärtigen annehmen.“ (Iſt auch nicht nothwendig; in Wür⸗ 
temberg ift man mit der Austheilung des Kirchen⸗ und Obers 
firchenrathstitels felbft fehr liberal.) 8. 34: „Jeder Geiftliche- 
wird, bevor er die Firchliche Inftitution erhält, dem Obers 
haupte des Staats den Eid der Treue ablegen." Das aus 
der Mißtrauenspolitif hervorgehende Reverſirungsſyſtem hat 
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weifung derfelben auf die Bisthumspflege innerhalb der hie 
für beftimmten Etatsfäge, ermächtigt”). Die Bureaufratie 
hat doch einen wunderlichen Begriff von Firchlicher Selbſt⸗ 
ftändigfeit!!! 


8. 38: „Die Güter der katholiſchen Kirchenpfründen, 
fowie die allgemeinen und befondern kirchlichen Fonds wer⸗ 
den unter Mitauffiht des Bifchofs in ihrer Vollſtändigkeit 
erhalten“ (man denfe an die ungerechte Zehent- und Ge 
fällablöfung in zwölf» und ſechszehnfachem Maßſtabe), 
„und können auf feine Weife zu andern, als katholiſch⸗kirch⸗ 
lichen Zwecken verwendet werben.” „Die Bongrua der Pfarr» 
pfründen foll, wo diefe weniger als 500 bis 600 Gulden 
ertragen, nach und nach auf diefe Summe erhöht werben. ® 
„Die Verwaltung der niedern Kirchenpfründen wird in ben 
Händen der Rubnießer, welche fich hiebei mach den In jedem 
Staate beftehenden Vorfchriften zu richten Haben, gelaffen.“ 
Man vergleiche hierüber die vielen engherzigen und bureaus 
kratiſch⸗vexatoriſchen Beftimmungen bei Longner a. a. DO. 
S. 299 bis 386! 


$. 39: „In jedem der vereinten Staaten wird, fobald 
es thunlich ift, ein allgemeiner Fatholifcher Kicchenfond ges 
bildet, aus welchem ſolche Fatholifch-Firchlichen Bepürfniffe auss 
hilfsweife zu beftreiten find, zu deren Befriedigung Niemand 
eine geſetzliche Verbindlichkeit hat, oder Feine Mittel vorhan⸗ 
den find.” In Würtemberg war bisher der Fatholifche Ins 
terfalarfond der Sündenbock, welchem alle möglichen geſetz⸗ 
lichen und ungefeglichen Berbindlichfeiten aufgeladen wurden. 


Nachdem wir nun diefes neumärzliche Mißtrauens⸗ und 
Argwohnsſyſtem, die Präventiomaßregeln, mit welchen der 
alte vormärzliche Polizeiftaat die Fatholifche Kirche beglüdt 


*, Bol. Lang: Sammlung der würtembergifchen Klrchengeſetze S. 
1074 — 1077. 
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Zufland des Priefterfeminare, die Beobachtung der daſſelbe 
betreffenden Borfihriften, fowie das Berhalten der Ange⸗ 
ftellten und Zöglinge überhaupt commiſſariſch unterfuchen 
zu laſſen. 


Die Bifchöfe fordern 5) freie Leitung und Verwaltung 
ihrer Sprengel. Die rev. BO. hemmt diefe nach allen Seis 
ten durch das Placet! — Die Bifchöfe verlangen 6) einen 
größeren Einfluß auf fittlichsreligiofe Bildung und Erziehung 
der Jugend überhaupt, wirffamen Einfluß auf die Befebung 
der Lehrftellen an Gymnaſien und bei den katholiſch⸗ theolos 
gifhen Bafultäten. Die Revidenten fchweigen; es fcheint 
alfo beim Alten zu bleiben! ”) 


*) Diefer Artifel war bereits gefchrieben, ale dem Verfafler die außers 
orbentliche Beilage zu dem „Staats-Anzeiger für Würtemberg“ zus 
fam, in welcher die Erwiderung der Föniglichen Regierung an ten 
Bifchof von Rottenburg auf die ven den Bilchöfen der oberrheini: 
fhen Kirchenprovinz übergebene Denffchrift enthalten if. Referent 
wird ſich herzlich frenen, wenn biefelbe für den zweiten Artikel 
recht viel Veranlaffung zu Retraftationuen des erflen Artikels 
darbietet. 
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gentlich fuͤr unmöglich und als Zeichen einer Krankheit und 
krankhaften Conſtitution. Dann kam Joſeph Görres; feine 
„Aphorismen über die Kunſt“ (Koblenz, 1802) find leider 
unendlich weniger befannt, als die von Rovalis, und doch 
find fie eben fo originell, tieffinnig und geiftreih. „Es iſt 
ein wunderbarer Lapidars und Hieroglyphenſtyl darin” *). 
Wenn man, wie diefelbe Stimme bemerft, von Görres far 
gen fonnte, er fei ein inmwendiger Baumeifter geweſen **) — 
wie Winfelmann ein inmwendiger Bildhauer und Tieck ein 
inwendiger Schaufpieler — fo mahnt uns in diefem Buche 
bereitö der logifche Aufriß, der prächtige, phantaſiereiche 
Schmuck beftändig an die Kunft Erwins. Hier finden fich 
viele Stelien, die, in der Folge weithin verbreitet, Gemein⸗ 
gut geworden, 3. B. jener Satz, wo die Architeftur eine 
gefrorene Muſik und die Plaftif das Petrefaft der Seele ger 
nannt wird. Weberhaupt würden die in der „Aurora” 
(München, 1804) vergrabenen „Corruscationen”, die 
„Schriftproben von Peter Hammer“ (Heidelberg, 1808 ***), 
die Auffäpe über die Nibelungen in der wunderlichen 
„Einfiedlerzeitung“ und die in vielen Jahrgängen der „Hei⸗ 
delberger Jahrbücher” zerftreuten Foftbaren Recenfionen allein 
fhon einen Band füllen, der an Geift und Originalität- ohne 
Gleichen daftehen würde im Bereiche der Literatur. Hier möge 
nur eine einzelne Stelle aus den noch ungehobenen Schägen 
ftehen; fo heißt es 3. 3. in den bereits 1808 unter dem 
Drude der fränfifchen Gewaltherrfchaft erfchienenen „Schrifts 
proben”: „Biel Volk drängt fich herbei, das ale 
Lafai demPBaterlande dient, glaubt es jetzt endlich, 
wie Chriftophorus, dem Stärfften anzugehören? — 
wahre es fih wohl, daß der Weg nicht führt an 


*) Derfelbe in der deutfchen Vierteljahrefchrift. 1848. Rum. 42. 
ee) Lit. Blatt 1831. 
”.., Bol, über diefe Schrift die Anmerkungen von Görres im Lchen 
bes Achim von Arnim in Menzel’s Lit.-Blatt. 1831. ©. 107. 
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Buch zur Hand nehmen! Ein reicher, warmer Duell chriftlis 
cber Philofophie wird fich ihr erichließen, wenn nicht von 
vorneher ſchon Falte Abitraction und anmaßende Eeichtheit 
das religiöfe Element von fich weifen, welches allein in jene 
Bahn einlenkt, die und zur unwandelbaren Wahrheit führt.” 


Il. Kleines Gonverfations:Lericon in fünf Bänden Bei 
Herder in Freiburg. 


Das Feldgeichrei „Bildung für Alle“, womit man jeden 
Dorffhulzen zum Polyhiftor ftempelte, war officiell, und eis 
ner der mädtigfen nichtoffieiellen Mitarbeiter war das Con⸗ 
verfationsskericon. Dieſes Sammelfurium aller libera= 
len Weisheit fchuf oder leitete die religiofe und politifibe 
Anfbauung der „gebildeten" Welt, bis fie reif wurde für 
die Blüthe deutichen Selbitgouvernements, deflen Metropole 
feiner Zeit Tranffurt wurde, und dejlen Staatsredner zum 
großen Theile nur den Codex Brockhaus applicirten. Die Kar 
tholifen fahen von Anbeginn an, jammernd und Flagend wie 
über entfeflelte Pandora s Büchien, ein ſolches Lericon nach 
dem andern, in allen Formaten und literarifchen Qualitäten, 
über das arme Volf hereinbrechen, ohne daß fie fofort felbit in 
die Zeit fich zu ſchicken und dem Schlechten relativ Gutes ent⸗ 
gegenzuftellen gewußt hätten. Als endlich der allgemeine Ruf 
nach einem „Eatholifhen Eonverfationsskericon” lange genug 
umgegangen war, und man ernftlich zu Werfe griff, da Icheint 
bei dem erften Berfuche fchon der Umftand einer erfolgreis 
hen Goncurrenz mit den altbegründeten Yabrifen hinder- 
lih geweien zu feyn, daß die neue Producirung aus fas 
tholifchem Geifte durch Ausdehnung, SKoftenbetrag und liter 
rarifhe Haltung gleich im erften Anfange zu hoch griff, und 
fo jene großen Kreife faft ganz unberührt laſſen mußte, 
in welchen dem Uebel vor Allem entgegengearbeitet werden 
folte. Diefe fühlbare Lücke will das von Herder in Freiburg 
jest angekündigte „Fleine Converſations-Lexicon“ ausfüllen, und 
der Gedanfe ift fo praftifch gefaßt, daß Brodhaus in Leip⸗ 
zig nicht verfäumt hat, ſogleich auch ein Fleines Bonverfas 
tions »Lericon in vier Bänden anzufündigen, welches, wie 
dur) das vorliegende erfte Heft ſchon zur Evidenz ermieien 
ift, den giftigen religiöfen und politifchen Liberalismus des in 
einer Reihe von Auflagen erichienenen größeren Wertes bloß 
der gelehrten Umhüllung entfleiden, und in recht Fernhafter 
Faflung für das größere Publikum mundgerecht machen wird. 
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Betrachtungen über die neuen Märzerrungen: 
fchaften der katholiſchen Kirche in ber oberrbeis 
nifchen Kirchenpropin;. 


Zweiter Artikel 


Wir haben am Schlufle des erften Artikels den Wunſch 
audgefprochen, es möchte uns die Freude zu Theil werben, 
in der „Erwiederung der Föniglihen Regierung an 
den Bifhof von Rottenburg auf die von den Bis 
fhöfen der oberrheinifhen Kirchenprovinz über 
gebene Denkſchrift“ *) Beranlaffung zu recht vielen 
Retraktationen der Behauptungen im erften Artifel zu finden; 


allein auch diefer unfer Wunſch iſt größtentheild zu Wafler 
geworden. 


Eingangs diefer Erwiederung ift dad Bedauern audges 
drüdt, daß erft jebt, nach Ablauf von zwei Jahren, eine 
den ganzen Umfang der Denkſchrift umfaflende Antwort habe 
ertheilt werden Fönnen. Das Sprüchwort fagt fonft: „Gut 


*) Außerordentliche Beilage zum „Staatsanzeiger für Würs 
temberg” vom 15. März 1853. 
xxxI. 39 
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ESiigegentmimen gegen gerecte % 
nur wenig entdecken, weßhalb wir 
dieſes, ſo wie das von einem 
Schlayer) gegebene Verſprechen: „ 
an der katholiſchen Kirche zu erfü 
zu ſehen. 

Es wird die weitere Verſicher 
ſtreben leitend war, der katholiſche 
biete **) möglichft entgegen zu fo 
ßere Eelbftftändigfeit ***) in Ordni 
Angelegenheiten zu gewähren, welche 
men wird, „um nach jeder Eeite hin 
des religiöfen und fittlichen Lebens 
nach ihre Sendung erfüllen zu könn 
wird zeigen, daß die Kirche n 


*) Nach unferm Dafürhalten haben 
fe, fondern gerechte und bil 
fprochen. 

”*) Wir haben im erflen Artikel geze 

ſchraͤnkt werde. 
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eher wieder befhränft und beengt, als ber bis 
hberigen Feffeln entledigt wurde. Selbft der fchlich- 
tefte Landmann, wenn er die hundert „Wenn” und „Aber“ 
in diefen fogenannten Gonceflionen liest, wird bedenklich den 
Kopf fchütteln und fagen: „diefe Sache‘ fommt mir gerade. 
fo vor, ald wenn Einer zieht und der Andere hält.“ Wenn 
der weile, wohlmeinende Staatsmann zieht, dann hält der 
engberzige, felbftfüchtige Bureaufrat, worauf ſchon ein Artis 
fel in Num. 58 des „deutſchen Volksblattes“ (11. März d. 
36.) von „obern Rekar“ aufmerkfam machte. 


Allerdings darf, wie richtig bemerkt ift, nicht außer Adht 
gelaffen werden, daß auch die Lenfer der Staaten Rechte 
und Pflichten *) haben, die aus ihrer, ebenfalls auf göttli⸗ 
her Anordnung beruhenden Miſſion fich ergeben, was auch 
die Bifchöfe nicht verfannt haben. Die „Erwiederung” glaubt 
aber, daß dieſe fantliche Einwirfung überall da Platz greifen 
müfle, wo die Kirche in ftaatliche oder bürgerliche Verhält⸗ 
niſſe eingreife, ſich demnach nicht bloß auf dem ihr eigen- 
thümlichen Gebiete bewege. Dieß beftärkt uns in unferer 
im erften Artikel ausgefprochenen Anfiht, daß die Bureaus 
fratie die „eigenthümliche Wirkſamkeit der Kirche“ über den 
Erdboden hinausrüden wolle, in die höheren Regionen — in 
den Zuftfreis, oder in's Reich des Ideals, damit ja ihr Sous 
verainetäts⸗Gebiet nicht gefchmälert werde. 


Allein gegen eine ſolche Schmälerung des Befisftandes 
müflen wir eine feierliche Rechtsverwahrung einlegen. Wenn 
auch die Kirche die Aufgabe hat, die Menfchen für den Him- 
mel zu erziehen, fo fällt ihre äußere Wirkfamfeit doch in den 
Bereich des Irdiſchen. Chriftus hat feine Kirche, die er auf 
einen Felſen gegründet, auf Erden und für die Erbe, d. 5. 
für die auf derfelben wohnenden Menſchen — die Adams⸗ 


*) Wie ver Staat die Shuppflicht erfüllt, iR in obigem Artikel 
gleichfalls gezeigt. 





Welche Anfhauung hat aber die B 
tend an dem Idol von dem Alt.ki 
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welche man, wie gegen eine feinvliche Gewalt, ftets auf der 
Hut fen muß, daß fie dem Staate, welcher, wie wir im 
erften Artikel bemerft, alle Zwede in ſich vereinigt, feine 
Hemmniffe in der Förderung des allgemeinen Beften 
und der öffentlihen Wohlfahrt bereitet. Die ftereotype 
Hinweifung auf das allgemeine Befte und die öffentliche Wohl« 
fahrt — erinnert unmwillfürlich an die Wohlfahrtsausfhüffe 
traurigen Andenfens und daran, daß die Bureaufratie fich 
noch auf feinen andern Standpunft erſchwungen, als jener 
Bevollmächtigte der wöürtembergifhen Regierung bei den 
Sranffurter Unterhandlungen, von Wangenheim, 
welcher in der Eröffnungsrede fagte: „Wenn auch die ges 
genwärtige Zeit den Mißbrauch, den die römische Eurie von 
ihrem Einfluffe auf das Volk machen könnte, weniger zu 
begünftigen fcheint, fo ift e8 doch wohl zu bebenfen, daß, fos 
lange das römiſche Syſtem unerfchüttert bleibt — andere 
Bäpfte (ald Pius VI) fommen können, von welchen und 
in welchen das alte Spiel der Politif mit dem Heiligen mit 
großem und unheilbringendem Erfolge nur zu leicht getrieben 
werden Fann. Das Einbrechen folcher Zeiten ift nicht 
unwahrfcheinlih, da fich in der Geſchichte die Gegenſätze fus 
chen“ u. f. w.!”) 


Zur Motivirung, warum denn der Polizeiftaat auch in 
unferer Zeit mit feinen alten Waffen — Placet, Eenfur 
und Recenfur**), — fi auf die Beine machen müffe, ift in 
der jüngften „Erwiederung” angegeben: „Es ift unvermeid- 
lich, daß die Kirche in ihren äußern Erfcheinungen in dem 
ftaatlichen und bürgerlichen Leben auftreten muß, und auf 


e) Bol. Kirchen⸗ und Staatefreund S. 70. Longner a. a. O. 
S. 12. 

**) Da dieſe im Allgemeinen nicht angeht, fo ſoll fie an den paͤpſtli⸗ 
hen Bullen und Breven, an bifchöflichen Hirtendriefen und Ent⸗ 
fcheidungen ber bifchöflichen Gerichte geübt werben. 


Öffentlihen Wohlfahr 

Es wird zwar der Wu 
mit dem Staate in Anſtrel 
beiden gemeinfam, Hand in 
aber verdaͤchtigt, als ob fie 
Gen Lebens eine völlige Un 
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füngter Geftalt wieder daſteht? Nachdem diefer Kirchenprälat, 
welcher von den Majeftätsrechten doch gewiß feinen allzu nie» 
drigen Begriff hat, in frommer Begeilterung für die Frei—⸗ 
heit und Seibfttändigfeit der Kirche das Wort genom- 
men, den Eöniglichen Fatholifchen Kirchenrath, ja ſelbſt das 
Eultusminifterium, für überflüffig erklärt hatte, und für bie 
firhlihen Inftitute (hört!) — die niedern Convikte und 
das Wilhelmsftift — die Aufficht der Bilchöfe über Diſci⸗ 
plin u. f. w. vollfommen in Anſpruch nahm, fchloß ex mit 
den Worten: „Mag ſich aber die Sache wie immer geftalten, 
fo wird doch Eins ſtets gefordert werden fönnen , daß Fein 
Polizeiftaat, Feine Polizeireligion und feine Pos 
lizeikirche mehr beſtehe.“ Allein diefer Polizeiftant lebt, 
webt und rumort noch immer, beſonders in Würtemberg 
und Baden *). 


Rach diefen Betrachtungen über die Einleitung zu ber 


*) Wie wir aus guter Duelle vernommen, foll den Sefnitens Bätern, 
welche mit fo edler Selbftaufopferung zum Beſten der Kirche und 
bes Staates in Würtemberg und Baden Miffionen hielten, vie 
Weiſung zugegangen ſeyn, in der Refidenzftadt Stuttgart 
nicht zu übernachten; auch foll die Miffion in dem fatholis 
[hen Neuhauſen bei Etutigart rüdgängig gemacht werben wollen. 
Videbimus! Als kürzlich, fo wird dem „ventichen Volkoblatte“ aus 
Hohenzollern gefchrieben, zwei Väter Iefulten in Böggingen bei 
Mößkirch im Großherzogthum Baden eine Miffton hielten, ba 
erfchien im Pfarrhofe daſelbſt ein badifcher Gensd'arm, und legte 
dem geiftlliden Rathe S. folgende Fragen zur Beantwortung vor: 
Mer find die Miffionäre? Wann find fie gefommen? Wie lange 
bleiben fie? Woher kommen fie! — Wir find welt entfernt, der 
Bolizei das Recht beftreiten zu wollen, ſolche Fragen zu ſtellen, 
find aber der Anficht, daß es in Würtemberg und Baden ganz ans 
dere Berfonen und Sachen gäbe, bei denen dergleichen Fragen und 
Mapnahmen befler am rechten Blake wären, als bei ven katho⸗ 
liſchen Miffionären und Mifflonen. 
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die ſich der König erft jüngft zugeeignet, und wobei ex bie 
alten rechtmäßigen Eollatoren unter dem Vorwande der Sue⸗ 
ceffion in die Rechte des weltlichen Fürftenthums ihrer Rechte 
beraubt, da müflen fie fih weigern, die von dem Könige 
Ernannten einzufeßen, fie mögen würdig, oder unmwürdig feyn, 
um ja nicht durch einen amtlichen Aft folche Ungerechtigkeit 
gu beftätigen, die Beraubung der Epifcopalrechte gut zu hei⸗ 
ßen, und endlich, um fich nicht gänzlich alle Wege zu vers 
fhließen, die wohlverdienten Prieftee belohnen zu fünnen“®). 


Hiernach läßt fih am beiten beurtheilen, was von der 
in der „Erwiederung” als Rechtstitel geltend gemachten „Ue= 
bung” zu halten fei. Abgefehen von den verberblichen Con⸗ 
fequenzen, welche in unferer zum Gommunismus, Sorialißs 
mus und Radifalismus fo fehr hinneigenven Zeit daraus 
gezogen werden fonnen, fragen wir hier nur: wie alt ift dieſe 
Vebung? aus welcher Zeit ftammt fie? Antwort: aus der Zeit 
ber Säfularifation und des unfeligen Reichsdeputations Recef- 
ſes, aus der Rheinbundgzeit, wo mit den firchlichen, wie 
mit andern Sachen labula rasa gemacht wurde. Tiefer erſt 
feit einigen Decennien dauernden Uebung fteht aber eine 
andere rechtmäfige, feit Jahrhunderten beftchende Hebung — 
die freie Collatur der Bifchofe, entgegen, wo dieſe nicht durch 
ein auf einem gültigen Rechtstitel beruhendes Patronatsrecht 
beichränft ift. 


*) Bol. „Dentwürbigfeiten aus der Geſchichte Süpdeutfchlants im 
nennzehnten Jahrhundert“, in Besnard's „Repertorium für Fathells 
fches Leben und Wirken”. 1843. Rum. 8 bie 12. — Diefe Deuts 
würbigfeiten bieten überhaupt zur Würdigung ter vorliegenden 
Sache fehr intereffante Parallelen dar. Es wird in denfelben nas 
mentlih auch darüber geklagt, daß der Allerhöhfte Name 
Seiner Majeflät ale Aegide zur Deckung einer falfchen und ſchlech⸗ 
ten Theorie vorgehalten werde — eine Taktik, welche in der Neuzeit 
felbR in conſtitutionellen Staaten häufig angewandt wird. 
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Die durch $. 36 des Reichöveputations » Hauptichlufies 
übergegangenen Rechte waren dingliche und auf Dinge fidh 
beziehende, nicht aber Firchliche und geiftliche Rechte (spi- 
ritualia), die nicht gegen dingliche und zeitliche Güter veräus 
ferlich find, von welcher Art das Natronatsrecht if. Der 
Reichsdeputations⸗Hauptſchluß konnte nur weltliche Rechte 
übertragen. Die Behauptung und Ausübung diefes Staates 
Vatronatsrechted trug daher von Anfang an Feine innere 
Rechtfertigung in fi), fondern war zu der eben vorausges 
gangenen gewaltſamen Säfularifation eine neue Gemaltthat 
des Stärfern gegen den Schwächen. Eie war und blieb 
niemal® etwas Anderes, als eine faktifche Ufurpation. 


Wenn die Fürften die Kirche auch verfchiedentlih, mehr 
oder minder angemeflen, dotirt haben, fo ift dieſe Detatlon doch 
feine folche, welche nach den canonifchen Grundbedingungen 
und rechtlich ein Patronat begründen Fönnte; ihr geht das 
eine Orunderforderniß ab, daß die Dotation ein Ausfluß der 
Liberalität gegen die Kirche, ein an diefelbe Dargegebenes Ges 
ſchenk — nicht eine Rechtöverpflichtung (wie 3. B. die aus 
8. 35 des Reichsdeputations⸗Hauptſchluſſes hervorgehende) — 
feyn darf. Die Dotation muß ex proprüs, nicht aus dem 
Kirchenvermögen, enthoben und beftritten worden feyn.*) Bel 
der Frage endlich, ob in den fäfularifirten Bisthümern die Vers 
leihung von den Bilchöfen als ſolchen gefchehen fet, fpricht bie 
Bermuthung für das bifchöfliche Recht, indem die Natur 
und Gefchichte des Patronatsrechtes dies erheifcht.**) 

Sp anerfennenswerth es ift, daß die Landesherren bei 
Ausübung des Staatspatronatsrechtd dafür forgten, daß durch 
Berathung Fatholifcher Collegien die Intereſſen der Fatholifchen 
Kirche gewahrt würden, fo Fönnte doch leicht nachgemwiefen 





*) Bol. Longaer Darflellung ver Mechtsverhältniffe x. ©. 242 ff. 
”*) Bol. Cvelt: Die Kirche und ihre Juſtitute auf dem Gebiete der 
DV ermögensverwaltung. $. 36. 


E Pe 


. ot. . -— ." 
UT —— — — — — Fu RE 


Da 


mit vollem Tanfe annehmen fellte 
— jolange die Landesherren nicht 

leihung der im festen und zwölft 
red durch Todesfall erledigt werden 
niglichen Patronats vorbehaltlich t 
tigung der Ernannten überlaffen w 


Daß und warum den Bilchof 
zwölfte Monat eingeräumt wurbe 
nähere Betrachtung den Etatiftifern 
der „Ermwiederung” haben bier bi 
Auge gehabt, aber im Echenfen für 
wollen. Es muß bier in Erinneru 
der hi. Etuhl in ver Note vom 1 
ausdrüdlich bemerkt hat: aus den % 
der Frankfurter » Deklaration gehe hi 
tifhen Souveräne gerne alle jene ! 
ten, von denen fie glauben, daß fie 
Deutfchlands nicht ale Bifchöfen, 
verlichen worden feien, und welche 
denen ausmachen, die überhaupt vo 


nerlichoen wmuuhau . £-. 


Refultate der Karlöruber-onferenzen. 593 


Bater von dem aufrichtigften Wunfche befeelt, die kirchlichen 
Gegenftände in dem Gebiete der vereinten proteftantifchen 
Fürften und Staaten in Ordnung zu wiflen, auch dieſes 
Opfer bringen, indem er den Bifchöfen die Verleih⸗ 
ung der Pfründen in den — dem hi. Etuhle vorbehalte 
nen — Monaten zugeftehen wolle, wenn dadurch die Vers 
handlungen zu einem glüdlihen Ausgang geleitet werben 
fonnten. Zum Beweife, daß die Biſchöfe Fein Patronats⸗ 
recht zur Verleihung der erwähnten Pfründen hatten, ift 
angeführt, daß viele die Alternation der Monate, welche ihnen 
in dem Gonfordate Nifolaus V. angeboten wurden, anger 
nommen haben, einige das Indult zur Verleihung auch in 
den päpftlihen Monaten nacdfuchten und erhielten. In Bes 
treff der von den unterdrüdten Gorporationen verliehenen 
Benefizien fagte der hl. Vater in feiner edlen Liberalität zu, 
die Verleihung diefer Pfründen gleichfalls den Bifchöfen 
zu überlaffen, und zwar unter der Bedingung, fie nur folchen 
Perfonen zu verleihen, welche, außerdem daß fie deren würdig, 
auch noch den refp. Regierungen angenehm feien. 
Man fieht hieraus, daß der hl. Water weit liberaler war, ale 
jegt die vereinten Regierungen, welche in ihrer „Erwiederung* 
den Bifchöfen nur ein Sechstel der durch Todesfall erle 
digten Pfründen überlafien wollen. Weberdies ift die landes- 
herrliche Beftätigung überall vorbehalten.*) 


Zweitens: In allen Fällen, wo dem Landesherrn das 
Beſetzungsrecht zukommt, werde das bifchöfliche Ordinariat 
mit feinem Gutachten vernommen, und auf dieſes jede anges 
mefiene Rüdficht genommen werben, jedoch unbefchabet der 
freien königlichen Entſchließung; auch werde die Einleitung 
getroffen werden, daß auch bei PrivatpatronatssKirchenftellen 


*) In Bayern wollte man den Bifchöfen vor Abfchluß bes Concorda⸗ 
tes ein Drittel der Pfarreien einräumen, vgl. „das Recht der Kirche 
und die Staatsgewalt in Bayern“ zu Art. XI. des Concordates. 
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wohl kein Ant oh ne äußere Wirkſamkeit geben), In dieſem 
Amte zu beſtätigen. Das alte Lied von der Staatsomnipotenz, 
wonach alle Aemter als Staatsämter erſcheinen! Allerdings 
haben die meiſten Kirchenämter in der oberrheiniſchen Kirchen⸗ 
provinz ſtaatliche Annera erhalten; allein die Kirchen⸗ 
diener würden froh feyn, wenn fie diefes ftaatlichen Ballaſtes 
entledigt würden, welcher felten zum Beften der Kirche ges 
reicht. 


Der zweite Bunft der „Erwieberung * verbreitet ſich 
über die Prüfung der Kandidaten des geiftlicden 
Standes. Im der motivirenden Einleitung wird gefagt: bie 
f. Regierung babe das Recht der Bifchöfe, die für bie Ueber⸗ 
nahme der geiftlichen Berrichtungen zu Weihenden, und dies 
jenigen, welche ihre Befähigung für Kirchenpfründen nachwei⸗ 
fen wollen, zu prüfen, nie verfannt. Wenn aber die niederen 
Eonvifte Firchliche Anftalten zur Bildung der Eandidaten des 
geiftlihen Standes find, oder wenigftiens ſeyn follten, wie 
Dombdelan von Jaumann, welcher den Majeftätsrechten gewiß 
nichts vergeben will, behauptete, fo hätte dem Bifchofe gleich 
bei Errichtung derfelben ein entiprechender Einfluß geftattet wers 
den follen, was aber bisher nicht gefchehen; ja felbft bei der 
Aufnahmsprüfung in das Priefterfeminar war ber Einfluß des 
Bifchofs nur ein fecundärer, ebenfo bei der zweiten Dienftprüs 
fung, was die „Erwiederung' felbft zugibt, indem fie fagt: die 
k. Regierung trage Fein Bedenken, diefem Anerfenntniß bei der 
nunmehr eintretenden Regelung biefer Angelegenheiten „einen 
entfchiedenern Ausdruck“ zu geben. 

Die „Erwiederung“ drüdt aber ihre hohe Mißbilligung dars 
über aus, daß die Bifchöfe es gewagt haben, ein von jeder Vers 
tretung des Staats bei jenen Prüfungen freies Prüfungsredht 
zu beanfpruchen, da doch die Regierung ein lebhaftes Interefie 
an einer „gediegenen Ausbildung‘ Gwedmäßigen Aus—⸗ 
bildung) für den geiftlichen Stand zu nehmen nie aufhören 
fonne. (Hier iR ein Mißtrauensvotum ausgefprochen!) Webers 
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jüngter Geſtalt wieder dafteht? Nachdem diefer Kirchenprälat, 
welcher von den Majeftätsrechten doch gewiß feinen allzu nie» 
drigen Begriff hat, in frommer Begeifterung für die Kreis 
heit und Selbſtſtändigkeit der Kirche das Wort genom- 
men, den Eöniglichen Fatholifchen Kirchenrath, ja felbit das 
Eultusminifterium, für überflüffig erklärt hatte, und für Die 
kirchlichen Inftitute (hört!) — die niedern Eonvifte und 
das Wilhelmsftift — die Aufficht der Bifchöfe über Diſci⸗ 
plin u. f. w. vollfommen in Anfpruch nahm, fchloß ex mit 
den Worten: „Mag fich aber die Sache wie immer geftalten, 
jo wird doch Eins ſtets gefordert werden können, daß fein 
Polizeiftaat, Feine Polizeireligion und feine Pos 
lizeifirhe mehr beſtehe.“ Allein diefer Polizeiftant lebt, 
webt und rumort noch immer, befonders in Würtemberg 
und Baden”). 


Nach diefen Betrachtungen über die Einleitung zu ber 


*) Wie wir aus guter Quelle vernommen, foll den Sefnitens Bätern, 
welche mit fo edler Selbſtaufopferung zum Bellen der Kirche und 
des Staates in Würtemberg und Baben Miffionen hielten, die 
Welfung zugegangen feyn, in der Refidenzfadt Stuttgart 
nicht zu übernachten; auch fell die Miffion in dem fatholis 
[her Reuhanfen bei Etuttgart rüdgängig gemacht werben wollen. 
Videbimus! Ale kürzlich, fo wirb dem „deutſchen Bolfeblatte” ans 
Hohenzollern gefchrieben, zwei Väter Iefuiten in Böggingen bei 
Mößkirch im Großherzogthum Baden eine Miffton hielten, da 
erichien im Pfarchofe daſelbſt ein badifcher Gensd'arm, und legte 
dem geiflliden Rathe ©. folgende Fragen zur Beantwortuug vor: 
Mer find die Miſſionäre? Wann find fie gefommen? Wie lange 
bleiben file? Woher fommen fie! — Wir find welt entfernt, ver 
Bolizei das Recht beftreiten zu wollen, folche Fragen zu firllen, 
And aber der Anficht, daß es in Würtemberg und Baden ganz ans 
dere Perfonen und Sachen gäbe, bei denen dergleichen Fragen und 
Maßnahmen beſſer am rechten Blake wären, ale bei den Fatho: 
liſchen Miffionären und Mifftonen. 
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„Erwiederung” gehen wir nun auf die einzelnen Punkte ber- 
felben über. 


Der erfie Punft betrifft Die beanfpruchte freie Ber⸗ 
leihung der Kirchenftellen durch die Bifchöfe. Die 
„Erwiederung” macht geltend, daß in den vormaligen Diöcefen, 
deren Bruchftüde jett das Bisthum Rottenburg bilden, ins⸗ 
befondere aber in der vormaligen Diöcefe Konftanz, dieſe 
„freie Verleihung außer Anwendung gekommen“, und „das 
gegen das Patronatsrecht theils von Laien, theils von geif- 
lichen Corporationen zur fat ausnahmslofen Regel gewor« 
den fei.” 


Das PBatronatsrecht, wo es Durch Bellimmungen des 
Kirchenrechts begründet erjcheint, erfennen die Bifchöfe in 
ihrer Denkſchrift felbft an, nicht aber das aus der Succefs 
fion in die füfularifirten geiftlichen Beſitzthümer Bergeleitete 
Staatspatronatsreht. Dieſes Fönnen fie nicht anerkennen, 
da der heilige Stuhl daffelbe in der Note vom 10. Auguſt 
Ziff. 15 und 36 verworfen hat. Schon im Jahre 1807, wo 
die bayerifche Regierung, zur Blüthezeit des Illuminatis⸗ 
mus und Iofephinismus unter dem Minifter Montgelas, am 
6. Februar an die Bifchofe in Tyrol das Begehren ftellte, 
dem Könige die Gollatur fämmtlicher Benefizien zu überlaflen, 
wobei ihnen jedoch unverwehrt feyn follte, bei jeder Pfründes 
Erledigung drei Subjefte vorzufchlagen, von denen die Res 
gierung aber auch abweichen fönnte — erflärte Papft Pius VII. 
durch den Cardinal Antonelli: „Die Bifchöfe follen ſich der 
Ernennung zu jenen Benefizien, wozu bie Regierung vers 
möge alten, rechtmäßigen Befites das Patronatsrecht 
ausübe, nicht widerfeßen, anbei aber zugleich an jenen Vor⸗ 
fhriften des Concils von Trient fefthalten, welches gebietet, 
Keinen zu irgend einer Eeelforge zuzulafien, welcher nicht 
vorläufig von dem Bifchofe, dem es zufommt, die Einfeßung 
in das Benefizium zu ertheilen, gutgeheißen und würdig bes 
funden worden if. In Bezug auf alle übrigen Eollaturen, 
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die fih der König erft jüngft zugeeignet, und wobei er die 
alten rechtmäßigen Eollatoren unter dem Vorwande der Eucs 
ceſſion in die Rechte des weltlichen Fürſtenthums ihrer Rechte 
beraubt, da müflen fie fi weigern, die von dem Könige 
Ernannten einzufeßen, fie mögen würdig, oder unwürdig feyn, 
um ja nicht durch einen amtlichen Aft folche Ungerechtigkeit 
zu beftätigen, die Beraubung der Epifcopalrechte gut zu hei⸗ 
fen, und endlih, um fich nicht gänzlich alle Wege zu ver 
fchließen, die wohlverdienten Prieſter belohnen zu Fonnen“®). 


Hiernach läßt fih am beiten beurtheilen, was von der 
in der „Erwiederung“ als Rechtstitel geltend gemachten „U e⸗ 
bung“ zu halten fei. Abgefehen von den verderblichen Con⸗ 
fequenzen, welche in unferer zum Gommunidmus, Sorialids 
mus und Radikalismus fo fehr hinneigenven Zeit daraus 
gezogen werben Fonnen, fragen wir hier nur: wie alt ift biefe 
Vebung? aus welcher Zeit ftammt fie? Antwort: aus der Zeit 
der Säfularifation und des unfeligen Reichsdeputationd: Recef- 
ſes, aus der Rheinbundgzeit, wo mit den Firchlichen, wie 
mit andern Sachen tabula rasa gemacht wurde. Diefer crft 
feit einigen Decennien dauernden Uebung fteht aber eine 
andere rechtmäßige, feit Jahrhunderten beſtehende Uebung — 
die freie Gollatur der Bifchofe, entgegen, wo diefe nicht durch 
ein auf einem gültigen Rechtstitel beruhendes Patronatdrecht 
beichränft ift. 


*) Bol. „Denkwürbigfeiten aus der Befchichte Süddeutſchlande Im 
nennzehnten Jahrhundert“, in Besnard's „Repertorlum für Fathells 
fhes Leben und Wirken“. 1813. Rum. 8 bis 12. — Diefe Denk⸗ 
wärbigfeiten bieten überhaupt zur Würdigung ber vorliegenden 
Sache fehr interefiante Parallelen dar. Es wird in benfelben na⸗ 
mentlih auch darüber geklagt, taß der Allerhöchfte Name 
Seiner Majeftät ale Aegide zur Deckung einer falfchen und fchlechs 
ten Theorie vorgehalten werde — eine Tatil, welche in der Neuzeit 
felbR in conſtitutionellen Gtanten häufig angewandt wird. 


590 Refultate der Karlaruher-Conferenzen. 


Ganz richtig ſprechen fich darüber die Bifchöfe Preu⸗ 
ßens in ihrer Denffchrift aus. Geit der Eäfularifation Bat 
die Etaatögewalt das Patronatsrecht und mit ihm das Prä- 
ſentations⸗ und Ernennungsrecht für ſich ohne kirchlichen 
Rechtstitel in Anfpruch genommen, als verfünde ſich das von 
ſelbſt. Wurde die Frage nah dem Grunde jener in Anfprudh 
genommenen Rechte erhoben, fo wurde Verſchiedenes anges 
geben. Bald wurde behauptet, die Staatögewalt habe jene 
Rechte deshalb erlangt, weil fie Nachfolger der aufgehobenen 
Anftalten geworden fei, und bald wurde vorgegeben, fie fei 
dadurch in deren Beſitz gefommen, weil mit dem Erwerben 
der Güter der aufgehobenen kirchlichen Anftalten auch alle 
früheren Rechte derfelben in ihre Hand übergegangen feien. 
Es if aber weder das Eine noch das Andere in Wahrheit 
begründet. Das Patronatd » und Präfentationsrecht, welches 
die aufgehobenen kirchlichen Anftalten befefien haben, ſtand 
den betreffenden Stiftern, Kapiteln, Klöftern, fowie ben 
einzelnen Dignitaren und Prälaten, Bifchöfen ıc. nur ale 
folhen zu; e8 war ein Firchliches Patronatsrecht, fohin im⸗ 
mer nur ein perfönliches, nicht ein reales, ein auf ben 
Gütern als folchen haftendes, und fonnte daher nur von einer 
kirchlichen Perfon als folder, und nie von dem Güter 
befiger ausgeübt werden. Daß dem alſo fei, weifet die Spe⸗ 
jialgefchichte nach. Jene Rechte haben bald in der Fundation 
und bald in der Incorporation ihren Urfprung, und fonnten 
an die Firchliche Anftalt oder Würde nur als Firchliche übers 
gehen. Mit jenen Firchlichen Anftalten und Berfonen if daher 
auch dieſes Recht erlofchen, wie das Befchlechtss ober Fami⸗ 
lienpatronat (jus patronatus gentilitium) mit dem @efchlechte 
erliiht, und dasfelbe fonnte fo wenig an Dritte wie durch 
Erbfall übergehen, als diefes die Firchliche Würde gekonnt 
hatte, oder als die diefer kirchlichen Würde anhaftenden biſchöf⸗ 
lihen oder gleichſam bifchöflichen Jurisdiktionsrechte an die 
neuen faftifchen Befiger jener Güter übergegangen find. 





v 
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Die dur $. 36 des Reichédeputations⸗Haupiſchluſſes 
übergegangenen Rechte waren dingliche und auf Dinge ſich 
beziehende, nicht aber Firchliche und geiftliche Rechte (spi- 
ritualia), die nicht gegen dingliche und zeitliche Güter veräu- 
ferlih find, von welcher Art das Tatronatsrecht if. Der 
Reichspeputations » Hauptfchluß konnte nur weltliche Rechte 
übertragen. Die Behauptung und Ausübung diefes Staat: 
Matronatsrechted trug daher von Anfang an feine innere 
Rechtfertigung in fi, fondern war zu der eben voraudge- 
gangenen gewaltfamen Säfularifation eine neue Gemaltthat 
des Stärfern gegen den Schwächern. Eie war und biieb 
niemals etwas Anderes, als eine faktifche Ufurpation. 


Wenn die Fürften die Kirche auch verfchiedentlich, mehr 
oder minder angemefien, botirt haben, fo ift dieſe Dotation doch 
feine folche, welche nach den canonifchen Grundbedingungen 
und rechtlich ein Patronat begründen Fönnte; ihr geht das 
eine Grunderforderniß ab, daß die Dotation ein Ausfluß der 
Liberalität gegen die Kirche, ein an diefelbe Dargegebenes Ges 
fhent — nicht eine Rechtöverpflichtung (wie z. B. die aus 
$. 35 des Reichsdeputations⸗Hauptſchluſſes hervorgehende) — 
ſeyn darf. Die Detation muß ex proprüs, nicht aus dem 
Kirchenvermögen, enthoben und beftritten worden feyn.*) Bei 
der Frage endlich, ob in den fäfularifirten Bisthümern die Vers 
leihung von den Bifchöfen als folchen gefchehen fei, fpricht Die 
Bermuthung für das bifchöfliche Recht, indem die Natur 
und Gefchichte des Patronatsrechtes dies erheifcht.**) 


So anerfennenswerth es ift, daß die Landeöherren bei 
Ausübung des Staatspatronatsrechts dafür forgten, daß durch 
Berathung katholiſcher Collegien die Interefien der Fatholifchen 
Kirche gewahrt würden, fo könnte doch leicht nachgewiefen 





*) Bol. Longner Darfellung ver Rechtsverhältniſſe x. ©. 242 ff. 
**) Bol. Cvelt: Die Kirche und ihre Jnſtitute auf dem Gebiete der 
Bermögensverwaltung. $- 36. 
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werben, daß dies nicht immer geichehen ift, indem biefe Eols 
legien nicht felten andere Intereffen im Auge Batten. 


Wie wenig ftihhaltig demnach die in Punkt I. der Er⸗ 
wieberung” angegebenen „motivirenden Erwägungen" feien, ers 
gibt fih aus dem Bisherigen von felbit. 


Die „Ermwieberung“ ftellt aber die Eade fo dar, ale ob 
bie Staatögewalt in vollem Rechte, die Biſchöfe dagegen im Uns 
rechte wären, meshalb fie die nachfichenden Märzbeicheerungen 
mit vollem Danke annehmen jollten. Erftens: „daß ihnen 
— folange die Landesherren nicht anders verfügen — die Ber- 
leihung der im fechöten und awelften Monat eines jeden Jah 
red durch Todesfall erledigt werdenden Sirchenftellen des kö⸗ 
niglichen Patronats vorbehaltlich der landesherrlichen Beftä- 
tigung der Ernannten überlaffen wird.” 


Daß und warum den Bifchöfen gerade der fechöte und 
zwölfte Monat eingeräumt wurde, darüber wollen wir bie 
nähere Betrachtung den Etatiftifern überlaffen. Tie Verfafler 
der „Erwiederung“ haben hier die alternatio ınensium im 
Auge gehabt, aber im Echenfen fich nicht zu fehr vergreifen 
wollen. Es muß hier in Erinnerung gebradt werten, daß 
der hl. Etuhl in der Note vom 10. Auguft 1819 Ziff. 35 
ausdrüdlich bemerkt hat: aus den Beſtimmungen des Art. VIE 
der Sranffurter » Deklaration gehe hervor, daß die proteflans 
tiſchen Souveräne gerne alle jene Pfründen verleihen möch⸗ 
ten, von denen fie glauben, daß fie von den alten Bifchöfen 
Deutfchlands nicht als Biſchöfen, fondern ald Batronen 
verliehen worden feien, und welche den größten Theil von 
denen ausmachen, die überhaupt von den befagten Bifchöfen 
verliehen wurden ; ferner gehe hervor, daß fie außerdem auch 
alle die Pfründen verleihen möchten, hinfichtlid deren das 
Patronatsrecht den geiftlihen Corporationen zuftand, welche 
fupprimirt worden. Der erfte diefer Punkte fei zwar dem 
Confordate Nikolaus V. entgegen. Indeſſen merde ber BI. 
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Pater von dem aufrichtigften Wunfche befeelt, die Firchlichen 
Gegenftände in dem Gebiete der vereinten yroteftantifchen 
Fürften und Staaten in Ordnung zu wiflen, auch dieſes 
Opfer bringen, indem er den Biſchöfen die Berleib- 
ung der Pfründen in ven — dem Hl. Stuhle vorbehalte, 
nen — Monaten zugeftehen wolle, wenn dadurch die Ver 
handlungen zu einem glüdliden Ausgang geleitet werben 
fonnten. Zum Beweife, daß die Biſchöfe Fein Patronats- 
recht zur Verleihung der erwähnten Pfründen Hatten, ift 
angeführt, daß viele die Alternation der Monate, welche ihnen 
in dem Gonforbate Nikolaus V. angeboten wurben, anger 
nommen haben, einige das In dult zur Verleihung auch in 
den päpftlichen Monaten nachſuchten und erhielten. In Ber 
treff' der von den unterbrüdten Gorporationen verliehenen 
Benefizien fagte der hl. Vater in feiner edlen Liberalität zu, 
die Verleihung diefer Pfründen gleichfalls den Bifchöfen 
zu überlaflen, und zwar unter der Bedingung, fie nur foldhen 
Perfonen zu verleihen, welche, außerdem daß fie deren würdig, 
auch noch den refp. Regierungen angenehm feien. 
Man fieht hieraus, daß der HI. Vater weit liberaler war, ale - 
jest die vereinten Regierungen, welche in ihrer „Erwiederung“ 
den Bifchöfen nur ein Sechstel der durch Todesfall erle 
digten Pfründen überlafien wollen. Ueberdies ift die landes—⸗ 
herrliche Beſtaͤtigung überall vorbehalten.*) 


Zweitens: In allen Fällen, wo dem Landesherrn das 
Befehungsrecht zukommt, werde das bifchöfliche Ordinariat 
mit feinem Gutachten vernommen, und auf dieſes jede ange⸗ 
meffene Nüdficht genommen werden, jedoch unbefchabet der 
freien föniglichen Entfchließung; auch werde die Einleitung 
getroffen werden, daß auch bei PrivatpatronatssKirchenftellen 


2) In Bayern wollte man ben Bijchöfen vor Abſchluß des Concorda⸗ 
tes ein Drittel der Pfarreien einräumen, vgl. „das Recht der Kirche 
und die Staatsgewalt in Bayern“ zu Art. XI. des Concordates. 
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ein Gleiches beobachtet werve. Weit liberaler zeigte fih die 
k. preußifche Regierung. In Urt. 14 der BU vom 
5. Dezember 1848 heißt es: „Weber das Kirchenpatronat umb 
die Bedingungen, unter welchen dasſelbe aufzuheben, wird ein 
befonderes Gefeß gegeben." Art.15: „Das dem Etaate zu⸗ 
ſtehende Vorſchlags⸗, Wahls oder Beftätigungsrecht bei Be⸗ 
feßung Firchlicher Stellen ift aufgehoben.“ 


Drittens: Das bifchöflihe Devolutionsredht wird 
nur bei Kirchenftellen, welche Brivatpatrone zu befeßen ha⸗ 
ben, nicht aber bei denen, wo der Landesherr Patron if, an« 
erfannt. Da aber das Patronatsrecht des Landeöheren Fein 
Majeftätsrecht ift, fo ift nicht abaufehen, warum hier eine Aus⸗ 
nahme von der Regel ftatifinden fol. Uebrigens würden 
gewiß die Bifchöfe hierauf Fein befondered Gewicht legen, 
wenn in andern Punkten gegen fie eine größere Liberalität 
gezeigt würde. 

Viertens: „Wenn eine Kirchenpfründe aus Mitteln 
des allgemeinen Fatholifchen Kirchenvermögens (Interlalarfond) 
neu errichtet, oder um mehr als die Hälfte aufgebefiert wird, 
fo foll das Verleihungsrecht dem Bifchofe ganz oder beziehungs⸗ 
weife abwechielnd zufallen.“ Es wurde fchon in einem Ar⸗ 
tifel des deutſchen Volksblattes“ darauf aufmerkfam gemacht, 
wie es auffallen müfle, daß es heiße „w ird“, nidht wurde, 
da wenig Ausficht vorhanden ift, daß der Fatholifche Inter⸗ 
kalarfond noch Pfarreien werde neu errichten oder aufbele 
fern konnen. 


Auch in den Fällen 3. und 4. ift die Iandeöherrliche Bes 
fätigung vorbehalten, und die Forderung der Bifchöfe, wonach 
das bifchöfliche Verleifungsrecht von einer Befätigung ober 
Dekretertheilung der Staatögewalt nicht abhängig feyn dürfe, 
damit zurüdgewiefen, daß es ein unbeftreitbares Recht de 
Landeöheren fey, einen Jeden, welcher ein „öffentliches Amt 
mit äußerer Wirkfamfeit im Staate* übernehme (es wird 
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wohl Fein Amtohne äußere Wirkſamkeit geben), in dieſem 
Amte zu beftätigen. Das alte Lied von der Staatsomnipotenz, 
wonach alle Aemter al8 Staatsämter erfcheinen! Allerdings 
haben die meiften Kirchenämter in der oberrheinifchen Kirchen» 
provinz ſtaatliche Annera erhalten; allein die Kirchen⸗ 
diener würden froh ſeyn, wenn fie dieſes ftaatlichen Ballaftes 
entledigt würden, welcher felten zum Beften der Kirche ge» 
reicht. 


Der zweite Bunft der „Erwieberung * verbreitet fich 
über die Prüfung der Candidaten "des geiftlicden 
Standes. Sn der motivirenden Einleitung wird gefagt: bie 
k. Regierung babe das Recht der Bifchöfe, die für die Ueber- 
nahme der geiftlichen Berrichtungen zu Weihenden, und die 
jenigen, welche ihre Befähigung für Kirchenpfründen nachwel- 
fen wollen, zu prüfen, nie verfannt. Wenn aber die niederen 
Eonvifte kirchliche Anftalten zur Bildung der Eandidaten des 
geiftlihen Standes find, oder wenigftens feyn follten, wie 
Domdelan von Jaumann, welcher den Majeftätsrechten gewiß 
nicht vergeben will, behauptete, fo hätte dem Bifchofe gleich 
bei Errichtung derfelben ein entfprechender Einfluß geftattet wer⸗ 
den follen, was aber bisher nicht geichehen; ja felbft bei der 
Aufnahmeprüfung in das Priefterfeminar war der Einfluß des 
Bifhofs nur ein fecundärer, ebenfo bei der zweiten Dienftprüs 
fung, was die „Ermwiederung" felbft zugibt, indem fie fagt: die 
f. Regierung trage Fein Bedenken, diefem Anerkenntniß bei der 
nunmehr eintretenden Regelung diefer Angelegenheiten „einen 
entfchiebenern Ausdrud“ zu geben. 

Die „Erwiederung“ drüdt aber ihre hohe Mißbilligung dars 
über aus, daß die Bifchöfe es gewagt haben, ein von jeder Vers 
tretung des Staats bei jenen Prüfungen freies Prüfungsrecht 
zu beanfpruchen, da doch die Regierung ein lebhaftes Interefie 
an einer „gediegenen Ausbilbung” (zweckmäßigen Aus- 
bildung) für den geiftlichen Stand zu nehmen nie aufhören 
könne. (Hier if ein Mißtrauensvotum ausgefprochen!) Uebers 
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Dies habe die Regierung für eine ſolche gediegene Ausbildung 
aus öffentlichen Mitteln fortwährend die bedeutendſten Opfer 
gebracht. (Solche Opfer hat biefelbe aber fchon vor Errichtung 
der Fatholifchen Convikte auch für die proteftantifche Kirche 
gebracht und bringt fie noch; es forderte alfo die Parität, 
dag auch für die Fatholifche Kirche ſolche gebracht wurden. 
Würde das eingezogene proteftantifche und Fatholifche Kirchengut 
herausgegeben, fo wären folche bedeutenden Opfer aus öffent, 
lihen Mitteln nicht erforderlich, und die Katholifen befänden 
fi) nicht in der unangenehmen Lage, fortwährend Mangel 
an Dankbarkeit ſich vormwerfen laffen zu müflen, wie dies 
namentlih von dem Berfafler der „Beleuchtung der Angriffe 
gegen die würtembergifche Regierung in Sachen der katholi⸗ 
ſchen Kirche" fo oft und bitter geichah). 


Was nun im Befondern: 

A. die Prüfung behufs der Aufnahme in das Prieſter⸗ 
feminar betrifft, fo haben wir fhon im I. Art. zu $. 8. ber 
revidirten VO. vom 1. März unfere Bemerkung gemacht ; 


B. binfihtlih der Gonfursprüfung für definitive Bes 
bienftung wird eine befondere Verfügung in Ausficht geftellt, 
in welche folgende Eäge aufgenommen werben follen: 

1) Die Eonkursprüfung geichieht am Bifchofsfige unter 
der Leitung des Herrn Bifchofs oder eines hierzu be= 
auftragten Mitglieds des Domfapiteld, und wird von 
dem bifchöflichen Orbinariate, nah Rüdfprade mit 
der Staatsbehörde, angeordnet und ausgefchrieben; 
das bifchöfliche Ordinariat erfennt über die Zulaflung 
zu derfelben. 


Die Staatöbehörde befchieft die Conkursprüfung durch 
einen Commiflär, welcher fi davon zu überzeugen 
hat, ob die Vorſchriften für diefe Prüfung 
(weile? die des hi. Kirchenrathes von Trient oder bie 
des FE. kathol. Kirchenrathes in Stuttgart?) eingehalten 


2 


ur 
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werben. Derfelbe if befugt, die Bähigkeitserflärung 
derjenigen Candidaten, bei welden er hiezu Grund 
zu haben glaubt, vorbehaltlich der Entfcheidung der 
Staatöbehörde, vorläufig zu beanftanden. 

3) Nebftvem wird die Staatsbehörde der bifchoflichen 
Prüfungs: Commiffion einen oder zwei Eraminatoren 
beiordnen, welche die Kandidaten hinfichtlich ihrer Kennt 
niffe im Kirchenrecht und in der Landesgefehgebung in 
Beziehung auf Kirche und Schule zu prüfen und bei 
der Beftimmung des Gefammtprüfungs-Ergebniffes mit« . 
zuwirken haben. Sie kann diefe Befugniffe, wenn fie 
ein befonderes Mitglied der Prüfungs-Commiſſion nicht 
beftellen will, dem zu Ziffer 2 genannten Regierungs> 
Eommiffär übertragen. 

4) Die Zeugniffe werden nach beendigtem Prüfungsges 
Thäft für die von dem landesherrlichen Commiſſaͤr nicht 
beanftandeten Candidaten im Namen des bifhöflichen 
Ordinariats ausgefertigt. 

Nun aber verfügt in Ziffer 1. die Staatsgewalt über 
etwas, worüber fie gar nicht zu verfügen hat, indem hierüber 
längft von competenter Stelle verfügt if. Die hl. Kirchen⸗ 
verfammlung von Trient hat in der XXIV. Situng c. 18 de 
ref. die nöthige Verfügung getroffen, nach welcher ſich die Bi« 
ſchoͤfe zu richten haben; vergl. noch Pius‘ V. Bulle: „confe- 
rendis“ vom 18. Mai 1566, Benedicli XIV. conslit. „cum il- 
lud“ vom 14. Dezember 1742 und de Synod. dioeces. libr. IV. 
c. 7.— reilih wurde bei den Granffurter Unterhand« 
Lungen die Anfiht ausgefprochen: als Hülfsmittel zu feuchte 
baren Grundfägen feien nur diejenigen Defrete des Eonzile 
von Trient anwendbar, welhe angemeffen, d. 5. zweck⸗ 
mäßig, feien. Obiges Dekret ſcheint nun natürlich der Bus 
reaukratie nicht „angemeffen.“ 

Auch die Kirche nimmt lebhaften Antheil an ber gebier 


genen und zwedmaͤßigen Ausbildung der Staatsbeamten und 
xxxi. “0 


xechtscandidaten oder Offigierspöglin 
Rüdfpradje mit dem Kirmama.. =. 
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genen" Bildung der Candidaten des geiftlihen Etandes abs 
gefehen fei. Uebrigens können ſich diejenigen Candidaten, 
welchen es bloß um die Befähigung und Bedienſtung zu thun 
iſt, auf dieſen Staatscanoniſten freuen — das crux, welches 
ſonſt gewöhnlich das Kirchenrecht und die Geſetzgebung für 
fie iſt, wird ihnen bedeutend erleichtert. Sie können, ohne 
große Divinationsgabe, aus der Geſchichte des ftaatsfirchlis 
hen Sraminationswefens fo ziemlich zum Voraus willen, auf 
was fie fich gefaßt zu machen haben, um die Note Ia. oder 
Ib. zu erhalten *). 


*) Die mehrerwähnten „Denfwürbigfeiten aus der Gefchichte bes 
neungchnten Jahrhunderts“ erzählen, daß die bayerifche Regier 
rung, zur Zeit, wo Tyrol noch zu Bayern gehörte, folgende Fra⸗ 
gen geftellt habe: 1. Ift jeder Unterthan, von welchem Range er 
auch feyn mag, verbunden, das beſtehende Staategefeh über vie 
Vergebung der Pfarreien unbedingt zu befolgen? 2. Kann ein Bis 
fchof diefem Gefebe unter dem Borwande, die Kirche habe anders 
befiimmt , er ſei durch Eid verbunden, die Rechte feiner Kirche zu 
vertheidigen, er babe vom Bapfte die Erlaubniß noch nicht erhalten, 
den Gehorſam verfagen? 3. If das beftehende Geſetz, keinen Recurs 
nach Rom zu nehmen, kurz, feine Schrift dahin zu beförbern, ohne 
Alles vorläufig der Lundesftelle vorgelegt zu haben, im Gewiſſen 
verbindlich? 4. Können päpfllide Bullen, Breven oder andere 
Acte, wenn felbe das Placetum regium nicht erhalten, verbindlich 
ſeyn? — Der gute TyrolersKlerus, welcher noch Feine „zweck⸗ 
mäßige” Bildung in Staatsanflalten erhalten hatte, beantwortete 
ungefchidier Welfe diefe Fragen fammt und fondere in ganz vers 
fehrtem Sinne; er fagte Nein! wo er hätte Ja! und Ja! we 
er hätte Nein! fügen follen. Vgl. „NRepertorium für Fatholifches 
Leben und Wirken von Besnard“ 1843. Num. 8 bie 1. — Wels 
he Fragen in Würtemberg geſtellt wurden, darüber geben bie 
„Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter“, Band XVII, und die „Ulmer Jahres: 
frift für Theologie und Kirchenrecht”, Bd. I bie VI, Ulm 1808 
bie 1824, welche zum Studium des Staatskirchenrechts befendere 
zu empfehlen find, fowie auch vie „freimüthigen Blätter“ von 
Pflanz genügenden Aufſchluß. 

40* 
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werben follte, fo wird auf dem Firchlichen Inftanzwege gewiß 
die nöthige Abhülfe getroffen werben, fo daß es einer appella- 
tio lanquam ab abusu — eined Recurfes an die Etaatöbes 
hörde — gar nicht bedarf, wenn auch einige badifchen Kleris 
fer, aus wohlbekannten Gründen, die Staatsbehörde um Auf: 
rechthaltung diefer Beſtimmung angegangen haben follten. 

Uns in canonijche Erörterungen hier einzulaffen, wäre 
ganz überflüffig und nußlos, denn da, wo der Grundſatz außs 
gelprochen wird, daß es fich nicht mehr von der Grundlage 
und Örenzfcheidung der Kirchens und Staatögewalt handle, 
fondern von einer bloßen Abtheilung und Begrenzung der die 
Form der Verhandlungen refpieirenden Gefchäfte, daß, was 
immer in einem Etaatögefeße oder einer Verordnung der Kirche 
gegenüber feitgeftellt fei, ald unabänderliche Norm dienen müfle, 
wo mit Einem Worte das Prinzip der Omnipotenz des Staus 
tes audgefprochen iſt — da find alle canoniftifchen Erörterungen 
umfonft.*) Daß aber diefes faljche Prinzip der Omnipotenz 
und Omniſcienz des Staates zur Stunde noch feitgehalten 
werde, geht aus den nachfolgenden Beftimmungen auf's Klarfte 
hervor. 


Die bifchöfliche Gerichtöbarfeit wird als Regel anerkannt. 
Wenn jedoch das Erfenntniß des bifchöflichen Gerichtes ge⸗ 
richtet ift: a) auf Verſetzung; b) auf Sufpenfion vom Amte (mit 
oder ohne Beftellung eines vom Sufpendirten zu bezahlenden 
Amtsverwefers) oder vom Ordo auf mehr, ald drei Monate; 
ec) auf Einberufung in das Beflerungshaus der Divcefe auf 
mehr als drei Monate; d) auf Zurüdfegung an eine nad) 
Rang und Gehalt geringere Stelle, over endlich e) auf Ent« 
laffung vom Amt — fo fann zum Vollzug eines ſolchen Er⸗ 
Eenntniffes, fei es, daß der Angefchuldigte fich ſchon bei ber 
Entſcheidung des bifchöflichen Gerichtes beruhigte, oder daß 





*, „Nachtrag zur Motion des Biſchofs von Rottenburg, Staatsrat 
v. Keller, über Erhaltung des Kirchenfriedens“ S. 72, 
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res bedurſte. Schon die Ehre und das Anſehen der Biſchoͤfe 
fordert es, daß ſie hiegegen feierliche Verwahrung einlegen. 


Drittens: „Das biſchöfliche Gericht“ (geiſtliche 
Gericht erſter Inſtanz) „ſoll aus mindeſtens drei Mitgliedern, 
nämlich aus zwei Geiſtlichen und einem rechtsgelehrten, auf 
Grund der Staatsprüfung zum Richteramt befähigten Mits 
gliede beſtehen. Das erzbiſchöfliche Gericht” (geiltliche 
Gericht zweiter Inftanz) „fol mit wenigftens fünf Mitglies 
dern befeßt feyn, woyon Eines auf den Grund der Etaats- 
prüfung zum NRichteramte befähigt feyn muß. Die Mitglie- 
der der geiftlichen Gerichte beider Inftanzgen werden von dem 
Herrn Bifchofe, beziehungsweife von dem Herrn Erzbilchofe, 
ftändig beftellt und bedürfen, foweit fie nicht aus der Mitte 
des bifchöflichen Ordinariats genommen find” (in welchem 
Talle jedoch der Staatsfafle Fein weiterer Aufwand verur⸗ 
faht werden fol), „der ftaatlihen Beftätigung. Die 
Staatsbehörde ift von dem jeweiligen Perfonalftande des bis 
fchöflichen Gerichts in Kenntniß zu fegen.“ 

Hier verfügt die Staatögewalt wieder über Dinge, 
über welche fie gar nicht zu verfügen hat. Das canonifche 
Recht, und namentlich die Kirchenverfammlung von Trient, 
haben genaue Berfügung über die Beftellung der geiftlichen 
Gerichte getroffen %. Daß den geiftlichen ®erichten rechts: 
verftändige Laien (Syndici, Justitiarii) von den Bifchöfen beis 
gegeben werden, ift ganz in der Ordnung, zumal ba in 
neuerer Zeit die wenigften Domfapitularen Doctores utrius- 
que juris find. Die Aufftelung folcher rechtöfundigen Laien 
ift in Deutfchland eine alte Obfervanz. Auch dagegen wol⸗ 
len wir nichts einwenden, daß der oder die dem bifchöfli- 
hen Gerichte beigegebenen rechtögelehrten, weltlichen Mit- 


*) Bgl. Concil. Trid. sess. XXIV. o. 20 de ref.; sess. XXV. 
ce. 10 de ref.; — Bermaneder’s Kirchenrecht, IL Bd. S. 486. 
8. 629 f. 
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machen, wenn er etwa in die Lage verfegt würde, das ganze 
Domkapitel zu fufpendiren? was Fein undenkbarer Fall if. 

Fünftens: „Die bifchöfliche Behörde bleibt verbunden, 
die Unterſuchungsakten gegen Geiftlihe der Staatsbehörbe 
jederzeit auf Verlangen volftändig mitzutheilen.“ 


Sehstens: „Die Difeiplinarftrafgewalt der Staatsbes 
hörden gegen Geiftliche im Staatsvienfte, oder in ihrer Eis 
genfchaft als Staatsbeamte* (Beamte des bürgerlichen Stans 
des, Lehrer, Schulinfpeftoren u. |. w.) „wird vorbehalten.“ 


Siebentens: „Bon allen dur die Staatsbehörben 
gegen Geiſtliche erlaſſenen Straferfenntniffen wird die bifchöfe 
liche Behörde in Kenntniß geſetzt werden.” 


Worauf gründet fich die in Ziff. 5 ausgefprochene Ver⸗ 
bindlichfeit? Worauf der Recursus ab abusu? Auf das fals 
fche Princip von der Omnipotenz des Staates, nach welchem es 
feine Gerichtöbarkeit gibt, al8 die des Staates, und die bis 
fhöfliche nur als eine vom Staate delegirte betrachtet 
wird, die er, wie es ihm beliebt, mehr oder weniger bes 
ſchränken kann. Allein nad Fatholifcher Anfchauungsmweife - 
ift und bleibt der Bifchof Ordinarius judex. In firchlichen 
Dingen hat er feine Jurispiftionsgewalt nicht vom Staate, 
fondern von Gott, dem göttlichen Stifter der Kirche, erhals 
ten. Auf dem kirchlichen Gebiete find die Staatsangehörigen 
nicht ſchutz⸗ und rechtlos, es fteht einem Jeden der Weg 
der Appellation in höherer Inftanz offen. Wenn die Bir 
ſchöfe oder deren Gerichte in das flantliche oder bürgers 
liche Gebiet übergreifen, da mag der Staat einfchreiten, da 
mag er Gebrauch von dem jus cavendi machen. „Wenn 
es auch“, wie im Schlußfag dieſes Artifeld bemerkt ift, 


syn. dioeces. lib. 12. c.8.; Per maneder's Kirchenrecht II. Dp. 
F. 560. — Daß die durch den Bifchof fufpenbirten Kleriker deßhalb 
niht rechtlos werben, hierüber vergl. Ferreris prompta Bib- 
lioth. canon. Art. I suspensio. 
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die Hand zu bieten *), da biefes Inſtitut, ungeachtet der in 
der Denffchrift angeführten Feſtſetzung des Concils von Trient 
in drei Jahrhunderten in Deutfchland Feinen Boden gewon⸗ 
nen habe. 


Geſetzt, aber nicht zugegeben, die Knabenfeminarien hät« 
ten drei Jahrhunderte in Deutfchland feinen Boden gefaßt, 
fo folgt daraus nicht, daß auch jest Fein dringendes Bedürf⸗ 
niß zu ſolchen vorhanden ſei, und daß fie auch jekt in 
Deutfchland Feinen Boden fallen fünnten und unfruchtbare, 
oder vielleicht gar ſchädliche Pflanzen wären. Die Kirche 
richtet fich in Ihren Inftitutionen nad) dem jedesmaligen Ber 
bürfniffe. Co lange Klöfter und kirchliche Eollegien bei den 
Domtftiften, Lyceen, Gymnafien und Univerſitäten beftunden, 
in welchen die zum geiftlicken Stande und auch zu andern 
Berufsgefchäften beftimmte chriftlihe Jugend im Geifte und 
nach den Vorſchriften der Kirche gebildet und erzogen wur⸗ 
de, waren folhe Seminarien weniger nothiwendig. Nachdem 
aber die Klöfter mit ihren Echulen, die Stifte und die zur 
Bildung der Jugend geftifteten Collegien durch die Säcular- 
rifation zu Grabe gegangen, nachdem eine lange und trau⸗ 
rige Erfahrung gezeigt hat, daß, in Folge des von England 
und Franfreih ausgehenden und auch über Deutfchland fich 
ausbreitenden Unglaubend und einer hohlen und fraftlofen 
Aufflärerei, der chriftliche Geift aus vielen Schulen und Bil: 
dungsanftalten gewichen, und die für den geiftlichen Stand 
beftimmte chriftlide Jugend in den Staatsanftalten vielfältig 
verborben und von fchledhten Grundfägen zum größten Scha⸗ 
den für Kirche und Etaat angeftedt ward — da hielten es 
die Bifchöfe für ihre Pflicht, zu den weilen Beflimmungen 
der Kirchenverfammlung von Trient zurüdzugreifen, um die⸗ 
fem Uebel gründlich zu fteuern. Der heilige Vater hat fchon 


*) Die öfterreihifche Regierung hat erklaͤrt, daß fle hiezu recht 
gerne bie Hand biete, 
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ring. Die Oberaufficht über die beiden Convikte fteht nicht 
dem Bifchofe, fondern dem Föniglichen Fatholifchen Kirchen⸗ 
rathe zu, welcher das bifchöfliche Ordinariat aljährlih von 
dem Zuftande derfelben, von der Zahl der Zöglinge und ih: 
vem fittlihen Betragen in Kenntniß ſetzt. Dem Landesbi- 
fchofe oder defien Commiffarien „bleibt unbenommen“, bei 
ihrer Anmwefenheit am Site der Convikte von denfelben Eins 
fiht zu nehmen, und ihre dießfalifigen Wünfche oder Deſide⸗ 
rien der Oberauffichtsbehörde mitzutheilen (9. 24 der Vers 
fügung vom 10. Eeptember 1824). Die ift Alles! — Bei 
dem höhern Gonvifte in Tübingen wird nad) $. 48 die bir 
fchöfliche Behörde durch den Direktor des Convikts von der 
Zeit, in welcher die halbjährigen Prüfungen und Disputas 
tionen der Eonviftoren gehalten werden follen, jedesmal in 
Kenntniß gefegt. Borfchläge zur Verbefferung Fönnen an die 
Staatsbehörde gebracht werden. Bei einer etwaigen commifs 
farifhen Unterfuhung des Zuftandes des Convikts behält 
fi die Staatsbehörde vor, „nach Umftänden“ die Kirchliche 
Oberbehörde zur Beigabe eines Abgeordneten einzuladen. Dieß 
ift abermals Alles! 


Der fünfte Punkt betrifft die Ertheilung des lans 
dbesherrlihen Tifchtitels. Die „Erwiederung” fagt 
zwar: die fönigliche Regierung werde den Bifchof in der Er- 
theilung der heiligen Weihen nicht befchränfen, und nament⸗ 
lich nicht die Nachweifung des Iandesherrlichen Tifchtitels, 
als deren nothwendige Bedingung, verlangen.; fie fünne nur 
nicht Hinfichtlich eines Geiftlichen, der ohne einen folchen, 
oder einen andern von ihr für genügend erfannten Titel die 
heiligen Weihen erhalten hätte, irgend eine Verbindlichkeit 
ertennen, nöthigen Falls für den flandesgemäßen Unterhalt 
Sorge zu tragen. Allein, auf welchen Titel fol der Bifchof 
weihen? Auf den titulus patrimoni? Da wird er, da bie 
meiften Gandidaten des geiftlihen Standes von Haus aus 
arm find und das Vermögen, welches fie etwa haben, wäh« 


regen, meiſtens fo 
Gen Titel mic ananım. ſo herabset 
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der Staatsbehörden verbleiben müſſen. Der Einfluß der bi- 
Ihöflihen Behörden ift auf die Ertheilung des Religionsuns 
terrichtes, unter folgenden näheren Beflimmungen, befchränft: 
1) Es werden von der einfchlägigen Behörde (ob der 
f. Eatholifche Kirchenrath als Oberfchulbehörde fortbeftehe? ift 
nicht gefagt), ohne die Zuftimmung des Biſchofs feine neuen 
Religionsbücher eingeführt. 2) Die Zumeffung und Eintheis 
lung der Stunden für den Religionsunterricht wird unter 
thunlicher Berüdfichtigung der Wünfche der bifchöflichen 
Behörde feitgefegt werden. 3) Der Religionsunterricht 
it a) an der Volfsfchule, wie bisher, durch den Ortsgeiftlis 
hen, b) an höhern Bürgerfchulen, Realfchulen, Gymnaſien 
und Lyceen, entweder gleichfall8 durch die Drtögeiftlichen zu 
ertheilen, oder ed wird, wenn dafür ein befonderer geiftlicher 
Lehrer aufzuftellen ift, das bifchöfliche Ordinariat über die 
Eandidaten für dieſes Amt gutächtlich vernommen werden; 
c) das Gleiche wird gefchehen bei dem für das katholiſche 
Schulfehrerfeminar aufzuftellenden Religionslehrer, fei es 
daß der Religiondunterriht von dem Borftande, wenn er 
ein Geiftlicher ift, oder von einem befonderen Religionslehrer 
ertheilt wird. 4) Dem Bifchofe fommt es zu, die Ertheis 
lung des Religionsunterrichts in öffentlihen Lehranftalten 
und im Ffatholifchen Schullehrerfeminar zu beauffichtigen, und 
zu dem Ende dem Linterricht perfönlich anzumwohnen, oder 
einen Commiffär hiezu abzuordnen; er wird jedoch Feine 
Berfügungen und Anordnungen unmittelbar an den Re 
ligionslehrer richten, fondern über etwa wahrgenommene 
Mängel mit der Staatsbehörde in's Benehmen treten. 
5) Bor Erlaffung wichtiger Verfügungen über das Schulmwes 
fen, foweit fie den Unterricht in Religion und Gittlichkeit, 
und die Förderung religiös-fittlicher Gefinnungs = und Hand» 
Iungsweife betreffen, wird der Bilchof gehört werben. 


Es if offenbar ein grundfalfhes Princip, daß alle 
Schulen Staatsanftalten feien, und deßhalb unter der aus⸗ 
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anfalıın namemilidh in Baden getragen hahen. Uiliehn die 
Bureaubkratie lernt nichts, wohl aber if fie [che vergußti. 
Sie bet namentlich auch Das vergeflen, was die in Würzburg 
verfammelten Biſchöfe gefagt haben: „Unter den Rechten ber 
Eirche ficht obenan das göttliche Recht der Lehre und Gew 
ziehung. Sie kann ſich nimmer trennen von dem Bewußb 
fegn des ihr gegebenen Auftrags: gehet hin und lehret x. — 
Die Geſchichte iſt es, welche der Kirche das Zeugniß gibt, 
daß fie im Bewußtfeyn des göttlichen Rechtes, ver göttlichen 
Sreiheit, die Menichheit zu lehren, zu erziehen, zu fittigem, 
in allen Zweigen des Wiſſens und der Künfte das Here 

lichRe geleiftet hat *).“ 


Es iR ein eben fo wahres, als beherzigenswerihes Wet, 
welches die Biichöfe Preußens in ihrer Denffchrift über Wie 
BU, vom 5. Dezember 1848 auögefprohen haben: „Die 
Pfficht der Kirche befteht im der religiöfjen Erziehung. 
Duch bloßen Unterricht in ven Religionsichren wirb 
aber dieſe Erziehung nicht erzielt; fie iſt durch dieſes einfeitige 
Mittel allein unerreichbar. Den gefammten Unterricht muß 
fie, in Berbindung mit allen Erziehungsmitteln; als ihr Ziel 
verfolgen. Zwar find nicht alle Lehr» Gegenfänbe an fidh 
erziehlicher Art; allein die Weile, in welcher fie behandelt 
werden, wenn fie fih auch nur .auf Vermeidung bed für 
zartfittliche und fromme Herzen Anftögigen befchränft, ift es 
immer, und die meiften können und müflen fo behandelt wer⸗ 
den, daß die Herzen der Jugend für das Edle, Gute und 
Heilige aufgefchlofien .und empfänglich erhalten werden. Nicht 
eine bloße Entwidelung de6 Denfvermögend zum Erwerbe 
einer gewiſſen Anftelligfeit und Fertigkeit im bürgerlichen Les 
ben und.zur Grleichterug in Gerinnung des Tünftigen Le⸗ 
bensunterhaltes, ift Die Aufgabe der Schule, fondern eine 
naturgemäße Entwidelung ded ganzen geifligen Weſens im 


*) Gintzel a. a. O. 1.3. © 5. - 
%xxı, a 
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Grundſaͤtze der Bifchöfe an, und gibt die-Zuficherung, daß 
bei der Reorganifation der Volksſchule der Einfluß der Kirche 
auf die Schule nicht befchränft und beeinträchtigt werben 
folle (vgl. deffen ausgezeichneten Bortrag an Se. Kaifers 
liche Majeftät vom 13. April 1850). 


Der fiebente Bunft verbreitet fih über das Ver⸗ 
hältniß der theologifhhen Lehrer an der Hoch 
fhule zu der kirchlichen Autorität. Hier follen die 
„organiichen Beltimmungen vom 5. Januar 1818 $. 5 und 
14” maßgebend feyn, vgl. Longner a. a. D. ©. 284 bis 
287. Halb neu find folgende Beflimmungen: 1) „Bor der 
Anftelung eines Profefiord der Theologie an der Fatholifch- 
theologifchen Fakultät wird der Bifchof mit feinen etwaigen 
Erinnerungen gegen den oder die vorgefchlagenen Eandidaten 
vernommen werden, und die Anftellung erft dann erfolgen, 
wenn etwa gemachte erhebliche Bedenken des Biſchofs gegen 
Wandel und Lehre des Borgefchlagenen befeitigt find.“ (Wer 
entfcheidet über die Erheblichfeit der Bedenken? Antwort: die 
infallible Staatögewalt!) 2) „Der Ernannte wird vor dem 
Antritte feined Lehramtes, auf Verlangen des Biſchofs, vor 
diefem das firchliche Olaubensbefenntniß ablegen.” (Welches? 
das in Frankfurt projektirte, oder das der Kirchenverfamms 
lung von Trient?) 3) „Der Bifchof ift berechtigt, der Re 
gierung die amtliche Anzeige von Eirchlichen Verirrungen der 
angeftellten Profefioren der Theologie zu machen, die an⸗ 
zuordnende Unterfuhung wird durch einen landeöherrlichen 
und bifhöflihden Commiſſaͤr gemeinfchaftlich geführt, und Die 
hierauf zu faflende Entfchließung von Seiten der Staates 
und Kirchenbehörde vereinbart, fofort aber von der erfteren 
verfündet und vollzogen.” Alfo felbft da, wo es fih um das 
Dogma, um Glaubensfäge Handelt, will die Staatsgewalt 
mitfprechen, das Urtheil formuliren, verkünden und vollzies 
hen. Denn nach der neuen Staatötheorie bleiben ja felbft 
„in Olaubensfachen immer Rechte der Berfon zu berüdfiche 

4° 
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geworbene Argwohn), und inbeſondere bie Erhaltung 
des confeffionellen Friedens, es erheiſchen follte, 
einzufchreiten und das Röthige vorzufehren, d. h. vor- 
fchreibend einzugreifen. „Störung des eonfeiflonellen 
Friedens" — dieß iR gegenwärtig wieder das fimfonifche Schlag⸗ 
wort, womit man in und außer den Kammern die Rechte 
ber katholiſchen Kirche gerne niederfchlagen und vernichten 
möchte. Der Herr Generalvicar von Dehler bat fehr wohl 
daran gethan, daß er hiegegen in ber würtembergifchen Ab⸗ 
georbneten-Rammer feierliche Verwahrung eingelegt bat. 


Wir führen Bier zur richtigen Würdigung des Sachver⸗ 
baltes nur noch einige ganz treffenden Bemerkungen des gro« 
fen Staatsrechts Lehrers Ludwig von Haller, deflen An⸗ 
fihien in großen Staaten wieder fehr zu Ehren kommen, an, 
Diefer fagt im vierten Bande der „Reftauration ber Staates 
wiffenfchaft“ : 

„Was kann man von einer Kirche beforgen, bie feit acht⸗ 
zehn Jahrhunderten bewieſen bat, daß fie mit allen Nationen, 
allen Staaten, aller gefeligen Drbnung verträglich iſt; deren Mes 
ligion ganz auf Aufopferung feiner felbft zum Beſten von Andern, 
auf Unterwerfung unter Gott und rechtmäßige Obern beruht; 
einer Kirche, welche Gerechtigkeit und Liebe als das höchfte aller 
Geſetze aufftelt, die den Völkern Ichrt, daß bie Macht der Für⸗ 
fien von Bott berfomme, den Fürſten, daß fle diefelbe auch nach 
den Geſetzen Gottes ausüben und einen höhern Herrn über fich 
erkennen ſollen; die da gebietet, dem Kaijer zu geben, was des 
Kaiſers if, Bott zu fürchten, den König zu ehren, bie Brüder 
zu lieben; die übrigens, wenn fie je ihr Anſehen mißbraudyen, 
weltliche echte ufurpiren oder beleidigen wollte, bazu Feine phy⸗ 
ſiſche Macht beflgt, in taufend äußern Dingen und Bebürfniffen 
von den weltlichen Fürſten und Obern abhängt, daher das größte 
Intereſſe hat, diefelben bei gutem Willen zu behalten, und wahr: 
lich mehr nachgeben muß, ald Nachgiebigkeit erwarten fanı. O, 
des feltfamen Volkes! das fidh vor feinen Hirten und Freunden 
fürdgtet, aber unter den Wölfen und Beinden ruhig zu fchlafen 
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gern, allen Katecheten, allen Schul= und Univerſtiätslehrern ihre 
Hefte abfordern könnte” (S. 415). „Es iſt doch ein feltfamer 
Miderfpruch, in eben dem Augenblide, wo man allgemeine Publi⸗ 
cität zur Megel macht, wo man allen Atheiften oder Aufruhrpres 
digern die unbefchränktefte Preß⸗ und Eenfurfreiheit geftattet, hin⸗ 
gegen dad Oberhaupt und bie übrigen Vorſteher ber Fatholis 
fhen Kirche zum Stillſchweigen verurtheilen, oder einer foldy nie= 
brigen Genfur unmiffender und übelmollender Beamten unterwerfen 
zu wollen.” 


Die hundert Könnte, Allein und Aber, wie fie als 
Befürchtungsgründe von intoleranten Paftoren und Pfeubo- 
liberalen gewöhnlich vorgebracht werden, find Seite 399 ger 
würdigt, und man follte nicht erwarten, Daß dergleichen 
auch von Staatdmännern als Popanz gegen Rom gebraucht 
würden. 


Einen Fortfchritt vermögen wir in den neuen Mobdi- 
fifationen nicht zu entdbeden; nur eine Geſchäftserleich— 
terung der dad Placet ausübenden Behörde in der Anbe⸗ 
raumung eined zehntägigen Termind, nach welchem, wenn 
feine Einfprache erhoben wurde, die Bullen u. ſ. w. verfüns 
det und vollgogen werben dürfen. 


Punkt IX enthält Beftimmungen, unter welchen das 
Placet auch auf Firchliche Anordnungen hinfichtlich der Feier 
des Bultus, Volksmiſſionen, PBroceffionen, Wall 
fahrten Anwendung finden fol. Maßgebend follen auch 
hier die allgemeinen Beftimmungen über das Placet, oder 
allgemeinen Gefege und Verordnungen des Staats rüdfichtlich 
diefer Gegenftände feyn. Ueberdieß kommt hier wieder bie 
alte Verclaufulirung vor: „unbefchabet des Rechts der Re- 
gierung, jederzeit Vorkehrungen zu treffen, welche ihr durch 
Rüdfichten auf das öffentliche Wohl geboten erfcheinen.” Diele 
Beftimmung findet in den frühern Bemerkungen ihre Würdigung. 


Man follte doch glauben, daß der Eultus, Mifflonen 
u. ſ. w. zu dem „eigenthüämlichen Wirfungsfreife der Kirche” 
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wie weiter verfichert IR, der Erzbiſcho, Die Bilchöfe und der 
Bioihumoverweſer auch in Sachen, welche die klrchliche 
Berwaltung betreſſen, im freler Verbindung mit dem 
Oberhauyte der Kirche Runden, warum wurde denn, ba doch 
Ghebifpensfadgen und kirchliche Rechtoſtreitigkeiten auch zur 
Mirchfichen Verwaltung gehören, den Biſchofen zur Pflicht 
gemacht, ihre Auntswirffamteit den Didcefanen geiftlichen und 
weltlichen Gtandes unter feinem Vorwanbe zu verfagen *) ? 
Warum wurde im 9. 22 der BD. vom 30, Januar 1330 
verboten, daß Taren und Wögaben, von welcher Art fie auch 
feten, und wie fle auch Ramen haben mögen, von Infändis 
fen oder auslänbifchen geiſtlichen Behörben echoben würden ? 
Sollten die Regierungen nicht gewußt haben, daß für Eher 
difpenfen ıc. in Rom Taren zu bezahlen find? Warum wurde 
6. 10 der BD. gefagt: „Im keinem Falle können kirchliche 
Steeitfachen der Katholiken außerhalb ber Provinz und vor 
auswärtigen Richtern verhandelt werben“, da doch 
noch Fein päpftliches Bericht dritter Inftanz in der Provinz 
befteht? Wenn 9. 19 der erwähnten Verordnung nur den 
Zwed haben follte, Hechliche Eremptionen zu hindern, wozu 
obige Veftimmungen? Und woher hat der Staat das Recht, 
alle kirchlichen Eremptionen zu hindern? 


Punkt XI. Die Biſchöfe verlangten nad Art. IV 
der Bulle: Ad dominici gregis custodiam, daß die Wahl 
der Domfapitularen frei feyn folle, d. h., daß die Staats⸗ 
gewalt fich bei der Aufftellung der Eandidatenlifte nicht eins 
miſche, und, wenn fie ihr Recht geübt, personam ingratam 
zu flreichen, nicht weiter mit der eigentlichen Wahl, durd) Ab⸗ 
ordnung eines landesherrlichen Eommiffärs, fich behellige. Wor⸗ 
auf gründet fih nun die Behauptung der „Erwiederung“, 
daß den Bifhöfen zur Pflicht gemacht fei, nur ſolche Perfor 
nen auf den bifcöflichen Stuhl oder zu Domlapitularen zu 
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Punkt XIV wird zugegeben, ba der Bifchof das Doms 
fapitel durch Ein oder mehrere Mitglieder zur Aushülfe vers 
mehre, auch einen andern Geiftlihen, als den Domdelan 
oder einen Domfapitularen, zum Generalvifar ernenne, aber 
auf feine eigenen Koften, und bie landesherrliche 
BeRätigung wird in beiden Fällen vorbehalten. Die Res 
glerung will nicht dagegen einwenden, daß die Delane von 
der Landfapitelögeiftlichfeit gewählt werden; jedoch bedürfen 
die Gewählten wie ber bifcöflichen, fo der ſtaatlichen Bes 
ſtätigung, welche letztere die königl. Regierung nad) freier 
Entſchließung zu ertheilen oder zu verfagen ſich vorbehält. 
Wer ernennt alfo auch Fünftig die Defane? Die königl. Res 
gierung, wie bisher! 

Punkt XV fiellt in Ausficht, daß, ſoweit den bifchöflt« 
gen Anträgen Bolge gegeben werben fünne, zur Abänderung 
beftehender Normen ober Erlaffung neuer Borfchriften ger 
ſchritten werde. Der Rechtsftand, wie er fich feit der Säcu- 
larifation von 1803 ausgebildet, fönne nicht ohne Weiteres 
aufgehoben werden. Wie fi diefer Rechtsftand ausgebildet, 
zeigt die Säculariſation felbft, und das, was wir In Betreff 
des Patronatsrechtes angeführt Haben. 

Punkt XVL Die Herausgabe des katholiſchen 
Kirchengutes, welche ſchon fo oft verfprocdhen wurde, fo 
wie bie vertragsmäßig ausbedungene wenigftens theilweife 
Verwandlung der Bisthumsdotation in Grundeigenthum, 
wird als für den Augenblit unlösbar bezeichnet, übrigens 
die Zuficherung gegeben, es würben in Betreff der Vers 
mwaltung und ftiftungsmäßigen Verwendung dieſer Dota⸗ 
tion umfaflende Erleichterungen eintreten. Hier ift ein Fort⸗ 
ſchritt zum Beffern zu bemerken, wenn er nur nicht wieder 
duch Hundert Wenn und Aber zum Rüdfcritt wird. 


Punkt XV. Die von den Biſchöfen geforderte freie 
und felbfftändige Verwaltung des Kirchenvermögens wird 
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abgelehnt, weil biefe Berwaltung zu den Majeſtätsrech⸗ 
ten gehöre, und der von den Bifchofen angeführte Grund, 
daß das zu den Zweden der Kirche beſimmte Bermögen Ei- 
genthum der Einen, ald einiges Rechtöfubjeft zu erfeunenden 
fatholifchen Kirchengefellfchaft fei, nicht al® in den Rechten 
begründet anerfannt werben könne. Die Bifchöfe begründen 
aber das Recht der Verwaltung des Kirchenvermögene nicht 
fo faft mit der von Evelt fo fcharfiinnig durchgeführten An⸗ 
fit *), daß die Eine allgemeine Kirche Rechtsſubjelt des 
Kircbenvermögens fei, als vielmehr damit, daß das Hecht 
der Nerwaltung aus der Natur des Kicchenvermögens Ber 
vorgehe, mag nun die Eine algemeine Kirche, oder die ein- 
zeine Kirchengemeinde Rechtöfubjeft ſeyn. Die Theorie, das 
Recht der Vermögensverwaltung gebe aus dem Majeſtäts⸗ 
rechte hervor, ift eben fo. falfch als die, der Staat ſei Ober: 
eigenthümer des Kirchenvermögende. Kein Staatsrechts⸗ 
Ichrer, auch nur von einiger Bedeutung, hält an jener längft 
verfchellenen Theorie feſt **). 


Tie bisherigen Einrichtungen in Betreff der Verwaltung 
der Kirchenpfründen werden als ganz zweckmäßig dargeftellt. 
Die Regierung drüdt nur die Bereitwilligfeit aus, darauf 
hinzuwirfen, daß dem Bifchof jeder rechtmäßige Einfluß auf 
die Nerwaltung des Pfründvermögens, fowie die gebührenve 
Mitaufficht über alles Pfründvermögen der Katholis 
fen (mas joll das ſeyn? etwa das Stiftungsvermögen?), ges 
fihert bleibe. Daſſelbe gilt von dem Interfalarfond, 
welcher feine Gründung und fein Wahsthum der fgl. Re⸗ 
gierung verdanke. In Betreff der Verwaltung des Lofals 
Kirchenvermögens fol es beim Alten fein Bewenden haben. 





*) Evelt, ve Kirche und ihre Inftitute auf dem Gebiete des Wers 
mögenercchtes. Sof. 1845. 
20) Nail, Klüber's Staatsrecht des bentfchen Bundes. 
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Cine Beleuchtung der bisherigen Verwaltung des Geſammi⸗ 
Kirchenvermögens würde uns zu weit führen. Wir können 
indeß die Berficherung geben, daß dieſe Lichtfeite der fnatlis 
hen Berwaltung aud eine ſtarle Schattenfeite hat. 


Bunft XVII. Die Anforderung ber Bilhöfe, ihnen 
einen leitenden Einfluß auf die katholiſchen Vollkeſchulen 
und auf bie Bilvung ber Lehrer, fowie auf die gelehrten Schw 
fen einzuräumen, wird fo gedeutet, als ob den Biichöfen bie 
Leitung des gefammten Schulmefens, fowie ver Bildung ber 
Lehrer überlafien werden follte, und mit der Vertröſtung abs 
gewiefen: die Regierung erfenne vollfommen an, daß das 
ganze Schulwefen, und namentlich die Bolföfhule, vom 
Geiſte des pofitiven Chriſtenthums (der Geiſt des pefktiven 
Chriſtenthums it nur in der Kirche zw finden!) befium 
und durchdrungen feyn, und eben darum der Kirche andy 
ein wefentlicher Einfluß hierauf zuftehen mäfle; allein ber 
ganze Einfluß ter bifcöflichen Behörde befcränft fih auf 
die Ertheilung des Religionsunterrichtes. Daß ſich die Kirche 
hiebei nicht beruhigen fönne, ift oben gezeigt worben. Schließe 
lich wird übrigens die ausbrüdliche Zuſicherung ertheilt, daß 
allen Wünfhen und Erinnerungen der Kirchenbehörde ir 
Bezug auf das religiöfe Verhältniß der Schulen jede thum⸗ 
liche Berüdfihtigung au Theil werden foll. 


Die königliche Regierung rühmt fich fchließlich, daß es ihr 
zur bejondern Genugthuung gereiche, den Anträgen der Bir 
fchöfe, fo weit e8 möglich erfchien, zu entfpredhen, und wenn 
fie einzelnen diefer Anträge keine Folge zu geben vermochte, 
fo fei fie hiezu keineswegs durch einfeitige Rüdfichten (und 
doch leuchtet die Einfeitigfeit aus jedem einzelnen Punkte 
hervor), fondern durch reifliche Erwägung defien, was dem 
gemeinfamen Wohle des Staates und der Kirche 
fromme, beftimmt worden. Wer beflimmt hier, was „dem 
gemeinfamen Wohle der Kirche” fromme? Die Staatögewalt, 
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befteht) „anfangs des Jahres 1830 zu Unterbrüdung der fas 
tholifhen Kirche ausgegeben worden waren. Es hat näm« 
lich der fehr weife Papft wohl erfannt, daß die Nachtheile, 
die man fowohl durch vorausgegangene Anordnungen und 
Geſetze, als auch durch thatfächliche Eingriffe bei Euch der 
geiftlihen Gewalt zuzufügen verfucht hatte, die aber in Folge 
der durch die Uebereinfommnifle zwiſchen den Fürften jener 
Länder und diefem heiligen Stuhle und das darnach ausge⸗ 
gebene apoftolifche Schreiben Leo XII.” (Bulla Ad Dominici 
gregis custodiam) „gezogenen ®ränzlinien hätten 
aufhören follen, nicht nur in nichts fich gemildert, fondern 
noch verfchlimmert und mehrfachen Zufaß erhalten haben.” 
Im Wefentliden ifl, wie wir gezeigt, nichts geändert; 
die Gonceffionen betreffen nur untergeordnete Punkte, 
und tragen wegen bes überall hervorleuchtenden Argwohns 
und Mißtrauend gegen die Kirche die Keime zu einer Menge 
von Berwidelungen und Chifanen, und nicht Etwas einer 
reichen Entwidelung Yähiges, in fich, fo fehr dieß auch vom 
untern Nekar verfichert wird. „Wird“, fährt der heilige Vater 
fort, „dieß zum Frieden führen? Nein! nur Geredtig- 
feit führt zum Brieden. Die Kirche hat zwar feine 
anderen Waffen, ale die Wiffenfchaft, Gebet, Bitten 
und Thränen; aber fie hat die Berheißung des ots 
tesfohnes: „Ich bleibe bei euch alle Tage, bis an's 
Ende der Welt!“ 
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Nadwert der Nebaltien. 


Wir Haben uns beeilt, eine eingehende Arkil, wie fe wem 
ficht, über bie Glaborate der Karlöruher » Gonfıruuzen ge. King, 
in der zuverfichtlichen Geffnung, daß bie vorläufige Umpmept: dab 
oberrheinifchen Epiſcopais nicht auf fh werbe warten laſſen Bis 
fie lauten werde, kündigte ſchon De energiſche Protefiatise. 2 
welche der greife Erzbiſchof von Freiburg augenblicttich op 
Iegte, und, trog aller höſiſchen Hänfe, mit denen man ben Min 
tropoliten perfönlich zu beſchwichtlgen fuchte, unb aller bin zieh 
Verwechſeln officlds ausſehenden Gefcyäftigkelt, mit der man Ts 
einigkelt im Schooße des Gpifcopats felbR wohlwollend yeryüegeltt, 
liegt file nun vor, in einer Sprache, die ben legitimen Nadkfelgeris 
ber Apoftel geziemt, und ber katholiſchen Welt wur ma Gehe 
Freude und zum kräftigen Troſte in ihren neuen Trübfalen gereldgen 
fann. „Die Bilchöfe" — fo fagt die Erflärung bed vwerfemmeiten 
oberrheiniichen Epifcopats vom 12. April — „tonnten Erinen Augen 
blick zweifelhaft feyn, welche Handlungsweije ihnen für. bie Bulwuft 
obliege: dad Mefultat ihrer verjährigen Genfereng gab ihnen deß⸗ 
false Maß und Ziel; fie finden ih nunmehr auf den Gtendyunft 
unaudweichlich hingetrieben, wo fie, wie bereits ber mitunterzeich- 
nete Erzbifchof feiner allerhoͤchſten Regierung erklärt hat, Ihr Bere 
halten nach dem apoflolifchen Ausſpruche zu beſtimmen haben: 
„„Man muß Gott mehr ald ben Menfchen geborgen.“ Die 
Bifchöfe erachten es aber für geboten, nicht bloß das Princip zu 
bezeichnen, von welchem fie fortan bel Ausübung ihres Heiligen 
Amtes fi werben leiten laſſen, fonbern auch ausführlich die 
Gründe zu entwideln, aus welchen fie fich wie berechtigt, fo vers 
pflichtet erkennen, inslünftige nur mehr bad Dogma und bad 
barauf beruhende Verfaffungsrecht ihrer heiligen Kirche als nem 
mirenb für ihre Amtöverwaltung zu betrachten, ben Vorſchriften 
und Anordnungen aber, welche die allerhoͤchſten und hoͤchſten 
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Negierungen in Bezug auf bie Fatholifche Kirche bisher geltend- 
gemacht, und auch fernerhin geltend zu machen bejchloflen haben, 
auf das entfchiedenfte entgegenzutreten; MBorfchriften und Anord⸗ 
nungen, bie auf einem Syſtem beruben, welches wiederholt von 
dem Oberhaupte ber Kirche als ein ganz und gar widerfatholis 
ſches und widerrechtliches nachdrücklichſt und felerlichft verworfen 
worden ift, und welches eben darum als ein fchlechthin unftatt- 
baftes betrachtet werben muß. * 


Es iſt nicht zu läugnen, daß dieß nicht der Kanzleiftyl einer 
„bifchöflichen Behoͤrde“ ift, darum hat auch zunächſt Würtem- 
berg bie weitere und betaillirte Vorlage der Bifchöfe nicht abge⸗ 
wartet, fondern durch bad Cultusminiſterium ſpornſtreichs ein Mes 
jeript an den „Landesbiſchof“ erlafien, das nach Form und Inhalt 
nichts Anderes, ald eine zornig drohende Rüge if. Seine Majeftät 
febe mit Befremden, daß auch ber Bifchof Ihres Landes es habe 
über fich gewinnen können, einem folchen Schritte feiner Kollegen 
fich anzufchliegen, „obfchon Zeuge ber unermüdeten Bemühungen 
Sr. Majeftät, das Wohl der Eatholifchen Kirche und ihre unge⸗ 
hemmte Wirkfamfelt (!) zu förbern, fomwie des unausgefegten lan⸗ 
besväterlichen Wohlwollens, mit welchem Höchftfle deren Beken⸗ 
ner ſtets in ganz gleicher Welfe (!) umfaßt, wie diejenigen ber 
Gonfeffion, welcher Sie felbft angehören" — einem Schritte, 
befien „Prineip fein Anderes fei, als das bes entfchledenen Wi⸗ 
derſtandes gegen Normen, beren Mechtöbefland nicht nur in ber 
innern Natur ber Verhältniſſe von Staaten mit confeillonell ge⸗ 
mifchter Bevoͤlkerung, fondern auch in Deutfchland (!) im All⸗ 
gemeinen, ſowie In Würtemberg im Befondern in Geſetz und 
Iangjährigem Herfommen (!) begründet If." — Wäre hiebei fehr 
zu wünfchen, daß ber erſte Paſſus im Interefie Öffentlicher Wahre 
baftigkeit der Autorität weggeblieben ſeyn möchte, fo zeigt dagegen 
ber zweite Paffus einerfelts, daß man dem guten Mechte bed Bis 
ſchofs gegenüber nur auf das Utilitätöprincip und deſſen langjährige 
wiberrechtliche Uebung fich zu berufen weiß, und andererfeitd iſt er 
ganz falſch. Von „Deutfchland im Allgemeinen“ und „Wür⸗ 
temberg im Befondern“ wagt ber Gultusminifter zu fprechen, als 
wenn Bayern an der Gpige ber Kleinflaaten Deutfchland aus⸗ 
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Regierungen in Bezug auf- bie Fatholifche "Kirche bisher geltend- 
gemacht, und auch fernerhin geltend zu machen beichloffen haben, 
auf das entfchiedenfle entgegenzutreten; Vorſchriften und Anord⸗ 
nungen, die auf einem Syſtem beruhen, welches wiederholt von 
dem Oberhaupte der Kirche als ein ganz und gar widerfatholis. 
ſches und widerrechtliches nachdrücklichſt und feierlichſt verworfen” 
worden iſt, und welches eben darum als ein ſchlechthin unſtatt⸗ 
haftes betrachtet werden muß.“ 


Es iſt nicht zu läugnen, daß dieß nicht der Kanzleiſtyl einer 
„biſchoͤflichen Behoörde“ iſt, darum hat auch zunaͤchſt Würtem⸗ 
berg die weitere und detaillirte Vorlage der Biſchoͤfe nicht abge⸗ 
wartet, ſondern durch das Cultusminiſterium ſpornſtreichs ein Re⸗ 
ſcript an ben „Landeébiſchof“ erlaſſen, das nach Form und Inhalt 
nichts Anderes, als eine zornig drohende Rüge iſt. Seine Majeſtät 
ſehe mit Befremden, daß auch der Biſchof Ihres Landes es habe 
über ſich gewinnen können, einem ſolchen Schritte ſeiner Collegen 
ſich anzuſchließen, „obſchon Zeuge ber unermüdeten Bemühungen- 
Sr. Majeſtät, das Wohl der katholiſchen Kirche und ihre unge⸗ 
hemmte Wirkfamtelt (!) zu fördern, ſowie bed unausgefegten lan⸗ 
besväterlichen Wohlwollens, mit welchem Höchfliie deren Beken⸗ 
ner ftetö in ganz gleicher Weile (!) umfaßt, wie diejenigen ber 
Confeſſion, welcher Sie felbft angehören” — einem Schritte, 
befien „Princip fein Anderes fei, als das des entfchiedenen Wis 
berfiande® gegen Rormen, deren Nechtöbefland nicht nur in ber. 
Innern Natur der Verbältniffe von Staaten mit confefllonell ges 
mifchter Bevoͤlkerung, fondern auch in Deutfchland (!) im Alle 
gemeinen, fowie in Würtemberg im Befondern in Geſetz und 
langiährigem Herkommen (!) begründet if." — Wäre hiebei fehr 
zu wünfchen, daß der erfte Paſſus im Interefie öffentlicher Wahr⸗ 
baftigkeit der Autorität weggeblieben fehn möchte, fo zeigt dagegen 
ber zweite Paſſus einerfeitd, daß man dem guten Rechte des Bis 
ſchofs gegenüber nur auf das Utilitätöprincip und deſſen Iangjährige 
wiberrechtliche Liebung fich zu berufen weiß, und anbererfeits iſt er 
ganz falſch. Don „Deutfhland im Allgemeinen“ und „Würs 
temberg im Befondern“ wagt ber Gultusminifter zu fprechen, als 
wenn Bayern an der Gpige ber Kleinflaaten Deutichland aus⸗ 

xıxI. 42 
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Klerus und Boll mit Bewalt provoriren? Sat man dem jenfelts 
ganz vergefien, daß damald auch der Monarch von Württemberg 
jo viel Grund zur lauten Zufriedenheit mit feinen Katholifen hatte, 
und zur Unzufriedenheit namentlih mit jeinen yroteflantifchen 
Pralaten, daß man von ihm nicht weniger, ald von preußle 
hen Könige, das Gerücht außfireute, er wolle fogar Eatholifch 
werden? Und jebt follen diefelben Katholifen und ihr geiflicher 
Hirte Freiheiten anflreben, bie den Staat zu Grunde richten 
müßten! Wehe dem Staat, dem göttliches Mecht und Gerech⸗ 
tigkeit tödtlich wären! 


Und wen haben diefe Regierungen im Kriege gegen den Epi⸗ 
fcopat auf ihrer Seite? Die Bureaukratie und alle Revolutionäre 
der andern Arten, kurz alle Ketzer an ber Heiligkeit des unver» 
brüchlichen Rechts und Gläubigen der furdhtbaren Irrlehre Wille 
für, darunter namentlich die ſammt und fonderd jofephinifch ge= 
finnten Namenkatholiken, beren dr Staat fo wenig, ale bie 
Kirche fich getröften fann*). Gndli unter den Proteflanten ben 
bornirten Zelotismus der Fraktion Lebberbofes Sander und 
ben ſyſtematiſchen Haß der Partei von der Darmflädter „Allge⸗ 
meinen Kirchenzeitung“. Jene hat ſchon vor geraumer Zeit 
ihr hohes Befremden ausgefprochen: daß „bie füddeutfchen Fürſten 
es bisher noch nicht gewagt, bie Forderungen ber oberrheinifchen 
Biihöfe mit lauter Entrüftung zurüdzumelfen“; biefe aber 
beeitte fi, ihr Erflaunen über die Liberalität der „Zugefländniffe 
des Staates an das Epifcopat” an ben Tag zu legen und wies 
derholt einzufchärfen, „dag nur Böswilligkeit verkennen könnte, 


*) Daß es deren auch unter dem Klerus etwelche gibt, ift leider nicht 
zu bezweifeln; ihre Richtung an ſich ift aber von ber Zeit fo aus 
genfcheinlich überwunden, daß fie ihre Eläglichen Theorien nur mehr 
unter dem erlogenen Auchängefchild unbezweifelt Firchlichgefinnter 
Autoritäten an den Mann zu bringen hoffen bürfen. Beweis deſ⸗ 
fen die jüngf in Stuttgart erfchlenene und durch ein Verfchen 
auch auf dem Umfchlag diefer Blätter angezeigte Schrift: „Abriß 
des Fatholifchen Kirchenrechts für Geiſtliche und Studirende von 
einem Schüler des verſtorbenen Herrn yon Möhler.“ 
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gene Herſtellung der Hierarchie in Holland mit einer fo revolu- 
tionären Wuth, mit fo offener Aufforderung zum Bürgerkrieg, 
daß felbft die billiger denfenden, freilich überall in tiefer Minorität 
befindlichen Broteftanten im Nieberland wie in Deutfchland *) 
von Abfcheu darüber durchbrungen find. Die Prediger been mit 
Eannibalifcher Luft, die Kanzeln erbröhnen vom Kriegögefchrei ges 
gen „Babel“ und „Antichriſt“; die biutgierigften Reden gegen 
ihre fatholifchen Mitbürger hört man jeßt von benfelben Heuch⸗ 
lern, die füngft eine von Zoleranz und Humanität überftrömende 
Adreffe an den Großherzog von Florenz, zu beflen Belehrung, zu 
richten gewagt haben. Bor den Interpellationen der Zeloten in 
der Kammer und ihren mit Hunberttaufenden von Unterfchriften 
bedeckten Adrefien it das billigdenfende Minifterium I horbede 
bereitö gefallen, bad Staatsoberhaupt felbft terrorifirt und in bie 
Bande moraliicher Unfreibeit geſchlagen; ber culvinifche Kanatiemus 
und bie finftern Pläne der geheimen Geſellſchaften, dern 


*) Wir nennen namentlich die „Kreuzzeitung“, dieſe wenigflens 
bie jept, und die „Freimüthige Sahfen:Beitung.” — 
Letzteres Journal zeichnet fi) auch durch feine richtige Anfchauung 
in der oberrheinifchen Kirchenfrage, vielleicht vor allen andern 
proteftantifchen Blättern, aus. Ihm erfüllen (Rum. 92) die Bis 
fhöfe nur eine „ihnen auferlegte heilige Prlicht“, wenn fle der als 
Kirchenreylerung auftretenden weltlichen Obrigfeit den Gehorfam 
deßfalls verfagen. „Freilich“ — führt es fort — „wir Protes 
ffanten gehen noch In der Irre mit unferer Kirchenmacht; wir 
fireben erſt darnach, einen rechten Kirchenbau zu gründen. — Die 
Katholifhen haben ihr ſeſtes kirchliches Nechtsleben, und fie 
thun wohl daran, es feftzuhalten. Diefe wollen ihre alten, wir 
unfere neuen Rechte erfireiten von der weltlichen GStaatsomnipos 
tenz, die, wie fie den Katholifchen das Placet, die Ordensverbote, 
die Beſchraͤnkung Firchlicher Lehrfreiheit und Selbſtſtaͤndigkeit auf: 
erlegt bat — die Evangelifhen zur unirten Staats 
Kirche zufammengetrieben und unfere Kirche mit 
weltliger Juriftereli vom Haupte bis zu den Füßen 
angefällt bat. Darum haben wir Intereſſe für den Streit des 
Epifcopats der oberrheintfchen Kirchenprovinz.“ 
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rung ihr Berhalten gegen bie Biſchoͤfe ihres: Landes biftirten. 
Ihr waren dabei fogar Lie Gränzen des eigenen Landes zu enge; 
nicht zufrieden, ihr trauriges Beifpiel bloß von felbft Leuchten 
und wirfen zu laffen, empfahl ſie es den proteftantifchen Regie⸗ 
rungen ber oberrheiniſchen Kirchenprovinz ſogar ausdrücklich und 
auf diplomatiſchem Wege ald Mufter und Norm zur Nahahmung, 
und dieſe zeigten fich gelehrig bis in's Eleinfte Detail, fo daß 
Würtemberg z. ®. nun gleichfalls erflärt: „mit den Herren Bi⸗ 
fchöfen der oberrbeinifchen Kirchenprovinz in ihrer Geſammt⸗ 
heit in feinen Beziehungen zu ſtehen“, indem es offenbar: übers 
fiebt, daß man dort, von wo das Beifpiel herfommt, zwei 
Metropolitans@ebiete zählt, am Oberrhein aber nur Cines. Es 
ift undenkbar, daß die proteftantifchen Regierungen am Oberrhein 
nicht befferen Einfichten ſich zugewendet hätten, wenn man ba ber 
Kirche gerecht geworden wäre, wo man in jeder Beziehung mehr 
ala fonft irgendwo dazu verpflichtet if. Das wiſſen bie Katholiken 
der oberrheinifchen Provinz, und menn ſie nun dem unberechens 
baren Unglüd eines erflärten Krieges zwiſchen Kirche und Staat 
entgegenfehen müffen, wer fann ihnen den vormurfsvollen Blick 
nach dem Südoſten verargen? Aber Muth! — noch etwas weis 
ter gegen Süboften ift eine Sonne aufgegangen, die das trübe 
Lichtlein überftrablt, daB zum Kampf gegen die eigene Kirche 
proteflantifchen Regierungen vorleucdhten wollte, 


München, den 25. April 1853. 


XXXV. 


Ein proteſtantiſches Zeugniß aus vorrevolutio⸗ 
närer Zeit: 


„Glaubensélehrjahre eines im Proteſtantismus erzogenen Chriſten“ *). 
Mit Noten über die afatholifche Reaktion in Deutſchland. 


Es liegt ein beſonderer Grund vor, die fo eben ge 
nannte, im vorigen Jahre erfehienene Schrift, nachdem biefe 
Blätter bei einer andern Gelegenheit ihre Bedeutung kurz 
angedeutet, gerade jest ausführlicher zu befprechen, und zwar 
in der zum voraus eingeftandenen Abficht, fie nach Kräften zu 
empfehlen. Diefelbe ift in zwei verfchiedenen Hinfichten von 
hohem Interefie. Für das Erfte gibt fie nicht fo faft eine 
Biographie des Berfafferd und feines innern Lebens, als eine 
Biographie der geiftigen Bewegung ber Zeit felbft, welche er 
feit feinen Univerfitätsjahren (1820 ff.) durchlebte. Wenn er 
auch feine Betrachtungen meiftens an die ihm zunächſt lies 
genden fleinern Kreife fnüpft, fo find dieſe doch ſtets fo bes 
zeichnend für das Geiſtesleben Deutichlands im Ganzen, daß 
man das Bud) al8 einen fehr ſchätzbaren Beitrag zu einer 
bereinftigen Gefchichte jener unferer Generation unmittelbar 





*) Münfter bei Regensberg 1852. 
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vorangegangenen Decennien großer Geifter betrachten darf, 
in welchen diefe umfonft ZTitanenfräfte anftrengten, um nidht 
nur die Welt von dem ftechenden Drude der fifchbeinernen 
Religion Nifolai’s zu erlöfen, fondern auch das pofitive Chri⸗ 
ftenthum mit der neuen „Bildung“ zu vermitteln. Wie arm 
find unfere Tage an geiftigen Sommitäten, im Bergleiche 
mit jener faft fünfzigjährigen Periode literarifchen Schimmere 
inmitten des tiefften politifchen Elendes, dem Deutfchland je 
erlag! Schon find auch von den jüngften unter den Helden 
aus diefer Zeit des Sturmes und Dranges bereits die lebten 
faft alle dahingefchieden; die Refultate des gewaltigen Geifters 
Kampfes aber liegen vor, obwohl leider noch immer eine 
ausreichende Gefchichtfchreibung deſſelben fehlt, was um fo 
mehr zu bedauern ift, ald fie zu dem vollen VBerfländniß uns 
ferer Lage unumgänglich nothwendig erfcheint, und ohnehin 
unfere gegenwärtige Zeit, in ihren würdigen Erfcheinungen, 
wefentlich bloß eine *biftorifch «reproducirende, fonft aber ger 
radezu geiſtlos wiederfauende ift. 


Die Refultate der langen Geifterfchlacht liegen vor: ei⸗ 
nerfeitö der gänzlihe Banquerott der Freis und Gtarfgeis 
fterei, andererfeitsd die Erhebung des Poſitivismus; beides 
weist zurüd auf das in näherer und fernerer Bergangenheit 
Dagewefene, und darum ift die Periode unferes geiitigen 
Lebens die hiftorifchsreproducirende im guten wie im fchlims 
men Sinne. Der aus harter Sklaverei mit Gewalt eman⸗ 
eipirte Pofttivismus felbft aber trägt überall, wo er nicht auf 
dem Yelfengrund der Kirche ruht, die Signatur feines Herfoms 
mens fcharf ausgeprägt an fich, in Erfcheinungen, welche mit 
jeder Minute ſich häufen, und einen neuen minder .glänzens 
den, aber fürchterlihen Kampf anfündigen, einen Kampf — 
um ’ed gerade herauszufagen — nicht rationalifirend „flars 
fer*, fondern fchwärmerifch verbüfterter Geifter, einen Kampf 
nicht in ſchimmernder literarifchen Rüftung, fondern mit den 
blutroth gefärbten Waffen lichterlohen religiöfen Wahnfinns, 
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haupt prebigen,; daß in ihr allein „das wahre Gorrectiv uns 
ferer privaten und öffentlichen Zuſtände gefunden werben 
fonne*; nur diefe Religion ift gegen den dämonifchen 
Schwarmgeift gefichert, der ald nagender Wurm im Kerne 
des außerfirchlichen Poſitivismus figt, und die Gefelfchaft, 
iwie wir in diefem Momente wieder erfahren, mit nicht ges ' 
ringeren Gefahren bevroht, als die revolutionsfchwangere 
baare Negation; kurz, nur dieſe Religion begründet — reale 
Autorität. Der Weg aus der Regation, wie unjer Ders 
fafler ihn bis jegt zurüdgelegt hat, führte ihn zwar mit jedem 
Schritte zugleich von dem positiven Lehrinhalt feiner Con⸗ 
feffion feitwärts ab und Fatholifcher Anfchauung zu; aber 
dennoch ift es möglich, daß er fein Leben außerhalb der Kir, 
che beſchließt. 


Sn der „Slaubensphilofophie”" Jako bis bewunderte 
man einft eine gewaltige Reaction wider den Rifolai’ichen 
Trivialismus zu Gunſten der pofttiven Religion, und doch 
war er ein Gegner derfelben und des Ehriftenthums in feiner 
hiftorifchen Form. Mit diefem Jafobi nun wurde der Verfaſſer 
durch feine Lehrer auf der Göttinger Hochſchule, Schulze 
und Bouterwef, vertraut, und er nimmt davon — wie 
er auch fonft immer mit feinen jedesmaligen Meiftern thut 
— Anlaß zu einer ausführlichen Erörterung über Jakobi 
und feine Philoſophie. Auh Geſchichte der Philoſophie 
hörte er bei Bouterwef, der fich felbit nur in fpeculativer 
Verzweiflung an die Gefühlstheorien des Weifen von Pem⸗ 
pelfort angefchloffen hatte, und einige Züge, die er aus dies 
fem Gollegium mittheilt, find trefflich geeignet, dad Verhalten 
der ganzen geiftigen Bewegung jener Zeit zu allem hiftorijch 
Gegebenen zu charakteriſiren. Nach einer Aüchtigen Erwähs 
nung des Petrus Lombardus fam das Eindringen der Myſtik 
in bie mittelalterliche Scholaftif zur Sprache, in ein paar 
furzen Sätzen und einer literär-hiftorifchen Auseinanderfegung, 
welche wörtlich alfo lautete: „zu den merfwürdigern Myflifern 
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nme keinen gefährlichern Yeind, nis die unparteilfche Geſchichte 
habe, welche noch heute faft alle afatholifchen Hiftorifer mehr. 
oder minder befangen hält, die Katholiken dagegen feit eini⸗ 
gen Decennien gerade für hiftorifche Forſchungen am meiften! 
begeiftert hat. " 


Es if nicht unfere Aufgabe, dem Verfaffer durch alle 
Entwidlungen feiner religiöfen Stimmung zu folgen. Göt⸗ 
tingen verließ er nach fünf Semeftern, ohne bafelbft je das 
Innere einer Kirche gefehen zu haben, und alles Glaubens 
an den Heiland der Welt haar und ledig, um in Berlin 
feine juridifchen Studien zu vollenden. Kür die drückende 
innere Leere feines Herzens hatte er zuletzt den Cult der’ 
Poefie als Pflafter angewendet, und allmählig näherte er fid 
auch dem felbftfändigen Etudium der Geſchichte, obwohl es 
noch volle vierzehn Jahre anftand, bi er zu den Monumens' 
ten der mittelalterlihen Philofophie griff, und, in Erinnerung 
an Bouterwefs hiftorifchen Kathever, „aus Einem Staunen 
in’8 andere fiel,“ über die Schäße der chriftlichen Myſtik, „von 
deren Dafeyn er feine Ahnung gehabt,“ und über die Ent⸗ 
dedung, daß, „wenn eine Wiffenfchaft in das Ehriftenthum 
auf dem Wege denfenden Tiefſinns einzuleiten vermag, es 
die verläfterte fcholaftifche ift.” Inzwilchen hatte er in Berlin 
Schleiermader und Hegel gehört, und er gibt über beide 
ein gründlich motivirtes Parere. Diefer, den man in der 
unbefchreiblichen Slachheit des damaligen Berliner Rationaliss' 
mus gar noch für eine Stüge des chriftlichen Poſitivismus 
halten fonnte, ftieß ihn durch die fleifleinene Geiſterhaftigkeit 
feiner das nadte AntichriftentHum verhüllenden Phrafen ab; 
jener aber, obwohl im Grunde felbft ohne hiftorifchen Ehriftug, 
ja, ohne perfönlichen ©ott, bewirkte mit feiner in falbungss 
volle, bald geiftreich Afthetifche, bald pietiftifch «muflifche Dra⸗ 
perie gefleidveten Religion dennoch in dem Verfafler, was er’ 
damals bei den jämmerlichen religiöfen Zuftänden Norddeutſch⸗ 
lands überhaupt wirkte: er wedte die erften Anſätze zu den 





Leben übergetzeten war, fcheint feine romantiſche Begeiſterung 
nur wenig vom alten Flecke gefördert zu haben; dieß geſchah 
erft allmählig durch fortgefeßte religiöfe Lekture, namentlich 
durch Dräfele's Predigten und Hengftenberg’8 „evangelifche 
Kircchenzeitung.” Während aber feine Studien über Refors 
mationsgefchichte zugleich den erften Grund zur Annäherung 
an die alte Kirche legten, wäre er andererfeits, in dem Suchen 
nach pofitivem Glaubensinhalt, nahezu pietlitifchen Anfechtuns 
gen erlegen; der fchmärmerifche Romantifer von Ehemals 
fühlte ſich ſchon, wenn auch leife, von jener verbüfterten An⸗ 
fhauung erfaßt, welche ſchöne Kunft und Wiffenfhaft als. 
Teufelsblendwerk und eitle dem Seelenheile verberblichen Dinge 
betrachtet. Eo fehr ihn auch das gefpreizste und hochtönend 
fromme Gewäſch ter ihm befannten pietiftifchen Kreife abitieß,. 
fo umgarnten ihn doch wieder die zahlreichen Traftätlein, mit 
welchen die beifpiellofe Betriebfamkeit des Völkleins auch ihn 
überfchüttete; feine Rettung verbanft er, nach eigener Ausfage, 
der Betrachtung chriftlicher Wahrheit in der Weife des Th os 
mad a Kempis, und mit einer begeifterten Lobrede auf da® 
Büchlein von der „Nachfolge Ehrifti" fchließt er die Refefrüchte, 
über die fein Buch Bericht gibt. 


Mir haben Eingangs gefagt, die „Glaubenslehrjahre“ 
feien in zweierlei Hinficht ein Werk von hohem Antereffe, 
und bis jeßt erft über den Hiftorifchen oder autobiographifchen 
Inhalt derfelben Andeutungen gegeben. Nicht minder wich- 
tig und belehrend find die Anfichten des Verfaſſers über die 
proteftantifchen Zuftände der Gegenwart, von den 
fharfen Urtheilen über die Entwidlung des ganzen Refor⸗ 
mationswerfes wollen wir hier nämlich abfehen. Die Frei⸗ 
müthigfeit feiner Beobachtungen aus der Literatur und dem alls 
täglihen Treiben der jenfeitigen Confeffion Hat ſchon die 
1846 erfhienenen „Geſtaͤndniſſe über religiöſe Erziehung und 
Bildung”, wie es fcheint, mit erftidender Wucht von Ungunft 
beladen, und was nun bie „Glaubenslehrjahre“ felbft ber 
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fifchen Sande verbreiteten Bibeln (in proteftantifcher Ueber⸗ 
fegung natürlich!) bemißt man feine Lebenskraft und Stärfe für 
Zeit und Ewigkeit; dee „Bibellefer” muß gefeit feyn gegen 
die Epürnafen der hohen Polizei, er liest die Bibel und kann 
daher nichts als Evangelifches treiben; die Bibel und das 
Recht der „freien Schriftforſchung“ allein helfen über 
die Abgründe unferer Zeit hinüber; fie einmal allgemein ans 
gewendet, und die Revolution ift tobt; je mehr die Jefuiten 
firchliche Autorität lehren, defto mehr muß man daher „freie 
Schriftforſchung“ predigen und Bibeln verbreiten; das „Evans 
gelium* fteigt dann ſchon von felbft aus den Bibeln in bie 
Herzen der Lefer, und damit die rechte erfehnte — Autorität} 
Probatum est, wie männiglich befannt, und zwar ſchon aus 
den Jahren von 1522 bis 1526! — Auffallend ift nur, daß 
vielfach gerade diejenigen, welche am meiften Rühmens von 
ihrer Bibel machen, fie am wenigften kennen. Unſer Berfafr 
fer hatte fte felbft ganze fieben Jahre lang nicht in die Hand 
gebracht, und „dabei“ — erzählt er — „bildete ich mir mit 
taufend Andern nicht wenig auf die Freiheit der Schriftfors 
ſchung ein, daß viel gepriefene Palladium und die theure Er⸗ 
rungenfchaft der Reformation. Erſt jetzt werde ich aber zu 
meiner großen Berwunderung inne, daß fo wenig ich, wie uns 
zählige Andere, welche die Köftlichfeit dieſes Rechtes nicht ger 
nug zu preifen wußten, und deren Lippen überfloßen vom 
Preife Diefer herrlichen Freiheit, jemals den geringften Gebrauch 
davon machten, indem bie Bibel unter der bei weiten größern 
Mehrzahl der Proteftanten, welche intellectuell zur Forſchung 
befähigt find, trotz aller Bibelgeſellſchaften und Anftalten, dies 
felbe überall hin zu verbreiten, ein fehr feltenes Buch ift, noch 
weniger aber zur Hand genom und darin gelefen wird. 
Das Rühmen der freien Schrifſorſchung iſt daher bei Vielen, 
welche ſich darin gefallen, eine Teere Schwadronade.“ 


Mit dem Hauptruhm von der „freien Schriftforſchung 
muß natürlich das Princip von der Perſpicuität und Suf⸗ 
IXXI. 43 





Sin proleſtauttſcheo Seugnif. 647 


daß man auf den malitiöfen Gedanken fommen fönnte, die 
Herren Geiftlichen bethätigten ſich deshalb fo eifrig für Ver⸗ 
breitung der Bibel und für die Anftalten dazu, „um fie uns 
ſchädlich zu machen, weil fie fich überzeugt, daß eine 
verbotene und feltene Koft weit lieber genoffen wird, als eine 
allgemein zugängliche, welche für nichts zu haben ift; denn 
es ift auffallend, wie mit dem Eifer der Bibelgefellfchaften, 
die heilige Schrift zu verbreiten, die Luft Bibel zu lefen 
doch im Allgemeinen feltener wird. Der Menfchen- 
geift macht von dem ihm angeblih von Gott verliehenen 
Rechte, zu forfchen und zu fuchen in der Edhrift, nie weniger 
Gebrauch, als feitdem diefelbe in aller Welt Händen ift, oder 
wenigftens feyn könnte.“ | 


Durch das Gefchrei „Bibel, Bibel!" — laſſen felbft Ka⸗ 
tholiken fih zu dem Glauben verleiten: unter den Proteſtan⸗ 
ten lebe denn doch eine recht tiefe Ehrfurcht, heilige Liebe 
und rührende Anhänglichkeit an die heilige Schrift! Sie bes 
denfen nicht, daß jener Bibelruhm nur eine Hauptwaffe der 
Oppofition gegen Rom, fonft aber unläugbar und thatfächlich 
begründet ift, daß die Bibel, je mehr fie dem Volke aufges 
drungen worden, um fo mehr ihr Anfehen verloren, und in 
die Etellung eines bloß menschlichen Buches, wie jede andere 
Schrift, gelangt if. Unſer Verfafler gefteht daher offen: 
„Durch lauter Beichäftigung mit dem Wort Gottes hat man 
e8 dahin gebracht, daß faft nicht Ein Heiliges Buch mehr 
als unzweifelhaft Acht befteht, und unter einem großen Theil 
derer, welche des unbefchränkten Gebraudhes der Bibel fich 
rühmen, diefelbe wenig geachtet wird, während fie unter den 
Katholifchen, die nur beſchraͤnkten Gebrauch verftatten, in 
ungefchmälertem Anfehen geblieben it.“ Und eben deshalb 
behauptet er fehließlich die Nothwendigkeit einer noch ftrengeren 
Bibelpolizei, als fie Fatholifcherfeits in der That geübt wird, 
zum Schutze des Böttlichen gegen die heillofefte Profanirung : 
‚Sch möchte das Lefen der Schrift nur durch geweihte Augen 

43 * 
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thers Zeiten eifrig umgetriebenen Lüge vertraut: daß vor ihm 
das Evangelium unter der Banf gelegen — eine Klage, 


welche doch (mie der Verfaſſer ärgerlich hinzufügt) „erft im 
neunzehnten Jahrhundert unter den Proteftanten eine Wahrs 
heit ward.” Er bemerft mit Recht: daß ſchon Luther und 
Melanchthon felbft die Anfänge dieſer Bibelveradhtung mit 
tiefem Schmerze graffiren fahen, daß dagegen vor der Refor⸗ 
mation in ununterbrochener Folge, nur mit Yusnahme der 
als Morgenroth der Glaubensneuerung hochgepriefenen antik⸗ 
heidnifchen Humaniſten⸗Periode, welche die befiern geiftigen 
Kräfte von der Kirche abgezogen, „bie Kenntniß des Bibel« 
inbaltes, worauf e8 doch wohl hauptſächlich anfommen 
dürfte, in einem Maße verbreitet gewefen, daß die Mitglieder 
unferer heutigen Bibelgefelfchaften allen Grund haben wür« 
den, Tedeums anzuftimmen, wenn ihre Bemühungen nur die 
Hälfte der Bibelerfenntniß erzielt hätten, welche vor dem fünf, 


ftändige und fcharfiinnige Kritit Namens der bayerifchen Akademie 
feierlich zu desavoniren. in neues Reis zum Partei: Chrens 
fränzlein der Akademie! Unfer Verfaſſer und ter verireffliche Vils 
mar dagegen, welcder bie Literatur des fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derts gewiß befier fenut, als die ganze Partei der kayerifchen 
Akademie zufammengenommen, auch felbft Proieftant if, bewun⸗ 
dern an ten Proſa⸗Werken jenes Jahrhunderts das ungemein us 
traulide, Herzliche und Anſchmiegende, ven Klang der Sprache, 
den vollen, runden und weichen Bau der Säge, Bigenfchaften, um 
welche das eigentlih prefaifche fechszehnte Jahrhundert die ältere 
Zeit wohl beneiden dürfte (man vergleiche 3. B. auch noch dem 
fraftvollen und untadeligen Styl des bayerifihen Kanzlers Leon⸗ 

hard von Ed, der doch wahrlich nicht erit von den Witten: 
bergern lernte); es ift ferner unwiderſprechlich, daß Luther alle 
wefentlichen Ausdrücke bes chriftlichen Blaubens in feiner Mutters 
fpradye bereits vorfand, eine Unmaſſe biblifcher Wenpungen und 
Gedanken feit Jahrhunderten darin eingebürgert waren — aber 
dennoch fhreibt man von allem Dem jept das Meifte auf Luther's 
Rechnung, und bemüht fich noch in unfern Tagen um wiffenſchaft⸗ 
liche Sanktion der Tendenzläge!! 
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Tefen durfte, und die Prediger, die fie noch leſen durften, fie 
auch nicht laſen und Iehrten. Die Ehriften fonnten ſich alfe 
auch nicht Gottes getröften, und wußten nicht, wie fie zeitlich 
und ewig glüdlih und felig werden fonnten. — Die Men⸗ 
hen, die doch auf Ehriftum getauft waren, fannten ihn nicht, 
weil fie. fein Wort Gottes hatten. — Man verftedte damals 
den Epriften das Wort Gottes; vor allen Dingen war alfo 
notäwendig, daß Gottes Wort wieder befannt und gelernt, 
die heilige Schrift überall gelefen und erflärt würde. — Als 
man nun Bücher druden fonnte, da wäre fie wohl bald überall 
zu haben gewefen, wenn fi nur ein Mann gefunden, ber 
fie hätte in unferer jegigen Sprache gut und verftänblich 
druden laſſen, und zugleich dafür geforgt, daß fie Hätte müffen 
in allen Kirchen und Schulen gelehrt werden, und Jedermann 
fie Hätte lefen dürfen. — Dazu erwählte der Herr den Dr. 
Martin Luther. — Im September 1522 erfchien feine Ue⸗ 
berfegung des neuen Teftaments gebrudt. Das war ein 
Bud, wie man es in deutſcher Sprache noch nicht 
hatte. Nun fonnte man vernehmen, wer Epriftus ift, und 
was er will und thut.“ — Ein anderes in vielen taufend 
Eremplaren verbreitetes Stüd (n. 124) aus diefen Traftätlein: 
„Erzählung von Dr. Martin Luthers feligem Abſchied aus dies 
fem Leben", bringt die leuchtendſten Sätze aus der Parenta- 
tion des Mansfeldiſchen Hofpredigers Celius in Erinnes 
tung, als: „Wer die Wahrheit befennen will, muß fagen, 
daß es in ber Kirche, da Gott diefen Mann in fein Amt 
berief, geftanden hat, wie zur Zeit Eliä, als das ganze 
Iſtael von Gott abgefallen war; — ein Jeglicher ift auf 
feinen Weg gewichen, aber Gottes Weg, welchen die Schrift 
lehrt, den hat Niemand gegangen; — in Summa die heis 
lige Schrift, melde zuvor ein verſchloſſen und verfiegelt 
Buch war, hat Gott durch ihn eröffnet, daß feit der Apo- 
Relzeit fie mit ſolchem Verſtand, wie jegt, nicht iſt gelefen 
worden.“ Sodann führt fie den Leichenfermon Bugenhas 
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abfchrieb. Wenn es aber wahr ift, was unfer Berfafler bes 
zeugt, daß, „trotz der Berichte über den allgemein neu er» 
wachten Hunger nach Gottes Wort”, in den eigenen Kreiſen 
der Proteftanten die Bibel „jept weit mehr und in einem 
fhlimmern Sinne unter der Banf liege, als Luther zu 
feiner Zeit gefunden haben wollte” — fo ift das bei den uns 
geheuern Anftrengungen, die namentlich feit dem Jahre 1848 
nicht nur in Bibelpropaganda unter den Katholiken, fondern 
doch auch im eigenen Lager zur Emporbringung des Bitel- 
Forſchens gemacht werden — wir wiflen nicht: ob wir fagen | 
follen, ein fehr gutes, oderein fehr fchlimmes Zeichen? 
Wir wollen Rechenfchaft geben über biefen unfern Zweifel! - 


Es bedarf bloß einer flüchtigen Durchſicht z. B. der lan- 
gen Reihe jener Berliner-Traftätlein, um den Ruhm und 
Preis der „freien Bibelforfhung” als den Kern des ganzen 
innern Miſſions-Kreuzzuges zu erfennen. Das Gefchrei von 
„Bibel“ und wieder „Bibel” und nichts als „Bibel* macht 
den Eindrud, ald wenn das Chriftenthum eigentlich erft mit 
der Buchdruderfunft und der allgemeinen Lefefertigfeit recht 
möglich und vollfommen geworden. Man fann fich des Ge: 
danfens nicht erwehren: wie armfelig und mangelhaft doch 
die Predigt der Apoftel und Heidenboten der Urkirche gewe⸗ 
fen feyn müfle, die entweder gar Feine, oder doch feine ger 
drudten Bibeln zum Bertheilen, hatten! Dabei fchreibt man, 
wie fonft, jo auch in jener Traftätlein-Mafle dem gebrudten 
Bibelmort mit abergläubifcher und faft abgöttifcher Verehrung 
gleichfam eine magifhe Kraft zu, treibt damit wie mit wun⸗ 
derfräftigen Amuletten eine Art Zauberei, und fteht faum an, 
irgend einen Katholifen, der ſich gutwillig eine proteflantifche 
Bibel fchenfen läßt, fofort als volllommenen „evangelifchen 
Chriſten“ einzutragen, weßhalb auch die Journale von Zeit 
zu Zeit die Zahl der mit bewundernswerther Emfigfeit und 
unverfchämtefter Aufdringlichkeit nach Außen colportirten Bis 
bein mit der wichtigften Miene angeben, als wären es fchon 
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Berfafier erzäplt ein fehr amüfantes Beifpiel, wie zur Zeit, 
als Johann David Strauß noch ein zwölfjähriger Bube 
mar, ber Huffchmiebmeifter Jakob Andreas Brennede defr 
fen Vorläufer wurbe, und in feiner Schrift: „Bibliſcher 
Beweis, daß Jeſus nach feiner Auferſtehung (vom Echeins 
tod) noch fiebenundzwanzig Jahre leibhaftig auf Erben ges 
lebt, und zum Wohle der Menfchheit in der Stille fortgewirkt 
habe”, die Bibel trog Einem vor oder nach ihm zerhämmerte 
— Alles kraft des Lehrfages: die heilige Schrift koönne und 
müffe ſich felbft erklären! Aber wir fürchten fehr: mit Schmied 
Brennede und Seineögleichen ließe fich noch eher zufammens 
leben, als mit jenen fingenden und betenden Bibellefern, die 
beim Teufelaustreiben einander die Hälfe umdrehen, von den 
fhon verfammelten mormonifchen und andern Zion's gar 
nicht zu reden! 


Factiſch if, Daß mit der allgemeinen proteftantifchen Reac⸗ 
tion die allgemeine Echwarmgeift » Epidemie der Zeit nach 
zufammenfält, und nachdem wir uns unter vielem Acchzen 
und Etöhnen dur einen anfehnlihen Stoß jener Berliner 
Tractätlein durchgearbeitet, find wir auch über den Gaufal- 
nerus des Zufammentreffens weniger als je im Zweifel. 
Kranthafter Dünfel, der bis zur firen Idee ber kamerad⸗ 
ſchaftlichſten Beziehungen zu dem Schöpfer des Himmels und 
der Erde, alfo bis zur eigentlichen Vergottung fortfchreitet, 
neben einer widerlich erheuchelten Demuth, das ift der frucht- 
bare Boden, in dem der Schwarmgeift gedeiht. Es iſt zum 
Erftaunen, wie ausgebildet diefe falfihe Demuth und wie 
ſcharf angedeutet jener fürchterlihde Dünkel ſchon in den 
Berliner Trastätlein vorliegt — eine wahre Religion des abs 
foluten Widerſpruchs — und zwar dargeftellt an dem Inein⸗ 
andergreljen der beiden reformatoriſchen Bundamentalfäge von 
der „freien Schriftforfchung” und der Rechtfertigung dur 
das im Allein» oder Specialglauben ergriffene Verdienſt Chriſti. 
Das Sola fpielt nämlich bei der jehigen proteftantifcgen Reac⸗ 
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einer Bergleichung zwifchen dem Reformator und dem gott- 
feligen Thomas von Kempis auf denjelben Gedanken. Es 
ift unter den angeführten hymnologiſchen Demuthsergüflen 
faum ein Ausdruck, den Luther nicht auch angewendet hätte, 
um fein tiefes Sündenbemußtfenn auszufprechen. Unmittelbar 
daneben nimmt er aber wieder feinen Anftand zu fügen: 
„Mein Mund ift Chriſti Mund. Ich bin ein Toetor über 
alle Doctored. Ich bin ein Prophet, ein Jeſaias, ein Mann 
wie Johannes der Täufer. Ich frage nichts nach taufend 
Augustinos; was ich lehre, das muß recht feyn. Wenn die 
Mutter Gottes und Petrus und Paulus noch heute auf Er- 
den gingen, fo würben fie ſich mir unter die Füße legen, und 
mich für ihren Heren halten. Die Engel heißen mich ihren 
Gefellen, die Heiligen heißen mich ihren Bruder, die Oläubi- 
gen heißen mich ihren Vater, die elenden Sünder heißen mich 
ihren Heiland, die Unwiſſenden heißen mich ihr Licht, und 
Gott fpricht dazu: es fei alfo, auch die Engel fammt allen 
Ereaturen. — Diefer grobe Efel will unfern Herrn Gott 
auch meiftern und Flüger feyn, denn Gott und Ih" ıc. Wir 
fragen mit dem Berfafler: hätte der fromme Klofterbruder 
vom Kempen ſich jemals jo äußern fönnen, oder irgend ein 
anderer Held der alten Kirche, die mit Furcht und Zittern 
nach Auftrag der Schrift das Heil wirken lehrt. 


Und mit einer foldden religiöfen Reaction glaubt man 
die verfchwundene Autorität wieder unter die Leute zu brins 
gen, und, gleich den Fatholifchen Jeſuiten⸗Miſſionen, dem res 
volutionären Geift entgegen zu arbeiten! Mit einer folcyen 
Reaction! Denn was Anderes ift das Fundament unferer 
ganzen proteftantifchen Reaction, als die Predigt: Lefet nur 
die Bibel, und ihr werdet die füße und tröftliche Wahrheit 
vom Spezialglauben und vom ftellvertretenden Verdienſt Chrifti 
darin finden!*) Diefe Predigt war ſchon vor breihundert 


*) Bir fügen zum nähern Verſtändniſſe einige der prägnanteflen Stel⸗ 
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Trennung von der alten Kirche; in den ſymboliſchen Büchern, 
namentlich in der Concordienformel, ift ſie bis zur Stunde 
fo firirt. Und was hat damals dieſes „Evangelium,* fo lange 
es in den Herzen der Menfchen thätig war, gewirkt? Ant⸗ 
wort: einerfeitS practifche Schwärmerei oder moralifchen Li⸗ 
bertinismus, andererfeitö den vollen Schwarmgeiit, der endlich 
auch der Bibel nicht mehr bedurfte, weil er mit Gott in un⸗ 
vermittelter Verbindung ſtand. SJener braucht allerdings 
jest. nicht erft veranlaßt zu werben, weil er, foweit in dem 
decrepiden Gefchlechte das Zeug dazu ausreicht, ſchon da iſt; 
um fo intenfiver aber tritt dafür Diefer im Gebiete der pros - 
teftantifchen Reaction auf: völlige Berfinfterung der religiofen 
Vernunft graflirt dort wie eine anftedende Krankheit, fo daß 
jest erft die natürlichen Conſequenzen jener Predigt in vol⸗ 
ler Stärfe hervorzutreten jcheinen, welche man vor dreihun⸗ 
dert Jahren mit äußerſter Mühe durch euer und Schwert 
jurüddrängte und dann durch die firengfle Handhabung tes 
territorialspolizeilichen Symbolzwangs nieberhielt. -Man wen- 
det vielleicht ein, daß e8 ja doch unter den Hörigen des pro⸗ 
teftantifchen Schwarmgeiftes unzählige Abftufungen nad Art 
und Graden, und bei den gemäßigtern (3. B. den Irvin⸗ 
gianern) auch an fich fehr ehrenwerthe Beftrebungen und 
Perfönlichkeiten gebe Wir läugnen das nicht im Minde⸗ 
ften, und e8 war vor breihundert Jahren ganz derfelbe Fall; 
das aber behaupten wir, daß man des infpirationsgläus 
bigen Schwärmerd nie auch nur eine Stunde lang ficher ifl, 
und nirgends dringender ald Bier das ſchwere Wort gilt: 
Respice finem ! 


worden, und wenn ich am Abend ſterbe, fo werbe ich zu Belt ge 
hen. D, ein glüdlicher Zufand, wenn man weder im Leben noch 
im Tode etwas zu fürdten hat.“ Die Beſſerung des Herzens ex; 
folgt erſt aus dieſer zweifellofen Gewißheit der ewigen Seligfeit 
von felbft! — Man fieht, wie bequem und doch zuverläffig das 
Ehriſtenthum ber Berliner Traktate if! 
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glaubt, wenn fie über bie Lehre der alten Kirche bie ſon⸗ 
derbarften Dinge auf die Kanzel bringen, die das nädhfte 
befte katholiſche Schulkind widerlegen könnte. Jedenfalls 
wäre es nur glüdliche Befreiung aus dem qualvollen Wider- 
fpruche, wenn auch jebt gälte, was unfer Berfafler von der 
Zeit vor zwanzig Jahren bezeugt: „Daß die fymbolifchen Bü⸗ 
cher der aus der Reformation hervorgegangenen Kicchen vom 
heiligen Geifte eingegeben worden, glaubte wohl faum noch 
ein einziges Mitglied diefer Kirche.” Die einzige Autorität 
ift die Bibel, und die Bibel erklärt fich jedem felbit, alfo 

ift jeder Bibellefer ſich felbft Autorität! | 


Darin liegt der terrible Unfegen des ganzen proteftan- 
tifchen Miffionswefens, des Innern fo gut, wie des Au- 
Bern, von dem in diefen Blättern ſchon wiederholt die Rede 
war, und deſſen Anblid unfern Berfaffer tief erfchüttert, mit 
allem Rechte, wie fpäter an den inzwifchen neu hinzugekom⸗ 
menen Details gezeigt werden fol. Vom wohlgemeinten 
und an fich achtungswerthen Eifer der Pietiften hat einft 
das proteftantifhe Miffionswefen nah Außen feinen Ur- 
fprung genommen; welche düſtere Erfcheinung bieten aber 
nicht ſchon die Schöpfungen des pietiftifchen Mifftonseifers 
nah Innen! Zu der eigentlih fogenannten „Innern. 
Miſſion“, welde jebt im Flore ſteht, haben fich freilich 
auh Männer anderer Schattirungen, nebft einer großen Zahl 
politifcher Chriften, und zwar, diefe ausgenommen, mit 
den beften Intentionen zufammengethan. Was ift aber den 
noch an ihr nicht wefentlich pietiftifch, oder orthodor nach 
dem Zufchnitte der angeführten Berliner: Traftätlein, etwa 
mit Abrechnung des Balbofficiellen Charakters und — eines 
Elementes, welches ihr das allertraurigfte Prognoftifon ſtellt! 
— der Zuthat Fatholifirender Aeußerlichkeiten? Man 
hat fich über Letzteres, als über fortichreitende Erkenntniß 
und Zugeftändniffe an den Geift der Kirche, Fatholifcherfeits 
vielfach herzlich gefreut, und fich bereits allerlei Hoffnungen 
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Nur allzuwahr, in jeder Hinficht, auch in politifcher!. 
Die Katholifen waren vor fünf Jahren willfommene und 
gefchmeichelte Bundesgenofien gegen die Revolution; jept 
aber hat man gefunden, daß ihr antirevolutionärer Geift 
gewaltig in die Tiefe gehe, man verfteht ihm nicht mehr, 
und fühlt fih demfelben fremder als je. Jeder Tag bringt 
jest neue Journal⸗Artikel gläubiger Proteftanten, welde 
beweifen wollen, daß die eigentliche Revolution der — Ka: 
tholicismus (der römische nämlich) ſei. Yür jeht wagen wir 
dagegen bloß Eine Frage beſcheidentlich einzulegen: ift nicht 
der Grund aller und jeder Revolution — hochmüthiger 
Dünfel, und ift e8, nach dem oben Angeführten, die katho⸗ 
lifche oder Die proteftantiihe Idee von ber chriftlichen Heils⸗ 
ordnung, welche hochmüthigen Dünfel nährt? Wie fommt 
es, daß Luther, der Glaubensheld, zu dem traurigen Schick⸗ 
fale gelangte, aller Ungläubigen und Revolutionäre Fahnen⸗ 
träger zu feyn (wir bedienen und der Worte unferes Ver⸗ 
faſſers), während es noch Feinem MWiderchriften, Atheiften 
oder Revolutionsmanne eingefallen ift, die Belege zu feinen 
wahnfinnigen Theorien und Ideen 3. B. aus dem gottjelis 
gen Thomas von Kempen zu fchöpfen, oder irgend einem 
andern jener „Reformatoren vor ber Reformation” zu entneh⸗ 
men, auf welche die Fatholifche Kirche mit Freude hinblidt, 
von denen aber freilich auch Feinem Einzigen eingefallen ift, - 
wenn feinen Vorfchlägen oder Meinungen nicht fofort willfahrt 
wurde, von der Kirche fih trennen, oder gar eine neue Kirche 
fiften zu wollen? IR jene deutſche Marfeillaife: „Eine 
fefte Burg iſt unfer Gott“, mit ihrer Kernftrophe vol chriſt⸗ 
licher Demuth *), vielleicht ein alter Kirchenhymnus, oder hat 


hochheiligen Opfer dagegen baar blieben. Wie follte fih das ans 
ders ale zu einem wiberlihen Durcheinander gefügt haben ! 
*) Und wenn die Welt voll Teufel wär’, 
Und wollten uns verfchlingen, 
&o fürchten wir uns nicht fo fehr; 
&6 fol uns doch gelingen. 





XXXVI. 
Was iſt das Kaiſerthum? 


J. 

Die Geſchichte bietet mehrere Beiſpiele davon dar, daß 
Fürſten, welche nicht Römiſche Kaiſer waren, dennoch aus 
eigener Machtvollkommenheit ſich ſelbſt den Kaiſertitel beige⸗ 
legt haben. So nannte ſich ſeit dem Jahre 1135 König 
Alfons VII. von Caſtilien: Imperator totius Hispaniae und 
feine Gemahlin Berengaria Imperatrix *), und in neueſter 
Zeit haben wir auf Haiti einen Kaifer Soulouque erftehen 
geiehen. Durch derartige Erfcheinungen, vornehmlich aber 
durch die Auflöfung des Deutfchen Reiches, ift der wahre 
Begriff des Kaifertbums fo fehr in den Hintergrund gedrängt 
worden, daß es allerdings gerade in der heutigen Zeit erfors 
derlich ericheint, denfelben recht Kar und deutlich hervortreten 
zu laflen. Es ift dieß nur möglich durch ein näheres Ein- 
gehen auf die Gefchichte, welche mit Namen, Urfprung, Wie⸗ 
berherftellung und Bedeutung des Kaiſerthums fo unverwandt 


») Bergl. 3. B. Muioz y Romero, Coleccion de faeros y cartas 
pueblas (Madr. 1847) p. 89. p. 92. p. 107. 
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nah Rom hinweist, daß darüber fein Zweifel obwalten 
fann, wie jede einzelne hiebei in Betracht fommende Frage 
nur dann ihre richtige Löfung erhält, wenn man dabei das 
Kaiſerthum in feinem Berhältniffe zu Rom in's Auge faßt. 
Demnach erfcheint e8 angemeffen, an der Hand der Gefchichte 
die einzelnen Phafen des Kaiſerthums von feinem Urſprung 
bi8 auf die gegenwärtige Zeit zu betrachten, um hieraus 
diejenigen Principien zu ermitteln, welche eine richtige Beur⸗ 
theilung dieſes wichtigen Gegenſtandes fichern. 
II. 

Die erite Frage, welche fich hier bietet, ift die nach der 
urfprünglichen Bedeutung jener höchften unter allen weltlis 
hen Würden. Diefe Trage ift damit nicht beantwortet, daß 
man im Cinzelnen den Hergang der Thatfachen berichtet, 
welche unmittelbar dazu führten, daß Octavianus im Jahre 
30 v. Ehr. unter dem von feinem Oheim ererbten Namen 
„Cäſar“, und dem ihm vom Eenate beigelegten „Auguftus“ 
fih zum Nlleinherrfcher Romd und damit der Republif ein 
Ende machte; ohnehin ift dieß nur in einem gewiſſen Sinne 
wahr. Der Umftand, auf welchen es hier wefentlih an- 
fommt, if die providenzieße Stellung Roms in der göttlichen 
Weltordnung. Schon in feinen erften unbeveutenden Anfän- 
gen wird Rom von dem Princip belebt, daß ihm die Welt 
herrfchaft gebühre; von diefem fingen feine Dichter *), verfünden 
feine Brofaifer **), und als das eigentlich erecutorifche Werke 


*) &o gibt Jupiter bei Virgit. Aen. I. 277. den Römern bie Bers 

heißung: 
His ego neo melas rerum, nec tempora pono 
Imperium sine fine dedi. 

**) Tacit. Histor. II, 38: Sed ubi, subacto orbe et aemulis ur- 
bibus regibusque excisis, securas opes concapiscere vacaum 
fuit. — Bol. Dion. Halic. Hist. 1. 3. 7 ds 'Pomalow nö 
ATAONG Ev agyeı zT. 
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zeug dieſes Grundſatzes ericheint ſchon in frühen Zeiten ber 
Republif: der Imperator. Mit diefer das Reich allzeit meh- 
renden Würde verbanden fi in der Perfon des Octavian 
alle übrigen höchſten republifanifchen Aemter; er wurde ber 
ftändige Eonful, der Volkstribun und, was von befonderer 
Wichtigfeit ift, der Pontifex maximus. Somit wird in ihm, 
dem Gäfar, die Republif mit jenem ihrem Grundprincip, das 
man in der That als ein Fatholifches (allumfaflendes), oder 
öfumenifches (die ganze Welt in fich aufnehmendes) bezeich⸗ 
nen fönnte, gleichſam perfonificirt; das Kaiferthbum ift prins 
cipiell: die Herrfchaft der Welt, dag Imperium mundi *). 
II. 

Aber fo wie Rom die Borläuferin der Kirche, wie bie 
alte Roma die Vorbereitung für die neue wurde, fo hatte 
die Vorfehung auch das Kaiferthum zu einer ganz befondern 
Aufgabe in Beziehung auf die Kirche auderfehen. Sobald 
der Kaiſer Ehrift wurde, fo mochte er wohl aus politifchen 
Gründen noch eine Zeit lang den Titel eines Pontifex ma- 
ximus fortführen, aber der Sache nach war ein Faiferliches 
Pontificat neben der Kirche, deren Hoherpriefter, Chriſtus, 
in Petrus feinen Stellvertreter eingefegt hatte, nicht denk⸗ 
bar. Durch das Chriſtenthum wird daher die Vertheilung 
ber beiden die Welt regierenden Gewalten an zwei verfchies 
dene Träger in's Werk gefeht. Daher ift es nicht etwa 
bloß eine mittelalterliche Theorie, fondern eine ewige Wahr⸗ 
beit und eine zum Heile des Dienfchengefchlechts beftehende 
Ordnung, welche nachmald der Sachfenipiegel mit den Wors 
ten ausdrückt: „Zwei Schwerter ließ Gott auf Erden, zu 
befchirmen die Chriftenheit, das geiftlidhe dem Papfte, das 


5) Demnach nennt fih Kalfer Antoninus in L. 9. d. leg. Rhod. 
’Eyo) new Toü xdsnov zupos, 6 de vonos ris Haldoons. — 
Ammian. Marcell. XXIX. 5: Comes Valentiniani sum, orbis 
terraram domini, 
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Auguſtulus, verhängnigrolfen Ramens, ging im Jahre 476 
das weftrömifche Kaiferthum unter, und das oftrömiiche oder 
griechifche vergaß nur zu oft feine hohe Miffton; der Schuß» 
herr der Kirche war lange Zeit ihr grimmigfter Yeind. 

V. 

Nach vielen von der Kirche beſtandenen Prüfungen 
kam die göttliche Vorſehung dem Bedürfniſſe derſelben ent⸗ 
gegen, und führte ihr Karl den Großen als einen neuen 
Beſchützer zu. In der Perſon des aus uralt adligem Ge⸗ 
ſchlechte ftammenden, überall ſiegreichen Frankenkönigs ſtellte 
Papſt Leo I. am Weihnachtsfeſte des Jahres 800, indem 
er ihm die Krone auf dad Haupt febte, das weitrömifche Kai⸗ 
fertbum wieder her. Man bat diefen Act verfchiebentlich ge⸗ 
deutet: ald Translation des Kaifertbums von dem Drient 
auf den Dreident, oder al8 Renovation des weftrömifchen 
Kaifertfums. Es ift Beides, doch fann von einer Trans 
lation nur in fofern die Rede feyn, als der neue Kaiſer 
die Rechte erhielt, welche tbeoretifch dem Briechifchen über den 
Decident zugeftanden hatten. Das aber ergab fich freilih von 
felbt, daß das von dem Nachfolger Petri wiederhergeftellte 
Kaiſerthum in eine viel nähere Beziehung zu diefem trat, 
als jenes von Byzanz. Während der weftrömifche Kaiſer 
ftetö von des Papſtes Händen gefalbt wurde und aus ihnen 
die Krone empfing, trennte fich der oftrömifche im Schisma 
von der Kirhe. Es hat nie an biefer gefehlt, daß fie nicht 
jederzeit den abtrünnigen Sohn mit Liebe und in voller 
Anerkennung feiner erhabenen Würde, wieder aufgenoms 
men hätte. 

VI.. 

Es begreift ſich leicht, daß die griechiſchen Kaiſer mit 
der Erhebung des karolingiſchen Hauſes zu gleicher Würde 
mit ihnen nicht einverſtanden waren. Andrerſeits waren die 
Karolinger ſich der Bedeutung des ihnen zu Theil geworde⸗ 
nen Kaiſerthums wohl bewußt und ganz von dem Gedanken 
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ohne Zweifel zuerſt der Gipfel dieſer Hoheit und Benennung 
glänzend emporgeleuchtet bat; der Römer Bolt und Stadt 
mit Gotted Gnade zu leiten und zugleich die Kirche Gottes, 
die Mutter Aller, von welcher unfer Stamm die Herrichaft 
des Kaiſerthums empfangen hat, zu vertheidigen und zu er⸗ 
höben, Das haben wir auf und genommen. Denn die Fürs 
ften der Franken find früher Könige, dann Kaifer genannt 
worben, diejenigen nämlich, welche von dem Papſte mit dem 
heiligen Dele gefalbt worden find. Namentlich ift Karl, un« 
fer Ahnherr, durch dieſe Salbung zuerſt aus unferm Ges 
ſchlecht und Stamm, wegen feiner großen Frömmigkeit, Kai⸗ 
fer und Gefalbter des Herrn genannt worden. Und zwar 
ift dieß vorzüglich deßhalb gefchehen, weil häufig Sole zum 
Kaifertfum gelangt waren, welche ohne göttlihe Mitwirkung 
durch die Hände der Päpfte, fondern bloß vom Senate und 
vom Bolfe, die fih darum nicht Fümmerten, .vorgefchlagen, 
fich die Faiferliche Würde beigelegt haben. Bei Einigen ift 
ed nicht einmal auf diefe Weife gefchehen, ſondern fie find 
bloß von den Soldaten ausgerufen worden und haben ſich 
in der Herrfchaft befeftigt, während wiederum Andere fogar 
von Weibern oder auf mandherlei andere Art zum Scepter 
des Römifchen Reiches befördert worden find.“ 
VII. 

Es verſtand ſich von ſelbſt, daß die Nachkommenſchaft 
des großen Karl das für das Kaiſerthum auserwählte Ge⸗ 
ſchlecht blieb. So lange daher ein echter Karolinger vor⸗ 
handen war, konnte kein Andrer zu jener Würde gelangen. 
Fünf ſolcher ſind auf Karl in dieſer Würde gefolgt; nach 
ſeinem Sohne Ludwig und ſeinem Sohne Lothar, deſſen 
Sohn, jener Ludwig, der König von Italien, nach ihm der 
weitfränfifche Karl der Kahle, dann der oftfränfifche Karl 
ber Dide. Nachdem die echten Karolinger ausgeflorben, wur⸗ 
den noch fünf Andre, Guido und Lambert, Ludwig der 
Blinde und Berengar, die von der Weiberfeite her mit jenem 
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jenes Land gefnüpft; es geht von Stalien auf Frank⸗ 
reich, von Franfreich auf Deutfchland, von da wies 
der auf Italien über. 

VIII. 

Als in Deutſchland im Jahre 936 Otto der Große, wel⸗ 
cher Karl Martell unter ſeine Ahnen zählte, ſeinem Vater 
auf dem Throne gefolgt war, verließ er ſofort die von die⸗ 
ſem betretene Bahn. Er erklärte ſich in jeder Beziehung für 
den Nachfolger der Karolinger, und ließ ſich — für jene Zeit 
bedeutungsvoll — in fränkiſcher Kleidung zu Aachen, dem 
alten Stammfite Karls des Großen, zum Könige krönen. 
Nachdem er auch die RLombardifche Krone erworben, begeg- 
neten ſich feine Wünfche mit dem Bedürfniſſe Papſt Johan⸗ 
ned’ XII., und nachdem bie erforderlichen Verabredungen ge⸗ 
troffen und eidlich beftärkte Verträge gefchlofien worden wa- 
ren, fam Otto nach Rom, leiftete dem Papſte einen auf die 
zu empfangende Würbe bezüglichen Eid und wurde von ihm 
zum Kaifer gefrönt. Ex war fomit auch in diefer Beziehung 
an die Stelle der Karolinger getreten. Was nun insbejon- 
dere jenen Eid anbetrifft, der als Gapitel Tibl Domino in 
das canonifche Rechtsbuch aufgenommen werden ift”), fo bat 
derfelbe weder damals, noch in fpäterer Zeit den Charakter 
eines Lehnseides an fich getragen. Nur folche Kaifer, welche 
andre Beſitzungen vom Papfte zu Lehen trugen, wie Los 
thar IL. die Mathilvinifhen Erbgüter, Friedrich IE. das Kö⸗ 
nigreich beider Sicilien, haben für diefe den Bafalleneid ges 
feiftet, niemals aber ift das deutfche Reich ein päpftliches 
Lehen geworden. Man hat dieß wohl — aber fehr mit Un- 
recht — aus jenem befannten Acte des Stegreifhaltens, wel⸗ 
hen der Kaifer dem Papſte als ein äußeres Zeichen feiner 
yerfönlichen Ehrerbietung erwies, fchließen wollen; allein Dies 
fer Act ift die germanifche Höflichkeitöform, weldhe an bie 


2) Decret. Gratian. 0. 33. D. 63. 
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feinen König haben, hatte aber darum doch noch ‚nicht einen 
Kaifer; den zum Kaiſerthum berechtigten König erhielt es 
durch die Wahl, den Kaiferedurdh die Krönung Seitens bes 
Papſtes *). Dtto II. war, wie bemerkt, dreizehn Jahre, 
Heinrich I. zwölf, Konrad II. (I. als Kaifer) zwei und fein 
Sohn Heinrich II. (II) fieben Jahre König und nit Kais 
fer. Demgemäß fallen die Begriffe „Regnum vacans“ und 
„Imperium vacans“ nicht miteinander zufammen. Manche 
Könige der Deutfchen find gar nicht zur Kaiferwürbe gelangt 
und haben daher auch nie den Kaifertitel geführt, fo freiger 
big auch neuere Gelchichtfchreiber in Ertheilung deſſelben ges 
wefen find. Selbſt jener edle Fürft, der Vater des Vaters 
landes, Rudolf von Habsburg, war nicht Kaifer. Ja, in 
dem Zeitraume von Dtto dem Großen bis auf Marimilian I. 
waren von faft vierzig deutfchen Königen, mit Einfchluß Heins 
richs IV. und Ludwigs von Bayern, deren Rechtmäßigkeit 
nicht unangefochten blieb, nur neungehn Kaifer, und während 
eben jened Zeitraumes von 557 Jahren gab ed, wenn man 
die verfchiebenen Kriften des Imperium vacans fummirt, in 
mehr denn dreihundert Jahren keinen Kaifer. Die längften 
diefer Interimperien waren die von Friedrich II. bis Hein⸗ 
rich VII. (1250 bis 1311) und von Karl IV. bis auf Si« 
gismund (1378 bis 1433). 
X, 

Unter allen Königen der Deutfchen, welche zur Faiferlis 

chen Würde gelangten, war der mächtigfte der vorhingenannte 


*) Wie dieß Insbefondere auch die goldene Bulle Karls IV. ausfpridht. 
Prol. Glossa Certum Reg. 88. d. R. J. in 6to. — &o fagt 
auch Gervas. Tilber. zu Kaiſer Dtto IV.: Profecto Imperium 
non tuum est, sed Christi, non tuum, sed Petri. Nec cedit 
Imperium, cui Teutonia, sed cui cedendum decrevit Papa 
(bei Leibnitz, God. jur. gent. dipl. T. I. p. 943); offenbar die 
entgegengefehte Spike zu dem Sape des Günth. Ligur.: Quem- 
cunque sibi regem Germania praeficit, hane dives submisso 
vertice Roma suscipit. (Reuber, Script. rer. Germ. I. 202). 
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rade biefer Friede ift das höchite Erdenglüd, welches den 
Völkern zu Theil werden kann. Leider bat fih eine folche 
Harmonie nur felten fo, wie damals, verwirklicht, und es 
find zum größten Unglüd für die nachkommenden Geſchlechter 
Papſtthum und Kaiſerthum in jenen ganze Jahrhunderte bes 
wegenden Kampf eingetreten, der das fchöne Band, welches 
beide umfchließen follte, zerriſſen hat. 
XI. 

Bei dem unſeligen Zerwürfniſſe zwiſchen den beiden 
Gewalten laſſen ſich vornehmlich drei Geſtaltungen von ein⸗ 
ander unterſcheiden. Nur dieſe hervorzuheben, kann hier un⸗ 
ſere Aufgabe ſeyn, nicht aber abzuwägen, wie bei dem Kam⸗ 
pfe, in welchen natürlich die Menfchen auch ihre Individua⸗ 
litäͤt Hineintrugen, fih Recht und Unrecht vertheilte. Die 
Erklärung Papſt Innocenz' IV., daß die Kirche ihrerfeits, wenn 
fie den Kaifer irgendwie verlegt babe, bereit fei, dieß zu 
verbefiern, möge als ein Beweis dafür dienen, daß es von 
diefer Seite ber wenigftens nicht an dem Bemühen um eine 
freundliche Berftändigung gefehlt hat. 

Unter jenen drei Geftaltungen, weldhe der Kampf ans 
nahm, ift die erfte der Inveftiturftreit; aber die ehedem fogar 
an fi unverfänglichen Inveftituren gaben nur die äußere 
Hülle für den inneren Kern, der in einer faljchen Auffafjung 
des Urfprunges der Kirchengewalt beftand, und eben darum 
zu einem Berfennen des richtigen Verhältniſſes der beiden 
Gewalten zu einander geführt hat. 

Die zweite Geftaltung hat ihren Grund in der Wieders 
belebung altrömifcher Prineipien, die auf fehr verfchiedene 
Weiſe geltend gemacht wurden, überhaupt aber auf die da« 
mals ganz veränderten Zuftände durchaus unanwendbar was 
ren. Wir meinen hier nicht jene insbefondere durch die Lehre 
und Umtriebe des Arnold von Brefcia genährten republifanis 
hen Gelüſte ver Römer, welde den Hohenftaufen Konrad 
Dazu aufforderten, er folle nach Rom kommen und bort nicht 
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ten auf Europa werfen? ®), war es begreiflih, daß In König 
Philipp IV. auch der Gedanke rege wurde, feinem Stamme 
die Kaiferfrone zuzumenden. Es ift auch bekannt, daß mehr 
tere fpätere Könige von Frankreich, namentlich Franz I. und 
Ludwig XIV. ebenfalls darnach getrachtet haben. Der einzige 
Weg, auf welchem dieß hätte erlangt werben fünnen, war der, 
daß der fremde Bewerber um die Kaiferfrone von den deut 
{hen Fürften zu ihrem Könige auserforen worden wäre 
Dieß geſchah aber nicht, und zwar wurde, wohl ohne Zwei⸗ 
fel unter Mitwirkung Clemens' V., Heinrih von Quremvurg 
und fein Gapet zum Könige gewählt. Altein wie hatten fich 
unterdeflen die Dinge geändert! Seit $riebrich II, alfo felt 
. mehr als einem halben Jahrhunderte, hatte es feinen Kaifer 
mehr gegeben; Italien, ja jede einzelne Stadt der Halbinfel, 
war durch die wildeften Parteiungen zerriffen, nunmehr war 
war auch der Papſt abweſend, und fo trug Heinrichs fantas 
ftifcher Roͤmerzug ftatt zur Erhaltung des Faiferlichen Anfes 
bend nur noch mehr zu defien Erniedrigung bei. Dieß wurde 
auch durch feinen in fo vieler Rüdficht ausgezeichneten Enfel 
Karl IV. und durch feinen Urenfel Sigismund zu feiner fräs 
heren Höhe, obſchon der äußere Glanz nicht fehlte, nicht 
wieder emporgehoben. Durch den ihrem Haufe eignen Hang 
zur Berfchwendung haben beide, Karl fowohl als Sigie- 
mund, nah dem Borbilde Friedrichs IL, fi einer Menge 
Föniglicher Rechte zu Gunften der Landesherren entäußert, 
und dadurch wefentlich zur Entfräftung der Töniglichen Ges 
walt gewirft. Gerade in Folge defien find die heilfamen 
Pläne Marimilians zur Reorganifation der Reichöverfaflung 
nur fo unvollfommen zur Ausführung gelangt. Durch jene 
Borgänge war es ihm unmöglich gemacht, fich auf eine ftarfe 
fonigliche Reichögemwalt zu fügen; die vielföpfige landesherr⸗ 
liche Gewalt war mächtiger als das Königthum, dem eben 


*) Purgat. XXII. 5. 


77 rewunen wurden, ja 
2 
Bevor man gu ber nod 
Berhältniffe Deutfchlandg in t 
vergönnt, noch einen Rüdblie 
“ einer andern Seite Hin, zu ti 
thum, welches, zwar ohne ge 
den Zeiten des Arcadius, aber ü 
bis auf Conftantin IX. fortbeſta 
1453 feinen Untergang durch die: 
gung nicht länger verſchieben, un 
wölbe des Tempels heulen,“ pi 


——_ 


) Richt nur nennen fi die Nad 
FUng des Wefträmifigen Katferti; 
eros (Imperator, Caesar, Au 
un ifre Derrſchaft 3 "Pam 
05 in Del fpäterer Zeit 1 
Romanus Safapenns) zuros 4 
hal» (Müller, Kifer, Death, 
©. 83. Urt. Nro. 1), fo wie au 
twweos im Jahre 1368 und Anton 
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wendet der griechifche Geſchichtſchreiber Ducas, ſelbſt Zeuge 
der Zerftörung Eonftantinopels, auf das oftrömifhe Reich an. 
Somit wurde dieſes von der göttlichen Nemefis erreicht; feine 
Belehrung zur Einheit der Kirche war entweder nie ganz aufs 
richtig gemeint, ober hatte doch wenigftens feinen feften Bes 
fand. Es erloſch daher mit jenem Zeitpunfte faft der lehte 
Hoffnungoſtrahl, daß die Kirche je wieder hier im Driente 
den Schugheren gewinnen würde, nach deſſen Fräftiger Hülfe 
und Unterflügung ein fo dringendes Bedürfniß war. Von den 
Kuppeln der Eophienkicche ward das Kreuz hinabgeworfen und 
ftatt deſſen das Panier des Halbmondes aufgepflanzt, und noch 
heute erſchallt hier der Ruf: „Allah if groß und Muhameb 
iR fein Prophet!" Um fo merfwürbiger if ein jener Zeit 
angehöriger fehr umfangreicher Brief, welchen Papſt Pius IL 
an ben Eroberer Conſtantinopels, Muhamed IL, gefchrieben 
bat*). Im diefem Briefe fegt der Papft dem Sultan die 
Lehren des Ehriftenthums im Gegenfage zum Islam ausführs 
ih auseinander und drüdt ihm den fehnlichen Wunſch aus, 
er möge fih zur Wahrheit belehren. „Thäteſt Du dies,“ 
fagt Pius, „fo wäre auf dem Erdkreiſe fein Fürft, der Dich 
an Ruhm überträfe, oder Dir an Macht gleichzufommen ver« 
möchte. Kaifer der Griechen und des Drients würden 
Wir Di nennen, und was Du jegt mit Gewalt genommen 
und mit Unrecht behättft, würdeſt Du dann mit Recht befigen. 
Deinen Arm würden wir gegen Diejenigen zu Hülfe rufen, 
welche fi die Rechte der Römifchen Kirche anmaßen, und 
gegen ihre Mutter die Hörner fehren. Und wie Unfere Vor⸗ 
fahren Stephan, Habrian und Leo, Pippin und Karl den Großen 
herbeitiefen und das Kaiſerthum von den Griechen auf ihre 
Befreier übertrugen, fo würden auch Wir in den Bebräng« 
niffen der Kirche Uns Deiner Hülfe bedienen und die Uns 
erwieſene Wohlthat gebührend vergelten. DO welch' eine Fülle 


*) Aeneae Sylvii Pit Ep. 396. (Opp. Edit. Basil. 1551. p. 872 3qq.) 
xxıL 46 
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kirche: „Bott hat fie gegründet, und fie wird nicht erfchüttert 
werden,“ nicht vielleicht doch eine prophetifche Bedeutung ? 
XIV. 

An dem Willen und Wunſche der Päpfte Hat es nicht 
gelegen, daß die Türken nicht wieder vertrieben worden find. 
Dft genug forderten jene die Fürften zum gemeinfamen Kampfe 
gegen den Feind der Chriftenheit auf, allein wie Frankreich ſich 
nachmals ſtets mit diefem gegen das beutfche Reich verband, fo 
waren die Kriege, welche Karl VII., Ludwig XII. und Kranz J. 
zur Begründung und Befefligung ihrer Macht gegen das Haus 
‚Habsburg in Italien führten, die Urfache, daß an irgend ein 
gemeinfames Unternehmen nicht gedacht werden konnte. Taß 
gerade dadurch die Macht der Türken wuchs, daß dadurch der 
Proteftantismus in Deutfchland weſentlich an Stärke gewann, daß 
das längft erfehnte öcumenifche Eoncilium immer weiter hinaus— 
gefchoben und vielfach unterbrochen, und damit die Spaltung in 
der Kirche und in dem Reiche unheilbar wurde, das Alles waren 
Dinge, die eine auf dem Boden des Rechtes und der Wahrheit 
fich bewegende Politik hätte vorausfehen und vermeiden müffen. 
Aber eben damit hängt auch eine neue Erfcheinung in Betreff 
des Kaiſerthums zufammen ; die Ungunft diefer Verhältnifle vers 
hinderte Marimilian I. daran, den Römerzug zu unternehmen. 
Er wäre daher, wie viele Andere vor ihm, nur Sönig ger 
blieben, wenn nicht der Papſt in Betreff feiner eine befondere 
Ausnahme gemacht hätte. Julius II. verlieh ihm im Jahre 
1508 den Titel „Erwählter Kaifer der Römer“, ein Zuger 
ſtändniß, welches, nachmals regelmäßig wiederholt, zu den 
wichtigften Folgen für das Kaiferthum geführt hat. Es war 
aber in jener Zeit damit keineswegs bie Adficht ausgefprochen, 
dag etwa Marimilian nicht noch follte zum Kaiſer gekrönt 
werden; auch hat diefer die Sache gar nicht fo aufgefaßt *). 
Die Verleihung jenes Titeld war nur etwas Interimiftifches, 
indem Marimilian, welcher nunmehr fchon zweiundzwanzig 


*) Raynald, Annal, eccles. ann. 15086. n. 2. (Tom. XI. p. 515.) 
46 ® 


Königs von Frankreich ve 
Marimilian. Sein Enfel 
Königen der Deutfchen, w 
gekrönt worden if. Gr he 
Umgürtung des Schwerte 
fein Haupt ſchwang, vor I 
Petri befannt und in altheı 
halten.**) Eo wie hierin 
Bedeutung des Kaiſerthum 
Regierung jenes Fürfen et 
nehmungen in eben jener E 


Karl nahın die ſchwere Bü 
um in ber einfamen Zelle de 
berufung aus dem Erdenlel 
zu jenem Zwede vollzog er ar 
1558, indem er die Kaiſerkror 
vor achtundzwanzig Jahren e 
lung der Ehurfürflen zu Frank 
nen Bruder, den deutfchen Kön 
lung, welche mit der ganzen $ 
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feitigen Verzicht auf das Kaiſerthum, welches fehr beftimmte eidlich 
angelobte Pflichten gegen die Kirche in fich trage, nicht anerfen- 
nen, und fich eben fo wenig eine derartige Ceſſion auf Ferdinand, 
welchem man die Bernadhläfligung der religiöfen Erziehung fels 
ned Sohnes Marimilian zum befondern Vorwurf machte, gefallen 
laffen könne. Gleichzeitig fam hiebei noch eine andere Frage 
in Betracht, die nämlich, ob abgefehen von allem Andern jener 
Act der Churfürften giltig feyn könne, da mehrere von ihnen 
von der Kirche abgefallen waren ; damit war freilich unleugbar 
ein ganz anomaled, noch nie dageweſenes Verhältniß einge 
treten. In Rom war man über alle jene Neuerungen in 
hohem Grade aufgeregt; der Papſt, welcher den Gefandten 
Ferdinands nicht zuließ, erwog diefen hochwichtigen Gegen 
ftand mit allem ihm gebührenden Ernſte. Richt bloß Cardi⸗ 
näle, fondern auch Doctoren der Theologie und des canoni⸗ 
fhen Rechtes wurden zu den Berathungen hinzugezogen, ein 
Beweis, wie fehr man das Kaiſerthum als ein geiftliches, heis 
liged Amt betrachtete. Sehr merkwürdig find die Vorftelluns 
gen, welche bei diefer Gelegenheit der Cölner Decan Johann 
Gropper*) bei dem römifchen Hofe machte. Er fuchte auf 
folgende Weife zu vermitteln: „Es fey Fein Zweifel, daß Karls 
Verzicht ungiltig, und daß der Kaifer den bei feiner Krönung 
geleifteten Eid verlegt habe. Da aber König Philipp von 
Spanien durch Briefe zu erkennen gebe, daß fein Bater nicht 
aus irgend einer Ueberliftung, fondern auf Rath und Zureben 
Terdinand’8 auf das Kaiſerthum verzichtet habe, und aufrichtig 
bezeuge, daß ihm in dieſer Handlungsweife etwas Menfchlis 
ches begegnet fey, fo möge Karl wegen des Fehltritts um 
Vergebung bitten; der Papft aber wolle den Gefandten Fer: 
dinand's, Guzmann, zulaffen, und des deutfchen Königs, fo 


*) Declinata non minus, quam promerita purpura prospicuns fagt 
Ruynald. Aunal, ecoles. ann. 1658. n. 8. (Tom. XV. p. 6.) 
von ihm. 


yeenen Deſitze des Kaiſ 
wurden die Proteſtanten mi 
Waffengewalt ſeine Wahl ſ 
zu erhalten ſich bemühen, uı 
Wieviel würde ſich endlic 
Proteftanten zu bewilligen, 
nen die Erhaltung feines 
Papft ließ ſich indeſſen d 
von dem ſtrengen Rechtsp 
Schwierigkeit durch den be 
gelost. Paul IV. erklärte 
die Hände der Kurfürften : 
lebigt*), und da auch er 
Nachfolger Pins IV. den heil 
Er erkannte Ferdinand I, al 


Die auf die angegeber 
bie Eeffion Karls V. der Bed 
ven Macht des Kaiferthums 
nicht ohne nachtheilige Bolge 
in feinem Nerv, in feinem 
feiner rate anf u c 
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hen Kerdinand I. und alle feine Nachfolger auf dem beutichen 
Königsthrone geführt haben. Maximilian I. batte denſelben 
erhalten, ohne daß die Ausficht auf die wirfliche Krönung das 
mit aufgegeben worden wäre; allein fo ftanden die Dinge 
nicht, als Ferdinand I. in dem Befite des Kaiſerthums ohne 
Krönung anerlannt wurde. Der Zuftand Deutſchland's war 
zu verworren, als daß Ferdinand auch nur im Entfernteften 
an einen Römerzug denken fonnte, und die befannte Geſin⸗ 
nung Marimiliane II. verhieß in diefer Hinficht noch weniger. 
Als derfelbe noch bei Lebzeiten feines Baterd, der im Jahre 
1564 einen wahrhaft auferbaulichen Tod ftarb, gewählt wurde, 
verweigerte er mit Berufung auf das Beifpiel feines Vaters 
und unrichtiger Weife auf das feines Oheims, den dem Papſte 
zu leiftenden Eid ald eine „veraltete Sache“ und fonnte erfl 
nachmals dazu bewogen werden, durch Geſandte denfelben in 
ber erweiterten Form ablegen zu laflen, daß er für den katho⸗ 
lifchen Glauben zu fterben bereit fe. Auch gab Marimilian 
es auf, ſich in üblicher Weife an dem alten Etammfiße des 
Karolingifiden Geſchlechts Fronen zu lafien; diejer ehrwürdige 
an die große Vergangenheit anfnüpfende Gebrauch wurde 
dahin vereinfacht, daß die Krönung am Orte der Wahl zu 
Frankfurt vollzogen wurde. Die nachfolgenden Zeiten war 
ren einem Römerzuge noch ungünftiger. Trotz ber vielen Zus 
geitändnifle, welche man den Proteftanten gemacht hatte, konnte 
man fi doch nicht verhehlen, wie der Religiondfrieg im 
Deutſchland unausbleiblih fey, Nachdem man Jahrzehente 
lang während der Regierung Kaifer Rudolfs II. gerüftet, 
fam es unter Mathias zum Ausbruche des Krieges, welcher 
die ganze Regierungszeit Ferdinands II. und einen großen 
Theil der feines Nachfolger Ferdinands III. ausfüllte. Wäh⸗ 
rend dieſes Kampfes zeigte fich die Deutfchland feindfelige 
Politik Frankreichs in ihrem ganzen zerftörenden Einfluffe und 
diefe ilt e8 gewefen, welche die lange Regierung des Kaifere 
Leopold I. zu einer in vielfacher Hinficht trüben gemacht hat. 
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XVII. 

Die weiteren Folgen jener Verſchmelzung ſollen alsbald in 
Betracht gezogen werden. Vorerſt iſt jedoch nicht unwichtig, 
dieſe Veränderung in ber deutſchen Verfaſſung auch von dem 
Standpunfte aus zu betrachten, den die Nachfolger Defien 
einnahmen, welcher das Römifche Kaiſerthum in Karl dem Gros 
en zuerft wieder hergeftellt hatte. Es war feither Sitte ger 
worden, daß die Päpfte unmittelbar nach der erften Nachricht 
von der zu Branffurt gefchehenen Wahl in einem feierlichen 
Hochamte Gott Dank und Gebet um feinen Beiftand für den . 
neuen König der Römer und fünftigen Kaifer (futurus Im- 
perator) darbrachten, und, der Bitte um die Gonftrmation 
gewiß, ihn auch fogleich in ihren Zufchriften als erwählten 
Kaifer titulirten. Dennoch hielten fie den Geſichtspunkt feft, 
daß fie in dem onfirmationsderrete des neuen Kaifers 
den Mangel der nicht vom Papfte vollzogenen Krönung des 
Vorgängers ausdrüdlich heilten und fupplirten. Kaifer Joſef J. 
hatte um die Confirmation nicht nachgefucht, und fo fand 
fih Papft Clemens XI. bei Gelegenheit der ihm zugegange- 
nen Kunde von der Wahl Karls VI., nachdem er das Hoch. 
amt gehalten und den Gewählten ald Kaifer in feinem Gras 
tulationsfchreiben angeredet hatte, veranlaßt, durch einen 
ausbrüdlichen Proteft zu erklären *), daß hierin nicht etwa 
eine eigentliche Anerkennung zu fuchen fei, fondern daß es 
erft der Bitte des Kaiſers um die Eonfirmation bedürfe. Aber 
auch als dieſe erfolgte, wurde ausgefprochen, daß der Papſt 
den confirmirten Kaiſer eben nunmehr auch für würdig und 
tauglich erachte, an gehörigem Orte und zu angemefjener Zeit 
aus feinen Händen die Krone zu empfangen**). Die gleiche 


*) Clement. Xl. Const. Acceptis. 18. Decbr. 1711. (Bull. Rom. 
Edit. Luxemb. Tom. XII. p. 512.) 

ee) Clement. Xl. Gonst, Romani Pontif. 26. Febr. 1714. (Ebend. 
p- 539.) . 
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XVII. 

Während in folder Weife in den legten drei Jahrhun⸗ 
derten von den Päpften Alles aufgeboten worden war, um 
die Bedeutung des Römifchen Kaiſerthums foviel nur noch 
immer möglich zu wahren, und die Bufion deffelben mit dem 
deutfchen Königthume nicht anerkannt werden wollte, befchleus 
nigte dieſe den immer weiter fchreitenden Auflöfungsprozeß 
des Reiches. Der Keim dazu lag für das Königthum in der 
immer weiter aufftrebenden Landeshoheit, für das Kaiſerthum 
in den fiegreichen Erfolgen des Proteftantismys. Die fünige 
liche Gewalt zerfplitterte an der Macht der vielen großen 
und feinen Reichsfürſten, die der Sache nad) beinahe ſelbſt 
Könige waren und um fo mächtiger wurben, als ihnen der 
Proteftantismus, der in den Neichöförper den Dualismus 
hineingebracht hat, auch noch bie Kirchengemwalt in die Hände 
frielte. Seitvem nun gar der weftfälifche Friede die Parltät 
der Reichsunmittelbaren feftgeftellt hatte, fo mußte damit bie 
kaiſerliche Advocatie für Deutfchland ihre Bedeutung völlig 
verlieren. Zum Schuge der Kirche berufen, follte der Kaiſer 
nun auch die entſchiedenſten Gegner derfelben fchügen. Unter 
diefen Umftänden hätte die Wahl eines proteftantifchen Kuis 
ſers um fo leichter durchgeſezt werden fönnen, da man ja 
ohnehin auf alle möglichen Anomalien gefaßt feyn durfte, 
feltvem die Fatholifchen Churfürften, nach dem Tode Berdis 
nands II. im Jahre 1657, darauf und daran waren, nicht 
Leopold zum König und Kaiſer zu wählen. Nicht er follte den 
Thron befteigen, den feine Vorfahren feit mehr als zwei Jahr« 
hunderten ehrenvol und zum Wohle der Kirche inne ges 
habt *), deren Hausmacht allein es gewefen war, welche 





*) Es verdlent bier wohl eine Stelle ans dem. Werke bes Zeltgenoſ⸗ 
fen Clemens' XI. und Jofefs I., des Gardinal Pinc. Petra, Com- 
ment. ad. Consist. Apostol. Const. 7. Alez. IV. (Tom. III. 
p- 126) ihren Plap: Ut vidimus — multas plane subivit aerum- 
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Aug.) feine Krone niederzulegen, und das „heilige Römiiche 
Reich deuticher Nation” Hatte fein Ende erreicht. 
XIX. 

Zur Beurtheilung dieſes Ereignifies, fo weit ed die Res 
fignation auf die Römifche Kaiferfrone betrifft, kann in 
gewiller Weile die Analogie mit einem früher erwähnten 
Falle dienen. So wie Karl V., fo hat au Franz I. eins 
feitig verzichtet; aber biefer war dazu durch die Umftände 
gezwungen *), während jener aus Liebe zur Ruhe und Ein 
famfeit entfagte. Franz Il. war in die Unmöglichfeit verfeht, 
irgend etwas Anderes zu thun, und rettete aus dem durch 
die Firchliche und politifhe Revolution herbeigeführten Schiffs 
bruche, was noch zu retten war. In Boraugficht defien hatte 
er fhon im Jahre 1804 den Inbegriff feiner Erblande durch 
Annahme des faiferlichen Titels von Defterreih zum Depo⸗ 
fitar deflen gemacht, was noch vom Kaiſerthume gerettet 
werden fonnte. Allerdings war dieß Fein Römifches Kaifers 
thum, aber e8 ging doch aus demſelben hervor, und Kaifer 
Franz hielt ven Grundſatz feft, daß er der eigentliche Schut⸗ 
herr der Römifchen Kirche ſei. Nirgends ift dieß deutlicher 
ausgelprochen, als In der Anreve, welche der Faiferliche Ges 
fandte, Graf Lützow, in dem nach dem Tode Leo's XII. gehaltes 
nen Conclave hielt. In diefer Rede**) heißt es wörtlich: „Der 
erhabenfte Kaifer und apoftolifche König hält gewiß den Titel 
des beſonders geliebten Sohnes und beftändigen Bertheidis 
gers unfrer heiligen Fatholifhen Kirche höher, ale 
alle andern, welche durch die Gnade des Mllerhöchften von 
den glorreihen Borfahren auf die Krone Seiner 
Majeftät gebracht wurden, und ergreift daher dieſe Ges 


*) Brot. Klüber’s Meberfiht der diplomatifchen Berhandlungen dee 
Wiener⸗Congreſſes. ©. 61. 

**) Vrgl. Allgem. Seitung 25. März 1829 (nach dem Diario di Roma, 
14. Marzo). 


* Yvyn ver geitedten 
und mit ihm die ganze 
von Ihnen, hochwürdigſte 9 
ſchof, der in feiner Weisheit 
malt, bie er bekleidet, fo ı 
aen Kirche Frommen und Ru 
fammten Europa dienen mag, 
Wenn der nämliche Kal 
die Wünfce Bieler, die auf 
ſchen Reiches hofften, nicht 
auch unter dem Drange ber 
niffe, welche diefe Wiederherf 
Sabre 1815 auf den vom Ba 
erhobenen Proteft ***) feine a 
{m Jahte 1829 in der ange 
fo Hat dieß wohl feinen ander 
ſche Reich iR aufgelöst, und 
bes Römifchen Kaiſerthums ei 
Verflichtungen, die Ich in den 
ſche Kirche übernommen, erau 
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Deflerreich Mich nicht entbunden, fondern habe dieſe auch 
auf Mein gegenwärtiged Kaiferreich übertragen.” 
XX, 

Unterdeſſen war aber auch noch ein anderes Kaiferthum, 
das Napoleonifche, entftanden und wiederum untergegangen. 
Die audgezeichnete Abhandlung, welche unter dem Titel: 
„Zur Kroͤnungsfrage“, diefen Gegenftand in den Hiftorifche 
politifchen Blättern *) behandelt, enthebt jeder weiteren Mühe, 
noch einmal ausführlich auf denfelben zurüdzufommen. Yür 
unfern Zwed genügt ed, darauf hinzumelfen, wie Napoleon 
fih die Krone zu einem Zeitpunfte auffeste, als Franz I. 
noh nicht als Römifcher Kaifer refignirt hatte, und eben 
darum Papft Pius VII. jenen beveutete, er fei durchaus nicht 
Romifcher, fondern nur Kaifer der Franzoſen. Dieb Kaiferr 
thum hat daher, fo fehr Napoleon es auch hervorhob, er fel 
ber Nachfolger Karls des Großen, mit dem Römifchen gar 
Nichts gemein, es war nur ein Glanz, eine Staffage, mit 
welcher der gewaltthätige Sohn der Revolution feine Herr 
[haft umgab. Es mag jedoch bei dieſer Gelegenheit noch 
auf zwei merfwürdige Aftenftüde, welche jener Periode ans 
gehören, aufmerffam gemacht werden. Es find dieß die 
Allocutionen, welche Papft Pius VII. im Jahre 1808, die 
eine am 16. März **), die andere am 11. Juli ***), gehale 
ten hat. Napoleon hatte fih bei feinen gegen den Papft 
unternommenen Gewaltmaßregeln abermals darauf befufen, 
daß er der Erbe Karls des Großen fei; wiederholentlich 
wurde dieß auch in jenem Ebdicte ausgefprochen, in welchem 
„mit Vernichtung von Wahrheit und Treue, mit Mißachtung 
der päpftlichen Würde und der geheiligten Denfmäler des öffent 


"BB. 31. ©. 429. u. ff. 
**) Sle fängt mil den Worten: Illurisse demum an und findet ſich 
tm Bullar. Rom. Cont. Tom. XII. p. 259. 
*"*) Nova vuinera (ebend. p. 290.) 
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tigt und angefagt wird, wie endlich Die Römifche Kirche, 
die Jener fo inbrünftig liebte, ehrte, vertheidigte, bes 
reicherte, täglich mit den unerhörteften Plagen heimgejucht 
und gänzlich audgeplündert wird. Wäre dieß Alles fchon 
im höchiten Grade felbft für Solche bitter, welche als Feinde, 
in einem rechtmäßigen Kriege befiegt, der Gewalt des Sie⸗ 
ger8 unterworfen worden, was fol man da erit von der 
Kirche, feiner Mutter, und von uns fagen, der wir, an 
Vaters Stelle von Gott eingefegt, nicht den Haß eines Fein« 
des, fondern des liebevollftien. Vaters Wohlwollen, Liebe und 
Nahfiht dem Kaifer der Franzofen und Könige von Stas 
lien zu jeder Zeit in Wort und That erwiefen haben?“ 

Wer wollte dem fanftmüthigen, liebenswürdigen Pius eis 
nen Vorwurf daraus machen, daß er fi) in Napoleon geirrt 
hatte; e8 haben auch andere Päpfte, felbft der große Innocenz III., 
fo forgfam auch fie mit allee Weisheit Perfonen und Zeitums 
fände prüften, fich in den Menfchen getäufcht, und es war 
gewiß fehr natürlich, daß Pius VII, nachdem die Greuel der 
Revolution befämpft, die Altäre Gottes in Frankreich unter 
der Aegide Napoleons wieder erftanden, fih der Hoffnung 
hingab, e8 würde in diefem die Kirche eine große Stüße fin« 
den; fie hatte fie fo oft in den auf dem Prinzip der Legiti⸗ 
mität ftehenden Fürften, wie zur Zeit Innocenz IIL in Dtto IV., 
verloren, warum follte fie fich nicht verfprechen, eine folche in 
dem nur von England nicht anerfannten Kaifer der Frans 
zofen zu finden?! Die Erfahrung hat das volle Gegentheil 
bewiefen und gezeigt, daß der Erbe der Revolution nicht der 
Erbe Karld des Großen ſeyn fonnte. 

XXI. 

Die Etrafe Gottes hat das Napoleonifhe Kaiſerthum 
bald erreicht; es war ein feuriges Meteor, welches eine kurze 
Zeit am Himmel geglänzt und es ift mit feiner vermeintlichen 
farolingifchen Succeſſion völlig der Gefchichte anheimgefallen. 
Es fei vergönnt, den Blick nunmehr wiederum nach Often 
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- XXU. 

Während diefe fo eben gefchilderten Berhältniffe in Ruß⸗ 
land bis auf den heutigen Tag fortvauern, hat unterbeflen 
feit dem Sturze Napoleon's die Revolution in Frankreich 
wiederum das legitime Herrfcherhaus vertrieben, hat dann zus 
erft das Bürgerkönigthum Louis Philipps gefchaffen, hierauf 
die Republif proflamirt und dann abermals einen Rapoleon 
emporgehoben, hat ihn ferner zum erblichen Kaiſer erklärt 
und feiner VBerwandtfchaft, dem König von Weftphalen und 
dem fogenannten rothen Prinzen, für den Fall, daß er ſelbſt 
finderlos fterben follte, die Succeflion in diefes Kaiferthum 
zugefagt. Wer zuerft den Gedanken angeregt, daß der neue 
Emporfömmling der Revolution, der fich ja felbft ald Par: 
venu bezeichnet, bei dem heiligen Vater um die Krönung fich 
bewerben folle, ift nicht vollig Harz faft follte man glauben, 
es fei dieß eine Kalle gewefen, in welche die Feinde Louis 
Napoleon's ihn haben loden wollen. 

Das find die Zuflände der Gegenwart, zu deren Charak⸗ 
teriftif nicht verfchwiegen werden barf, einen wie großen Aufs 
fhwung neben einer Menge Erfcheinungen von ganz entges 
gengefegter Art das Kirchliche Leben gewonnen bat. Es gilt 
dies namentlich zunächſt von Frankreich, wo es den Anfchein 
bat, als ob die Prinzipien des Gallicanismus immer mehr 
an Kraft verlieren, ganz vorzüglich aber von Defterreich. Ges 
rade hier ift mit dem Regierungsantritte des jungen Kaifere 
die Freiheit der Kirche ausgefprochen, gerade hier wird bie 
wichtigfte Grundlage der menfchlichen Gefelfchaft, die Fami⸗ 
lie, durch die zu kirchlichen Prinzipien zurüdfehrende Geſetz⸗ 
gebung über die Ehe, auf eine würdige Weife geordnet, gerade 
bier fol binnen Kurzem in einem Concordate der längſt ers 
fehnte Einklang weltlicher und geiftlicher Gewalt — gewiß ein 
großartigeß Beifptel — ausgefprochen werden. ber wir dür⸗ 
fen bei diefen Erfcheinungen der Gegenwart auch jene neueften 
Ereignifle in ber Türkei nicht außer Acht lafien. Auch hier bes 
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Hand, ſich jeden ihm beliebigen Fürſten zum Römifchen Kaifer 
augzuerfehen? Wir fügen Ja, und fagen Rein. Sa, denn der 
Papft it in der Kirche der höchſte Richter, ex iſt der Herr und 
Gründer der Canones, er fann gültiger Weile jedwedes Pris 
pilegium, fo auch das Römifche Kaiferthum, ohne alle juste 
causa verleihen.*) Nein, weil diefer allmächtige Monarch, 
vor dem die ganze Ghriftenheit in tieffter Ehrfurcht fich zu 
beugen hat, unter der Bürde der apoftolifhen Knechtichaft**) 
nicht unabhängig. von der Zeit ift, in welcher gerade er ale 
der Nachfolger Ehrifti berufen iftz weil er in feiner Handlungs 
weife gebunden ift an die Rüdficht auf das Wohl der Kirche 
und auf gegründete Anfprüche; das letzte Urtheil darüber fteht 
aber immer nur wieder ihm ganz allein zu. 

Sin jenes Bereich der Möglichkeiten gehörte nun, wenn 
man zunächſt nach Frankreich Hinblick, die Reftitution der les 
gitimen Monardie. In diefem alle würde dem heiligen 
Pater, wenn fi ihm hier ein Sprößling des rechtmäßigen 
Herricherhaufes als Schirmvogt der Kirche zu bieten fchiene, 
nicht die Zumuthung gemacht, das Prinzip der Revolution zu 
fanctioniren. Das ehemalige deutfche Reich böte in dieſer 
Beziehung gar Fein Hinderniß; diefes hat gänzlich aufgehört, 
und es ift in fo fern die Römifche Kaiſerkrone an den Papſt, 
fo fehr er fich weigerte, dieſe Zuftände anzuerkennen, zurüds 
gefallen. 

Es bedürfte alfo nicht der Wiederherftellung des deutfchen 
Reiches zur Wiederherftellung des Römifchen Kaiferthuns, 
während früher ein König von Franfreich nur durch die deuts 
ſche Königsfrone dazu hätte gelangen fünnen (N. XU.) Wie 
fonnte man aud von Preußen, welches jebt eine Großmacht 
geworben ift, wie von Bayern, welches ein fo bedeutendes Ger 


—————— 





*) Suarez, de legibus. Lib. VIII. cap. 21. n. 4. 
**) Brol. Cap. Consultationibus. 10. X. d. offic. jud. del. (1. 29. 
p. d.). 
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XIV. 

Zweitens. Verläßt man wiederum bas Bereich ber 
Möglichkeiten, fo fcheint mit ziemlicher Gewißheit, ohne daß 
gerade der Zeitpunft ſelbſt fi genau vorausbeftimmen ließe, 
ein andres folgenreiches Ereigniß bevorzuftchen. Ueber 
furz oder lang hört das Reich der Osmanen, weldes in 
wenigen Tagen feinen vierhundertjährigen Beftand erreicht, 
in Europa auf; wird es ja doch feit lange nur allein durch 
die Eiferfucht der chriftlihen Mächte zufammengehalten. Es 
wird fi indeſſen Fein Unbefangener darüber täufchen, daß 
diefes Friſten auf die Dauer nicht fortgefegt werben lann 
und daß Rußland einen fehr bedeutenden Antheil an der 
Beute erhalten wird. Was iſt dann der Ezar in Conſtan⸗ 
tinopel? Nichts Andres, als der Griechifche Kaljer. Dies 
halten wir für gewiß; aber der frohen Hoffnung, daß die⸗ 
ſes Griechiſche Kaiſerthum zur Römifhen Kirche zurüdfehren 
werde, fönnen wir uns leider nicht mit gleicher Zuverficht 
hingeben. Rußlands Politik feuert feit geraumer Zeit, und 
zwar in dem religiöfen Bewußtſein, feine „orthobore Kirche“ 
zur herrſchenden machen zu follen und zu müſſen, gerabezu 
auf jenes Ziel hin, und man kann es ſich nicht verhehlen, 
daß es bemfelben bereits fehr nahe gelommen if. Dennoch 
drängt ſich hier der Gedanke auf, daß vielleicht gerade auf 
diefem, gewiß providenziellen Wege, die oft angeftrebte Wie⸗ 
derherftellung der beiden Kirchen fich erleichtern könnte. Die 
Menſchen, indem fie ratlos und unabläffig ihr Ziel, deflel- 
ben fi bewußt, verfolgen und auch erreichen, thun, was 
fie wollen, aber fie thun auch zugleich unbewußt Das, was 
fie nad) dem Willen der göttlichen Borfehung follen. Nicht 
an ein faliches Prophetenthum, fondern an ein criftliches 
Kaiſerthum, das mit Treue der Kirche dienen will, aber feit 
Sahrhunderten, durch Die Hoffahrt des faſt jüngften der Patriar- 
hen (der nun wohl auch bald fein Ende finden wird) verlei- 
tet, fi von ihr getrennt hat, würde fi dann die Stimme 
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Die Heidenbekehrer auf der Inſel Ceylou, 


mit Betrachtungen über das proteſtantiſche Miſfionoweſen überhaupt und 
das oſtindiſche insbeſondere. 


Wer bloß ein katholiſch⸗polemiſches Intereſſe hätte, müßte 
nothwendig mit einer gewiſſen Luſt über die Geſchichte des 
proteſtantiſchen Miſſionsweſens ſich ergehen. Wer aber auch 
des unglücklichen Daſeins der Millionen armer Heiden und 
der ſeligen Zeit gedenkt, wo Ein Hirt und Eine Heerde ſeyn 
ſoll, den müſſen ſolche Betrachtungen um ſo mehr mit bitterm 
Schmerz erfüllen, als täglich gewiſſer wird, daß die außer⸗ 
kirchlichen Miſſionen durch ihr gewaltiges Uebergewicht an 
materiellen und politiſchen Mitteln hervorragen, und gemäß 
der Ratur dieſes Uebergewichtes, fo weit ihr Einfluß reicht, 
die armen Slaubensboten der wahren Kirche erbrüden wer⸗ 
den. Es ift zu fürchten, daß dieß im Drient zuerſt ges 
hehe, fobald die Herrfchaft des Padiſchah ihr Ende erreicht 
haben wird, obgleich felbft die „Allgemeine Zeitung“ fidh 
jüngft der fanguinifchen Hoffnung verdächtig gemacht hat, 
als werde mit dem Aufhören des mufelmännifchen Drudes 
der Wellenfchlag Firchlicher Freiheit über die gefnechteten Län⸗ 
der des Orients fich fortfegen, und dafelbft Nom, die anas 
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Daß fchließlich überall Die Wahrheit triumphiren werde, 
bezweifelt fein fatholifcher Chriſt; wie tief erſchuͤtternde Ueber⸗ 
gangemomente warten aber derer, welche bie religiöfen Bes 
griffe ihres angeflammten Heidenthums abgeworfen haben, 
ohne fofort an der göttlichen Autorität in der Kirche die uns 
erfchütterlihe Stüge zu finden! Welche Erfcheinungen in 
diefem Yale fchon an den Schismatifern des Oftens hervor 
treten, haben dieſe Blätter jüngft aus den lehrreichen Angas 
ben Patterſon's dargelegt; und jeht äußert fich auch der 
berühmte Drientalift Layard, der im Dienftle Englands 
den Orient wiflenfchaftlih unterfucht, über die Erfolge der 
feit fünfzehn Jahren bereitd im ganzen türfifhen Reiche ver⸗ 
breiteten, und vorherrfchend den Indepenventen angehörigen 
Miffionen der Nordamerifaner, namentlich unter den Armes 
niern, in Ausdrüden, die für Patterfon indireft Zeugniß ges 
ben. Dan hat gleichfalls in diefen Blättern die unverdäch⸗ 
tigften Gewährsmänner über die endlichen Reſultate der 
englifchen Milfionsthätigfeit unter den Hottentoten und 
Kaffern am Cap, und der nordamerifanifchen unter den 
SInfulanern der Südſee gehört ; wer insbefondere bie Zus 
fände unter den Letztern fennt, würde ſich nicht fehr vermuns 
dern, wenn wirflih, wie Pariſer⸗ und LondonersRachrichten 
verfihern, der befannte Fürft der Südſee-Miſſionen, nuns 
mehrige englifhe Conſul Prithard, felbft, von dem traus 
rigen Anblide erfchüttert, in ſich gegangen und Fatholifch, 
ja fogar katholiſcher Mifftonär geworden wäre. Angefichte 
derartiger Thatfachen über die Ratur der Erfolge find die 
Documente über gänzlihe Erfolglofigfeit des afatholifchen 
Miffionswefens an der Gefchichte deſſelben noch das Tröſt⸗ 
lichfte; und folcher Troft — das Wort mag hart fenn, if 
aber leider nur zu fehr verdient! — ift nirgends reichlicher 
zu haben, als in den Nachrichten über den Mifftonsftand in 
Dftindien. 


Wie reich die materiellen und politifchen Mittel find, 
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der Religion ihrer Männer zu folgen. &f am Schluffe 
feines Tagebuches begegnet man zwei „Belehrten“ und der 
Notiz: „Dieſer ift der dritte oder vierte Chrift, von dem 
ih, ald in den gebirgigen Provinzen zeritreut, reden gehört 
habe.“ Der berühmte englifhe Miſſionär Martyn yredigte 
zu Dinapore vor einem großen weiblichen Auditorium drei 
Sabre lang mit wahrhaft apoftolifchem Eifer ; endlich verlangte 
eine Grau, um zu beirathen, die Taufe, die ihr aber wegen 
Mangel aller Würdigfeit verfagt werden mußte; dad war der 
einzige Fall während feines dreijährigen Wirfens, „der einem 
Bekehrtwerdenwollen durch ihn ähnlich fieht.* Die „Verthei⸗ 
lung vieler chriftlichen Schriften“ ift meiſtens die einzige Frucht 
der Milfionsreifen, und die Glaubensboten finfen fo nothwendig 
zu bloßen Colporteuren herab. An der Fähigkeit ihrer fo laut 
und viel gerühmten Schulen, Chriften zu machen, find fie 
felbft großentheils fo gänzlich irre geworden, daß fie die Ers 
theilung des chriftlichen Religionsunterricht8 darin vollig aufs 
gegeben haben, „ven Glauben und die zehn Gebote” gar nicht 
mehr lehren, um nur die heidnifche Jugend nicht Direft zur 
Heuchelei heranzuziehen. Die Bibel benügen fie in den Schus 
(en nur als Lefebuh und bloß in der heimlichen Hoffnung, 
„daß das Licht fih den Kindern nach und nad von felbft 
offenbaren würde.” Kurz, um noch Schlimmeres, ald das 
aufrichtige Heidenthum, zu verhüten, dürfen fie in ihren Bils 
dungsanftalten das chriftliche Befenntniß nicht wagen; in⸗ 
zwifchen haben die Fatholifhen Miffionäre, wo immer fie 
in das Innere der indifchen Halbinfel gelangen, reichliche 
Urfache, Gott dem Herrn für ihre zahlreichen Profelyten zu 
danfen. 


Was fi) etwa doch noch an proteftantifchen Profelyten 
findet, wird von ben Indiern mit dem Spotinamen „Reis⸗ 
Ehriften“ belegt, weil fie die Taufe nur um des täglichen 
Brodes willen zu empfangen pflegten; und unfer Derfafler 
ift überzeugt, daß einige Kriegsjahre in Europa und das 
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der katholiſchen Kirche, die überwunden zu haben es ſich rühmt, 
feinen rechten Boden gewinnen fann.” Und allerdings ift 
die Gefchichte des proteitantifhen Miffionsweien, verglichen 
mit der des fatholifchen, ein mahres Gottesgerichts » Urtheil 
im Streit der Eonfeffionen! 


Wie fann man doch die Ohren vor der Mahnung vers 
fhließen, welche der welthiftorifche Unſegen der proteftantis 
fchen Miffionen mit wahrer Donnerftimme verfündet, vor ter 
Mahnung: daß ihnen eben das von Ehriftus eingefegte und 
mit feinen Gnaden ausgeftattete legitime Lehramt fehle! 
Das ift die allein ausreichende Erklärung des von Tag zu 
Tag greller hervorftehenden Phänomens! Die Berfonen ent: 
wideln mitunter ausgezeichnete Kräfte und brennenden Feuereis 
fer; aber was ſie wirken, wirken fie immer mit bloß menfdlis 
hen Mitteln, und mit folchen lafjen fich feine Kirchen grüns 
den. Das ift die einfache Löfung des Räthſels vom katho⸗ 
lifchen Etandpunfte ; Proteftanten aber, welche die unläugbare 
Sterilität ihrer Miffionen fih zu erklären fuchen, müflen 
nothwendig auf allerlei mehr Außerlihe Bemängelungen ges 
rathen. Bon diefen find einige allerdings fehr bezeichnend, 
und geben indireft zu verftehen, daß mit dem göttlichen Lehr⸗ 
amte auch die hohe Gnade mangle, losgetrennt von der Welt 
und ihren Sorgen, der Ehre des göttlihen Erlöfungswerfes 
allein zu leben. Der Verfaffer der „Glaubenslehrjahre“ 3. B. 
überfchüttet namentlich die allgemeine Obfervanz mit fcharfer 
Lauge, daß die proteftantifchen Miffionäre mit Weib und Kind 
anzufommen, und mit allen Bequemlichfeiten ausgerüftet, den 
Heiden ſich darzuftellen pflegen, „während die katholiſchen 
unter Entbehrung aller Bequemlichkeit, unter Berzichtung auf 
den Hausftand umziehen, und fichtlih zum Belten der Eins 
gebornen darben“; die Heiden wüßten dergleichen fehr richtig 
zu ſchätzen, und insbefonbere die Indianer in Amerika hätten 
mehr als einmal Miffionäre, die Frauen und Kinder mite 
führten, verfchmäht, und ausdrüdlich folche verlangt, Die „Das 
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hocherhabenen Umgebung! Dagegen erführt man auf das ges 
nauefte, wie und wo Dame Gobat im Schiffe gefchlafen, wie 
fie demnächſt mit dem Herrn Bifchofe auf Pferden, die Kin⸗ 
derchen aber auf Efeln und Maulthieren die Landreife zus 
rüdgelegt, wie fie den Säugling Thimotheus fogar zu Pferde 
geftillt Habe, ſolches aber ziemlich befchwerlich geweſen; zu 
Weihnachten weiß fie nichts zu melden, als daß fie für bie 
Kinder, deren ein halb Dutzend dabei namentlich verzeichnet 
find, gar nichts zu geben gehabt, daß aber in den Gärten 
von Joppe am heiligen Abend die Bäume voll prächtiger 
Pomeranzen gehangen, daß fie vor lauter Einrichtungs-Ges 
Ihäften und Viſiten kaum wifle, wo ihr der Kopf ftehe rc. — 
furz, eitel „engherzige Yamilienpimpelei und fpießbürgerliche 
Häuslichfeit“, deren Berpflanzung in die Heimath des Erlös 
ferd und auf den Schauplak der höchften Dffenbarungen 
Gottes dem Berfaffer denn doch zu fatal und widerlich ers 
fcheint. - Damit fol jedoch nicht gejagt feyn, daß das ges 
müthliche Yamilienleben der Mifltonäre nicht auch feine poe⸗ 
tiichen Seiten hätte! Der heilige Xavier dichtete einft auf 
feinen indifchen Mifftonsreifen den erhabenen Gefang: O 
Deus amo te etc., der fein Herz zum Himmel emportrug; 
auch der Heidenbefehrer Rötger in Hinterindien dichtete, als 
er einmal in demfelben Berufe eine Zeitlang von feiner Frau 
abwejend war, aber feine „Verhältnifie erfparten ihm den ho⸗ 
hen Flug, fein Herz blieb auf Erden“, und er fang fein 
O Deus amo te, wie er jelbft der Mit- und Nachwelt über- 
liefert, alfo: 

„Dein fanfter Blick und dein fo holdes Herz, 

Dein ganzes Bild erfüllet meine Seele! 

Emilie! ja des Wiederfehens Schmerz 

Drangt mid, daß ich die Stunden zähle. 

Dich wiederfehn verdoppelt meine Schritte, 

Dich wieberfehn ift täglich meine Bitte, 


Dich wiederfehn, Smilie, werd’ ich bald!“ 
IXXI. 48 
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Tameln, als unter den ſüdlichen Singhaleſen, da ſie 
gegen das Ende ihrer Herrſchaft daran gingen, dem Chriſten⸗ 
thum auch über ihre Gränzen hinaus, gegen das Innere 
der Inſel, Bahn zu brechen. Ten Singhaleſen, einem Wolle 
voll ritterlichen Unabhängigfeitsfinnes, war vollfommene Res 
ligiongfreiheit vertragsmäßig garantirt, dennoch aber der Geift 
der Kirche durch alle Volksmaſſen gedrungen, fo daß noch 
jest die vornehmften Singhalefen - Familien vor ihren Ge 
ſchlechtsnamen die Namen der portugiefiihen Offiziere tra⸗ 
gen, welche vor dreihundert Jahren die Taufpathen ihrer 
Ahnen geweien. TVennent erklärt ausdrücklich: daß der 
Bekehrung diefer freiheitliebenden Heiden fein Echatten ftaate 
lihen Zwanges zu Hülfe gefommen fei. 


Hören wir dagegen, wie die Holländer auf Ceylon 
mifjionirten! Eie hatten fich erft noch als die jüngften Gäfte 
am Hofe des Königs von Kandy eingenijtet, ald die Por⸗ 
tugiefen im Jahre 1614 von ihm, um das Licht der chriftli« 
hen Lehre in feinen Gränzen leuchten zu laflen, freie Relis 
gionsübung für die Katholifen auf feinem Gebiete, und Er 
laubniß zu einem Kirchen» und Kllofterbau dafelbft nacdhfuchten; 
was aber der eifrig buddhiſtiſche Cinghalefen » Fürft ohne 
Zweifel gewährt hätte, das vereitelten die holländifchen In⸗ 
triguen. Sofort war es in demfelben Maße, als die Hol 
länder feftern Fuß auf Ceylon faßten, ihre angelegentlichfte 
Sorge, das Heidenthum der Eingebornen gegen die Lehre 
vom Heiland zu fichern, welche die Fatholifchen Miffionäre 
verfündeten, und in dem Mllianzvertrage mit Radſcha Singha 
von Kandy vom Jahre 1638 verpflichteten fie diefen aus⸗ 
drüdlih: „feinem Priefter, Mönch oder römijchen Geiftlichen 
den Wufenthalt in feinem Gebiete zu geftatten, fonbern bie- 
jelben ald Urheber aller Rebellionen und Verderber 
aller Regierungen zu vertreiben.“ Nicht zehn Jahre 
dauerte e8, fo gingen dem Radſcha über die neuen Alliicten 
die Augen auf, und empört über die von ben Holländern 
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ren 1733 und 1745 erneuert, 1748 die Bildung Fatholiicher 
Geiftlihen, und endlich die Abhaltung der heiligen Mefle 
verpönt. Und duch alle diefe Gewaltthaten gewann man 
nicht8 als die Ueberzeugung, daß „Priefter und Gemeinden 
fih nicht fo Teicht von ihrem Glauben losreißen ließen.” 
„Die Fatholifche Kirche“ — fährt Tennent fort — „blieb 
trotz aller diefer Schritte ftarf auf der Infel, indem: nicht 
allein die Portugiefen, die auf Ceylon geblieben waren, ſon⸗ 
dern heimlih auch viele Singhalefen und Tameln ihr treu 
blieben, und fich weder durch Beftechung, noch durch Gewalt 
von ihr abziehen ließen.“ 


Inzwiſchen fingen die Holländer auch an, das eigentliche 
„pofitive” Bekehrungswerk ganz fuftematifch zu treiben. Die fas . 
tholifchen Kirchen der Provinz Jaffna wurden in Befit genommen, 
und mit jeder eine Schule verbunden. Baldäus, einer der 
erften reformirten Miffionäre, erzählt ausführlich, wie wenig 
vorgängigen Unterricht er für nöthig hielt, um die Heiden 
in die holändifchsreformirte Kirche aufzunehmen, und fo 
rechnete man denn im Jahre 1688 unter den Tameln fchon 
über 180,000 folcher Chriften, deren Schulbildung und Sees 
Ienheil zwei oder drei Prädifanten beforgten. Richt fo leicht, 
wie bei den Tameln, ging ed zwar im Süden bei den buddhi⸗ 
Kiihen Singhalefen, aber man fand Mittel, ihrem Ders 
ftändnifie nachzubelfen, und verordnete zu dem Ende: „daß 
fein Eingeborner den Rang eines Modliar, einen Landpacht 
oder ein Amt erlangen fönne, der nicht getauft, Mitglied der 
proteftantifchen Kirche fei und fich zur heivetifchen Confeſſion 
halte.” Sogleich erfolgten mafienhafte „Befehrungen“. „Biele 
Häuptlinge im Niederlande, die ſich noch nicht lange von 
den Portugiefen hatten taufen lafien, und noch die Zaufnas 
men ihrer römifch»Fatholifchen Pathen trugen, kamen jept 
herbei, um die Irrlehren Roms abzufchwören; die Landei⸗ 
genthümer und Alle, die nach Heinen Aemtern und Dorfs 
ſchulzenſtellen trachteten, waren natürlich beeifert, die nöthi⸗ 
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Der wahre Stand der Dinge trat täglich unverkennbarer hers 
vor, und endlich erklärten die Prediger zu Colombo, entfept 
über die Maſſen ihrer eigenen „ Befehrten,“ der Regierung 
geradezu: die ſchmutzigen Gründe vieler Bonverfionen feien fo 
offenbar, daß fie die befehrten Eingebornen nur „Namenchriften” 
oder „Getaufte,“ nicht aber einfach „Ehriften” nennen könn⸗ 
ten; überhaupt fei der Zuftand der ceylonifchen Kirche ein 
ungefunder und bedenflicher, trotz aller Regierungs- Verbote 
„gegen Teufeldanbetung und MAberglauben, wie gegen bie 
päpftlihen Uebungen.“ 


Natürlich Fonnte man nun von Seiten der Gewalt den 
proteftantifchen Miffionen nicht anders aufhelfen, als durch 
neue Verfolgung der „päpftlichen Lebungen.” Dazu forderte 
auch fchon der Zuftand der Fatholifhen Kirche in Ceylon 
felber auf. Denn fie war, obgleich die verjagten Priefter nur 
unter fchweren Gefahren heimlich aus dem heidnifchen Kandy 
in das Niederland herabfommen und ihre zerfireuten Heerben 
befuchen fonnten, dennoch in unglaublich furzer Zeit an ihren 
frühern Hauptfigen Jaffna und Manaar wieder emporgebradht, 
ihr Einfluß fogar noch über das Küftenland ausgebreitet, 
ja, während die holländifchen Mifftonen tiefer und tiefer 
fanfen, führte ein würdiger Nachfolger des heiligen XZavier, 
der Dratorianer Baz, allein über 30,000 Heiden in ihren 
Schoos. Durdy diefe Erfoheinungen beſchämt, geängftigt, ver⸗ 
wirrt, gab die Regierung dem Andringen ihrer ‘Prediger und 
Eonfiftorien, die, wie Tennent fagt, „immer eine Neigung 
zu Zwangsmaßregeln in Sachen der Religion hatten,” nad 
und proferibirte die Priefter der alten Kirche neuerdings bei 
Todesitrafe. Dennoch fuhren die feeleneifrigen Männer fort, 
aus den Grenzbörfern des heidnifhen Kandy in allerlei Vers 
Heidungen zum Befuche ihrer treuen Gemeinden bis in bie 
Seebezirke herabzufommen. Im Jahre 1717, gerade zwei 
Jahre, nachdem wieder ein folcher Blutbefehl ausgegangen 
war, hatten die Katholifen über 400 Kirchen in allen Theis 
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und Kirchenbefuch erzwinge.“* Während aber, trob biefer 
Ihändlichen Mittel des Religionszwanges und troß aller Ges 
walt der Regierung, bie Zuftände der proteftantifch = ftaatd- 
firchlihen Miffion nur troftlofer wurden, fo daß vierzig Jahre 
fpäter der Gouverneur Imhof den Milfionären geradezu 
verbot, „Liiten der Bekehrten einzufenden, die fie gewonnen, 
was nur zu Mißverfland und lächerlicher Neligionsübung 
führe‘ — war die Zahl der Katholifen in der Verfolgung 
neuerdings gewachfen. „In jedem Bezirk von Jaffna bie 
Golombo hatten fie Kirchen; im Jahre 1734 dehnten fie fich 
nah Süden aus, und die reformirten Prediger in Galla 
mußten vor der Maſſe und Hartnädigfeit des feindlichen Wir 
derftandes zurüdweichen; von 1745 an war eine Zeit lang 
gar fein proteftantifcher Geiftlicher dort.“ 


Tennent felbft bemerkt: es gebe fein beſſeres Beifpiel 
von dem wachjenden Einfluß der proferibirten Prieſter und 
dem Geifte der reformirten Confiftorien, al8 die Behandlung, 
welche die Fatholifhen Gemeinden von Regombo und der 
Umgegend erfuhren, ald diefe im Jahre 1750 den Muth 
faßten, der Regierung ihre Beſchwerden vorzulegen: daß man 
fie, deren Voreltern feit 200 Jahren katholiſch geweſen, mit 
Gewiffenszwang und Strafandrohungen nöthige, ihre Kinder 
in Lehren unterrichten zu laffen, deren Anhören aus dem 
Munde der Kleinen für fie ein Aergerniß fei, daß fie den 
Behörden zu Gefallen und aus Furcht vor Strafe ihre Kinder 
von den reformirten Predigern taufen ließen, viefelben aber 
nachher ſtets von ihren Prieftern nochmals getauft würden ıc. 
— und dabei um Gewiflensfreiheit und freie Uebung einer 
Religion zu bitten, von der doch aller Zwang fie nimmer- 
mehr abbringen würde. „Die Bitte wurde von der Regierung 
dem Gonfiftorium zu Colombo zur Begutachtung vorgelegt; 
dieſes wollte aber von irgend einem Nachlaſſen von der 
Strenge der Geſetze nichts wiſſen, beftand vielmehr auf uns 
nachfichtiger Durchführung derfelben und auf der Ungültigfeit 
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Im Jahre 1730 waren bei den Befabungen und zur Echuls 
aufficht dreizehn Geiftliche angeftellt gewefen, 1747 waren nur 
noh fünf in ganz Geylon, und von diefen verfland nur 
Einer die Landesfprache.“ 


So penetrant war fhließlich die miffionarifche Verzweif⸗ 
lung der Holländer, daß feit 1760 die Conſtſtorial⸗Acten 
über das Miſſionswerk, fo ausführlich fie vorher find, gänz- 
lich fchweigen, fo daß man nicht einmal mit Sicherheit ange: 
ben kann, wie viele reformirten Eingeborne am Ende der 
holländifchen Herrfchaft auf Ceylon gezählt wurden. Zum 
Jahre 1722 Hatte man 424,392 „Chriften“ gerechnet, „eine 
Zahl, die* (nah Tennent's Angaben) „am Ende ded Jahr: 
hunderts bis auf 300,000 herabgefunfen feyn fol." Merk⸗ 
würdig ift, daß unter al diefen Hunderttaufenden nicht ein 
einziger befehrter Mohr oder Muhamedaner ſich befand. 


„Am wenigften” (fährt unfere Quelle fort) „läßt ſich 
Ihägen, wie Viele darunter bloß Namenchriften waren. 
Das Bisherige nebft dem Urtheil der gleichzeitigen Schrift: 
fteller läßt annehmen, daß fie die Mehrzahl waren. Wären 
fie wirkliche und wahre Chriften geweſen, fo hätte die Bekeh— 
rungsgeſchichte Ceylons Alles überholt, was die Kirche hierin 
feit den Tagen der Apoftel erlebt hat. Das Eonfiftorium felbft 
meinte, die Hinduchriften in Jaffna feyen Laodicker, und bie 
Claſſe von Walchern ſprach ihre aus der kleinen Zahl von Abends 
mahlsgenoſſen bei jo vielen Getauften genommene Befürch- 
tung aus, ed möchten das meift christiani sine Christo feyn.*) 


*) „Diefer Schluß“ (bemerkt Tennent felbi) „war auch ganz rich> 
tig, wenn von 182,000 Chriſten in Jaffna nur 64 (vier und 
ſechzig) ale eigentlihe Gemeindeglieder galten; wenn 
unter faft 9000 Getanften zu Manaar nur 5 (fünf) Abenbmabhles 
genoſſen waren ; wenn zu Galla und Matura von 89,000 Getauf⸗ 
ten nur 36 (ſechs und dreißig) zum Genuſſe bes heiligen 
Abendmahls zugelafien wurden.” 
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wurden jest die läftigen und unchriftlichen Feſſeln abgenom- 
men, die fie fo lange hatten tragen müflen ; fie erhielten vols 
lig freie Religionsübung, wie die andern @emeinfchaften.“ 
Das war aber auch das Signal zum Einfturz des ganzen 
von den Holländern mit ungeheuren Anftrengungen aufgeführten 
Truggebäudes einer „reformirten Kirche” auf. Ceylon. Nicht 
als wenn jegt die „befehrten“ Singhalefen und Tameln mit 
Ginemmale abgefallen wären; feit mehr als hundert Jahren 
an religiöfen Zwang gewöhnt, hatten fie feinen Begriff von 
Religionsfreiheit, und harrten vorerft ruhig derjenigen kirch⸗ 
lichen Form entgegen, welche nun die Engländer ihrerfeite 
vorfchreiben würden. „Sie dachten auch durch die Engländer 
wieder einen Religionswechfel zu befommen; welchen? mußten 
fie freilich nicht, und es dachten wohl viele, wie der ceyloni- 
fhe Schiffer, der im Jahre 1806 den Dr. Claudius Buchs 
anan von Ramiſſeram herüberführte, und auch einer der for 
genannten „„Regierungschriften“ * war, der auf die Frage nach 
der Religion der Engländer nur antwortete: „„Sie find wer 
der von der portugiefifhen noch von der hollindifchen Reli- 
gion."* Die englifhen Miffionäre zählten daher noch im 
Jahre 1801 an 342,000 „proteftantifche Chriſten,“ und trugen 
fih mit den glängendften Hoffnungen; aber wie bald ver- 
ſchwand die fchöne Täuſchung, ald die Eingebornen allmählig 
wahrnahmen, daß wirklich fein Religionszwang von den neuen 
Herren geübt wurde! „ALS fie vollends merften, daß der Ab- 
fall vom väterlichen Glauben oder dem römifchen Befenntniß 
nicht mehr bezahlt wurde), und ed in Hinficht auf Aemter und 
Anftellung fein Monopol mehr für die Namenchriften gab, 
fo waren fie ihrer Sache noch gewiſſer. Sept lichteten ſich 
die Reihen der Ehriften noch viel fchneller, als fie einft ge 
füllt worden waren. Im Jahre 1802 gab es in Saffna noch 
132,000 proteftantifche Namendhriften; Buchanan redet 1806 
vom Proteftantismus ald erlofchen; die fchönen alten Kir⸗ 
hen lagen in Trümmern, von den Geiftlihen war nichts 
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das Chriſtenthum war ihnen nichts als „„die Religion der 
oftindifchen Geſellſchaft.“ Der Mifftonar beiden Tameln wurde 
nach einigen Jahren hoffnungsfofer Arbeit weggerufen; ber 
Rückfall in's Heidenthum war fo allgemein, daß die ein= 
zigen Chriften auf der Halbinfel nur nod die rö— 
mifch-fatholifchen waren. Die Kirche zu Point⸗Pedro, 
die einft Baldäus erbaut hatte, wurde 1805 von einem Bra- 
minen gelauft, niedergeriffen und ein Götzentempel damit 
erbaut.“ 


Tennent fucht allerlei Entfchuldigungen der engliichen 
Miffionäre zufammen, blamirt diefe aber wider Willen noch mehr; 
das Laufen blieb ihnen, wie einft bei den Holländern, das 
Hauptgefhäft, und es ift interefiant zu hören, wie fie das 
Sakrament fpendeten und warum fie ſtets Täuflinge in Maſſe 
fanden. „Wo der Broponent (MiffionssDiafon) erichien, wurde 
die Tamtam in den Dörfern gefchlagen, die Kinder wurden 
in Echaaren zur Taufe gebracht, und die Geremonie in Baufch 
und Bogen fo vollzogen, daß man die Täuflinge in Reihen 
ftellte und der Täufer zwiichen durch ging, ihnen Wafler 
in’8 Geficht fprengte und die Worte des Ritual dabei fprach. 
Die Singhalefen nannten es „„Chriſtenmacherei““ und dach⸗ 
ten dabei an gar nichts Religiöſes. — Eie wußten fonft 
nichts von der Taufe, ald, was ein anderer Name jagt, fie 
ſei „„Zulaffung zum Rang““. Wenn zwei Buddhiſten 
Streit miteinander haben, fo frhimpfen fie fih noch heute 
„„ungetaufte Bettler”; wenn ein Bater feinem Kinde im 
Zorn mit Enterbung droht, fo fagt er: „„Ich laffe dich aus 
dem Thombo (Faufregifter) ſtreichen““. Auch jebt noch fann 
fein Kind eingetragen werden, ohne von einem chriftlichen 
Geiftlichen getauft zu feyn, und die Uebung der Miffionäre, 
mit Ausnahme der Baptiften, hält das Uebel feft, fofern fte 
Riemanden trauen, der nicht getauft if. Es kommen da al- 
lerlei wunderliche Fälle vor, wie der folgende: Ein Mann 
in Malwana wird franf und fürchtet zu flerben, ehe fein 
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gibt jedenfalls zu: „der roömiſch⸗katholiſche Glaube ſei in 
Kraft, Geltung und Energie ſich auch in den neueſten Zei⸗ 
ten gleich geblieben, wie unter den ſchütenden Portugieſen 
und unter den verfolgenden Holländern, um ihn ſammle ſich 
die zahlreichſte Chriſtengemeinde der Inſel.“ Was er zur 
Erklärung dieſes ihn offenbar beklemmenden Phänomens von 
einer angeblichen, wenigſtens äußern Verwandtſchaft zwiſchen 
dem Katholicismus und dem indiſchen Heidenthum vorwen⸗ 
det, iſt eine ſehr bekannte und abgenutzte Rede, und ihm um 
fo mehr zu gute zu halten, als er ſich ſelbſt auf das glän- 
zenbfte widerlegt, indem er den Katholifen fchließlich ein Olaus 
bends und Leumundszeugniß ausftellt, dad von feinen Urs 
theilen über die eigenen Confeſſionsgenoſſen höchſt fonderbar 
abſticht. Hören wir diefes eigenthümliche Zeugniß, bei wel« 
chem Rechtögefühl einerfeits, Widerftreben und zaghafte Furcht 
andererfeitö in dem armen Tennent einen harten‘ Kampf ge 
firitten zu haben ſcheinen: 


„Gin bemerfendwerther Umfland muß an ben Belchrungen 
der Katholiken hervorgehoben werben: daß, fo mager auch ihre 
Bekanntichaft mit dem Chriſtenthume feyn mag, die Zahl der 
Namenchriften, die noch indgeheim an den Gebräuchen und 
Lehren des Buddhismus Hängen, unendlich Eleiner bei ihnen 
if, als bei irgend einer andern Kirche in Ceylon. Dan hat 
bieß dem tiefgreifenden Einfluß des Beichtſtuhls und ber nie ru⸗ 
henden Macht zugefchrieben, die er über Gefühle und Handlungen 
der Angehörigen übt. Den flärkfien Beweis für die aufrichtige 


lich auszuſprechen, weigerte ſich deſſen entichleven; er fagte: „Ich 
bewundere eure Religion und halte fie für wahr, aber ehe ich mid 
öffentlich dazu befennen faun, müßt ihr erſt den Häuptling beichs 
ren, damit er vorangeht, dann will ich mit meinem ganzen Haufe 
und allen meinen Leuten übertreten.““ Abgeſehen von biefer mehr 
im Lehenswefen, ale in der Religion liegenden Schranfe verfichern 
die römifchen Miffionäre Leinen erheblichen Widerfland gefunden zu 
haben, und zwar noch weniger vom Buddhismus, ale von bem 
feine Anhänger minder Fnechtenden Bramanismus.” 
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Anhänglichkeit der roͤmiſchen Kirchenglieder an ihre Kirche, mab 
des mächtigen Einflufſſes ber Prieſter liefert die reihlihe Um 
terflägung, welde fle ihren Geiſtlichen reichen, und bie Freige⸗ 
bigkeit, mit der fie koſtbare Kirchen und reich verzierte Altäse 
bauen helfen. — Der gegenwärtige Stand ber katbolliden Klrche 
iſt folgender: Es find zwei Biſchofsſitze, der nördliche für bie Tas 
meln in Saffna, und Trincomalli, der füdliche, für die Singhalef.n. 
Es find dreiunddreißig ordinirte Prieiter mit mehr als fünfhundert 
Katechiſten und Gehülfen, meiſt Singhalejen und Tameln, 
angeftellt, um bie Heerde zu weiden. In ihren Schulen, bie üßer 
die ganze Inſel gehen, fo weit ihre Kirchen reichen, wirb neben 
bem Religionsunterricht eine allgemeine Bildung gegeben; bie Zahl 
der Kirchen ift etma 300, die der Bemeindezlieber 116,000; ba⸗ 
von find 83,561 Singhalefen, 31,952 Tameln, der Ref von 
1141 Europäer. Diefe Gemeinde mähst täglih burd 
neue Bekehrungen aus ben Heiden. Schulen haben fie 46 
mit über 2000 Schülern, die Hälfte davon Tanıeln. Der Schul⸗ 
unterricht fcheint jedoch geringer, ald bei den andern Bemeinfchafe 
ten, was von einer verhältnigmäßig zu großen Ausdehnung ber 
Arbeiter, und daher mangelhafter Oberaufficht herrühren may. 
Man muß Ihren Prieftern die Gerechtigkeit widerfahren laffen, 
daß fle, welches auch ihre Herzendgefinnungen gegen ben Protes 
flantismus und feine Arbeiter feyn mögen, In Ihrer Arbeit ohne 
an den Tag gelegte Eiferfucht zu Werke gegangen find, und ſich 
nicht in die Wirkungäfreife derer eingemiicht haben, bie auf dem⸗ 
felben Belde mit ihnen flanden. Sie hatten früher gar nicht# 
gegen Bibelverbreitung In ihren Gemeinden; fle Hinderten 
fogar das @intreten von Kindern in fremde Schulen nit. Har- 
ward, ein proteftantifcher Mifilonär, Hat ein rühmliches Zeugniß 
für die Redlichkeit und das Verhalten ihrer Kirchengenoflen geges 
ben, von denen er fügt: fie feien „„freier von heidniſchen Gebräu⸗ 
hen, geregelter im Befuche der chriftlichen Goiteedienſte, und fefter 
in einem dem Evangellum gemäßen Wandel, als irgend eine an⸗ 
dere relig'oͤſe Gemeinſchaft von einiger Bröße in Geylon.** Freilich 
find feit diefem Zeugnig dreißig Iahre verflofien, und es bedarf 
jegt folcher Vergleihungen nicht mehr. Die Katbollfen koͤnnen 
ih auf ihr eigenes Thun und Laſſen berufen, ohne zu behaup⸗ 
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ten, daß andere Gemeinſchaften hinter ihnen zurückſtehen. Der 
Gebrauch dr Bibel wirdd ihnen auch jegt nicht eigentlich unter⸗ 
jagt, aber ihre Priefter haben auch noch nichtd gethan, um fie 
wit einer Vibeluberfegung zu verfehen; ja, ich habe mit Bedauern 
gehört, daB das fchöne Feſthalten des Grundjages, nicht in ein 
fremd Amt zu greifen, in neuefter Zelt manche Ausnahmen er= 
litten hat. Doch war es mehr Abwehr fremder Eingriffe, 
als eigner Angriff, und man kann ihnen nicht verargen, wenn fie 
an Orten, wo fie eigne Schulen errichtet haben, auf dem Bes 
fuche diefer durch Ihre Lıute im Oegenfage proteftantifcher Lehr⸗ 
anftalten beſtehen. Es iſt ja auch in Geylon das Arbeitsfeld, 
von dem ein großer Theil noch ganz unberührt da Tiegt, groß 
genug, um jeder Abtheilung der chriftlichen Kirche ihr eigenes Ges 
- biet ohne Eingreifen einer andern zu geben, und wenn fich bie 
Heiden auch noch fo unvollflommen mit Namen und Anblid des 
Chriſtenthums, auch in feiner unreinften Geſtalt, vertraut ma⸗ 
hen, fo ift dieß doch immer ein Siegedfchritt in bie bisher un« 
beftrittene Herrſchaft des Heidenthums, und eine MWBorbereitung 
weiter für deſſen endliches Unterliegen. Selbft al3 ein Schritt 
zu bürgerlicher Veredlung iſt es ein Bortheil, und wenn auch 
die große Maſſe der SKatholifen in Ceylon nur fehr oberflächlich 
von den Wahrheiten des Evangeliums durchdrunzen ift, fo zeugt 
doch ihre fittlie Haltung für die Redlichkeit ihres 
Sinned, und die Wirkung jelbft eines fo fchwachen Lichtes auf 
Herz und Leben gibt eine herrliche Ausficht auf den einfligen Sieg 
einer reinern Geftalt der Lehre und Kirche.“ 

Man fieht: ale Hoffnung Tennent's für fein „lautes 
red Gotteswort” ift auf den — Katholicismus gebaut! Das 
Refumd feiner ganzen Darftellung lautet zwar bloß alfo: 
„Man fagt nad allem Bisherigen nicht zu viel mit der Be- 
bauptung, daß bei der Ankunft der Mehrzahl der evangelis 
ſchen Miffionäre der Baptiften, Wesleyaner, Amerifaner und 
englifch» Kirchlichen von 1812 bis 1818 der Proteftantismus 
unter den Eingebornen faft erlofhen war; man mußte 
das Bekehrungswerk an den meiflen Orten von vorn an 
fangen." Dieß könnte die Meinung erweden, er wife denn 
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Proteftantifcherfeits dagegen hat fich feit jenem vermeint- 
lichen Wendepunft nur noch ein neues Uebel eingeniitet, näm⸗ 
lich der ärgfte Wirrwarr widerftreitender Seften. Die Anglis 
faner, Presbyterianer, die fchottifche free church, die deut⸗ 
fche, die fchmweizerifch-bafel’fche, die niederländifche „reformirte 
Kirche”, die unirte in allen Nuancen, Methodiften, Baptiften, 
Altlutheraner u. ſ. w., die meiften Seften in fich wieder ger 
fpalten — haben ihre Miffionäre in Oftindien. Herr Pros 
feier Delitzſch zu Erlangen nennt das in feinen „akade⸗ 
mifhen Miffionsreden” die „proteftantifche Miffion im wei- 
teften Sinne”, und behauptet: das Gebiet, welches fie in 
Oftindien bis jegt erobert habe, fel „im Vergleich mit dein 
Umfange der römifh-Fatholifhen Kirche, noch ziemlich 
winzig"; Bangigfeit und Unmuth ergriffen das redliche 
Herz, wenn es fehe, wie „fih da das norbamerlfanifche 
Durcheinander von Kirchen und Sekten wiederhole”; „es 
gibt“, fährt er fort, „ihrer viele, und die Zahl folcher wird 
allem Anfcheine nach immer größer, die vor ſolchem Anblide 
fih fehnfücdhtig in die vorreformatorifche Zeit zurüde 
wenden; ja damals war doch die Kirche noch eine ehrfurcht« 
gebietende Einheit!” *) Die wehmüthigen Stlagen des ‘Pros 
feffors find nur allzu erflärlih, wenn man auch bloß obers 
flählich 3. B. das Organ der altlutherifhen Miflion in 
Oſtindien befieht. Diefe hat an mehreren Orten Gemeinden 
in Beichlag genommen, welche unmittelbar vorher noch zus 


und 500 Francs für jedes feiner — Kinder! Das Budget für bas 
afatholifche Kirchenweſen bat fi inzwifchen bie zum Jahre 1850 
fhon auf 187,000 Pfund Sterling erhöht, wozu noch die enormen 
Summen gerechnet werden müſſen, welche die zahlreichen amerifas 
nifchen, englifchen, deutſchen sc. Miffionsvereine für ihre Brivats 
unternehmungen ausgeben. Und was tft die Frucht folchen Auf⸗ 
wandes? 

Leipziger „evangelifch s lutgerifhes Miffion eblatt* 
1853, vom 15. März. 


> 
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andern Briefe *) geradezu: „Die (neulich erſt zu den Luthera⸗ 
nern übergetretenen) ®emeindeglieder zu Amenpöddei find, 
wie die meiften englifhen Ehriften, die ich Fennen lernte, 
verwöhnt, und fuchen faft alle Genuß vom Evangelium. 
Man hat ihnen oft und viel die Hand gefüllt, und englis 
ſches Geld vermag ja das. Nun kehre ich die Sache um, 
und fage: Gebt zur Kirche und für die Armen! und das ift 
etwas Neues und gefällt ihnen nicht. — Es beftätigt fich 
aber hier meine fo oft gemachte Erfahrung, daß die Ehri- 
ften dieſes Landes” (die durch ihren Eifer dem Herrn Mif- 
fionär fehr fürchterliden Katholiken, die „böfen Nachbarn“, 
find jedoch unter diefen „Chriſten“ natürlich nicht begriffen!) 
„meiftens dem Evangelio nur fo lange zugethan und gewo⸗ 
gen find, als die Eonne fcheint und irgend ein Gewinn zu 
hoffen il. Kommen einft die Tage der Heimfuchung über 
die Kirche in Indien — und fie fommen einfl fiher! -- dann, 
glaube ih — fallen fie Haufenweife ab." **). 


Wir aber haben nun die unverwerflichften Zeugniffe 
über das oftindifche, und insbefondere das ceylonifche Mifs 
fionswefen der Proteftanten bis an die Schwelle des Jah 
res 1553 herabgeführt, und man wird wenigftens den Vor⸗ 
- wurf, daß fie aus der Luft gegriffen fei, unferer Behauptung 
nicht machen können: Die Gefchichte des proteftantifchen 
Mifftonswefens ift ein Gottesgerichts⸗Urtheil. 


— —— — — 


*) der unter Anderm auch die amuſante Erzählung enthält, wie er, 
während bes an eine angeblich heidniſche Frau ertheilten Bros 
felyten - Unterrichts, in der Taufcanditatin die längft getaufte ents 
laufene Fran eines Katecheten aus dem Welten entvedte. 

**) S. in demſelben Iutherifchen Miffionsblatt Jahrg. 1853 in n. 6 
den Brief des Mif. Schwarz vom 10. Rov. 1852, in n. 7 ven 
Brief des Miſſ. Kremmer vom 7. Der. 1852, in n. 8 die „Bläts 
ter aus dem Morgenlande“ von Mif. Ochs, in n. 1 den Brief 
des Mif. Ochs vom Anfang Sept. 1852. 
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die katholiſch⸗lirchliche Einheit nicht unter dem Geflchtepunfte 
einer todten, darum gefühl» und gedanfenlofen Uniformität 
begreifen will, in ſolchen Meinungsdifferenzen fchon eine Ge⸗ 
fährdung diefer Einheit erbliden, vorausgefegt den redlichen 
Willen der flreitenden Parteien, einer endlichen Entſcheidung 
der höhern Autorität fich zu fügen. Allein erftend will man 
proteftantifcherfeits die Vorftelung nicht fallen laflen, daß die 
Einheit in der Fatholifch= hierarchifchen Ordnung ein von Rom 
aus dirigirted Marionetten» Theater fei, und wenn auf die 
Unnatürlichfeit und Unmöglichkeit einer ſolchen Anftalt im 
Reiche des geiftigen Lebens hingewiefen wird, fo redet man 
fih etwa mit dem befannten Erlanger Organ dahin aus: 
die Hierarchie entfhädige den Geift für feine lautlofe Knecht. 
fhaft auf kirchlichem Gebiete durch grenzenlofe Gonnivenz in 
politifchen Dingen, wo der Katholif vom napoleonifchen Abs 
folutismus bis zur forialen Demofratie nach Belieben die 
Theorien feiner Luft fuchen fönne. Zweitens hat man, wie 
denn Jeder gerne glaubt, was er wünfcht und hofft, den Fall 
ganz aufer Berechnung gelaffen, daß die zwiftigen Parteien 
in der höhern Einheit ſich wiederfinden Fönnten. Man weis 
dete die verfrühte Schadenfreude an der eingebildeten Verlegen» 
heit des heiligen Stuhles, der fi nun in der mißlichen Alters 
native befinde, entweder einen hohen Kirchenfürften mit nicht 
unbedeutendem Anhang unheilbar vor den Kopf zu ftoßen, 
oder aber ein Laien-Organ von fo unverkennbar großen Vers 

dienſten um die Fatholifhe Sache und fo zweifellos treuer 
Ergebenheit an den Stuhl Petri, wie das Univers, zu vers 
nichten; im erften alle getröftete man fich einer offenen Er⸗ 
hebung franzöfifcher Bifchöfe zu Gunſten des Gallikanis— 
mus, im zweiten wagte man fogar fchon von den journas 
liſtiſchen Borfämpfern des „Ultramontanismus“ Oppofls 
tion und Abfall A la Lamennais vorauszufegen. 


Daß der päpftlihe Stuhl einfach Gerechtigkeit üben 
werde, anftatt Partei zu nehmen, daß er daher die beiderfeits 
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geborenen Refpeft ‘vor jeder Fräftigen Autorität, daß fie mit 
fo feinem Takt fih aus der Berlegenheit widelte. Ueberhaupt 
if man fehr im Irrthume, wenn man glaubt, daß der Pros 
teftant ſchon an fih in Fragen der katholiſchen Autorität ger 
gen diefe eingenommen feyn müfle; fie imponirt ihm vielmehr 
unmillfürlich, wenn niht fremdartige Motive das beffere Ges 
fühl unterdrüden, wie ber ſyſtematiſche Haß der bornirten 
Zeloten und der Banatifer, die bureaufratifhe Intoleranz und 
ber lendenlahme Liberalismus, oder das revolutionäre Voll⸗ 
blut. Die wahre Katholicität ift gefeit gegen dieſe finftern 
Mächte, nicht aber fo das Wefen des Proteftantismus. Echarfe 
Unterſcheidung der Motive if daher unumgänglich nöthig, 
wenn man den Grimm richtig beurtheifen will, der jept in 
der englifihen und beutfchen Preſſe nicht weniger, als in ben 
Drganen ber frangöfifhen Revolutionspartei, darüber laut 
wird, daß der Erzbifchof von Paris unverzüglihd und sans 
reserve den Wünfchen des heiligen Stuhles nachkam und 
feine Mafregeln gegen das Univers wiberrief. Er erfüllte 
darin eine Pflicht feines Fatholifhen Gewiſſens und feiner 
Stellung, und gab damit feierlich Zeugniß für die Auto ri⸗ 
tät; deshalb zudte die europälfche Revolution, wie über ftechen« 
dem Schmerz im innerften Hergen, in fich zufammen, denn 
wo fie mit Zuverfiht das Gegentheil erwartet, war jet die 
unverfürzte Macht ihres Todesfeindes, der Autorität, von 
Neuem auf den Leuchter geftellt. Der wahrhaft confervative 
Proteſtant muß fi) über diefen Sieg des Autoritätsprincips 
nothwendig felbft freuen, dagegen war er ein ſchwerer Echlag 
für die — Revolution, und um fo ſchwerer, je mehr 
Menſchliches in dem veranlaffenden Streite auf beiden Seiten 
mit unterlaufen war. Mit Recht bemerkt darüber eine Pa⸗ 
riſer Eorrefpondenz der „Kreuggeitung“ vom 10. April: „Viel⸗ 
leicht it hier und da ein Stachel des Grolles zurüdgeblieben, 
und bie Verföhnung nicht fo aufrichtig, wie fie erfcheint; aber 
dann iſt diefer Sieg des Autoritätsprincips nur um fo glän- 
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Hinſicht verrathen ſie den richtigen Inſtinkt der Revolution, 
verwundbare Stellen für ihre Angriffe zu finden. Wir ver⸗ 
trauen zwar, daß dieß nicht der Fall ſei, wenn ſie den hohen 
Kirchenfürſten von Paris ſich zum Vorwurf ihrer Bearbeitung 
machen; bedenklich aber ſteht es mit der napoleoniſchen Re⸗ 
gierung, welche fie aus Leibeskräften gegen Rom verhegen. 
Was für's Erfte Monfeigneur Sibour betrifft, fo war er 
vor der bonapartifchen Uſurpation Republifaner von befann- 
tem Eifer, und hat ſich durch fein Firchlich » politifches Auf⸗ 
treten gerade fo oft den vorläufigen gnädigen Beifall, ald das 
nachgehende ungnädige Miffallen der vereinigten Revolution 
erworben. Katholiken dürfen daraus ſchließen, daß die Klug⸗ 
heit der Meußerung mit der Reinheit der Gefinnung nicht 
immer übereinfomme; die Feinde der Kirche dagegen halten 
offenkundig dafür, daß er im Herzen Gallifaner fei und 
nur nit den Muth des offenen Befenntniffes habe. Ein 
hoher Kirchenfürft mit einigem Anhang unter den Biſchöfen 
iR nun aber faſt unumgänglich nothwendig zur Greirung eis 
nes erfledlihen Schisma's, wie es intendirt ift; daher läßt 
man noch jept alle Minen fpringen, um den Erzbiſchof mit 
dem gehörigen Muthe zur Parteinahme für den Gallifaniss 
mus zu erfüllen, den man als „feeiere Richtung“ vorzuziehen 
fih den Anſchein gibt, in Wahrheit aber als die „Revolution 
in der Kutte“ ſich blutöverwandt weiß. Der Erzbifchof hat 
fih daher unausgefehter Aufmerkfamkeit in der widerfirchlichen 
Preſſe zu erfreuen, und kaum erfcheint irgend ein Pamphlet 
eines obfeuren Autors voll gallifanifher Deferenz gegen bie 
als „Nationalität“ verfappte weltliche Gewalt, wie ihrer nun 
drei bis vier aufeinander gefolgt find, fo wird der Name Sir 
bours flugs im gehäffigften Einne damit in Verbindung ger 
bracht. Im gehäffigfen Sinne! Denn wenn er in dem ber 
Tannten Ritualftreite auf Seite derjenigen ſteht, welche die 
hergebrachten Eigenthümlichkeiten des franzöfifchen Eultus ber 
bloßen Uniformität nicht nothwendig opfern, 3. B. das treff⸗ 
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gen würde, die vier Artifel von 1682 aufzuftellen, welche eine 
verblendete Regierung noch vor fünf Jahren in den Semina- 
rien Frankreichs als Glaubensſymbol zu lehren befahl; wir 
glauben, daß überhaupt nicht Eine den Katholiken achtungswerthe 
Stimme für Uebergriffe Frankreichs gegen die ftrengite ka⸗ 
tholifche Einheit fich erheben würde. Wie oft hat man 5.2. 
während des Streited mit dem Univers diefem den Ami do 
la religion in deutfchen Blättern ald Organ des Oallifanie- 
mus gegenübergeftellt? Wir haben nie eine Epur davon in 
dem trefflichen Journal bemerkt, wohl aber auf beiden Geis 
ten eine ohne Zweifel in der traurigen Vergangenheit der 
franzöfiihen Kirche wurzelnde, dem deutichen Charakter fremde 
Neigung zu gegenfeitiger Verfeßerung und faft Fleinlicher Miß- 
trauenspolitif, worin übrigens das Univers unbeitritten Mei⸗ 
fter if. Wenn diefe befangene Stimmung, fo lange die Kirche 
von Außen Ruhe hat, noch fortwährend von Seit zu Zeit 
Reibungen im Innern erzeugt, fo ift das nicht zu verwundern, 
thut auch der Fatholifchen Einheit, die eine lebendige und uns 
ter Menfchen gegründete, nicht eine Unanimität vollendeter 
Heiligen ift, noch feinen Eintrag, und es iſt, wenn nicht hä- 
mifhe Bosheit, fo doch lächerlih, darüber in den Blättern 
gleih den Mund voll zu nehmen: „ver Ultramontanismus 
und der Gallifanismus und ihre beiderfeitigen Bundesgenoſ⸗ 
fen zeigten fich) von Neuem die Zähne.” Gerade jetzt, wo die 
Schrift eines gewiflen Abbe Laborde gegen die „Geltung des 
Inder in Frankreich” Auffehen macht, und die orleaniftiichen 
Boltairianer der Debals fie für eine nicht minder gemäßigte 
ale Fräftige Apologie der gallifanifhen Yreiheiten rühmend 
erklären — jegt proteftirt z. DB. derfelbe viel verbächtigte Ami 
de la religion gegen jene „ebenfo ohnmächtige ald vereinzelte 
Stimme, die unter dem franzöfiichen Klerus feinen Anklang 
finden werde.” Kur — fommt ed zu einer gallifanifchen 
Dewegung, fo wird fie bloß einigen Schmutz aus den kirch⸗ 
lihen Tiefen an die Oberfläche treiben, und der Impuls 
dazu natürlih von Außen in die fpiegelglatten Wafler 
des fatholifchen Lebens in Frankreich geleitet werden müffen. 

Das iſt: aus den Zuillerien! Dazu noch eine leidliche 
Zahl gallifanifcher Bifchöfe! — das wäre freilich ein Beiſpiel 
von unberechenbarer Zugfraft für ganz Europa. Wir bedies 
nen uns der Worte der Darmftädter „Allgemeinen Kir: 
dhenzeitung“ vom 31. März, um zum Schluffe noch zu bes 
weilen, wie es gerade dieſe lodendfte Ausficht war, durch die 
der frangofifche Journalftreit auch in Deutfchland die widers 
firchlihen Gemüther elektrifirt hat. „Niemals wohl ift der 
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mit der katholiſchen Kirche ſich identificirenden Bartei eine 
zermalmendere Strafpredigt gebalten worden, als durch ben 
Mund eines der erften Mr laten Frankreichs. Wer wir 
der erfte deutfche Prälat feyn, der dem Uebermutße 
und der Anmaßung der deutfchen fatholifhen Partei einen 
ähnlichen Dämpfer auffegt?* — „die nicht felten der Kirche, 
dem Etaate gegenüber, eine Art Infurrectionsrecht beifegt* 
(wie gewille Journale und 3. B. fünmtlide Bifchöfe der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz, meint das fuperfluge Organ). 
Nur Prälaten gegen PBrälaten, und nieder mit den journalis 
ftifchen Satelliten der fatholifhen Autorität! Für Frankreich 
betrachtete man die Sache bereits als ganz ausgemacht, und wel 
cher Gewinn war nicht fchon dieß für den Vroteftantismusg, 
dem fein andered Glüd blüht, als Das Unglüd der Andern. 
In der That ſchreit die Darmftädterin: Sibour body! wir 
find gerettet, unfer Verlegenſeyn in der Preſſe hat ein Ende; 
denn man fieht jebt, daß es mit dem Fatholiihen „Ru 
der Linhei und des Vorzugs unwandelbarer objektiver r⸗ 
heit“ nichts iſt; wie überaus mächtig zeigt ſich jezt in Frauf⸗ 
reich „der Eubjeftivismus im Klerus felbft über fo tief ein⸗ 
fchneidende Fragen;“" nun fomme uns nur noch einmal Ei⸗ 
ner mit „der Behauptung der Fatholiichen Einheit und ben 
Träumen von der Eelbftauflöfung des Proteſtantismus, wels 
her der MWillfür fubjeftiver Meinungen preisgegeben fei, und 
daher jedes innern Halte ermangle;“ feht auf Rom unb 
Eibour, und „die Furcht vor unferer Selbftauflöfung muß 
fhwinden, wenn wir andere uns nicht felbft aufgeben;“ nur, ° 
um Gotteswillen! nicht gerade jetzt — verzweifelt, nur noch 
zum allerlegtenmale ein wenig Geduld; gerade jeht fängt 
drüben der Tanz an, und „die nach uns Kommenden werben 
erleben, daß der Katholicismus immer mehr in feiner Ein⸗ 
heit fich lodert und den Romanismus überwindet, der Pros 
teftantismus aber aus feiner Zerftreutheit fih fammelt zu 
einer neuen höhern Einheit“, in der auch alle katholifchen () 
Richtungen, die gegen die „geiftentleerte Einheit" des Roma⸗ 
nismus in Dppokttion ftehen, Platz finden werden; das 
iſt dann die „Kirche der Zukunft“! — Solche Verheißun⸗ 
gen hat der arme Jeremias aus Darmftadt am Vorabend 
des erften April mit gefperrter Schrift zum Belten gegeben, 
und zehn Tage barauf faß er fchon wieder auf den Scher⸗ 
ben feines Prophetenfpiegeld, und weint zur Stunde über 
den Epifcopat Frankreichs und feinen unverhofften Mangel 
an „Subjertivismug”! 
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XXXIX. 


Die Gewalthaber in der Schweiz und der Kan⸗ 
ton Freiburg bis zu Anfang des Jahres 1853. 


An Conjecturen, Combinationen und Prophezien, wo⸗ 
bin das Gelingen der Plane unſerer heutzutägigen Volksbe⸗ 
glüder jedes größere oder kleinere Land unfehlbar führen 
müßte, fehlt e8 nicht. Indeß Fonnen Conjecturen, Combi⸗ 
nationen und Prophezien e8 nicht ablehnen, daß ihnen nicht 
Einwendungen, Widerfpruch und Zweifel entgegentreten, fie 
hiedurch in Thefen verwandelt werben, die, fo wie ihre Ver⸗ 
fechter, ihre Bekämpfer finden. Einen endgültigen, einen 
unangreifbaren Entfcheid Fonnen nur die Thatfachen begrün- 
den. Stehen diefe zur Hand, dann werden die Combina⸗ 
tionen und Prophezien überflüffig, oder die Thatfachen treten 
voran und drüden jenen den befräftigenden Atteft auf. Da 
finden wir nun auf der Marfe deutfcher und welfcher Zunge, 
in beide hineinragend, einen Fleinen, wenig beacdhteten Lands 
firich, welcher feit dem 14. November 1847 dergleichen That⸗ 
ſachen in ununterbrochener Reihenfolge an die Hand gibt. 
Es if der Kanton Freiburg in der Schweiz; jener Tag ift 
derjenige feiner Uebergabe an die fehweizerifchen Majoritäts« 
Söldlinge. Seitdem fchmachtet die Bevölkerung deflelben in 
entwärbigenden, alles Recht höhnenden Banden, wie nur 
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dieß je nach der Befliffenheit, welche der Menſch in folchem 
Dienfte an den Tag legt. Daher lehrt alle Erfahrung, daß 
die hervorragenden Häuptlinge, die lauteften Wortführer, die 
taftlofeften Förderer, wie die zäheften Stammhalter aller Res 
volutionen wahre Kolofje der Lügenhaftigfeit find. Welche 
Wolfe von Zeugniffen in allen Geftalten und Eubftanzen, 
bei den wichtigften wie bei minder bedeutenden Borfommens 
heiten, könnte nicht zur Erhärtung dieſes Satzes einzig die 
Schweiz feit zwanzig Jahren liefern! Hat doch Alles, was 
feitdem der nunmehr autofratifch Herrfchende Radifalismus 
in diefer durchzufegen vermochte, feine Wurzel und feinen 
Stügpunft in der Lüge; prägt fich doch diefelbe hinwiederum 
allem demjenigen auf, was er zu erzielen vermag, was er 
zu begründen im Stande if. So lange er 3. B. fih nod 
zur Herrſchaft durchringen muß, fpricht er von Freiheit, von 
Erleichterung, von allgemeinem Wohlftand; hat er in diefelbe 
fi feſtgeſetzt, alsdann zeigen befpotifche Maßregeln, drüs 
ende Laften, Vergeudung des gemeinfamen Gutes und maß» 
lofe Eingriffe in den individuellen Befig den wahren Werth 
und den ächten Gehalt jener Borfpiegelungen. 


Aus der Lüge, dem zeugenden Urfchlamm des Radifalis- 
mus, ift der Majoritätsfrieg gegen die eidgenöfftfchen Kans 
tone im Jahre 1847, aus diefer find befonders die gegen- 
wärtigen, außerhalb nur bruchftüdweife befannten Zuftände 
des Kantons Freiburg hervorgegangen; durch die Lüge, da 
diefe in den Bundesbehörden und in den meiften Rathefälen 
ihre Lararium hat, werden jene Zuftände mit einer Beharr- 
lichfeit und Gewiflenhaftigfeit feitgehalten, die für alles 
Erle, Würdige und Heilige mit feiner Diogenes» Laterne 
fonnte gefunden werben. Nicht der Belehrung wegen (für 
diefe find nur die wenigften Menfchen empfänglich, diejeni⸗ 
gen, welchen fie vor Allem Noth thäte, gewöhnlich am mins 
beften), fondern bloß um für die Zufunft Act davon zu 
nehmen, möge hier verfucht werben, in flüchtigen Umriſſen 
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deſte zu befürchten hätten, indem mit Aufhebung des Sons 
derbundes jede Urfache des bisherigen Zwieſpalts gehoben 
fei. In dem Verfahren derfelbigen Männer gegen den Kan⸗ 
ton Freiburg, von denen dieſe Proclamation ausgegangen, 
liegt feit jener Zeit, da diefer Kanton der Uebermacht fich 
fügte, bis auf den gegenwärtigen Augenblid der Beweig, 
wie jener Wortſchwall von der Lüge fei eingegeben geweien, 
die Broclamation der Lüge zur Umhüllung habe dienen müf- 
fen, dann nachmals durch die Rüge fei ausgelegt und in Ans 
wendung gebracht worben. 


Der Kanton Freiburg in feiner ifolirten Stellung war, 
troß des entfchiedenen Willens und des hochherzigen Muthes 
feiner Bewohner, faum zu retten. Es bedarf feiner uneh— 
renhaften Einwirkung (movon feiner Zeit mehr ift geipros 
chen, als erwiefen worden) auf damals hochbetraute Indivi⸗ 
dualitäten, um feine Gapitulation vom 14. November zu ers 
flären. Diefelbe wurde eingegangen von der einen Seite im 
guten Glauben mit redlicher Gefinnung, auf der andern, bei 
der fiegreihen Majorität, ftand, mit vollgeftopfter Pandora⸗ 
Büchfe, die Lüge im Hintergrunde. Der eine Contrahent, 
die rechtmäßige, durch lange Jahre von jener Majorität ans 
erfannte Kantonsregierung, durfte fih dem Glauben Hinges 
ben, duch ihre Beugen vor der Waffenübermacht werde ihr 
Beſtehen gefichert, der Kanton aus der Willfür eined Sie— 
gers gerettet, zumal da der lorbeerumranfte Oberfeldherr den 
verfaffungsmäßigen Behörden (und das waren eben diejenis 
gen, mit welchen die Gapitulation gefchloffen worden) feinen 
Beiftand zur Handhabung der öffentlichen Ruhe und Sicher⸗ 
heit zugefagt hatte. Darin lag doch unbeftreitbar - die fors 
melle Anerkennung diefer Behörden. Die erfte derfelben, ber 
Staatsrath, ging aber in Würdigung der lebten, obwohl 
noch verhüllten, Beftrebungen der Zagfabungs-Majorität weis 
ter, und feßte an feiner ftatt (wozu er vollflommen befugt 
war) eine Commiſſion ein, welde den großen Rath als ge- 
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faßter Volksbeſchluß“ genannt. Dem fah der Majoritäts⸗Feld⸗ 
herr zu; er ließ gefchehen, was gefchehen mochte, ungeachtet 
bei Beachtung des gefchloffenen Vertrages Alles in die gehörige 
Ordnung hätte fönnen gebracht werden. Die Anmälte und 
Schirmfteunde jener Sieben logen im Jahre 1852 unbedenk⸗ 
lich alle Schuld dem ſchutzlos gelaffenen Staatsrath auf. Der 
aber wäre der unerfahrenfte Novize, welcher glauben Fönnte, 
die Worte des Oberften Bontems, der feiner Zeit ebenfalls 
bei dem Majoritätsheere diente, hätten einen Eindrud auf 
dergleichen nationalräthlihe Individualitäten machen fönnen. 
„Durch Freiburger“, fagte er, „duch Flüchtlinge, die mit 
dem eidgenöffifchen Armband befleidet waren, wurde die Kanzlei 
verwüftet. Unglüdliher Weife that die Bundesbehörde 
nichts, um diefen Ecenen der Unordnung zuvorzufommen 
oder ihnen Halt zu gebieten. Echon Tags zuvor war ih 
genöthigt, eine Bande folder Flüchtlinge zu entwaffnen, 
welche ein Gebäude zu erbrechen verfuchten. Eine ähnliche 
Scene fonnte id verhüten, andere aber hatten dennoch ſtatt⸗ 
gefunden.“ 


An der Epige jener Sieben und feitdem des Kantons 
fleht ein gewiffer Julius Schaller. Was diefer Menſch 
den guten Freiburgern Alles bereiten werde, hätten fie alsbald 
einem bebeutfamen Wort beffelben, wäre es ihnen befannt 
geworben, entnehmen fönnen. „Zwanzig Jahre”, äußerte er 
ſich, „würden nicht hinreichen, um feine Rache zu fättigen.* 
Begehrte er doch mit dem Antritt feiner improvifitten Ge 
walt von dem Majoritäts-Oberften Rilliet: „er folle der 
gereizten Stimmung ber Truppen gegen die Jefuiten, Geift- 
lichen und deren Anhang freien Lauf laſſen, denn dem durch 
fie in Dummheit und Unwiffenheit verfegten Volk fönnten 
nur duch Unglüd die Augen geöffnet werden.” So lauteten 
die Primae Preces dieſes neugefchaffenen Landesvaters. Ein 
Jahr fpäter trat er offener mit feinen Gefinnungen hervor, 
indem er Angefihts eines Fatholifchen, in feinen Ueberzgeugungen 
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bereits tief gefränften Volkes in der gewohnten Sprache der 
Wiflenden laut fagte: „der Jefuitismus umfchließt ben 
Bürger von der Wiege an bis in's Grab; er prägt feine 
Grundfäge dem Kinde ein, verheirathet den Erwachſenen, 
urtheilt über den Schulbigen, empfängt die Geftänbniffe der 
Sterbenden, überliefert den Todten der Erbe und verfolgt 
ihn felbft bis jenſeits des Grabes, in ewige, unbefannte 
Regionen.“ 

Wie die Sieben während der erflen zwei Monate ihrer 
Herrſchaft über den Kanton walteten, wie ihre beutegierigen 
Griffe erft nach dem geiftlichen Gut, ſodann nad) dem Ver⸗ 
mögen ber ehrenwertheften Individuen ſich wendeten, welche 
Brutalitäten, nicht felten unter Mitwirken der milfährigen 
Majoritäts»Bajonette, bei den Wahlen geübt wurden, wie 
die Proviſoriſchen, nachdem diefe Leute geliefert hatten, ders 
gleichen man wünfchen mochte und brauchen fonnte, in Des 
finitive und auf neun Jahre Affekurirte fi verwandelten, 
wie ſodann deren erfte Regierungsthätigfeit gegen den Bis 
ſchof und die Geiftlichen fih wendete — von diefem Allem ift 
in dem früher erwähnten Auffage gehandelt worden. 

Die ZulisRevolution in Frankreich hatte auch auf ben 
Kanton Freiburg ihren Einfluß geübt, nur daß er hier nicht 
fo durchgreifend und fo zerwühlend wirkte, wie in ben mels 
ften übrigen, jedenfalls in fämmtlichen proteftantifhen, am 
meiften aber in den gemifchten Kantonen. Bis dorthin fand 
beinahe ausfchließlich das ehemalige Patriciat an der Spige 
der öffentlichen Angelegenheiten. Es war von dem Volke 
geachtet, es forgte für daffelbe, freilich nicht im Sinne des 
modernen Aufflärichts oder bes Freimaurerthums, fondern 
in patriarchaliſcher Weife; zwifchen dem (vortrefflichen) Kle⸗ 
«us und der weltlichen Gewalt befand ein ſchoͤnes Einvers 
ſtaͤndniß. Diefes Patriciat ſtellte nach jenem unheilſchwan⸗ 
gern Ereigniß in dem Rachbarlande eine neue Verfaſſung 
auf, welche den weit ſich geltend machenden Theorien man- 
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ches Bisherige zum Opfer brachte, den fogenannten libera- 
len Anſchauungen mehr einräumte, als bisher; diefe Ver⸗ 
faffung wurde nicht der Abftimmung des Volkes, wie in wei⸗ 
ter vorangeſchrittenen Kantonen geſchah, ſondern bloß derje⸗ 
nigen ſeiner gewählten Stellvertreter unterworfen. Bei dem 
Vertrauen, womit jenes feinen Regenten entgegenzukommen 
gewohnt war, bei der lebendigen Ueberzeugung, daß fie red⸗ 
ih fein Wohl im Auge hätten, verlangte es folches nicht. 
GSiebenzehn Jahre hat diefe Verfaffung beitanden, und nie- 
mals je in all diefer Zeit ift e8 dem Freiburger Volk einge: 
fallen, aus dem Grunde jener Unterlaffung an derfelben zu 
rütteln. Es befand fi wohl und zufrieden dabei. 


Anders war ed in den übrigen Kantonen, deren Wort» 
führer diefelben an die Spige der Revolution geftellt hatten, 
um fie immer weiter durchzuführen, die für den Radikalis— 
mus, als für ihr vorgegebenes, allein gültiges Princip des 
wahren Völferwohls, mit Wort und That einftanden. Se 
weniger die früheren Regenten von Freiburg diefem Principe 
huldigten, je enger fie auf den Tagfagungen den Boten der» 
jenigen Kantone ſich anfchloffen, die bei allen Angelegenhei- 
ten noch ein ungetrübtes und warmes Gefühl für Recht an 
den Tag legten, noch eine Flare Einficht deſſen hatten, was 
dem Frommen des Schweizervolfes diene, und melde Stel- 
lung deffelben in der Mitte dreier Länder die allein richtige 
fei — defto unabläffiger wurde die Verfaffung des Kantons 
Freiburg, namentlih die Art ihrer Einführung, die Ziels 
ſcheibe der zügellofen Zeitungsfchreiber und der maulfertigften 
Mhetoren bei zufammengetrommelten Pobelverfammlungen. 
Sie mochten es tief bedauern, daß ihre Diatriben bei dem 
Freiburger Volk keinen Widerhall fanden; dennoch wurden 
fie nicht müde, dieſe Berfaffung der Mangelhaftigfeit, ja 
ſelbſt höchſt zweifelhafter Gültigkeit zu zeihen, einzig deßhalb, 
weil fie feiner Zeit dem Volke nicht zur Abflimmung fei vor- 
gelegt worden. 
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Die folide Lügenhaftigfeit darf vor keinem Widerſpruch, 
vor Feiner Folgewidrigfeit zurüdbeben; fie muß benügen, was 
ihr gerade dienlich ift, ohne durch früher noch fo beharrlich 
Behauptetes fich irre machen zu lafien. Gewiegte Freunde 
und vertraute Brüder hatten fih zu Freiburg foeben bie 
Regierunggfeflel zurechtgerüdt, feft in diefelben fich gefebt; man 
wußte, was von fo Würdigen zu gewarten ſei. Wie durfte 
es ſomit irre machen, daß fie ihre Bartie genommen, ſich's bes 
quem gemacht hatten ohne, ja wider den Willen des Volkes? 
Wie durfte man der fteten Bemänglung der ehevorigen Bers 
faffung in einem fo erwünfchten Augenblide ferner gedenken ? 
Plötzlich erblidte man in jenem fonft fo hart getadelten Ber: 
fahren einen preiswürdigen, zur Nachahmung beredhtigenden 
Vorgang. Iſt die Verfaſſung von 1831 dem Bolfe nicht 
vorgelegt worden, wie follte ed diefes im Jahre 1847 vers 
langen? — fagten die gleichen Leute, welche fonft bei jes 
der Gelegenheit an das Volk appellitten, die Entfcheidung 
des Volfes für jede wichtigere Frage forderten, auf den Volks⸗ 
willen in Allem, als an die supremalex, fich beriefen. Wenn 
da die Lüge nicht in ihrer grellſten Frazze, mit ihrem Häß- 
lichſten Ausdrud und entgegengrindt, wo und wie denn fonft 
müßten wir ihr begegnen ? 


Höchftens noch in den Berfammlungen der ſchweizeriſchen 
Amphyftionen, diefer Vereinigung der marfanteften Audacitäten 
der Majoritätsherrfcher. Faſſen wir die bier berühtten, in 
dem erwähnten frühern Aufſatz umftändlicher dargelegten That- 
fachen über das Entftehen und das erfte Auftreten der neuen 
Regierungsgewalt in Freiburg zufammen, und hören wir, wie 
in jener Berfammlung davon gefprochen wurde. „Was bie 
Entftehung des jebigen Rechtszuftandes im Kanton Freiburg 
betrifft”, heißt es in einem Bericht des Bundesrathes vom 
30. Zuli v. Is., „fo wird man bdenfelben nicht im Ernfte 
darum rechtlos nennen können, weil vorübergehend und für 
furze Zeit eine proviforifche (aber wie entftandene!) Regie 
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rung functionirte, welche, wie in allen ähnlichen Fällen, de 
zen die Schweiz viele aufzuzählen hat, aus dem Drange 
der Ereigniffe und Umſtände hervorging, und nicht aus 
allgemeinen Wahlen ded Volkes. Bald jedoch wurde eine 
eonftituirende und gefehgebende Verfammlung einberufen, 
welche auf directen Volfswahlen beruhte. (Wie Diele ſoge⸗ 
nannten Bolfswahlen betrieben wurden, ift befannt.) Man 
bat fi zwar befchwert, daß Behufs der Kinfchüchterung 
Verhaftungen vorgenommen worden feien, daß man einen 
böhnenden Wahlmodus eingeführt habe, und daß die Wah⸗ 
len unter dem Drude eidgenöffifcher Bajonette ftattgefunden 
hätten. Allein wir fönnen keineswegs zugeben, daß dieſe 
Beiihuldigungen richtig, und daß fie geeignet feien, eine 
Aullität der Wahlen zu rechtfertigen. Es mußte gewiß Je— 
bermann einfehen, daß wegen Ausübung des Wahlrechts 
Kiemand verhaftet wurde, und daß ganz andere Gründe für 
Berhaftung einzelner Perfonen vorhanden feyn mußten. Auch 
it zu bemerken, daß der große Rath (ei! ei! welch Argu- 
ment!) die Wahlen (d. h. die auf feine Mitglieder gefallenen 
oder vielmehr geleiteten) beftätigte, und daß bei Behandlung 
der Sarantie der Berfaflung feine einzige Beſchwerde oder 
Proteftation aus dem Kanton Freiburg vorlag.” 


Daß in Hantel und Wandel, bei Gewerb und Verkehr 
nur allzu oft Einer den Andern anlügt, ift eine leider häufig 
zu machende Wahrnehmung; daß aber in den wichtigiten 
Angelegenheiten des anfehnlichen Theiles der Bevölferung 
eines Landes die eine höchſte Behörde die andere in folcher 
Beife, wie hier gefchieht, über Borgänge belügt, welche 
durch Aften und öffentliche Schriften genugfame Beleuchtung 
fängft gefunden haben, das dürfte noch nicht oft vorges 
fommen ſeyn. Gefchieht ſolches nad) Innen, fo mag man 
hieraus beiläufig entnehmen, welches Gewicht auf die nad 
Außen gerichteten Erklärungen, Rechtfertigungen und Zufts 


756 Der Terrorismus im Kanton Freiburg. 


cherungen folcher mit den Revolutionären aller Länder in 
engem Zufammenhange ftehenden Häuptlinge zu legen fei. 

Entweder ift der Radicalismus ficher, fein Volk fo gut 
eingejchult zu haben, daß es gläubig jedes Wort deflelben 
hinnimmt, was auch fein Erinnerungsvermögen darwider 
einwenden möge; oder er ift von folcher fouverainen Gering⸗ 
ſchätzung dieſes Nolfes erfüllt, daß ihm auch die begrünbetfie 
Einwendung gegen das Behauptete gleichgültig iſt; fonft hätte 
es diefen Bundesherren fchwer fallen müfien, einen Beweis zu 
führen, daß irgendwo „proviforifche Regierungen aus dem Drang 
der Ereigniffe hervorgegangen ſeien.“ In allen Kantonen, 
in welchen, fei e8 nun durch Gewalt, fei es auf friedliches 
rem Wege, eine Berfaffung umgeftürzt ward, ſetzten immer bie 
bisherigen Behörden, freilich mit dem Beifage „proviforifch“, 
bis zur Einführung von neuen ihre Verrichtungen fort. So 
gefchah es in Freiburg. in den Jahren 1814 und 1830. Nirs 
gends findet die monftröfe Erfheinung, welche hier im Jahre 
1847 hervortrat, und von jenen Bundesrednern wollte ges 
rechtfertigt werben, ein Seitenbild. Der Hintergedanfe aber, 
weßhalb die edlen Herren in Bern gegen das Volk von Freis 
burg zu Allem fich berechtigt Halten, ift leicht aufzufinden: 
es ift ihnen zu Fatholifch, deßhalb zu confervativ. Bieten 
fi) doch überall das wilde Etürmen und das lautlofe Wüh⸗ 
len freundlich die Bruderhand wider das entfchieden Kathos 
lifche, nur daß jenes aufrichtiger und ehrlicher ift. 


Uebrigens erheifchte e8 die eiferne Stirne eines Sturm⸗ 
bodes des Radicalismus, um bei jener Schugrede für die 
Vorgänge in Freiburg fogar durch ein der Publicität überges 
benes Schreiben des Oberften Rilliet fich nicht beirren zu laſ⸗ 
fen. Diefer Rilliet war einer der vornehmften Befehlöhaber 
der Majoritätd Armada, und hatte über die bundesräthliche 
Botſchaft, welche die Verwendung der Bajonette auf bie 
öffentlichen Angelegenheiten von Freiburg in Abrede ſtellt, 
ein eigenthümliche8 Licht verbreitet. „Bald nad meinem 
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Einzug in Freiburg”, fagt derfelbe, „begehrten gewifle polis 
tiſche Perſonen, welche feitvem in ihrem Kantone eine Rolle 
fpielten, von mir die Erlaubniß, vor dem Gafthofe der 
Krämer eine Bolfsverfammlung veranftalten zu dürfen. Ich 
gab eine abfchlägige Antwort. Es befanden ſich 10,000 Mann 
Truppen in der Stadt; dieſe hätten die Verfammlung ge: 
bildet, und dieß wäre ungereimt gewefen. ©eneral Dufour 
billigte meine Anſicht und ſchrieb mir noch in derſelben 
Nacht: was die Volksverſammlungen anbetrifft, fo ſollen 
ſolche weder in den Straßen, noch in der Gegenwart der 
Truppen ſtatt finden.” Daß hierauf die Söldlinge des Ra⸗ 
dicalismus an vielen Orten um die Lokale aufgeftelt waren, 
in denen die Wahlen vor ſich gehen follten, ift eine That⸗ 
fache, die trog allee bundesräthlichen Berficherungen fo we⸗ 
nig fann geläugnet werden, als diejenige, daß das Jahr 
1852 ein Echaltjahr geweſen fei. Wenn aber andere Gründe, 
als die Wahlen, Urfache fo vieler Verhaftungen unmittelbar 
vor diefen geweſen find, weßhalb hütet man fich, dieſen 
Grund, wäre e8 auch nur bei einem einzigen Individuum, 
anzugeben, und weßhalb find die meiften der Berhafteten 
nach erfolgten Wahlen aldbald wieder entlaffen worden, ohne 
daß fie ein Verhör zu beftehen gehabt, oder daß man ihnen 
den leifeften Grund ihrer Verhaftung angedeutet hätte? War 
es dem Gedächtniß des bundesräthlichen Referenten entſchwun⸗ 
den, daß unter der frifhen That einer der Gehülfen fich 
geäußert hatte: die Verhaftungen feien nothwendig gewefen, 
„um ein wenig Wahlfchreden zu verbreiten?” Oder hätte 
zufällig jener Ehrenmann hievon gar nicht vernommen? 
Auf defien hochweife Einwendung, mit der er jede Gegen 
rede zurücherrfchen zu können glaubte: der große Rath habe 
die Wahlen beftätigt, daher fei Alles in Ordnung, läßt ſich 
mit kurzen Worten erwidern: wer wird wohl Gerechtigkeit 
und Schuß von demjenigen erwarten, zu deflen Gunften bie 
Ungerechtigfeit ftattgefunden hat? Wie anders aber war 
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auch in diefer Beziehung das Verfahren der verfchrienen Ari⸗ 
ſtokraten in Vergleich zu demjenigen der fich felbft verherrlis 
chenden Freiheitsmänner? Jene räumten den Wahlverfamms- 
lungen das Recht ein, ihre Präfidenten, Stimmenzähler, Pros 
tofolliften jelbft zu wählen, ließen durch geheime Abftimmung 
der unbedingteften Meinungsäußerung freien Lauf; diefe feß- 
ten eine willfährige Creatur an die Spige, welche die Mit- 
wirkenden zu bezeichnen hatte, und von vornherein Jeden 
ausfchloß, der nicht der Herrfchenden Dleinung huldigte; dann 
mußte durch Aufheben der Hände geftimmt werden, um bie 
Furcht dahin zu weden, wohin man wollte, oder doch die 
Unfügfamen kennen zu lernen; und zum Ueberfluſſe hatte 
man für Unliebfame Schläge im Vorrath. Auch das haben 
die Oberfreiheitsmänner zu Bern höchſt preiswürdig gefunden. 


Wem gellen nicht die Ohren von ihrem, feit einem Jahr⸗ 
zehend bei jeder Veranlafiung, an jedem Orte, in hundert- 
fahen Modufationen vorgefungenen Lied: das Volk fei Als 
led, das Volk habe über Alles zu entfcheiden, vor dem 
ausgefprochenen Willen des Volkes habe Alles fich zu beu⸗ 
gen, was das Volk als Satzung aufitelle, müſſe ald unan⸗ 
taftbares Recht gelten, bindende Rorm bleiben, von welcher 
Niemand abweichen dürfe? Alle ſtaatlichen Einrichtungen, 
predigten fie ferner, die nicht der Ausſpruch des Volkes 
fanetionirt habe, feien verwerflih. Dieß ftellten fie als das 
einzig gültige oberfte Princip des eidgenöfliichen Staatsrechts 
auf, welches immer bei der Frage: ob der innern Einrich⸗ 
tung eines Kantons die Gewährleiftung durch die übrigen 
dürfte ertheilt werden, als maßgebend zu berüdfichtigen fei. 
Und welche Gültigkeit haben fie dieſem Grundfage, fobald 

ed fi um die Einwohner des Kantons Freiburg handelte, 
wiederholt zugeftanden? Wie Hat fich da nicht jedesmal bie 
Lüge ald Urelement diefer Freiheitö- Pofaunen bewährt? 


Oder hatten etwa die Einwohner des Kantons Frei⸗ 
burg fein Volk gebildet? Diefen war aber eine Berfaflung 
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aufgehalfet worden, ohne daß es feine Stimme dazu hätte 
geben dürfen, eine Berfaffung, die es, hätte es frei ſich er» 
Hären dürfen, unfehlbar würde verworfen haben. Ueberdem 
ſtellte fich diefe Berfaffung mit einem andern, eben fo vielfäl- 
tig ausgeſprochenen Princip in direkten Widerſpruch: daß 
nämlid eine folde nur alfo lange zu Recht beftehen Tönne, 
als es dem Bolfe gefällig fei, twomit zugleich die immer, 
währende Sluctuation der Perſonen durch raſch fi folgende 
Wahlen als Eorrolarium fi verbindet. Dem Volke von 
Freiburg aber wurde eine Verfaffung durch jene im Theater 
BZufammengelaufenen und ihre Helferöhelfer octroyirt; fie wurde 
ihm für die Dauer von vollen neun Jahren aufgeladen; zu⸗ 
gleich Hatten diejenigen, von denen fie ausgegangen war, 
die unbefchränftefte Gewalt auf eben fo lange Zeit ihren 
werthen Ehrenperfonen unbedingt zugefühert. Das war freis 
lich ein arger Verſtoß gegen die fo unabläffig und fo laut 
audgefprochenen Principien. Es hätte zu einem ſchwer zu 
Löjenden Dilemma führen müffen, würbe nicht zu defien Be 
feitigung der Eingangs bezeichnete Geift dem Rabicalismus 
ein unerfhöpfliches Arfenal der allartigften Waffen eröffnen. 
Die Verfaffung war dem Freiburgervolf durch Freunde 
und Brüder octroyirt worden; fie hatten ihm biefelbe zu ih⸗ 
ren eigenen Gunften octroyirt; ihre Anerkennung flocht das 
Band um die hüben und um die drüben um fo unauflöslis 
Ger. Einem folhen unfhägbaren Vortheil zu lieb durfte 
man fon die als unantaftbar aufgeftellte Regel durch 
eine wohlberechnete Finte auf die Seite ſchieben. alt diefe 
doch nur dem Freiburgervolf, einem Fatholifchen, mithin dum⸗ 
men Bolt, „welches durch die Theofratie an die unterfle 
Sproffe der eidgenöffifchen Leiter ſich angeſchmiedet fand.“ 
Unter ihren geheimgehaltenen Zweden des Majoritäts- 
krieges von 1847 fand für die Revolutions- Matadoren die 
Befeltigung des Bundesvertrages von 1815 und eine teil 
weiſe Confiscation der Kantonal » Souverainetät zu ihren 
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fo homogene Leute, wie fie dort unter der Larve ber Freiheit 
geblerten, verdienten ja noch mehr, ald diefes. Der erwähnte 
Artikel in der Verfaffung von Preiburg war eine Lüge der 
That, die Rüge des Wortes eilte zu deren Unterflügung von 
Bern herbei. Preiburg’s Abgeordneter, einer feiner aus dem - 
Dunfel aufgetauchten Präfecten, entblöbete fich nicht zu ſagen: 
„die Bevölkerung von Kreiburg legt wenig Werth darauf, 
directen Antheil an ihrem Verfaffungswerfe zu nehmen, fie 
begnügt fi, der neuen Berfaffung, die ihr Glück befefligen 
fol, die gebührende Achtung zu zollen.” Konnte e8 Berüd- 
ſichtigung finden, daß einige Reblichere und Gewiſſenhaftere 
in jener Verfammlung zu Bern ihr Bedauern darüber aus⸗ 
ſprachen, daß diefelbe dem Wolfe nicht fei vorgelegt worden, 
daß aufgeftellte Schwierigkeiten eine Revifion unmöglich mach⸗ 
ten, daß ein Prinzip der Stabilität begünftigt werde? Ihre 
Stimme verhallte an den Ohren der Eingeweihten, der ihres 
Zieles Bewußten, welche überzeugt waren, daß ohne ihre 
fhirmende und ftügende Hülfe die Freunde und Brüder zu 
Freiburg die am fih geriffiene Gewalt nicht einen Tag würden 
behaupten fönnen. Da haben fie denn zwifchenein doch eine 
mal der Wahrheit Zeugniß gegeben, wenn fie fagten: „bei 
Abfaſſung diefes Artikels habe Freiburgs Lage müffen in Ber 
trachtung gezogen werben.“ Dafür wieder erwiefen jene ſich 
dankbar, indem einer bderfelben offen befannte: „Freiburg 
werde im Namen der eibgenöffifchen Behörden regiert." Alfo 
eine Landvogtei des Radicalismus! Wo bleibt da das Volk, 
wie fteht e8 da mit feinen angeblich unverjährbaren Rechten? 
Die Frage ift freilich nuglos, wo derjenige, welcher an ber 
pipe des oberften Eollegiums eines Landes fteht, dem Grund⸗ 
ſatz huldigt: „in der Politif gebe es Teine Gerechtigkeit." Die 
Politik forderte aber, das dumme Freiburger Volk feinen Ger 
walthabern zu opfern, welche offen mit den Ehrennamen: 
„Lieblinge des Radicalismus“ bezeichnet wurden. 


Mit Einführung des neuen Bundes und der Annahme 
xxxI. 51 
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rend ganz Europa dad Joch eines fchmählichen Conſervatis⸗ 
mus abfchüttelt, während alle Nationen fi emancipiren und 
aufflären; während man in Deutfchland, in Eardinien, in 
Defterreih, in Italien die Jefuiten, Liguorianer und ihre 
Afftlirten fortjagt; während Metternich, Guizot, Sigwart und 
alle Stügen des Eonderbundes unter dem Fluche der Völker: 
erliegen: während die ganze Eidgenoffenfchaft den Sieg des 
Liberalismus feiert und fich anfchict, deffen Früchte zu ärnten, 
follte e8 nody bei uns im Kanton Freiburg Mitbürger geben, 
die Augen haben und nicht fehen, Ohren haben und nicht 
hören. Um diefes anarchiſche Eomplott zu unterbrüden, 
hat fich die Regierung veranlaßt gefehen, geeignete Maßregeln 
zu ergreifen. Auf ihren Ruf werden zwei eidgenöfftifche Ba⸗ 
taillone die aufrührerifchen Gemeinden befeten.” Wer folche 
Bittſchriften herumtrug oder unterzeichnete, unterzog fich der 
Gefahr, vor Gericht geladen oder eingeferfert zu werden. Amt⸗ 
leute, felbft Landjäger nahmen ſich's heraus, die Bittfchriften 
zu zerreißen. Angefichts folcher Vorkehrungen logen die Ars 
Konten zu Bern von ftillfchweigender Einwilligung des Frei⸗ 
burger Volkes zu den Bellebungen feiner Dränger. 


Am 29. November 1847 wurden 82 Männer des Kan⸗ 
tond proferibirt, unter Ausficht tiefgreifender Vermögensberaus 
bung. Ein Erlaß vom 20. Jänner des folgenden Jahres 
beflimmte diefelbe auf 2,308,8509 Schweizerfranfen. Auch das 
bei durfte der Hohn nicht fehlen. Für jene enorme Summe 
wurde eine Amneftie (gleich als wären Verbrechen voranges 
gangen) in Ausficht geftelt. Wer diefe fogenannte Amneſtie 
nachfuchen wollte, ohne jener Bedingniß fich zu unterziehen, 
dem ftand frei, die Beurtheilung durch ein Gericht zu verans 
laffen. Am 20. Mai 1848 wurde felbft diefe triste ressource 
abgeſperrt. Die von den Paſcha's beliebte Befteuerung follte 
unmiverruflich feyn. Die BVertheilung jener Summe erfolgte 
am 7. September. Sie erftredte fich über 139 Gemeinden 
(wenigftens zwei Dritthelle von allen), über 214 einzelne Pers 
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unterſagt. Dennoch haben die! 
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Zwede ordnen wollen, feßen Doch einen Werth darauf, daß 
das Volk an diefelben durch einen Eid gebunden werde, denn 
fie wiffen, welches Gewicht dasſelbe in feiner Mehrzahl im⸗ 
mer noch einem Act beilegt, der für fie, als für Erleuchtete, 
längft ſchon zur Spiegelfechterei herabgefunfen if. Ein Eid 
wurde alfo auch von Freiburgs radicalen Oligarchen gefordert. 
Seine Leiftung follte implicite zu Anerkennung alles deſſen 
verpflichten, twa® diefelben ihrem tiefiten Wefen zufolge gegen 
die Kirche vorfehren würden. Der Bifchof machte die Gläus 
bigen aufmerffam auf die Irrthümer, welche die Berfaflung 
vornehmlich in religiöfer Beziehung in ſich fchloß. Damit ers 
füllte ex feine Pfliht. Das galt den Autofratoren ald Wis 
derfeblichfeit. Sie Eagten e8 ihren Befreundeten. Bier Kans 
tone, den Eprengel des ehemaligen Bisthums Laufanne bildend, 
fammt Genf, welches in neuerer Zeit durch Das Oberhaupt der 
Kirche demfelben ift zugewiefen worden, fandten ihre Abges 
ordneten nach Freiburg. Vier von ihnen vertraten proteftans 
tifche Regierer. Sie ließen den Bifchof gefangen fegen und 
bezeugten ihm nachher, der Staatsrath von Freiburg fei den 
Rechten der Kirche mit nichten zu nahe getreten. Der heilige 
Stuhl urtheilte freilich anders. Der Bifchof fonnte fich fpä- 
ter durch Flucht retten, zu inniger, wenn gleich ftiller Freude 
des Freiburger Volkes. Doch haben fie es mittelft ihres 
Verfahrens gegen denfelben und gegen die Kirche, mittelft der 
Diatriben ihrer Blätter wider den Oberhirten dahin gebracht, 
daß in dem laufenden Jahre 1853, ald die Cage feiner bals 
digen NRüdfehr fich verbreitete, ihre Prätorianer laut fidh 
äußerten: er folle nur fommen, fie würden ihm fchon ihre 
Kugeln durch die Gedärme zu jagen wiflen. “Die würdigen 
Megenten Hatten gegen dergleichen gräuelhafte Reben Feine 
mißbilligenden Worte, bloß gaben fie die tröftliche Zuficherung : 
e8 fei gar nicht Die Rede davon, daß der Bifchof zurüdfeh- 
ren werde. 


Rad diefem Verfahren gegen den Obern der Kirche 





Der Terroriemns Im Kanten Freiburg. 167 


hielten Schritt mit denfelben. Der Rapdicalismus preist die 
Prepfreiheit als höchftes, als unſchätzbares, als unentreißba- 
res Gut freier Voͤlker. Sobald es ihm aber gelingt, die Ober⸗ 
gewalt an ſich zu reißen, verwandelt er jene Behauptung 
in die beſchwerendſte, in die handgreiflichfte Lüge. Vom 
November 1847 bis in den Hornung 1848 erfchienen in 
Freiburg drei Slugfchriften, welche das eingehaltene Verfah⸗ 
ren der aufgedrungenen Regenten beleuchteten. Der Berfaf- 
fer, der Wahrhaftigkeit des Ausgefugten gewiß, fcheute ſich 
nicht, jeder derfelben feinen Namen beizufügen. Er wurde 
nicht zurechtgewiefen, nicht widerlegt, fondern brevi manu 
verhaftet. Solchen, die man in deren Befit gefunden hatte, 
widerfuhr das Gleiche. Die Schergen der Gewalt erhielten 
Befehl, Wirthe, welche etwa diefe Schriften auflegen würs 
den, „ohne weiters einzuferfern.” — Daß die Regenten ein 
Zeitungsblatt fidd gründeten, war in der Ordnung; gleich“ 
zeitig aber wurden Zeitungen der Nachbarfantone, welche 
Greiburgs Angelegenheiten in einem andern, ald dem vorges 
fihriebenen Sinne beipracdhen, fireng verboten. Das geichah 
von denjelben Individuen, welche vorher gegen die mit eben⸗ 
foviel Rechtlichkeit als Einſicht ausgearbeiteten Preßgeſetze 
der frühern Regierungen von Luzern und Freiburg nicht ges 
nug Spott, Schimpf und Verachtung aufzutreiben gewußt 
hatten. Ein Preßgefeg zu erlaffen, Fam ihnen gar nicht in 
den Sinn, Kabinetöordren vertraten deflen Stelle befler. 


Selbft über das Alltagsleben erftredte ſich der beliebte 
Terrorismus. Seit Erbauung der Stadt Freiburg diente der 
Platz vor dem Rathhaufe als Marktplad. Das, mas die 
alten und rechtmäßigen Herren durch Jahrhunderte geftattet 
hatten, duldeten die neuen Gebieter nicht mehr. Der Platz 
mußte frei bleiben, damit, erforderlichen Balls, das Geſchütz 
ungehindert gegen das fouveraine Volk arbeiten fonne. An 
den gewöhnlichen Wochenmärften feßte man die fogenannte 
Bürgergarde, eine Art Prätorianer der geliebten Eäfaren, in 
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Dewegung, Kanonen wurden vor dem Zeughaufe, bisweilen 
fogar mit brennenden Lunten in den Straßen, aufgefahren, 
alles wie in einer eroberten Stadt. „Das geihah”, fagt 
eine Fürzlich erichienene Schrift, „um zu zeigen, in welchem 
guten Einverftändnifie Regierung und Volk leben, fo wie es 
in einer Demokratie ſich geziemt, und wie die eidgenöffifche 
Berfaffung es vorjchreibt.“ 


Diefe Vorkehrungen, welde eine Entwurzlung nicht 
bloß jedes Rechts⸗ fondern jedes Menfchlichfeits, Gefühle in 
diefen Männern der Gewalt beurfunden, werben in einem 
Rechenfchaftsberichte über das Jahr 1848, in Rüdblid auf 
bie eben vorangegangene Zeit, folgendermaßen panegyriſirt: 
„Das Bolf behielt feine Borurtheile, die Nuntiatur ihren Eins 
fluß, der Bifchof feine Autorität, die Ariftofraten ihren Groll. 
Die proviforifche Regierung aber zeigte ſich den Umſtänden 
gewachſen. Stürmifch wie die Ereigniffe, die fie umgaben, 
wie der Luftfreis, in welchem fie lebte, hatte fie fich die 
Aufgabe geftellt, eine beſiegte Vergangenheit auch bis in bie 
legten Spuren zu vernichten; und fie hat mit Nachdruck dieſe 
Aufgabe erfüllt.” (Wer hätte je dem Radicalismus ein emi⸗ 
nentes Gefchid zum Vernichten abgefprohen?) „Dan fieht, 
daß die öffentliche Meinung einen um fo rafchern Aufſchwung 
nahm, als der Drud brutal war; daß diefer Aufihwung 
auf immer das theokratifche Joch gebrochen und Alles auss 
gelichtet hat, was derfelbe hätte befeftigen können. Der Kan⸗ 
ton Freiburg ift in manchen focialen Fragen” (wornehm: 
ih in Plünderung der Begüterten!) „der Eidgenoffenfchaft 
vorangefchritten.” Im ähnlicher Weife fehritt einft, der Cage 
nah, Attila's Pferd voran. 


Dritthalb Jahre fchon laſtete diefer Drud auf dem uns 
glüdlihen Freiburgervolk. Es hatte mehrere Verſuche, defien 
Wucht zu brechen, hervorgerufen. Jeder wurde durch milis 
tärifche, felbft Durch eidgenöffifche Gewalt unterbrüdt. Ines 
gefammt find fie grelle Seitenbilver zu ber bundesräthlich 
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behaupteten „Ichweigenden Einwilligung”, laute, in die Jahr 
bücher der Geſchichte eingetragene Proteftationen gegen dieſelbe. 
Welcher jedoch, der auf der fogenannten Höhe der Zeit fteht, 
fcheert fih darum? Die Verfuche blieben ohne Folgen, daher 
werden fie billig ignorirt. Den Gleichgefinnten, aber Bes 
fonnenern konnte die Stimmung des Volkes nicht verborgen 
bleiben; indeß Fonnten fie zugleich fich überzeugen, daß jene 
Wege niemals zum Ziele führen würden. Deßhalb mußte 
es ihnen obliegen, der unverfennbar vorwaltenden Neigung 
eine andere, eine foldhe Richtung zu geben, die wenigitend 
nicht den Tadel eincd auch nur halbwegs Rechtlichen zu bes 
fahren gehabt hätte, um fo mehr aber in den oberften Aus 
toritäten der Geſammtſchweiz nur auf fchwache und erfolgloje 
Unterftügung rechnen durfte. Demnach wurde im Jahre 1850 
eine Bittfchrift an die höchiten Behörden derjelben gedrudt, 
Diefe, weil man die Aufpafierei und das Schredengfyiten 
der Vollgewwaltigen ded Kantons Fannte, in einer und Der: 
felben Stunde in fünmtlichen Gemeinden des Kantons ver: 
breitet, und hierauf dem Nationalrath in Bern überbradpt. 
Sie war in furzer Zeit mit 15,000 Unterſchriften bededt, 
weit über die Hälfte der ſtimmfähigen Bürger. 


Die armen Freiburger, welche dem guten Glauben fich 
mochten hingegeben haben, die Stimme der beifpiellos Unter: 
drüdten und in jeder Weife Drangfalirten dürfte hier noch 
ein offenes Ohr, für Recht geſtimmte Herzen finden, mußten 
bald die Ueberzeugung gewinnen, an welcher Täufchung fie 
feitgehalten Hatten. Ehrengedachter Nationalrath ftellte ihre 
Bittfchrift dem Bundesrathe zu, Diefer übermachte fie den 
Freiburger- Regenten, und die Freiburger -Regenten ließen 
fie wieder dahin zurüdgehen, von wo fie ihnen zugefommen 
war. Inzwiſchen hatten fie in ihrer mufterhaften „Thätig— 
feit zur Beglüdung des Volkes“ die Verbreiter der Bittfchrift 
verhaften laffen, und ihren dienftbereiten Getrenen den Aufs 
trag gegeben, die Unterfchriften zu verificiven, d. h. audzu- 
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behaupteten „fchweigenden Einwilligung”, laute, in die Jahr⸗ 
bücher der Geſchichte eingetragene Proteftationen gegen diefelbe. 
Welcher jedoch, der auf der fogenannten Höhe der Zeit ſteht, 
fcheert fih darum? Die Verſuche blieben ohne Folgen, daher 
werden fie billig ignorirt. Den Gleichgefinnten, aber Bes 
fonnenern konnte die Stimmung ded Volkes nicht verborgen 
bleiben; indeß fonnten fie zugleich fich überzeugen, daß jene 
Wege niemald zum Ziele führen würden. Deßhalb mußte 
e8 ihnen obliegen, der unverkennbar vorwaltenden Neigung 
eine andere, eine foldhe Richtung zu geben, die wenigſtens 
nicht den Tadel eines auch nur halbwegs Rechtlichen zu bes 
fahren gehabt hätte, um fo mehr aber in den oberften Aus 
toritäten der Gelammtfchweiz nur auf ſchwache und erfolglofe 
Interftügung rechnen durfte. Demnach wurde im Jahre 1850 
eine Bittfchrift an die höchſten Behörden derſelben gedrudt, 
diefe, weil man die Aufpafferei und das Schredengiyiten 
der Bollgewaltigen ded Kantons kannte, in einer und ders 
felden Stunde in fünmtlichen Gemeinden des Kantond ver- 
breitet, umd hierauf dem Nationalrath in Bern überbradt. 
Eie war in furzger Zeit mit 15,000 Alnterfchriften bededt, 
weit über die Hälfte ber ftimmfähigen Bürger. 


Die armen Freiburger, welche dem guten Glauben ſich 
mochten hingegeben haben, die Stimme der beifpiellos Unter⸗ 
drüdten und in jeder Weife Drangfalirten dürfte hier noch 
ein offenes Ohr, für Recht geftimmte Herzen finden, muften 
bald die Ueberzeugung gewinnen, an welcher Täufchung fie 
feftgehalten hatten. Ehrengedachter Nationalcath ftellte ihre 
Bittfchrift dem Bundesrathe zu, Diefer übermachte fie den 
Freiburger: Regenten, und die Freiburger -Regenten ließen 
fie wieder dahin zurüdgehen, von wo fie ihnen zugefommen 
war. Inzwiſchen hatten fie in ihrer mufterhaften „Thätig⸗ 
feit zur Beglüdung des Volkes“ die Verbreiter der Bittfchrift 
verhaften laſſen, und ihren bienftbereiten Getreuen den Aufs 
trag gegeben, die Unterfchriften zu verificiven, d. h. auszu⸗ 
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gewährt. Doch ift Vorficht rathfam unter allen Umſtänden; 
deßhalb wurden die Prätorianer in Bervegung gefebt; eine 
Proclamation vom vorhergehenden Tage befahl ihnen, ale 
„ſchrecklich im Kampfe“ fich zu bewähren. Indeß war die Vers 
fammlung in allzu frieblicher Stimmung zufammengetreten, ale 
daß es zum Kampfe hätte kommen können. Dennoch bes 
währte ſich die Tapferkeit gegen die harmlos Heimkehrenden 
in aufgepflanzten Kanonen, in brennenden Lunten, in Schläs 
gen mit Eäbeln und Flintenfolden. Wie fehnlich lechzten 
nicht die Väter des Baterlanded darnach, ihren flörrigen 
Kindern Belehrung durch Schwärme herbeigerufener Majos 
ritätös Kriegöfnechte beizubringen ! Das Volk ließ ſich durch 
feine Führer warnen; da hiedurch die Erwartungen fich ger 
täufcht fahen, nannte man in hochobrigfeitlichen Aeußerun⸗ 
gen feine Berfammlung cine Zufammenrottirung von Blöd⸗ 
finnigen (cretins). Deffenungeachtet traten Berhaftungen und 
Verfolgungen ein, die Führer wurden des Hochverrath ans 
geklagt. Die officielle Lüge verficherte nachher, dem Vereins⸗ 
recht feien nicht die mindeften Hindernifie in den Weg gelegt 
worden. Hätten die getreuen Brüder, welche in Bern über 
das Verlangen des Bolfes zu Gericht faßen, an diefer Ber: 
fiherung der liebwertheften Freunde in Freiburg zweifeln, 
das Sprichwort von den Krähen zu Schanden machen follen? 


Zu diefen mußte die zu Pofteur befchloffene Bittfchrift 
wieder ihren Weg nehmen. Bei diefen fanden die Freibur- 
ger Gewaltherren wieder ihre Zuflucht und ihren Troft, wie 
vor zwei Jahren; fie fanden dort einen Haufen Gleichge⸗ 
finnter, welche fie in ihrer Berlegenheit nicht durften fteden 
laflen, ihnen nicht Unrecht geben gegen ein dummes Bolf. 
Den dortigen Wortführern der Gentralgewalt, wie einem 
Dr. Eicher aus Zürih, einem Kehrwand aus Bern, eis 
nem Tourte aus Genf, und wie die anrüdhigen Ramen alle’ 
lauten, war damit fchöne Gelegenheit geboten, in der vollen 
& Iorie ihres völferfeindlichen, für alle Wahrheit und alles 
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Recht abgeftumpften Radifalismus zu glänzen. „Was if“, 
fagte Lebterer, welcher überdem Präſident des oberften Ger 
richtöhofes feines Kantons it, „was ift diefe Verſammlung 
von Pofleur anders, als ein offenfundiger Rüdfchritt. Eee 
het, was in Wallis, was in Frankreich vorgeht! Tiefes, vor 
zwei Jahren an der Spitze der europäifchen Wölfer ftehend, 
wird jebt von den Sefuiten unterbrüdt; dort genießt bie 
Geiftlichfeit eines nie genofjenen Anſehens, fteht in aller 
Gunſt. Bon welcher Eeite auch wir diefe Frage erwägen, 
immer werben wir und überzeugen müllen, daß wir die Res 
gierung in Freiburg nicht dürfen im Stiche laſſen; ihre 
Sache iſt zugleich die unjrige.” In dieſem legten Worte 
wenigftend lag ein Ausdruck der Wahrhaftigfeit. Die ers 
lauchte Verſammlung fand fi daher im Jahre 1852 nicht 
bewogen, von demjenigen abzugehen, was fie bei ähnlichem 
Degehren im Jahre 1850 über Freiburg verhängt hatte; Dies 
felben Motive führten zu derſelben Schlußnahme; die Bes 
ſchwerden des Volkes wurden abermald ald unbegründet ers 
achtet; was von feinen fürforglicken Vätern ausgegangen, 
vollführt und ftipulirt worden war, galt als gut, weile und 
reblih; einen abfchägigen Blick geruhten die hohen Herren 
über eine Handvoll Duerulanten fchweifen zu laſſen, welche 
fo unnöthiger Weife fie behelligt Hatten. 


Schwerli haben die Patres Conscripti zu Freiburg auch 
nur einen Augenblick gezweifelt, daß vor den Eummitäten 
der Gefammtfchweiz die Sache ihres im Namen der Freiheit 
und feiner Nechte unterbrüdten Molfes einen andern Aus⸗ 
gang nehmen werde, al8 fie genommen hat. Freier Fonnten 
fie nun gegen ein Beginnen auftreten, welches fie bei fei- 
nem Erfcheinen doch in einige Beforgniß hatte verfeßen müf- 
fen. Manche Volksverſammlung ift feit zwanzig Jahren im 
Widerfpruche gegen eine factifch beftehende Regierung, gegen 
gefaßte Beichlüfie derfelben gehalten, nie ift eine gehindert 
worden, aber auch kaum je ift eine fo würdig, fo frieblidh 
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fend Männer, zum Theil aus den entlegenften Schluchten ' 
des Kantons herbeiftrömend, Greiſe und Förperlich Schwache, 
Leute aller Stände und allee Berufsarten erfchienen am 24. 
Mai zu Bofteur; auch die Proteftanten des Bezirkes Murten 
blieben nicht aus; fie wurden von ihren Geiftlichen felbft er» 
muntert, fich einzufinden, von ihnen begleitet. Selbſt red» 
liche Proteflanten der Kantone Waadt und Bern waren ents 
fernter Wohnenden behülflih, um zu rechter Zeit erjcheinen 
zu fönnen. Der Tag von Pofleur ftellte einen Berein von 
Brüdern dar, nicht nad der Borfchrift einer lügenhaften 
Demagogie, fondern Im Geiſte des Evangeliums, im Sinne 
der frohen Botſchaft. Jauchzend befannten fich die Verſam⸗ 
melten zu den oben bezeichneten Örundzügen der einzureichens 
. den Petition. Umfonft hatten die Regierer ihre Vertrauten 
durch das Land gefendet, Bußen, militärifche Erecution — 
eidgenöffiiche Einlagerung in Ausficht geftellt, an einem Ort 
alle Pferde wegnehmen laflen, damit ed an den erforderli⸗ 
hen Transportmitteln nach Pofteur fehle. Die Achtzehntaus 
fend erfchienen dennoch frei, franf und heiter, wie Gottes 
Himmel, der über ihnen fich wölbte. 


Sollten deßwegen die Regierer zagen? Bern war ja 
nahe, die Brudergefinnungen der oberften Behörven aller 
derjenigen, die einft mit dem Namen Eidgenofien bezeichnet 
wurden, hatten ſchon vor zwei Jahren überfhwänglichen Troft 


färt, daß der einzige Zweck, den es verwirklichen will, darin bes 
fteht, die gegenwärtig fo zwieträchtigen Parteien zu nähern und 
zu verföhnen, vie Wieberfehr der Ruhe und eines weifen und ges 
mägigten Regierungsfyftems, wonach das Land feit fo langen Jah⸗ 
ven ſeufzt, herbeizuführen, die Wiederherſtellung des fo erfchütter: 
ten Zutrauens, die fo wünfchenswerthe Verfiändigung zwifchen dem 
weltlichen und lirchlichen Behörden, die Verminderung der öffent: 
hen Laften, die fittliche Heranbildung der Jugend, mit einem 
Worte, die Zufriebenftellung aller Intereffen, ohne Unterfchleb der 
Meinung und der gefellfchaftlichen Stellung, zu erzielen.“ 
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Recht abgeftumpften Radifalismus zu glänzen. „Was tft“, 
fagte Xebterer, welcher überdem Praſident des oberfien Ges 
richtöhofes feines Kantons iſt, „was ift diefe Verſammlung 
von Bofteur anders, als ein offenfundiger Rüdfchritt. Se⸗ 
het, was in Wallis, was in Frankreich vorgeht! Diefes, vor 
zwei Sahren an ber Spite der europäifchen Völker ftehend, 
wird jest von den Sefuiten unterbrüdt; dort genießt die 
Geitlichfeit eined nie genoflenen Anfehens, fteht in aller 
Gunf. Bon welcher Seite auch wir diefe Frage erwägen, 
immer werden wir und überzeugen müflen, daß wir die Res 
gierung in Freiburg nicht dürfen im Stiche laſſen; ihre 
Sache ift zugleich die unfrige.” In diefem lebten Worte 
wenigftend lag ein Ausdruck der Wahrhaftigfeit. Die ers 
lauchte Berfammlung fand ſich daher im Jahre 1852 nicht 
bewogen, von demjenigen abzugehen, was fie bei ähnlichem 
Begehren im Jahre 1850 über Sreiburg verhängt hatte; Die 
felben Motive führten zu derfelben Schlußnahme; die Bes 
chwerden des Volkes wurden abermald als unbegründet ers 
achtet; was von feinen fürforglidhen Vätern ausgegangen, 
vollführt und ſtipulirt worden war, galt ale gut, weile und 
redlich; einen abſchätzigen Blick geruhten die hohen Herren 
über eine Handvoll Duerulanten fchweifen zu laffen, welche 
fo unnöthiger Weife fie behelligt hatten. 


Schwerlid haben die Patres Conscripti zu Freiburg auch 
nur einen Augenblid gezweifelt, daß vor den Summitäten 
der Gefammtfchweiz die Sache ihres im Namen der Freiheit 
und feiner Rechte unterdrückten Volkes einen andern Aus⸗ 
gang nehmen werde, als fie genommen hat. Freier fonnten 
fie nun gegen ein Beginnen auftreten, welches fie bei feis 
nem Erfcheinen doch in einige Beforgniß hatte verfeßen müfs 
fen. Manche Volföverfammlung ift feit zwanzig Jahren Im 
Widerfpruche gegen eine factifch beftehende Regierung, gegen 
gefaßte Beſchlüſſe derfelben gehalten, ‚nie ift eine gehindert 
worden, aber auch Faum je iſt eine fo würdig, fo friedlich 
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worden zu feyn. Zu biefen gehört Freiburgs Septemvirat 
durchweg. Die andere: daß das befchränfte, verblendete, ſelbſt 
böswillige Individuum momentan zwar größern Drud auf 
die Kirche wälzen, lähmende Bande aber in Verbindung mit 
dem andauernden Beftreben der innern Zerfegung (Grundzug 
von Baden's Gefchichte feit bald einem halben Jahrhundert) ihr 
nur durch Collectivgewalten können bereitet werben, ob nun 
diefelben Regierungsbehörden, Bureaufratie, Camarilla oder 
Kammern heißen. Sollten Jenen, welche Gerechtigfeit von 
den Lebtern erwarteten, die Augen noch nicht geöffnet feyn? 
Wäre die Kirchenfeindfchaft derfelben erträglicher, als diejenige 
jener geheim-offen arbeitenden Camarilla? 


Nachtrag 
uͤber die neneſten Geſchicke des helotiſirten Volkes im Kanton Freiburg. 


München, den 20. Mai. 


Seitvem die vorflehende Trauerrede über das grängenlofe Un» 
glück gefchrieben ward, das die treueften Söhne der Kirche Im 
Schweizerlande erbrüdt, ift jo unvermuthet, wie vom Himmel ge= 
fallen, eine neue Reihe von Thatſachen, berzerfchütternd jür alle 
noch nicht voͤllig in kirchlich » politiichem Kaffe Verflodten, an den 
Augen Europa's vorübergezogen. Die ewige Vorſehung will aus 
genfcheinlich, daß dad Maß voll werde; jede Balte an der ſchwei⸗ 
zerifchen Incarnation der radikalen Lüge fol ber Welt aufgebedt 
feyn. Ob der Anblid wirft oder nicht? dieſe Frage wird allein 
fhon eine Vergleichung beantworten, wie die „Augsburger Allges 
meine Zeitung“ damals geiprochen, als es ihr noch darum zu 
thun war, ben feligen Leu des Selbfimorbö zu überführen, und 
wie fie jet fpricht. Ob aber die aufs Höchfte gefliegenen We⸗ 
ben des Freiburger⸗Volkes bedeuten, baß bie Firchlich « politijche 
Incarnation der ewigen Lüge bloß noch zu einer verzweifelten 
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wenn es nur nicht anders kommt, als im offenen Kampfe wiber 
die Unter drücker. 

Don den anerkannten Führern des armen Volkes wußte kei⸗ 
ner um den jämmerlich mißglückten Streich Berrier’s; file waren 
erwiefener Mafen außer fi vor Entfegen über den unverzeihlis 
hen Bruch ihrer verfaſſungsgemäß organijirten und friedlicher 
Fortfchritte fichern Oppofltion gegen die radifale Tyrannei. Dies 
fer Partei ſelbſt iſt der Putſch ein unveräußerliches Menfchenrecht, 
das fie in Italien und Überall vertheidigt, fo lange fie noch nicht 
felber Regierung if; durch Emeuten ift fie dieß in Freiburg, 
Benf, Teſſin, Waadt, Neuenburg geworden, durch Aufitände iſt 
fie allenthalben, flatt in's Zuchthaus, zu fetten Vfründen gelangt; 
nachdem fle aber irgendwo die grünen Seſſel inne hat, Ift der Putſch 
in ihrem Gebiet Hoch⸗ und Landesverrath und ein todeswürdi⸗ 
ges Verbrechen. Deſſen ſchuldig ift nun nicht nur Perrier und 
Garraıd, der den Tod im Kampfe gefucht und gefunden, mit ih⸗ 
rem verlornen Häuflein, fondern die ganze Partei der Conſerva⸗ 
tiven. Deren Führer Eoftete «8 zwar, wie man wohl weiß, nur 
ein Wort, um in fünf Stunden 10,000 fräftige Bauern vor 
ben Thoren Breiburgs aufzuftellen, aber dennoch mußten fie den 
tollen Streich vom 22. Apr. angefliftet haben; man verbaftete 
fie und conflituirte ein Kriegsgeriht — pro forma, nicht 
um das Urtheil zu finden, denn biejed Hatte ber Julianifche 
Staatsrath bereitd gefprochen und proclamirt. Die „LUnverbefferlis 
hen bes Patriciats und bed Klerus“, lautete es, hätten den 
Ueberfall angefliftet, und das beweist er, zwar mit Feiner einzie 
gen Thatfache, aber mit einem Schwall von Declamationen, nas 
mentlih auch über den Zreiburger Klerus, ber einft fo „würbige 
Priefter* umfaßt, jeßt aber „nicht mehr exiflire*, d. 5. fafl ganz 
verjefultet ſei. 

Das quasi-permanente Kriegsgeriht, von bdeflen 
Enticheid es feine Appellation gibt, iſt alfo conflitulrt unb 
in Thätigkeit, im fchreiendften Widerfpruch mit ber Bundes⸗ 
Verfaſſung, die ale Ausnahmegerichte verbietet, und mit ber 
KantonalsBerfaffung, welche ausdrücklich alle politifchen Verbre⸗ 
brechen dem ordentlichen Schwurgerichte unterfleüt. Die gepriefene 
Jury if nämlich bei den Schweizer» Rabikalen auch fon in 
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jeden Mißliebigen durch unerfchwingliche Auflage und fols 
gende Erecution gänzlich zu Grunde zu richten. Kaum bat der 
Sroßtürfe je gegen die arme Rajah ſolches gewagt. Was haben 
aber gegen die barbariichen Gewalthaber die oberflen Regenten 
der Schweiz gethban? jener Berner Bundesrath, ber z. ®. 
Defterreich fo gerne über feine nur allzu gerechtfertigten Kriegs⸗ 
gerichte und Güterfequefter in der Lombardei ſchulmeiſtern möchte, 
was hat er getban? Antwort: fo lange ald nur immer moͤg⸗ 
lich, und während der Freiburger „große Rath“ verfammelt faß, 
um jede Infamie der Würger zu confirmiren — gar nichts; als 
enblicy die öffentlide Meinung derb wurde, ba bat er den Bes 
rüchtigtften aus feiner Bande, Oberwürger Drueyh, nad) Freiburg 
geſchickt; diefer fol dort „verfaffungsmäßige Mechte ſchützen.“ 
Indeſſen verfahren die widerrechtlichen Kriegsgerichte unter ben 
Augen des Nechtö:Befchügers, und wenn die Summe des Zwangs⸗ 
Anlehens wirkfih, wie man ſagt, freiwillig zufammen fommen 
folte, nun, fo werden die präbdeflinirten Strafgelder um jo mehr 
reiner Profit für die vereinten Brüder feyn. 


Die regierenden Freiburger hatten aber ſchon am 1. Mal aud 
noch eine neue ausgezeichnete Probe eidgenöfllfcher Wahlfreineit 
mit wahrhaft janiticharijcher Gewandtheit abgelegt. Bel der Groß⸗ 
rarh8- Wahl zu Bulle blieb der confervative Candidat, trog aller 
vorangegangenen Bedrohungen der Wähler und der für den Wahl» 
tay beliebten Arreſtation ihrer Vertrauensmänner nach zwelmaliger 
Handaufhebung in großer und augenfäliger Mehrheit; dennoch 
erklärte da8 Bureau ben radikalen für gewählt; dad Volk vers 
langte Zählung der Stimmen; dafür erfolgte auf ein vom Bus 
reau gegebenes Zeichen eine Scene, welche unbetheiligte Augenzeu⸗ 
gen geradezu als „Schlächterei” bezeichnen. Die bereitfichenden 
Prätorianer flürzten ſich, die Artilleriften auf vierfpännigen Was 
gen, mit bloßen Säbeln links und rechts bauend, bie Garde mit 
gefältem Bajonett, Alles vor ſich niederwerfend, jaͤhlings in das dich« 
tefte Gewühl der Bauern, bie, nach Regierungsbefehl! nicht einmal 
Steden mit fi genommen; nur die zufülllg vorſtehende Weiber« 
und Kinder Schaar hindert dad Losbrennen der Kartätichen; mit 
Mühe hält man die brennenden unten zurüud; in blinder Wuth 
jagt die Würgergarde noch den fliehenden Wehrlofen und Verwun⸗ 
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deten mit Flintenſchüſſen 618 welt vor bie Stadt hinaus nach, 
mißhandelt Greiſe und Frauen, prügelt, raubt und plünbert noch 
am Heimwege in ben Käufern ber Eonfervativen, nachdem fle meh- 
rere tobten und Über hundert, großentheil® fehr ſchwer, vermune 
dete Wähler auf dem Pla gelaffen. Aus Furcht vor der Mache 
des Volkes wird neuer Belagerungszuſtand in Frelburg; der große 
Nath aber beſtätigt die Wahl des radikalen Ganbidaten zu Bulle; 
daß Hauptorgan der Herrfchenden In Bern erklärt feierlich: „die 
Garde von Freiburg Habe fi“ (in Bude) „um bie Breifinni« 
gen ber ganzen Gidgenoffenfchaft verdient gemacht“; ber Bundes⸗ 
rath Täßt anfragen: was denn in Bulle vor ſich gegangen? und 
bie Freiburger » Herren antworten: fle hätten bereits eine — Un» 
terfuchung eingeleitet. Alſo it Alles in Ordnung mit diefer Berle 
ber „fielen Schweiz“! 

So regiert man inmitten der europälfchen Staatenfamilie in 
jenem Lande, deſſen voͤlkerrechtliches Bundament die ewige Neu⸗ 
tralität und die Rantonalfouverainetät feyn foll? Man hat biefe 
im Jahre 1847 ruhig umflürgen und dem Bebürfniffe der Revos 
Iutionöpropaganda gemäß centralifiren ſehen; man weiß von je⸗ 
ner zu reden In Frankreich, Preußen, Deſterreich. Man höıt die 
Seufzer der auf Tod und Leben verfolgten Freiburger die Mache 
des Himmels herabrufen; man fennt bie alten und neuen Hoff 
nungen der rothen Revolution auf die eidgendfflihe Allianz, und 
weiß, daß fle gerade in ber Schweiz wieder im allergrößten 
Maßſtabe rüftet, daß fie große Summen zu dem oftenfiblen Zwe⸗ 
de, die außgetrichenen ZTefflner zu unterflügen, in bie Schweiz 
ſchikt; man ahnt, daß daher jener Bundesrath in 
Bern den Muth Hole, Defterreih in ben Verhandlungen wer 
gen des Mäuberneftes Teffin mit Lug und Trug ohne 
Gleichen geradezu zu narren, fo daß wir ungerne davon re= 
den; man flieht, er will nur den Bund mit der Revolution, 
und darum Feindſchaft mit Deflerreih. Und mas thun dages 
gen die großen Mächte? Wir meinen nicht England und Preußen, 
denn es gilt ja die Unterdrüdung treuer Katholiken, und Lehte⸗ 
zes rührt für fein eigenes proteftantifches Neuenburg noch immer 
teinen Binger. Aber bie zunächſt Betroffenen meinen wir! Bas 
thut Srantreiht Nun, es laͤßt zu, daß ber edle Bundedrath 
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— auf feine Hülfe gegen Defterreichd Drängen hoffe! Defter- 
reich allein hat den feiten Willen, die radikale Frechheit zu zügeln, 
aber mit Schmerz fehen alle Guten ben Kaijerflaat noch immer 
in einem biplomatifhen Verkehr mit den ‚Herifchern zu Bern, ber 
feiner Hohen Ehren wahrlich nicht mürbig iſt*). Gehört ja auch 
nur eine fpecififche Art von Schwert für folche Potentaten ! 


XL. 


Die Madiai⸗Sache in der Diplomatie und im 
englifchen Parlament, 


ein actenmäßiges Schlußwort mit zeitgemäßen Parallelen. 


Es ift nahezu ein Jahr vorübergegangen, feitdem man 
die in diefen Blättern vielbefprochene Straffentenz des flo⸗ 
rentinifhen Griminal- Senats in England zu dem Zwede 
aufgegriffen hat, um alle Tiefen des confefiionellen Hafles von 
Neuem aufzuwühlen. Italien zunächft follte die Macht des 
Proteftantismus fehen; darum überbot man ſich in der ganı 
zen proteftantifhen Welt in Meetings, Adreſſen, Deputa- 
tionen, officiellen Gefandtfchaften und diplomatifchen Noten. 
Die Nachwelt wird einft ftaunen über die Art, wie man ei- 
ner bloßen Demonftration gegen die alte Kirche zu lieb felbft 
alle Regeln des diplomatifchen Anftandes unbedenklich bei 
Seite feßte, und gegen einen auswärtigen Souverain ein 


*) Soeben (den 23. Mai) trifft die Nachricht von der Abberufung 
des öflerreidhifchen Sefchäftsträgere in Bern und dem Abbrechen 
des diplomatiſchen Verkehrs, fowie von Truppenbewegungen im 
Vorarlberg ein. Bekanntlich haben die ſüddeutſchen Regierungen, 
welche im Jahre 1847 leider fo viel verfäumten, in Bern jüngft 
zum Frieden gerathen ! 





MabiaisGadye. 185 


Bühne zu verfchwinden, das Fönnen die genialen Berfafler 
der Tragödie doch nicht als Schlußakt vermeint haben, wenn 
ihnen anders der Effeft des Ganzen lieb war. Die Gemar⸗ 
texten im Triumphe durch ganz England geführt, von Etadt 
zu Stadt, gleih Koſſuth, Adili und Gavazzi, mit allem 
Aufwande des geiftreichen Nopopery = Pomps an Miniatur: 
Galgen, Eardinale-Masfen, ftrohernen Jeſuiten für die Aus 
todafes u. |. w. — das wäre ein wohlconditionirtes Finale 
geweien, auch erwartete Niemand Anderes! Anftatt deſſen 
muß man jebt erflaunt fragen, in welchen Winfel Europa’s 
fie wohl die illuſtren Träger der modernften Krone engliich 
evangelifhen Martyriums verftedt haben mögen? Kurz, der 
Gedanke erfcheint verzeihlih, vie ehrenmwerthen Künftler, 
welche die famofe Handlung in Scene gefebt, feien verhin« 
dert worden, auch noch einen würdigen Schlußeffeft zu bes 
forgen, und das müßte durch eine gewifje, nach dem kapita⸗ 
len Raufche ſehr natürlihde Etimmung geichehen feyn, die 
fi aller confervativ » proteftantifchen Richtungen bemädhtigt 
haben dürfte. 


Zeuge deflen ift Herrn Gelzer's Organ ſelbſt! Wir 
wiffen, wie e8 die ganze Zeit her durch Dick und Dünn die 
goldlautere Unfchuld des tosfanifchen „Bibellefend“ vers 
theidigte ; jebt aber erfahren wir aus dem Maiheft der „pros 
teftantifchen Monatsblätter” (S. 457): daß die „große Mehr: 
zahl befonnener Proteftanten” nur auf das entfchiedene Auf« 
geben der „jefuitifchen Eroberungs⸗ und Unterdrüdungs-Taf- 
tif" warte, um dann auch ihrerfeits „ihre öffentliche 
Mipbilligung deflen auszufprechen, was ihnen zuweilen 
in den Schritten des englifchen Bekehrungseifers, und na⸗ 
mentlich in den Angriffswaffen des Methodismus und Bap⸗ 
tismus, als unzuläffig erfheinen muß.” Wir nehmen von 
dem intereflanten Zugeftändnig Act, obwohl gefunde Logif 
daraus wenig Troft für die Zufunft fchöpfen fanı. Soviel 
ift zwar zugegeben, daß an der englifch-proteftantifchen Pros 
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der Kataftrophe verlaffen, die Madiai hätten daher nicht 
unter „fremdem Einfluffe” gehandelt; doch gibt der edle Lord 
in demfelben Athem wieder eine tiefe, wenigftens officiöfe, 
Berwidlung Walker's in das tosfanifche Proteftantifirungs- 
Werk -zu, indem er fih gegen die gerichtlich feftgeftellten 
Thatfachen der Madiai'ſchen Profelytenmacherei auf das uns 
terrichtete Zeugniß des Täugnenden Kapitäns beruft. Jener 
Arreft Walker's vom 17. Aug. dauerte, auf englifhe Ver⸗ 
wendung, nur über Nacht; dennoch lief Scarlett am 19. Aug. 
mit einer Rede voll „Erftaunen und Bedauern” über ein fo 
„unerhörtes und unentfchuldbares Benehmen“ zu den toska⸗ 
nifhen Miniftern des Aeußern und ded Innern, Eafigs 
liano und Landucci, die ihm aber mit aller Ruhe beveutes 
ten: Mr. Waller fei zur Zeit, ald die Polizei da8 Haus ber 
Madiai betreten babe, wirklich mit Vorlefung einer prote: 
ftantifchen Ueberſetzung der Bibel in's Stalienifche vor tos⸗ 
Eanifchen Unterthanen beſchäftigt geweſen, daher auf Grund 
eines toskaniſchen Geſetzes fammt allen en flagrant delit Er⸗ 
griffenen arreftirt worden; eventuell ftehe feine abermalige 
Verhaftung bevor, ed müßten denn nur die eingezogenen 
Toskaner „Tich als Proteftanten befennen, in weldem 
Falle dann Fein weiteres Berfahren gegen ihn ftatt finden 
werde.” Sofort gab die Regierung dem ©efchäftsträger 
auch den officiellen Beſcheid: die Madiai und Compli⸗ 
cen feien „als der Proſelytenmacherei“ verbächtig, verhaf: 
tet worden. Da aber jene in ihrem Verhöre wirklich feit langem 
Proteftanten zu feyn befannten, fo notificirte ihm Landucei 
fhon am 3. Sept.: das gefegliche Verfahren gegen Wulfer, 
ber leider gerade in dem Haufe der wegen anderer Dinge 
längft verbächtigen Madiai habe betreten werden müflen, fei 
damit zu Ende, „weil e8 fein toskaniſches Geſetz gibt, wel⸗ 
ches einem Proteftanten unterfagte, dem andern die Lehren 
feine8 religiöfen Glaubens zu predigen“ ; jedoch gedenke dag 
Minifterium nicht, dem Kapitain feine Aufenthaltskarte zu 
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die Madiai irgend ein toskaniſches Geſetz übertreten(!), fondern 
ihr einziges Vergehen zu feyn fcheine, daß fie religiöfe Meis 
nungen behaupteten, die von der größern Mehrheit des brit« 
tifchen Volfes getheilt würden, fo follte er die tosfanifche Res 
gierung fragen, ob fie denn wirklich Durch ein foldhes Syftem 
von Religions» Verfolgung die Kirche zu fördern meine, 
„Durch deren SBriefterichaft fie fich dazu verhetzen laſſe“ u. ſ. w.; 
zu diefer Frage fei man „berechtigt“, nicht nur als Regies 
rung eines proteftantifchen Landes, fondern auch, weil Rofa 
viele Jahre lang — als Dienſtmädchen in England ges 
lebt habe. 


Scarlett vollzog feinen Auftrag mit großem Eifer; den 
in Seiner Herrlichkeit Depefche „jo paflend und fo richtig“ 
aufgeführten Argumenten gegen den Geiſt religiöfer Unduld⸗ 
famfeit fügte er noch aus dem Eigenen die Bemerkung bei: 
duch fo gehäffige Maßregeln würde man nur Märtyrer ma- 
hen, und, anftatt die römifche Kirche zu ftüben, eine größere 
Zahl von Uebertritten zum Proteftantismus veranlaflen. Daß 
darüber der Minifter „ſich etwas unmwillig bezeugte*, wie 
Ccarlett in feinem Berichte vom 27. Nov. bemerkt, wirb 
Niemand wundern; deſto merfwürbiger ift aber die Conclu⸗ 
fion des officielen Berichtes: man werde mit allen Bernunft- 
gründen nichts ausrichten, fo lange die toskaniſche Regie- 
rung „fih zum Handlanger der engherzigen Politif Rome 
herzugeben beliebe, und über dem Eifer, die Infallibilität 
Roms zu erzwingen, die milden und liebevollen Lehren 
des Evangeliums Chrifti vergeſſe“ Man fieht, was bie 
auch dießmal wieder eingefchärfte Erklärung des Herzogs von 
Gafigliano gefruchtet Hatte: dag man die Regierung ganz 
irrig der Abſicht befehuldige, „Proteftanten als ſolche zu bes 
ftrafen; daran denfe fie nicht, wohl aber habe fie ein Recht, 
die Religion des Staates gegen Profelgtenmacherei zu ſchü⸗ 
ben; dieſes Vergehens gegen die to8fanifchen Geſetze feien 
die Madiai fchon lange Zeit verdächtig und deßhalb jept in 
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ben *%). Dennoch wiederhallten die proteſtantiſchen Meetings 
und Verfammlungen zu London, Dublin, Wiesbaden, Bre- 
men von Zetergefchrei über die feuchten, dunfeln Kerfer voll 
Ungeziefer, die Züchtlingsjaden, die Zwangsarbeit unter den 
gemeinften Verbrechern, die ungenießbare Koft ıc. der Mas 
diai, bis endlich die englifchen Zeitungen vollends von der 
durch den Papſt angeftifteten Vergiftung des gefangenen 
Lohnlafaien berichteten. Lüge häufte fih auf Lüge, ohne daß 
irgend eine officielle Berichtigung ftörend dazwifchen getreten 
wäre; an der Urlüge, daß die Madiai bloß für ihr „Bibel« 
leſen“ büßten, hielt man ja höhern Drts felbit feit, und 
fah, wie es fcheint, die Aufregung unter den Maffen mit 
großem Behagen in's Ungeheure wachſen. Sehr intereffant 
ift übrigens, zu wiffen, daß Herr Scarlett damals feine 
evangelifche Viſite bei der „DBibelleferin” auch auf den hoch⸗ 
nothpeinlich fitenden Revolutiong : Minifter - Präfidenten,, den 
befannten englifchen Glienten und Hochverräther Oueraszi, 
ausdehnen zu müflen glaubte; er fand, daß nichts über die 
Reinlichfeit, Ordnung und Humanität gehe, die auch hier zu 
walten fcheine, und berichtet den 19. Dez. im zärtlichften 
Tone an Palmerſton: „M. Guerazzi fchlief, als ich fein Ges 
mad befuchte, im Bette, das groß, mwohlgewärmt und bes 
haglich ift. Ich Fonnte den Erminifter felbft nicht fehen, hörte 
aber, daß er ganz gefund fel.“ 


Indeffen erfolgte am 7. Juni 1852 vom Criminalfenat 
die Verurtheilung der Madiai auf Grund des Geſetzes vom 
30. Nov. 1786; der englifhe Geſandte Sir Henry Bulmwer 
ſchickte die Straflentenz, unter Berufung auf die Depefche 

des inzwifchen geſtürzten Palmerflon vom 17. Nov. 1851, 
an deflen Rachfolger Malmesbury, mit der einfachen Bemer⸗ 
fung: einige Mitglieder des Gerichtshofes hätten das Factum 
der „Profelytenmacherei? für nicht ganz erwiefen, eine andere 


*) S. Marriott?6 „wahren Proteflanten“. 1853. ©. 425 ff. 





EEE. 


Madial Sacha 198 


proteftantifchen Bevälferungen des Kontinents gegen Toskana 
zu erfüllen drohe, was bei der gegenwärtigen Lage der poli⸗ 
tifchen Dinge denn doch beforglich für das Land feyn bürfte 
— fodann vor dem „religiöfen Einfluß” warnen, der, „aller 
Wahrfcheinlichkeit nach“, den Großherzog zu der Verfolgung 
inftigirt habe, und wenigftens die Gnade der Landesvers 
wejfung für die Madini anfprechen, die da litten — „nur 
wegen bes Belenntnifies eines Glaubens, welcher auch der 
®laube des größern Theils der brittiichen Nation fei”, „bloß 
für das Verbrechen, daß fie Gott nach den Vorſchriften ihs 
red eigenen Gewiſſens anbeteten.* Wie nıan fieht, bewährte 
fi der Geift der Lüge auch hier als unaustreibbar! Es fei 
überhaupt, argumentirt die Depefche, wo man auf foldhe 
Weiſe der Verbreitung „regierungsfchädlicher Anfichten” ents 
gegentreten zu müſſen glaube, eine Flügere und humanere 
Politik, die, welche derlei Meinungen hegen, das Land quit- 
tiren zu laflen, als fie in der Strafe zu behalten, und fo 
den hitzigen Köpfen, die nach der Ehre des Martyrihums 
trachten, ein Beifpiel der Ermuthigung aufzuftellen, den ans 
dern gerechte Urfache zur Unzufriedenheit zu geben. Daß 
folhe Verbannungen nichts Anderes hießen, als der im 
Auslande conftituirten Revolutions » Regierung die beiten 
Recruten liefern, das beachte Malmesbury um fo weniger, 
als er fo gütig war, fogar felbft zu äußern: „der Großher⸗ 
zog könne doch fchwerlich vorausſetzen, daß er durch Aufrecht- 
erhaltung des Urtheils der tosfanifchen Gerichte () gegen 
die Mabiai die revolutionären Principien befämpfe, wels 
he von den Bertheidigern der römifchen Kirche jetzt fo eifrig 
und fo boshaft mit dem Bekenntniß des proteftantifchen 
Glaubens in Verbindung gebracht werden wollten." Hatte 
ja doch gerade in den Tagen, als Malmesbury feine Depes 
ſche fchrieb, die große Deputation der vereinigten Banatifer 
von der „Allianz“ mittelft des an fie adreffirten Schreis 
bens „evangelifcher Chriften in Tosfana” eine Bürgfchaft 
xxx. 53 
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vom 5. Jän. 1853, die, ein wahres Schanddenkmal der eng⸗ 
liſchen Diplomatif, der Beihülfe des Vaters der Lüge felbft 
alle Ehre gemacht haben würde. Der Großherzog, fagt fie, 
fhwanfe noch in der Madiai⸗Sache; bier zu fchwanfen, bes 
deute aber Todesitrafe; es gelte gleih, ob man Einen zum 
Beuer:Tode verurtheile, wie den Savonarola, oder ihn durch 
die langfame Dual eined „ungejunden Kerkers“ töbte; 
in der That fchlenen manche Regierungen des Continents 
ſich einzubilden, fie brauchten um des Aufiehend willen nur 
das Echaufpiel der Hinrichtungen auf dem Schaffot zu vers 
meiden; das fei aber irrig; wenn Madiai wirflid, wie 
jüngft die Eage gegangen, im Kerker geftorhen wäre, fo 
hätte der Großherzog gewärtigen müflen, dafür angefehen zu 
werden, als habe er einen Menfchen zum Tode verurtheilt, 
„weil er Proteftant geweſen“; vergebens rede man fich mit 
der bloßen, noch dazu milden, Anwendung der Geſetze gegen 
Proſelytenmacherei aus; es fei einmal ein Beilpiel religiöfer 
Verfolgung gegeben, das in der gebildeten Welt Abſcheu er⸗ 
regen werde, und es werde nicht einer der geringiten Vor⸗ 
würfe gegen die Regierung des Großherzogs ſeyn, daß der 
Name Leopolds von Toskana fo entweiht und von dem Vor⸗ 
bild eines wohlwollenden Herrfcherd fo arg abgewichen wors 
den. In diefem Tone einen „befreundeten” Souverain über 
feine Pflichten zu belehren, erflärt die Depefche ausdrüdlich 
für ein Recht der brittifchen Krone, und befiehlt ihren Inhalt 
officiell vorzutragen. 


Das that Lord Ersfine am 25. Jän. 1853. Ueber den 
Erfolg berichtet ex den 27. Jän. an Lord Ruffel: der Her- 
zog von Cafigliano habe feine Mittheilung wiederholt mit 
der Erklärung unterbrochen, daß doch foldhe Dinge bloß etwa 
auf nichtofficiellem Wege entgegengenommen werden könn⸗ 
ten; die Regierung proteftice nicht nur gegen Alles, was eis 
ner Einmifchung durch Waffengewalt (denn felbft diefe Andeus 
tung hatte Lord Ruſſel einfließen laffen!) gleichiehe, ſondern 
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von Toskana durch die „befreundeten“ Souveraine und für 
die Vertheidigung der Geſetze ſeines Landes gegen auswär⸗ 
tige Uebergriffe. Gebe Bott, daß die Dränger nie Wiedervergel⸗ 
tung erfahren mögen, etwa durch die Effronterie einer revo⸗ 
Iutionären Verbrüberung ! Dder auch, welches Gefchrei würde 
erfchallen, wenn man nun gegen den medlenburgifchen 
Souverain, wegen der von ihm in der Sache des Herrn 
von Kettenburg verhängten Verfolgung der katholiſchen Res 
ligion, nach dem proteftantifchen Vorgang in Toskana verfahren 
wollte! Wie würde man fich, in dieſem Falle, überbieten im 
Abſcheu vor der Hebung moralifchen Zwanges gegen einen 
Souverain! Gegen das katholifche Tosfana aber fand man 
fie ganz in der Ordnung, ja als Pflicht geboten. Die Des 
pefche Ruſſel's war, wie es fcheint, noch nicht einmal das 
Mergfte in der Procedur; menigftens melden glaubwürbige 
italienifchen Berichte, daß die Heftigfeit in dem Anbringen 
Englands und auch Preußens geftiegen ſei, bis zu der 
Drohung: wenn die Madiai nicht begnadigt würden, fo gebe 
das einer intoleranten Partei in Irland und Deutfchland 
fräftigen Bormand zur Härte gegen die Katholifen, benehme 
auch den Regierungen, befonverd der preußifchen, ben 
Anlaß, der Fatholifchen Kirche einen offenen Schub zu ges 
währen. Selbft Frankreich fol fich ſchließlich dieſen Schrit« 
ten beigefellt haben, was um fo glaublicher wäre, als fie in 
jene Zeit gefallen feyn müßten, wo Napoleon III. fih aus 
allen Kräften um eine englifche Allianz bemühte. 


Kurz, der Großherzog gab nach, gerade indem Moment, wo 
der Lärm gegen ihn, die ruhelofen Sanatifer in England ausge⸗ 
nommen, in der Deffentlichfeit fich zu Tegen begann, wo bie 
Gräuelfcenen zu Mailand und Wien, namentli auch die 
notorifche Betheiligung Saffi's an denfelben, auf die Redli- 
chern foweit Eindruck machten, daß man fich der proteftanti- 
fhen Propaganda in Italien, wenigftens im Stillen, zu 
fhämen anfing. Am 15. März ſchifften fih die Madiai nad) 
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As nun am 18. Febr. 1853 die Madiai⸗Sache vor deu 
engliſchen Unterhaufe zur Sprache faın, da war die von und 
benügte diplomalifche Eorrefpondenz mit Tosfana vor ben, 
Augen aller Mitglieder offen ausgebreitet; dennoch lautete 
die Anklage auch hier wieder auf Verfolgung derjenigen, 
welche „insgeheim oder öffentlid Grundſätze be 
kennen, welche Ihre brittifche Majeſtät und die Majorität 
Ihrer Unterthanen vertrete*. Die Thatfachen foftematifcher 
Proſelytenmacherei auf Betrieb, unter Leitung und auf Ko« 
Ren ausländiiher Sendlinge gehörten natürlich als nothwen⸗ 
diges Attribut zum „öffentlichen Bekenntniß“ jener Grund⸗ 
füge. Man if diefer Meinung befanntermaßen nicht bloß in 
England, jedoch immer nur bezüglich der proteftantifhen 
„Gewifſensfreiheit“; die Fatholifche muß ſelbſtverſtändlich viel 
enger ſeyn. Schon im Jahre 1816 bemerkte ein fehr ehren» 
werther deutfcher Proteftant darüber: „Unfere proteftantifchen 
Bibelgefelfchaften fangen an zu arbeiten, um den Katholifen 
Bibeln beizubringen, und zwar durch Mittel, die wir, wenn 
Katholiken fie anmwendeten, jefuitifche Profelgtenma- 
herei nennen würden.“ *) 


Diefe angeborene Eorte von Rechtsgefühl ift überall zu 
ſcharf ausgeprägt, als daß Herr Lucas, Hauptredner ber 
Katholiten an jenem 18. Gebr. **), hätte ernftliche Verfuche 
machen Fönnen, Mohren weiß zu wafchen, oder eine unbes 
fangene Würdigung der Madiai-Sache zu erzielen. Er faßte 
die Gegner vielmehr bei ihrem Heuchlerifhen Gefchrei: Vers 
folgung der Religion wegen fei in allweg verwerflih, und 
es fei Pflicht der Regierung Englands, dagegen ihre Stimme 


*) CL Th. Bertges: Br. Perihe' Leben. Hamburg und Gotha 
1851. I, 117. 
+) Die betreffenden Reben find vollfändig mitgelheilt im Tablet vom 
26. Bebr. 1853. ©. 134 fi. 
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Nov. 1847 — ſeien ſie nicht zu dulden, „weil ihre Verbin⸗ 
dung darauf gerichtet ſei, unter dem Volle, bei dem ſie leb⸗ 
ten, Proſelyten zu machen, die katholiſche Religion zu ver⸗ 
breiten, und als religiöfe Genoſſenſchaft dem Proteſtantismus 
den Krieg zu machen.” Wohlan, auf ganz diefelben Gründe 
ftügt fich das gerichtliche Urtheil gegen die Madiai, und ber 
trefflichfte Advofat des Großherzogs hätte folgerichtig gewiß 
gerade ber edle Lord felbft feyn müſſen! — Ein dritter Fall 
Als Mr. Pritchard an der Spitze der Independenten⸗Miſſio⸗ 
näre auf den Südſee⸗Inſeln, von Palmerfton felbit zum 
englifhen Conſul dafelbft ernannt, im Jahre 1836 zwei auf 
Tahiti gelandete Fatholifchen Miffionäre unter Mißhandluns 
gen aus dem Lande fchaffen ließ; al8 er Namens der Könis 
gin Pomare und der tahitifchen Legislative den Proteſtan⸗ 
tismus zur „Staatsreligion* erklärte, und ein Gefeg erließ, 
auch pünftlih ausführte: Perfonen, „welche Lehren verbreis 
ten, die unverträglich find mit dem wahren Evangelium, 
welches die brittanifchen Mifftionäre feit dem Jahre 1792 vers 
fündet haben”, follen, wenn fie fremd find, verbannt, wenn 
fie Eingeborne find, zu öffentlicher Zwangsarbeit verurtheilt 
werden; als Pritchard alle diefe Maßregeln dem edlen Lord 
officiell mittheilte — erfolgten da vielleicht fcharfe Verweiſe 
an den regierenden englifhen Conſul? Bewahre! Palmer⸗ 
fton nahm innigften Antheil an folhem Gedeihen der Infeln, 
und verfprach der Königin den Schuß der brittifhen Muje- 
tät bei einem Berfahren, deffen man nun den Großherzog 
von Todfana mit heiligftem Abfcheu befchuldigt! — Und 
nun vollends die Uebung der Religionsfreiheit mit ihren At- 
tributen in Schweden, wo der bloße llebertritt zum Katho⸗ 
licismus mit einer Graufamfeit beftraft wird, die weltbefannt 
ift, und über welche damals, als es fih um Mufterproben 
von öffentlihem Rechte bezüglich der Fatholifchen Kirche für 
bie berüchtigte Titelbill gehandelt, der englifche Gefandte 
in Stodholm mit befonderer Ausführlichfeit und behaglichem 
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ſichtlich der Jeſuiten in der Schweiz endlich Hat das aus⸗ 
wärtige Amt in London nur die unſchuldigſte Vermittler⸗ 
Rolle geſpielt; denn „ein Bürgerkrieg war ausgebrochen in 
der Schweiz” (ſoll heißen: wir wünſchten und prakticirten, 
dag er ausbreche!), „Kantone waren gewaffnet gegen Kans 
tone, Proteftanten gegen Katholifen, eine Mehrheit gegen 
eine Minderheit; die Urfache, die verbrecherifche Urſache des 
Conflikts waren die Jefuiten; es war ihre Anmwefenheit in 
der Echweiz, ed war ihr aggreffives Vorgehen in den yrotes 
ftantifhen Kantonen, was den Krieg herbeiführte" — darum 
habe er, Palmerfton, zu Entfernung der DVeranlaffung zum 
Streite gerathen, nachdem Branfreich ihn als Bermittler ans 
gerufen. Alfo: „ihr aggrefiives Vorgehen in den 
proteftantifhen Kantonen”, die natürlich nie der Fuß 
eines Sefuiten betrat! — das heißt denn doch der Geſchichte 
Angefichts ihrer Zeitgenoffen fo frech unter die Augen lügen, 
daß felbft die „proteftantifchen Monatöblätter” für gut ges 
halten haben, die Worte: „in den proteftantifchen Kanto⸗ 
nen” aus ihrer Ueberſetzung der Rede *) wegzulaffen. Einen 
würdigern Schluß Fonnte aber die ganze Affuire nicht finden, 
al8 durch diefe Palmerfton’fche Apologie! 


*) April: Hefl S. 382. 


 Gloffen 


Woher der franz 


Aus Schiff und & 
er nur durch die 
An dem guten Willen, 
ten, fehle ee, wie aus 
Wonfeigneur Sibour un: 
lusſicht auf dieſen 
deinde der katholiſchen € 
Ausgang des Journalkrie 
behung der Regierung, 
Seinen ausbeuteten. Di 


Stelle für den Brieden 
unglädlihe Mas. a... . 





Gloſſen zur Tageogefchichte. 805 


Die Kirche hat Feine andere Macht, von den höchften 
Häuptern ihr Recht zu erlangen und zu behalten, als die 
Appellation an ihr Recht sgefühl. If ein ſolches wohl ba 
vorauszuſetzen, wo man feinen Thron ald auf die Revolu- 
tion gebaut, noch zum Ueberfluſſe feierlich proclamirt, und 
den Bruch mit aller alten Tradition zum Hauptruhm feiner 
Herrſchaft macht. ern fei uns der Zweifel, daß Napoleon IIE 
es nicht herzlich gut mit Frankreich und auch mit der Kirche 
meine; er will gewiß das „Glück“ beider. Wie es aber 
mit feinen Beranftaltungen dazu geräth, ift eine andere 
Frage! Auf weltlichem Gebiete haben die verheißenen „friets 
lichen Eroberungen“ für Frankreichs Glück zum Theil fchon 
fo offenbar das Gegentheil zur Folge gehabt, daß die düſter⸗ 
ſten Prophezeiungen kaum mehr für übertrieben gelten kön⸗ 
nen, welche diefe Blätter vor faft einem Jahre über die na⸗ 
poleonifchen Ideen ausgeiprochen haben. „Wir wollen nicht 
fagen”, erklärt nun das höhnifche Siecle, „das fei Eocias 
lismus, denn dieß Wort hat heute einen fchlechten Klang; 
aber man kann fich nicht verbergen, daß es demfelben fehr 
ähnlich fieht.“ Das Journal meint damit zunächſt nur den» 
jenigen unter den vielen gutgemeinten Mißgriffen, der vor⸗ 
berhand am offenfundigften vor Augen liegt. Um nämlich 
dem Pariſer⸗Proletariat Berdienft zu fchaffen, wollte man 
die alte Riefenftadt gründlich „verfchönern”, riß ganze Stadt⸗ 
Viertel der Armen nieder und baute Paläfte auf den Plan; 
dag man fo das Proletariat um feine Wohnungen bringe, 
ward überfehen, und jebt, da die Obdachlofen Iamentiren, 
will man für fie von Staatswegen — Kafernen bauen. 


Und nun den Fall gefebt, daß Napoleon II. nicht min- 
der daran wäre, „feine Fatholifche Kirche Frankreichs“ zu 
bauen, fo zeugte das gleichfalls noch nicht nothiwendig von 
böfem Willen. Die Kirche würde zwar protefliren, die 
napoleonifchen Ideen aber könnten in ganz gutem Glauben 
dafür halten, fie verfenne bloß. ihr eigenes Glück. ber 
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das zeigt 3. B. die Geſchichte 
zehnten Jahrhunderts, und foel 
wieber einen fihlagenden Bewi 
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von feiner Regierung Frankreichs ruhig hingenommen ward, 
verbietet Bücher in Frankreich, ficht das Kirchenrecht an, 
fuspendirt Geiftlihe, und auf den Knieen werben von den 
frangöfifhen Bilchöfen ihre Edikte entgegengenommen, welche 
in den unbedingteften Ausdrücken die blinde Abhängigfeit der 
Kirche Frankreichs von der unbegränzten Autorität Roms 
proclamiren, und abfichtlich jede Anfpielung auf die Rechte 
und Freiheiten jener Kirche und auf den Vertrag vermeiden, 
der fie an den Etaat bindet. „Diefe ultramontanen Speen, 
diefe Anfprüche eines fremden und unverantwortlichen Hofes 
bilden feinen wefentlichen Beftandiheil des römiſch-katholi⸗ 
fchen Glaubens.“ 


Dem ähnlich ift allerdings auch die Sprache einiger obr 
feuren Gallifaner gegen die Fatholifhe Einheit; wird 
Rapoleon IM. ihr zugänglich feyn? Er Hat jüngft bei 
der feierlichen Ueberreihung von ardinals-Infignien die 
„ Segnungen des Concordats“ (von 1801) fcharf betont, wird 
er dabei in Gedanken auch nur von der napoleoniſchen Ins 
terpretation defielben in den „organifchen Artifeln® abitrahirt 
haben? Die „Hoheitsrechte”, welche zu derfelben Zeit ein 
hoher EultusminifterialsBeamter, in einer öffentlichen Schrift 
über die Grundfäge der Regierung bei Behandlung Fatholis 
fher Kirchenfachen, für den „Staat“ anfprach, geben jehr 
bedenkliche Antwort. Zwei Bifchöfe haben bereits die officielle 
Auslaffung mit der geiftlihen Cenfur belegt, der muthvolle 
Prälat von Luçon mit der Bemerfung: die Kirche fei ohnes 
hin gerade jegt fchon genug gedrüd. Man will in neuefter 
Zeit unter Anderm bemerkt haben, daß die Regierung mit 
vielem Intereffe einem religiöfen Journale ihre Unterftügung 
zuwende, welches zum talentvollen DBertreter des Gallicanis⸗ 
mus heranzuwachſen verfpreche; deßhalb ſei daſſelbe, vie 
„Presse religieuse“, in ein politiſches Blatt umgewandelt 
worden, und werde dem „Univers“ Concurrenz machen. Das 
für if andererfeitö die fchon lange, befonders auch von Dem 
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ift nirgenda mehr erwieien, als in Frankreich; aber den» 
no — wer wagt zu prophezeien, daß Napoleon II. ihnen 
nicht zu Gefallen leben werbe? 

Grund genug zu vorläufigem Entzüden für ihre Bun⸗ 
desgenofien in Deutichland! Eo oder anders fol das Unge⸗ 
witter über die „ernften, confequenten Männer“, wie die 
„Kreuzzeitung* fie bezeichnet, ergehen, „vie das Heil der 
fatholifchen Kirche lediglich in dem engften Anfchluffe an den 
päpſtlichen Stuhl erbliden” — durch die Regierung mit Si⸗ 
bour, oder durch die Regierung ohne Sibour! Bedenklich 
ift nur der durch die Firchliche Gefchichte aller Zeiten erhärtete 
Umftand, daß die Regierungen dann, wenn fie nicht einen 
anfehnlihen Theil des Klerus, namentlich eine Fraction des 
Epifcopats, auf ihrer Seite haben, regelmäßig fo viel ale 
nichtö gegen die Kirche ausrichten. Man muß zur Noth 
freilich auch der Feindfeligkeit der Regierungen allein gegen 
die Fatholifche Autorität froh ſeyn; wenn man aber erft eis 
nige Biſchoͤfe als die „eigentliche Kirche“ der „fich felbit fo. 
nennenden Fatholiihen Bart ei” entgegenzuftellen hätte *), 
„welche die Anmaſſung hat, fich felbft mit dem Katholicis« 
mus zu ibdentificiren®, und von der man zu verfichern liebt, 
daß es „feinen größern Feind der Fatholifchen Kirche“ gebe — 
wie prompt ginge dann die Operation auf ein anfländiges. 
Shisma und gründliche Verwirrung der Kirche! 


II. 


Die ruffifhe Procedur, die Parteien und die Aus— 
fihten im Orient. 
An 28. Mat. 
‚Der Bapft wird nach Paris gehen, das Haupt der 
griebifhen Kirhe muß in Stambul einziehen!" — fo 


9 ©. die Darmflädter „Allgemeine Kirchenzeitung” vom 31. März. 
IXXI. 54 
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des Czar's als „Chef der orthodoxen Kirche‘ ſchreibe, am 
wahrfcheinlichften von den Kanonen; fo viel ift aber rich⸗ 
tig, daß das weltliche Schugrecht vom czariſchen Primat nicht 
zu trennen ift, und über den Wal des status quo der ſchio⸗ 
matifhen Rechte iſt der Pforte gegenüber leicht hinwegzu⸗ 
fommen. Dennoch wollte Rußland die Sache offenbar ald eine 
teingeiftliche und res domestica zwifchen Czar und Sultan 
behandelt, alfo folgerichtig die garantirenden Mächte von dies 
fer Verhandlung unberührt willen. Wende und drehe man 
die betreffenden Forderungen Rußlands, wie man will, in 
dem Augenblide ihrer Bewilligung durch die Pforte zieht der 
Czar ald „Haupt der griehiihen Kirche" in Stambul 
ein, und im nächſten Augenblide iſt das fultanifche Reich 
faktifch eine ruffiihe Provinz. So hatte alſo Rußland den 
Meg der Lilt dem offener Gewalt vorgezogen, zuerſt die Vor⸗ 
tbeile feiner kirchlichen Stellung fpielen laffen und die Gunft 
feiner politiſchen Situation in Referve behalten. Nachgeben 
fann es aber fehwerlich mehr, um feines Rufes willen in ganz 
Europa und bei den eigenen Volke; ed wirb auch zum 
Schwerte greifen im alle einer Weigerung der Pforte, und 
da diefe wohl nur erfolgen fann*), wenn der Sultan englis 
he und frangöfifhe Hülfe in Ausficht hat, fo ftünde dem⸗ 
nach eventuell — Krieg in Augfiht. Die Times hat fidh 
in unbegreiflicher Blindheit lange genug für Nußlande laus 
terfte Großmuth verbürgt, jeßt aber droht fie: wenn eine der 
Großmächte den übrigen hinterliftig einen Vortheil abzuges 
winnen fuchen wollte, fo fönnten die Folgen gefährlich wer- 
den. Nun wohlan! der geiftlihe Eroberungszug des 
„Chefs der orthodoren Kirche” ift eröffnet, für England und 
Tranfreich bleibt nichts übrig, als unter das Belieben des 


*) Sie it, feitdem Obiges gefchrieben ward, wirklich erfolgt; die au— 
tiruffifchen Reformer find wieder in’s türfifche Miniſterium gelangt, 
die Darbanellen den Flotten der Gngländer und Srangofen, ale vers 
bündeler Mächte, geöffnet! 
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über der Pforte und eventuell der dirigirenden Synode, dieß 
um fo mehr, je zweifelhafter das Schickſal der „orthodoren 
Kirche“ ift, fobald fie einmal in Stambul herriht. Schon 
hat ſich eine fogenannt patriotifchsgriechifche Partei nicht nur 
unter den Laien, fondern auch dem hohen und niedern Kle⸗ 
rus im Süden gebildet, welche den Primat des Czaren nicht 
anerfennt. Sie will die politiihe und moralifhe Fäulniß 
Grieche nlands mit dem byzantinifchen Kaifermantel beklei⸗ 
det willen, und hinter ihr ftedt der gefammte griechifche is 
beralismus am Bosporus und Archipel, wie an der far. 
Andererfeitd befteht eine ftarfe Partei ftrenger Orthodoxen, 
welche alle der anatolifhen Kirche nicht Angehörigen als 
Nichtchriſten betrachtet, und ihre Praris bezüglich der 
Ehe und der Taufe darnach einrichtet; von dieſer Praxis 
ift aber die czarifche Kirche mildernd abgewichen, wird das 
ber von jener Partei ald der Orthodoxie abtrünnig angefes 
hen und ald neues Echisma behandelt. Man Tann übers 
haupt der feltfamen Meinung feyn, daß die Aufnahme 
des fpecifiichen Griechenthums in den flavifchen Eoloß wirs 
fen werde, wie dad Neffushemde am Leibe des Herakles, 
und das Gzarenthum berufen fei, zum letzten Zeugniß über 
das Schisma, in Stambul.noh ein Stück byzantinifcher 
Geſchichte zu fpielen. Für fo ftarf hält der Geheimrath 
Thierfh in München namentlih die in der anatolifchen 
Kirche gelegten Keime der Zwietracht, daß er die durch den 
Czar zu verfügende Einberufung eined allgemeinen Concils 
beantragt *). Wir aber geben zum Schluſſe zu bevenfen, 
was im Jahre 1821 ein liberaler Proteftant an den eifrig- 
ften Philhellenen Norddeutſchlands **) fchrieb: 


*) Allgemeine Zeitung vom 28. Mai. 


**) an Br. Perthes in Hamburg, f. deffen Leben von Et. Th. Ber: 
these. II, 300 ff. 
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Curioſum. 
Eine andere Verſion des St. Xavier'ſchen O deus amo te, in Profa*). 


Das Hallefhe „Volksblatt für Stadt und Land“ 
vom 7. Mai 1853 ©.593 bringt unter der einfachen lleber- 
fhrift: „Johann“ die folgende lehrreiche Erzählung: 

„Schmweren Herzens fuhr Johann Harmening, ein armer 
Heuerling, an einem Ealten Abend im Advent über Haide, zu dem 
anderthalb Stunden entlegenen Kirchdorfe bin, um den Pfarrer 
zu feiner flerbenten &rau zu holen. Der Bauer, auf deſſen Hofe 
er Iebte, hatte jeinen Aderwagen und feine Pferde gegeben, und 
war bemüht gewefen, mittelft Strob und Deden einen warmen 
Sig für ben geiftlihen Herren zu bereiten. Diefer, ein ftattlis 
her junger Dann in der erften Hälfte der Dreißiger Jahre, ſaß, 
nad) mwohleingenommenem Abendeſſen, mit einer Zigarre am war⸗ 
men Ofen, als Johann mit feinen Anliegen vor ihn trat; ans 
führend daß, fo gewiß ınenfchliche Dinge wären, feine Brau den 
Morgen nicht erleben könne, und daß fie eine unaudiprechliche 
Sehnſucht nach der heiligen Kommunion empfände. Der Pfarrer 
that ihm einige Fragen, fand dann auf und trat an's Fenſter, 
welches er öffnete; e8 war fehr Falt, dunkel und frhaurig draußen, 
und ber Wind pfiff über die Haide, meflerfchurf. Da fam bie 
Frau Pfarrerin herein: „„Du wirft doch nicht fahren, Edmund? 
Nein, nein, ich Taffe e8 nimmer zu!““ Der Pfarrer befann fich 
einige Augenblide, ging zu feinem Bücherſtand, nahm zwei ober 
drei Traftate und ſprach, fle in der Hand haltend, freundlich 
zum Johann: „„Lieber Garmening, fo hat Eure Frau denn wirk⸗ 
lich den wahren und aufrichtigen Wunſch, dad Mahl des Herrn 
im Glauben zu empfangen?““ „„Ja gewiß!““ entyegnete baflig 
Johann: „„es Tiegt ihr Alles daran! o zaudern Gie nidht, ‚Herr 
Paftor ; fle ringt ſchon mit dem Tode, und verlangt nach nichts, 
als nach ihrem Heilande.** „Nun denn““, ermwiberte milde und 
mit priefterlich gehobener Stimme der Pfarrer, „„wenn bem fo 
if, dann könnt Ihr ganz ruhig heimfehren ohme mich; vor dem 
Harn wird e8 eben fo fehn, als Habe fle das Mahl genoſſen; 
Ihm gilt der redliche und aufrichtige Wille als Erfüllung. Sa⸗ 
get das ber Lieben Kranfen in meinem Namen und mit meinem 


*) Bol. Hifl.pol. Blätter XXXI. Band, ©, 713. 
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XLIII. 
Eine katholiſche Bruderſchaft, 


wie ſie im Jahre 1620 prrjeltirt war. 


Am 28. Auguft des Jahres 1619 war Ferdinand, Kör 
nig von Ungarn und Böhmen, Erzherzog von Defterreich, in 
des heiligen Reihe Etadt Frankfurt einftiimmig zum deutfchen 
Kaifer gewählt, am 9. September dafelbft gekrönt worden. 
Gerade drei Monate vor ‚diefem Tage befchränfte ſich bie 
jeßige öfterreichifche Monarchie, mit Ausnahme Inner⸗ und 
Vorberöfterreichs, auf die Faiferliche Burg zu Wien, in deren 
Ritterfaal bereits Kugeln der rebellifhen Böhmen flogen. 
Die Verhältniffe hatten feitvem eher fich verfchlimmert, als 
gebeſſert. Roh zu Frankfurt traf den Kaifer die Kunde, 
die Böhmen hätten ihn der Krone verluftig erflärt, dieſelbe 
dem heidelbergifchen Pfalzgrafen angeboten. Dem folgte die 
Botfchaft, daß die Mehrzahl der Stände Defterreihs unter 
der Enns die Huldigung verweigere, diejenigen ob der Enns 
ihn als vollgewaltigen Stellvertreter Erzherzog Albrechts nicht 
anerkennen wollten. Zu München vernahm er, Bethlen Gas 
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Abgefehen davon, daß in den meiften Ländern Ferdi⸗ 
nands das Panier der Empörung hoch aufgerichtet wallte, 
in andern ftarre Widerfeglichfeit den dringenditen Maßregeln 
entgegentrat, hatte durch vier Vorgänger hinab auf ihn eine 
Erfhöpfung der Mittel ſich vererbt, ohne welche ein erfolg- 
reicher Waffenfampf nicht denkbar iſt. Deflen trugen aber 
weder die vervielfachten Hofhaltungen zu Kaifer Marimi- 
lian’8 II. Zeit, noch Rudolph's Kunftlichhabereien und nach⸗ 
läffige Sinanzwirthfchaft, noch des Matthias Reifen mit Faiferli- 
chem Aufwande (fie follen über eine Million Gulden gefoftet 
haben) die wefentlichfte Schuld; fondern fie ift unbeftreitbar - 
dem bald ein Jahrhundert hindurch dauernden Ringen mit 
dem Halbmond beizumeffen. Unter diefem mußten ſchon zu 
des erften Ferdinand's Zeit ein großer Theil der Kammer 
güter verfauft oder verpfändet, auf die Länder insgeſammt 
fteigende Laften gewälzt, deren Kräfte, je mehr fie zeitweilis 
gen Einbrüchen des Erbfeindes bloßgeftellt waren, zugleich 
erfchöpft werden. Bei diefer Eachlage follte Ferdinand mit 
dem kleinen Reſt feiner Getreuen und den Hilfsmitteln, 
welche unter der äußerſten Anftrengung diefe aufzubringen 
vermochten, den vereinigten Heeren der böhmifchen und uns 
garifchen Rebellen, denen zu diefer Zeit noch die Kriegs— 
macht der unirten Fürften Deutfchlands einen mächtigen 
Rüdhalt gewährte, die Spitze bieten! 


Noh bevor er zur Kaiferfrönung aufbrechen Fonnte, 
waren feine Gelbmittel fo befchränft, daß er von den treus 
gebliebenen Landleuten Defterreih8 ein Darleihen von 
120,000 fl. nur gegen Berpfändung eines höchſt Eoftbaren 
Halsbandes erhalten Fonnte. Ta nach Jahresfrift 65,000 fl. 
an jener Schuld abgetragen wurden, weil er fein Pfand 
jurüd haben wollte, mußte er für den Ref nachfolgende 
Koftbarkeiten einfegen: 
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denlaft von 2,200,000 fl. entgegenhalten fonnten. Am 9ten 
März des folgenden Jahres Fagten die Verordneten den 
Ständen: fie hätten nur noch 87,000 fl. vorräthig, die Rück⸗ 
ftände gingen nicht ein, wie jie alfo ihr Kriegsvolk bezahlen foll- 
ten? Dennoch beliefen fich die verfchiedenen Bewilligungen 
der Etände Unteröfterreiche gegen ihren Landesherrn in den 
Jahren 1621 und 1623 auf anderthalb Millionen, waren 
aber auch bis in das lehtgenannte Jahr ihre Schulden auf 
5,200,000 fl. mit jährlich 350,000 fl. Intereffe geftiegen. Eine 
ungeheure Eumme! wenn wir den Umfang des Landes in's 
Auge faßen, auf welchem diefelbe laftete; wenn wir den Geld» 
werth zu jener Zeit in Anfchlag bringen; wenn wir endlich 
bevenfen, daß damals von den vier Vierten des Erzherzog⸗ 
thums drei in den Grund verheert waren, und einzig das Viertel 
ob dem Wienerivald wenig gelitten hatte. Dennoch aber, wie 
wenig war Diefes im Verhältniß zu der fteten Kriegsbereitfchaft, 
in welcher Ferdinand nach allen Richtungen ftehen mußte! 


Mit der böhmifchen Königswahl war die Rechtöfrage 
an den Entfcheid des Schwertes gewiefen. Aber demjenigen, 
für welchen jene gefprochen hätte, mangelte zu erfolgreicher 
Führung von diefem das unerläßlichfte Mittel: Geld. Noch 
auf der Heimfehr, von Münden aus, fandte Ferdinand fei- 
nen geheimen Rath und Kämmerer, Maximilian von Trauts 
mannddorf, zu feinem Schwager, dem Großherzog von los 
renz, und zu dem Oberhaupt der Kirche, um bdiefelben ſowohl 
zu fortlaufenden Unterflügungen, als zu Darleihen zu bewe⸗ 
gen. Erfterem wurden für 609,000 Kronen die Quedfilber- 
gruben in Idria als Pfand angeboten. Paul V. Hatte fo 
eben der Liga jährlich 200,000 Kronen zugefagt, fo daß alle 
Bemühungen Trautmannsdorfs, das monatliche Hülfsgeld des 
Bapftes für den Kaifer von 10,000 fl. auf das Doppelte zu 
bringen, erfolglos blieben. Eben fo wenig Gehör fand er 
mit dem Berlangen um ein Anleihen aus dem Schabe in 
der Engelöburg. „Dieſer,“ erwiederte Baul, „dürfe vorſchrifto⸗ 
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behandelt, würde nicht gefüumt haben, daraus eine neue 
Anklage gegen die Gefellfchaft Jeſu zu formuliven, als hätte 
fie die Eatholifhe Bevölkerung aller Länder Europas wider 
die unantaftbaren Nechtiame und die redlichen Abfichten des 
pfälziihen Ehurfürften und der harmlofen Bekenner der vers 
fihiedenen lauteren Wörter aufhegen wollen, indeß wir darin 
nur ein neued Verdienſt der Gefellfhaft um Erhaltung und 
BVertheidigung des, eben jo ſehr durch falfche Lehre als durch 
Schwertesfchärfe und Feuerröhren unabläffig angegriffenen ka⸗ 
tholifchen Bekenntniſſes anerfennen müßten und nicht einzu« 
fehen vermöchten, wie ein Mittel, welches zu Erzwedung des 
Entgegengefegten in unfern Tagen als das redlichfte und unfchuls 
digfte angepriefen wird, bloß deßwegen dürfte verurtheilt wer⸗ 
den, weil daflelbe fchon in jener Zeit, von diefer Seite und 
in diefer Abficht wäre angerathen worden. 


Indeß waren ed weder die Sefuiten, noch überhaupt 
Beiftlicde, fondern e8 waren hochgeftellte, der Kirche wie dem 
Kaifer treu ergebene Layen, welche einen durch alle Länder 
fi) verzweigenden Hülfsverein in Antrag brachten. Schon 
im Jänner des Jahres 1620, zu welcher Zeit Ferdinand durch 
feine Feinde am ftärfften bevrängt und von allen Mitteln des Wi- 
derftandes am meilten entbloßt, auch von den am Schluß des 
Jahres 1619 zu Nürnberg verfammelten Unirten „ein faft 
hochmüthiges Anbringen“ an Bayern ausgegangen war, ges 
langte an den Kaifer das Geſuch, die Begründung einer 
chriftliden VertheidigungdBruderfchaft (Sodalitas christianae 
Defensionis) unter feinem Protectorat zu bewilligen. Diefelbe 
folle aus Geiſtlichen und Weltlihen, aus Männern und 
Srauen beftehen, freiwillige Beiträge zu MWerbungen zufam- 
menfteuern, „nicht zu Jemandes Schaden, fondern zu Erhalt- 
ung des Religionds und Profan-Friedens,“ auch außerhalb 
des Reiches fich verbreiten. Allen Beitretenden feyen Gna⸗ 
den und Vorſchub zuzufichern. 


Die Sache fcheint von dem faiferlihen Rath und Hof 


tholiken nicht das Gleiche 
Stand ſich ausſchließen; au 
ten.“ Bel dieſem Gutacht 
macht für einen Commiſſär 
hätte. Da aber dieſer En 
vermögen wir deſſen Inhalt 
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dem Unternehmen einverftanden fei. Der Rector der Gefells 
haft Jeſu zu Antwerpen hielt ſich zur Einführung deifelben 
fhon feines Zwedes wegen ermächtigt, und betrieb es mit 
großem Eifer. Bereits am 5. April konnte Arnoldinus dem 
Kaiſer die tröftliche Nachricht zugehen laſſen, daß fowohl dem 
Ehurfürften von Mainz, „wie überhaupt allen Geiftlichen 
und Weltlichen die Sache über die Maßen wohl gefallen.“ 
Hiebei mochte er freilich beiläufigen Aeußerungen des Exftern 
größeres Gewicht beilegen, als fie in der That hatten. Denn 
bloß fieben Tage fpäter fchrieb Johann Schweifarb dem 
Reichsoberhaupte: „dergleichen Mittel wären ehedem im 9. 
R. Reich nicht in's Werk gerichtet worden; er wolle nicht 
entfcheiden, ob fie Sr. Maj. Nugen bringen möchten, der beab⸗ 
fichtigte Zweck fich erreichen laffe. Indeß werde er mit geift- 
lihen und andern Ffatholifhen Fürften darüber in's Einver- 
nehmen fich feßen; wenn das Vorgefchlagene ihnen einleuchte, 
wolle er ebenfalls daffelbe fördern.“ 


Bon Aſchaffenburg begab ſich Arnoldinus nach Brüflel. 
Er fand Erzherzog Albrecht der Sache geneigt. Derfelbe 
ließ fih Bericht darüber erftatten, den Plan vorlegen, vers 
hieß Rüdfprache mit den geheimen Räthen und mit feinem 
Beichtvater. An diefem Hofe erbot fih der föniglich fpani« 
ſche, auch erzherzogliche und dhurmainzifche Rath, Wilhelm 
Ferdinand von Efferen (ein in den politifchen Verhandlun⸗ 
gen jener Zeit oft vorfommender Name), zu deren Förderung. 
Allein die eingetretene Unpäßlichfeit des Erzherzogs hatte Ars 
noldinus größere Hinderniffe in den Weg gelegt, als alle 
fonftigen Schwierigfeiten und Einwendungen ed würden vers 
mocht haben. In feinem warmen Eifer, für das Unternehmen 
fchrieb er dem Kaifer den 9. Mai aus Brüffel: „In Eng- 
land gehen für den heiligen Krieg (wie fie ihn nennen) 
wider den Kaifer und die Fatholifhe Religion freiwillige 
Steuern von Reihen und Armen ein; wer nicht zu dem 


Aeußerſten von ſelbſt fich verſteht, der läuft Gefahr, dazu 
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Heinrich zu Commiffarien, und zeigte ſolches der Bursfelder 
Congregation mittelft eines eigenen Schreibens an. 


Im Auguft befand fih Arnoldinus zu Augsburg. Dort 
erklärten fi der Bifchof, das Bapitel und die Stadtpfleger 
zur Förderung der Cache bereit. Der Graf Ernft von Fug- 
ger verfprah, in Leitung beffelben allen Fleiß zu verwens 
den, der Bifchof aber, bei einer bevorftehenden Yürftenzus 
fammenfunft in Eichftäbt diefelbe zu empfehlen. Bon lm 
begab fih Arnoldinus nach Innsbruck, um aud dort eine 
Dberleitung und fihriftlihen Verkehr mit Wien anzuordnen. 
Erzherzog Leopold war al8bald dafür gewonnen und verhieß, 
das Werk fowohl in feinen Bisthimern, al8 in den vorders 
öfterreichifehen Landfchaften einzuführen, wie er auch bald 
darauf dem Commiffarius berichtete: im Bisthume Straßburg 
gedenfe er dafelbe in eigener Perſon, zu Paßau mittelft Zu⸗ 
fhriften zu fordern. „Das Werk“, fchrieb Arnoldinus aus 
der Hauptftadt Tyrols dem Kaifer, „gedeiht aufs Beſte. 
Viele Räthe und große Herren halten dafür, es werde der 
Haupinerv einer ächten chriftlichen Vertheidigung werden. * 
Da aber die Eorrefpondenz, ded Ganzen Seele, im Faiferlis 
hen Lager ſeyn müfje, gedenke er zu Herzog Marimilian 
von Bayern (der bereitd Namens des Kaiſers Oberöfterreich 
zum Gehorſam gebracht hatte, und jebt gegen Böhmen fidh 
in Bewegung feßte) zu eilen. 


Am 5. Oftober wurden für Arnoldinus neue Beglaus 
bigungsfchreiben auf Salzburg, auf die geiftlihen Fürſten, 
Prälaten, den Herrenftand und die Städte verfchiedener Ges 
biete ausgefertigt, indeß ihm wenige Tage vorher zu Paßau 
die erfreuliche Nachricht zugefommen war: Erzherzog Albrecht 
und feine Gemahlin hätten das Werf bereitd an ihrem Hofe 
eingeführt, und empfählen es durch alle Provinzen fämmtlis 
hen Geiſtlichen und Weltlichen, Hohen und Niedern. Das 
Hauptdirectorium , ſchrieb Arnoldinus zugleich mit dieſer 
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feine Gelegenheit vorübergehen läßt, darin einen warmen, 
ja, (wäre das Echamgefühl nicht als ungeziemende Erorbis 
tanz längft überwunden) einen befchämenden Eifer an den Tag 
zu legen. Dieß gilt wenigftend von fo Vielen, welde Po: 
litif zu treiben haben, und es vielleicht als Gipfelpunft der 
Blamage betrachten dürften, wenn fie des gröblichft benach⸗ 
theiligten Fatholifchen Interefle irgendwie gedenfen wollten. 


Wie feit und werfthätig zu jener Zeit dieſes felbft die 
durch weiten Raum Getrennten geeinigt habe, fehen wir aus 
einer Zufchrift der Gubernatoren der Kirche del Monte de’ 
Morti zu Ealerno an Kaiſer Ferdinand. Sie iſt vom 20. 
December 1620, und trägt die Unterfchrift der vier Guber⸗ 
natoren, den Domdechant des Ersftifis an der Spitze. Sie 
melden ihm: fobald ihnen zu Ohren gekommen fei, in welch 
jhweren Krieg er durch die Jrrgläubigen fei verwidelt wor- 
den, hätten fie den Beichluß gefaßt, in jede Mefle ein Mes 
mento für feine Wohlfahrt und feinen Sieg einzulegen. So 
hätten fie über dreitaufend Meſſen gelefen, und hörten nun 
von dem Sieg, den er bei Prag erfochten hate. Dafür 
hätten fie jegt ein Tedeum angeftimmt, und fänden fich be= 
„wegen, ihn wegen des glüdlichen Waffenerfolges zu beglück⸗ 
wünfchen. — Aehnliches war zu Loretto veranftaltet worden, 
und ein Schreiben. eines dortigen Stiftöherren an den Kaifer 
enthält die Collecten, welche jeden Tages in der Domkirche 
bei dem heiligen Opfer gebetet wurden. Freilich fanden zu 
diefer Zeit und in dieſen Ländern die Kirchen und deren 
Diener unter feinen Oberfirchenräthen und Schreibern, und 
gab es noch Feine Pragmatifen und fogenannte Religionss 
Edicte. 
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feltfamen Fifchhäuten und viel werthem Pelzwerk verbrämten; 
der Dichter verfteht die Pracht der Burgen und Königehäus 
fer, der Waffen und Gefchmeide zu malen, ja, er fennt das 
menfchlihe Herz und die Leiter feiner Gefühle Aber ber 
umgebenden Natur gefchieht, entfprechend den in die Hands 
fchriften gemalten Miniaturen, feine Erwähnung und nur Ein 
Bild ſcheint an dieſes Gebiet zu ftreifen, in der Aventure, 
wo Sigfrid zuerft die Kriembilden erfah, und es von der Min- 
niglichen heißt, fie fei einher gegangen, wie dad Morgenroth 
aus trüben Wolfen, und vor den andern guten rauen un« 
vergleichli geitanden, wie der Mond, der lichte, vor ben. 
Sternen *); ſogleich aber bricht der Dichter wieder ab und 
hat für Sigfrid fein anderes Wort, denn daß er fo herrlich 
gewefen, als ob er wär gemalet auf ein ‘Pergament durch 
Kunft eines guten Meifters **). 


*) Nu gie diu minnecliche alfo der morgenrut 
tout uz trüeben wolfen. (Etrophe 280.) * 
Sam der liebte mane vor den flernen flat 
der ſchin fo Interlihe cb den wolfen gat, 
dem finont ſi nu geliche vor andern vrouwen guet (Str. 282). 


”*) Do fluont fo minnerlihe daz Sigelinde fint, 
fam er entworfen waere an ein permint 
von guotes meifters liſten. 
(Strophe 285, Ausgabe von Vollmer. Lpz. 1843.) 


Faſt daſſelbe Bild gebraucht auh Wolfram von Efhenbad 
— der feinen Barcival bereits im Jahre 1205 begonnen hatte — 
boch gebenft er dabei ausbrüdlih der „Schildrer von Köllne uud 
von Maftricht”, und Hartmann von der Aue fchiltert ſich ſelbſt 
im Gregor aufdem Steine (herausgegeben von C. Greith 
im Spicileg. Vatican. 1838), wie ihn auch ter Malır auf dem 
in von Lafbergs Befig befindlichen Kodex absonterfelt: 


„Ich ſaß im Sattel ſchön gebogen, 
Als wenn ich wär’ gemalet da 
Bon einem, der mich ſitzen fah.“ 
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die ganze Ratur ward in den Jubel gezogen; diefe Poeſte 
war, wie Görres *) fagte, „eine zarte, erquidlich duftende 
Maiblume, die, wenn es maiet, der fpielende Sonnenfcein 
und Bogelfang aus der bährenden Erde lodt und die nun 
den vol eingetretenen Brühling und die Waldwonne mit ale 
len ihren Heinen Glocken fröhlich einläutet.“ Die Liebesfreude 
jauchzt der erwachenden Natur entgegen, oder der Echmerz 
flagt den blauen Blumen, dem rothen Klee und den fingens 
den Walpvögelein Hein fein Weh. Wie überhaupt das ganze 
Mittelalter hindurch Feine Jahreszeit kam oder ging, ohne 
poetifh angefungen zu werden, wie mit lautem Rumor der 
Winter verjagt und der Frühling begrüßt und feftlich einges 
holt ward, und Blummföniginen und Grafen mit Eang und 
. Klang, Epiel und, Tanz die Maibäume fehten, wie dann die 
Brunnen- und Waldfahrten folgten, wo außen im Grünen, 
unter fchönen Gezelten, bei frifchen Duellen mancherlei Kurz⸗ 
weile vollbracht ward, von Rittern, Brauen und Knechten, 
mit Singen, Harfen, Reigen, Springen, Rennen und Jagen, 
wie dann die Sonnenwende die Holepfann- Feuer brachte und 
al’ -die Iuftigen Feſte ſich an den Jahrfreis anfchlogen: fo 
hatte nun auch die Poeſie das buntfarbige Leben in fih aufs 
genommen und, wie in ber Malerei, die epifchen Goldvorhänge 
zurüdgeichlagen, um den blauen Himmel über die glibernde 
- Randfehaft hereinzulaffen. \ 


Bald aber, als mit der Marmorfälte der Antife der 
Göpendienft der fremden Eprache entftand, verfleinerte auch 
die ritterliche Poeſie; die flüchtigen Weifen flangen nur im 
Volksliede fort, das unbemerkt, wie ein einheimifcher Sang⸗ 
vogel, zwiſchen den zugeſtutzten Alleen und gypfernen Götters 
ftatuen des durch Reifrock und Toupet völlig unfenntlich ges 
wordenen früheren Roſengartens herumflatterte, indeß das 


*) 3. v. Görres in der Vorrede zu den altventfhen Volles 
und Meiflerliedern. Yranff. 1817. ©. 50. 
xxxlI, . 56 
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wie in einem bezauberten Walde, er hört die unterirdifchen 
Quellen melodifch raufchen; er glaubt manchmal im Geflüfter 
der Bäume feinen eigenen Ramen zu vernehmen; breitbläts 
terige Schlingpflanzen umftriden oftmals beängftigend den 
Fuß; mwildfremde‘ Wunderblumen fchauen ihn an mit ihren 
bunten fehnfüchtigen Augen; unfichtbare Lippen küſſen feine 
Wangen mit nedender Höflichkeit; hohe Pilze, wie goldene 
Glocken, wachien Elingend empor am Fuße der Bäume; große 
fchweigende Vögel wiegen fi auf den Zweigen und niden 
berab mit ihren Eugen, langen Schnäbeln; Alles athmet, Als 
les lauſcht — Alles ift fchauernd erwartungsvoll. Da tönt 
plöglih das weiche Waldhorn und auf weißem Zelter jagt 
vorüber ein ſchönes Yrauenbild, mit wehenden Federn auf 
dem Barett, mit dem Balken auf der Fauft. 


Das find die den alten Vollsſagen nacdhgebildeten No⸗ 
vellen Tiecks — auch feiner finnigen Schweiter Sophie, 
der nahmaligen Bernhardi*) — dahin gehört auch das 
„Ehrifttindchen“ von Joſ. Görres**) und die prächtigen Märs 
hen Brentano’s, von denen die meiften bereitö im Jahre 
1809 vollendet waren, ferner Joſ. v. Eichendorff, Achim 
von Arnim, Juſt. Kerner, Einzelnes von Kr. Rüdert 
und Andern. 


Aber auh an Widerwärtigfeiten und Kampf mit ber 
böswilligen IThorheit fehlte e8 nicht und es entftand manch’ 
Iuftige Gehde, denn wenn — wie Br. Schlegel fagte — 
Verſtand und Unverftand fich berühren, fo gibt e8 immer eis 
nen electrifchen Schlag und den nennt man Polemif. So 


*) Sophie Beruhardi: Dramalifche Phantafien. Berlin, 1804. — 
Vrgl. dazu die Anzeige in der Aurora. München, 1804. ©. 597 ff. 
— Die ziemlich unbedentenden Erzählungen Bernhardi's und bie 
feiner Gattin hat (Altenburg, 1847) Barnhagen von Enfe 
herausgegeben. 
**) Gefchrieben 1802; gedruckt zuerft im Frankfurter Tafchenduch 1806; 
han in Guido Goͤrres' Hausbuch. II. Dr. 
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fangen, feltfame Wolfengebilde ziehen am Himmel, Hats 
fentöne erklingen und dehnen die Empfindungen in's Unend⸗ 
liche aus, eine wundervolle Märchenmwelt fteigt auf vor den 
betäubten Sinnen, gegen welche die Wirklichfeit als in's Uns 
wahre verfchwindet, und das Tämonifche, Gefpenflige tritt 
aus demfelben hervor. Daſſelbe Thema bildet auch einen 
Theil in Eichendorff’ Novelle „Das Marmorbild* *); im 
wuchernden Garten des vereinfamten Schloffes, in träumerts 
ſcher Mondnacht, taucht das weiße Marmorbild firenenhaft hers 
auf; aber gerade bier wird klar, wie das bei Kerner noch 
Ungelöste oder Unmotivirte ſich in Eichendorff zu höherem - 
Leben und tiefen harmoniſchen Wohlflang geftaltet hat. Der 
Dichter hebt die Gefahr der fih unbedingt gehenlaſſenden 
Raturfchwärmerei, welche die geheimnißvolle Löfung aller 
Gefühle gefunden zu haben meint, hervor, die den Buhlen 
unfehlbar in das unterirdifche Bereich hinabzieht, wenn nicht 
wunderbare Hülfe dazwifchen tritt **), Dann aber ift Eis 





*) Berlin, 1828. 
**) Bol. auch das fchöne Gedicht (Berlin, 1837. S.369) „Der Ums 
kehrende“ überfchrieben: 
Da ſollſt mich doch nicht fangen, 
Duftfchwüle Zaubernacht ! 
Es ſteh'n mit goldnem Prangen 
Die Stern auf ſtiller Wacht, 
Und machen über'm Grunde, 
Mo du verwirret bifl, 
Seren die alte Runde — 
Gelobt fei Jeſus Ehrift! 


Wie bald in allen Bäumen 
Geht nun die Morgenluft, 

Sie fchütteln fih in Träumen, 
Und durch den rothen Duft 
Eine fromme Lerche fleiget, 
Menn Alles Ri noch if, 

Den rechten Weg dir zeiget — 
Gelobt fei Jeſus Chriſt! 
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Mit weit geringerem Rechte nennen wir hier den doch 
unvergleichlihen Achim von Arnim; vie lleberfülle feiner 
ungebändigten Phantaſie führte ihn in eine geniale Zerfah⸗ 
venheit, die auch feine religiöfe Auffaffungsweife nie zur 
Ruhe fommen ließ; kaum haben wir, wie Menzel fagt, ein 
Bruchſtück Harer Gefihichte wie ein altes Marmorwerk fius 
Dirt, fo drängt fich in jedem feiner Romane ein dichtes Ge- 
wirr von Schlingpflanzgen arabesfenartig hervor, das im 
Detail unendlich geiftreich und reizend erfcheint, aber die 
Fortfegung umhüllt und uns feine Ausficht mehr gewährt. 
Defto mehr muß hier des Elemens Brentano gedadıt 
werden, der mit feltener Meifterfchaft eine Fülle von Tönen 
zu handhaben verftand, und von dem das Wort gelten mag, 
er fei von Vielen übertroffen worden, aber von Keinem noch 
erreicht *). In feinem Drama: „bie Gründung Prags“ find, 
wie die Kritik fogleich nach deſſen Erfcheinen (1815) aner- 
fannte, Scenen, wo man von den geheimnißvollen Schauern 
der uralten Sagen angeweht wird, wo noch die bunfelböhs 
mifchen Wälder raufchen, noch die zornigen Slavengötter 
wandern und die heidnifchen Nachtigallen fchmettern, indeß 
das fanfte Morgenroth des Chriſtenthums fchon die Wipfel 
der Bäume beftrahlt. Welch einen Kinderhimmel fchließt nicht 
die „Zueignung“ des „Gockel“ an das Großmütterchen in 
fih ein, wo fi der Knabe in der Schachtelfammer bes 
älterlichen Haufes, vol abenteuerlichen Gerümpels, in fein 
gelobte8 Land träumte, wo er mit feinem fpäter gar böfe 
gewordenen Schweiterhen phantafixte, und fih für den pris 





*) Mit wel unfinniger Babelei die meiften Scribenten ſich an die⸗ 
fem Dichter vergangen haben, zeigt neuerbings die Literaturge: 
fchichte des Dr. Fr. Joach. Günther, Halberftabt 1853, der we⸗ 
der das Geburts- noch Sterbejahr richtig anzugeben weiß, und bie 
oftwiderlegte Hiftorie wiederum auftifht (S. 465), der Dichter fei 
im Jahre 1822 Sekretär bei der Propaganda in Rom geworben. 
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unter welchen ber mit Friedrich Leopold GStolberg’s 
Familie der engſte war; erft im Alter von fleben und zwan⸗ 
zig Jahren fam fie in ftädtifche Kreiſe, nämlich nach Köln 
zu ihrem Oheim mütterlicherfeitö, dem Grafen Werner von 
Harthaufen, und fpäter nach Bonn, wo fie im Haufe ih» 
res frühverftorbenen Betters, des geiftvollen Profeſſors Cle⸗ 
mens von Drofte — vergleiche das fhöne Gedicht S. 156 — 
lebte und mit Johanna Schoppenhauer, Karl Sims 
rod und andern namhaften PBerfönlichfeiten bekannt wurde. 
Nach dem Tode ihres Vaters bezog fie mit ihrer Mutter den 
Wittwenfig derfelben, Rüfchhaus, ein freundliches Landgut 
in der Nähe von Münfter. Hier, mitten unter den Haider 
blumen, den grünen Heden und Büfchen Weſtfalens — 
deſſen Volksleben mit feinen Sitten und Gebräuchen von ihr 
in unübertrefflicher Weife gefchildert wurde — führte fie ein 
eingezogened, häusliches Leben, das nur durch den traulis 
chen Verkehr mit den Freunden in Münfter bisweilen unters 
brochen wurde, und das fich in ihren Dichtungen lieblidh 
widerfpiegelt. Ihre liebite Befchäftigung war hier die Vers 
mehrung ihrer mannigfahen Naturaliens und Kunftfamms 
lungen; öfter wanderte fie deßhalb mit ernftem Antlig, einen 
Hammer in der Hand, durch die Haide, um Mineralien zu 
fuchen, und das Gedicht „in der Mergelgrube" (©. 59) zeugt, 
neben vielen andern, davon, wie fie ihre ausgebreitete Ges 
lehrſamkeit, ohne ihre Dichtung dadurch zu befchädigen, höchft 
geiftreich zu verbinden und poetifch zu verflären verftand. Ilm 
diefe Zeit erfchien ein Bändchen ihrer Dichtungen anonym 
zuerft öffentlich im Drude *), das außer den drei größeren 
epifhen Verſuchen: „das Hofpiz auf dem großen St. Bern» 
hard", „des Arztes Vermächtniß“ und „die Schlacht im Loe⸗ 
ner: Bruch” **), noch einige Feine Balladen und Gedichte 





*) Gedichte von Annette Elifabeih von D.... 9... Münfter 1838. 
220 ©. kl. 8, 
**) Bin merfwürbiges Beifpiel von der Starrheit vorgefaßter Meis 
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gehörigen unerwartet, plöglich abgerufen ward; ein Herz⸗ 
ſchlag hatte ihr Leben am 24. Mai 1848 auf dem Schloße 
Meersburg beendet. 


Das ift nun beiläufig der äußere Abriß eines ftillen, 
an eigentlichen Begebenheiten armen Lebens; der reihe Schatz 
aber, den fie in ihrem Innern getragen, hat fi am fchöns 
ften in ihren Dichtungen *) und literarifchen Arbeiten — die 
Auffäpe, Novellen, Erzählungen, Gedichte u. |. w. von 
ihr in den Hiftorifch > politifchen „Blättern, im Morgenblatt, 
im Rheinifhen Tafchenbud und «andern Tafchenbüchern und 
Zeitfchriften find noch ungefanmelt — widergefpiegelt. Cie 
haben bei der Menge, die lieber modifchem Geklinge und 
flatternder Oberflächlichkeit ihre Sinne leiht, wenig Eingang, 
immer aber völlige Anerkennung der durchgängigen Origina- 
lität und des ausgezeichneten Talented gefunden **). Hier 
find erhabene Schönheiten, große Gedanken; bier hat ein 
Geift gebaut und gefchaffen, der originell und eigenfinnig 
von der Alltäglichkeit abgegangen, der, ohne fi) von Jemans 
den Regeln geben zu lafjen, von der gewöhnlichen Denf- und 
Ausdrucksweiſe forglos fich abgewendet. Wie fie mit einem 


*) ine Außer reichhaltige Sammlılng ihrer Gedichte eiſchien 
1848. Stuttgart bei Gotta. 575 Selten 8. 


**) Bol. 3. B., wenn auch manches Sciefe in ihrer Beurtheilung 
unterlaufen, da die Kritifer den Fatholifhen Stantpunft der 
Dichterin nicht zu verfiehen vermochten: Hub, Deutſchlands Bals 
laden. und Romanzendichter. Karlornhe 1849, und deſſelben: Die 
deutfchen Dichter der Neuzeit. München, 1852, — Levin ShK 
ding in dem Tafchenbudhe „Bom Rhein“. 1847, — Barthel: 
d. deutfche Rationalliteratur der Neuzeit. Braunfchweig 1851. Das 
Befte aber iſt der Nekrolog eines ihrer Freunde im 
Münfter’fhen Sonntagseblatt (1848. S. 455 bie 57 und 
478 bis 81), dem wir eine höchſt intereffante Charafteriftif ihrer 
Talente und Berfönlichkeit, vorzüglich aber ihres Fatholifchen Stre⸗ 
bens, Ginnes und ihrer häuslichen Tugenden verbanfen. 


"nrusguve ım Die einfachen 9 
einem fabelhaft ſcharfen Verſtẽ 
eingelebt mit einer garten, fı 
unferer ganzen Grauen / Liter⸗ 
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fagt, ihre Träumereien in di 
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nen Gedankens aus bem Gef 

ihre Baidebilder wahre Meij 
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Mie ein fchönes Weib die Nadel 
In den Epitzenſchleier ſteckt; 

Und die Haide ſteht Im Lichte 
Zahllos blanfer Tropfen, die 

Am Wachholder zittern, wie 
Blasgehänge an dem Lüfter. 
Ueberm Grund. geht ein Geflüfter, 
Jedes Kräutchen reckt ſich auf, 
Und in langgeſtrecktem Lauf, 
Dur den Sand des Pfades eilend, 
Bligt das gold'ne Panzerhemd 
Des Kurier's *); am Halme weilend 
Streit die Brille fih das Naß 
Bon der Flügel grünem Glas. 
Grashalm glänzt wie eine Klinge, 
Und die Fleinen Schmetterlinge, 
Blau, orange, gelb und weiß, 
Jagen iummelnd fidh im Kreis. 
Alles Schimmer, alles Licht, 
Bergwald may und Welle nicht 
Sole Farbentöne hegen, 

Wie die Haide nach dem Regen. 


Auf practvolle Weife wird der Morgen gefchildert; 
fchlummertrunfen hebt die Sonne ihr Haupt aus Purpurde⸗ 
den, bligende Lichter ftreifen durch die Haide; da fehüttelt 
auch des Tages Herold, die Lerche, feine graue Livrei, ihr 
Köpfchen ftredt fie aus dem Ginſter fcheu, blitzt nun mit 
diefem, nun mit jenem Aug’; dann leife ſchwankt, es fpaltet 
fih der Strauh, und wirbelnd des Mandates erite Rote 
fhießt in das feuchte Blau des Tages Bote und ruft die 
fohlaftrunfenen Kämmerer der Blumen auf, des Amtes Acht 
zu haben, die Fürſtin fei erwacht: 

Da regen laufend Wimpern fich zugleich, 
Maslicbihen Hält das Hare Ange offen, 


Die Waflerlilie fieht ein wenig bleich, 
Erfchroren, daß im Babe fie betroffen; 


*) Bupreftis, ein in allen Farben ſchimmernder Prachtfäfer, der fi 
im Haldekraut aufhält. 
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ihre gewaltigen Stufen, die vor feiner Fürftin Gnade fin« 
den; die Spinne hat, hin- und Herrutfchend, gerade den 
legten Faden am Gewebe zum perlenklaren, duftigen Elfen« 
fleid gezogen, da kömmt der Wind und hädelt es aus, es 
fteigt, es flattert und es ift verfchwommen. — Auf gleiche 
Weife wird in leichten, fchwebenden Rythmen die Jagd 
(S. 41) gemalt, fo der Weiher (S. 51), wo die Naturs 
fhilderung unferer Dichterin nur mit den wunderlieblichen 
Bildern altveutfcher Maler zu vergleichen, die jeden Stein, 
jede Blume und die Iuftigen Böglein in funfelnder Pracht 
abfonterfeit, nur ift hier Alles noch belebt, und das Schilf 
ſelbſt Aüftert über die fchlafenden Waſſer, die Linde und bie 
MWaflerfäden halten den See in den Armen, und die Kinder⸗ 
lein ftehen am Ufer und plaudern, und wollten hineinwaten, 
wenn der Waflermann nicht wäre. Gleiche Kunft in der 
Behandlung der Natur zeigt ein Heiner Cyklus, Fels, 
Wald und See überfehrieben, wo 3. B. die Elemente 
in den Tageszeiten und der Morgen ald Jäger, der Mittag 
als Fifcher, der Abend als Gärtner, die Nacht ald Hammers 
Schmied erfcheinen. — Diefe Tandfchaftliche Naturmalerei ward 
in der neuern Zeit noch emfig ausgebildet, und viele Stellen 
ber Amaranth, 3. B. „der Kirchgang”, gehören in dies 
ſes Bereich, ebenfo in Kinkel’s: „Otto der Schüp”; 
Adolph Böttger's *) märchenduftige Dichtung von der 
Rebellion der Beifterfchaar ift ganz in diefem Style gehal« 
ten. Selbft die Profa ward davon ergriffen, und „der Res 
bendlauf eines Johannesfünkchens“ von der Johanna Kins 
fel, ebenfo „der Traum im Speffart“ **) — wo der Dichter 
leider unter der reigenden Hülle einen pantheiftifchen Schmerz 
über den Untergang der heibnifch - deutfchen Götterwelt vers 


*) Das Frühlingemärcen. Lpz. 1850. 3. Mufl. 


°*) Beide in den Erzählungen von Gottfried und Johanna Kin⸗ 
Tel. 1849. 


hiezu bilden bereits jene poetiſche 
fie, ganz von dem weiblichen Gel 
in feinen geheimften Regungen un 
einzelnften Beziehungen zu beobach 
Rube der Darftellung, eine foldı 
Intuition, mit der fie ſich in jede 
fegen weiß, eine ſolche Klarheit 

druds, die nie nach Effeft haſcht u 
hervorbringt, findet, wie Bart 
lichen Literatur vielleicht nur unter 
Gleichen. Eine beſſere Leftüre als 
nen z. B. „Das vierzehnjährige He 
Mutter" (S. 171) und „Die beſchi 
auszeichnen, lann faum empfohle 
Alles, was fie berührt, mit dem 
ſtaltet — man dgl. z. B. den „Son 
oder das merkwürdige Gedicht, „I 
fo eine alte „Krähenfrau“ dem ji 
Memorabilien erzählt — fo hat fie d 
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Bernhard (S. 397 bis 457), oder „die Schlacht im Loener- 
Bruch“ (5. 489 bis 570) — vom Gapitain Medwin in’s 
Englifhe überſetzt — auf geniale Weife behandelt, indeß, 
entfprechenb dem feltfamen Phänomen ihrer Heimath, wo das 
fogenannte „Vorgeſicht“ und andere räthfelhafte Erfcheinuns 
gen nicht zu den Seltenheiten gehören, audy das dämonifche 
Gebiet Eingang gefunden. Das gleichfalls in epijcher Weife 
gehaltene Gedicht: „Des Arztes Vermächtniß“, bildet ein 
merkwürdiges Gegenftüd zu Steffen’s myfteriöfer Erzählung, 
die Schelling befanntlich in fo ſchöne Terzinen gebracht hat, 
und „der Spiritus familiaris des Roßtäuſchers“ zeigt, was bie 
Dichterin aus einer alten, fchmudlofen Sage zu bilden verftand 
Hieran fchließen fi die Balladen, ausgezeichnet durch ori⸗ 
ginale Wendung, Kühnheit und Kraft des Ausdrucks, voll mu⸗ 
fifalifchen Klanges, die eben gefungen, nicht gelefen werden 
follten. Wie fie in der Poefie die Kunft befaß, die eigenthüm⸗ 
lihen Weifen altveutfcher Lieder zu treffen und nachzubilven, 
fo vermochte ihr feines Gefühl und ihre lebendige Phantafie 
auch zu den Poeſien der verfchiedenen Zeitalter die entipres 
chende Melodie und mufifalifhe Begleitung mit überrafchen- 
der Wahrheit hinzuzufügen. Sie befaß überhaupt die fel- 
tenfte Babe, Poefie in Muſik und Mufif in Poeſie zu übers 
jegen. Wie einen ſchönen, zauberhaften Traum hauchte fie 
folhe von ihr erdachte Melodien unter Begleitung des Flü⸗ 
gels bin, und überrafchte den Hörer durch den Seelenaus⸗ 
drud und das fo originelle und angemeffene Gepräge. Eine 
reihe Anzahl älterer Minneliever und Balladen, die fie in 
diefer Weife componirte, haben an einfacher Schönheit, Adel 
und Eigenthümlichfeit in der deutfchen Eompofition fchwerlich 
ihres Gleichen; fie find aufgefchrieben und werden dem Bubli- 
fum Hoffentlich nicht vorenthalten bleiben. 


Was aber unferer Dichterin einen eigenthümlichen Reiz 
verleiht, ift, daß fie nie den Leidenſchaften der Zeit huldi⸗ 


gend, nie berührt von moderner Zerriffenheit, unbefümm 
xxxI. 57 
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So hat fie — und hierin allein ſchon liegt ein unver« 
gleichlicher Vorzug — in ihren Dichtungen der Liebe, diefem 
niealternden, ewig jungen Thema der romantifchen, wie fos 
genannten Haffifchen Poeſie, eine Heine Rolle angewiefen, ja 
eigentlich fie kaum zur Sprache gebracht, Dagegen aber eheliche 
Tugenden, Treue, Geduld, Entjagung, Frömmigkeit, Barm- 
herzigfeit, Genügſamkeit, Heldenmuth u. |. w. überaus reich- 
lich bedacht. Denn der ernfte, einfache, gefunde Sinn der 
Dichterin und ihre Gerechtigfeitögefühl Hatten fie überzeugt, 
daß die vielgepriefene Liebe, wie fie durchgängig verftunden 
wird, eines fo maßlofen Bewunderns und Preiſens nicht. 
werih fei, da fie zu flüchtig, zu vergänglih, ja häufig zu 
felbftfüchtig und verbienftlos fei, um über alles andere Schöne 
des Lebens erhoben zu werden; anderes Edle und Schöne 
fomme darüber zu furz, werde mit beifpiellofer Parteilichkeit 
in Schatten geftellt, und wohl am Ende gar: nicht gewürbdi- 
get, die Poeſie Fönne aber an ihm fich einen ruhmvolleren 
und minder leicht zu erwerbenden Kranz erringen, als an 
der Liebe, die alle Welt befinge. Auf diefem Boden entftand 
das Originellſte, Tiefſte, Reichhaltigfte und Bedeutfamfte ih- 
ter dichterifhen Ergüffe, die unter dem Titel „Das geiftli- 
he Jahr“ *), nachmals gefammelten Gedichte und Betrach- 
tungen für alle Sonn» und Feiertage des Kirchenjahres, aus 
deren Cyklus bereits die „geiftlichen Lieder” (S. 255 bi8 284) 
in die erfte Gedichtſammlung (1838) aufgenommen waren. 
Dieſe Lieder verbinden — wie Wolfg. Menzel fagte — mit 
der heiligen Kindlichfeit altveutfcher Bilder, zumal der alten 
Kölner Schule, zugleich die Andachtögluth der fpätern fpani- 
(hen Malerſchule; die edle Einfachheit altveutfcher Weih— 
nachts⸗ und Ofterlieder mit dem füßen Feuer der italienis 


*) Das geitlihe Jahr. Nebſt einem Anhange religiöfer Ges 
dichte von Annette von DroftesHälshoff. Stutigart bei 
Cotta 1851. (Herausgegeben von PBrofeffor Dr. C. B. Schlüter 
und Dr. W. Jundmann.) 286 ©. 12. 


57° 
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Nur mit der unendlich zarten Empfindung eined Ange- 
lus Silefius und den girrenden Minneliedern des froms 
men Trupnachligallenfängers Friedrich von Spee ift ihr 
Gedicht am Charfreitage zu vergleichen (S. 80): 


MWeinet, weinet, meine Augen, 

Rinnt nur lieber gar zu Thränen : 
Ah, der Tag will euch nicht taugen 
Und die Sonne will euch höhnen! 
Seine Augen find gefchloffen, 
Seiner Augen füßes Scheinen ; 
Meinet, weinet unverbroffen, 

Könnt doch nie genugfam meinen ! 
Als die Sonne das vernommen, 

Hat fie eine Trauerhülle 

Um ihr klares Aug’ genommen, 
Ihre Thränen fallen ftille. 

“ Und ich will noch Freude faugen 
Aus der Welt, der hellen, fchönen? 
Weinet, weinet, meine Augen, 
Rinnt nur lieber gar zu Thränen! — 
Und die Vöglein arm, die Heinen, 
Sind fo ganz und gar erfchroden, 
Daß fie lieber möchten weinen, 
Wären nicht die Aeuglein troden; 
Eigen traurig in den Zweigen 

Und fein Laut will ringe erklingen. 
Herz, die armen Böglein ſchweigen, 
Und du mußt den Schmerz erzwingen ! 
Meg mit goldenen Bolalen, 

Süßem Wein vom edlen Stamme! 
Ah, ihn fengt in feinen Qualen 
Noch des Durftes heiße Flamme! 
Daß er laut vor Schmerz muß Flagen, 
Erd’ und Himmel muß erbleichen, 
Da die Henkersknecht' es wagen, 
Gall und Effig ihm zu reichen. 
Weihe Bolfter, ſeldne Kiffen, 

Kann mir noch nad) euch verlangen, 
Da mein Herr, fo ganz zerriflen, 
Muß am harten Kreuze bangen? 
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Am Sarge füllt die Blüthe ab, 

Zerrinnt der Glorie Zauberfchemen, 
Dein Lorbeerreis, es bleibt am Grab, 
Du kannſt es nicht hinüber nehmen ; 
Doch vor dem Richter Fannft du Fnien, 
Die reinen Hände hoch gefaltet: 

„Sieh, Herr, die Pfunde, mir verlieh'n, 
Ich Habe redlich fie verwaltet.“ 


XLV. 


Die Serftellung der Eatholifchen Hierarchie 
und der „evangeliſche Staat” im Niederland, 


wie er von den Tobten auferwedt werben will. 


Die katholiſche Polemik Hat ihre wahre Dual an dem 
in's Unbeftimmte dehnbaren Umfang des Begriffs „Protes 
ſtant“, oder „evangelifcher Ehrift*. Wenn man von Ka⸗ 
tholifen fpricht, fo weiß Jedermann genau, was damit 
gemeint ift; den Titel „Proteſtant“ aber, oder auch „evans 
gelifcher Chriſt“, vindicirt fich Alles vom buchftabengläubigften 
Eonfeffionaliften bis zum gemeinften Aufkläricht des reis 
maurerd und den infpirirten Heiligen der unzähligen Sekt⸗ 
lein. Eine alleinige Berechtigung zu dem Titel nachzuweis 
fen, ift bisher noch Feiner einzelnen jener hundertfältigen 
Richtungen gelungen, wie fie denn auch in Wahrheit alle 
gleichen Anſpruch auf ihn haben. Die Fatholifche Polemik 
aber ift dadurch, insbefondere fobald von dem religiös-politi« 
[hen Berhalten dee Proteftanten gegen die Kirche die Rebe 
it, zu dem leibigen Ausweg enblofer Erceptionen ges 


auem Anſcheine nach nicht fo 
Befegung der Heinften preußi 
li wären, fo muß feine Auf 
geltes Luftfchloß erfcheinen, oh 
wir mit unferer polemifchen N 


Die Ausnahmen von der 
vortheifung der Katholiken jel 
Mittel gerecht fei, find uns 
aber fo wenig in's Gewicht, d 
fie in Anfchlag zu bringen — | 
derland nun wieder einmal re 
wir nicht getäufcht werden dur 
man das Llebergewicht hat, geh 
Große, und in der Deffentlichfeit 
gelifher Staat“; früher ha 
bezeichnet und „proteftantife 
Bas nun den „evangelifhen S 
fo haben diefe Blätter *) vor ei; 
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um den Bernichtungsfampf gegen bie Kirche mit den unehr« 
lichſten Waffen zu führen, alle. Schattirungen vertretend vom 
firengften Eonfeffionalismus bis zum platteften Deismus der 
Freimaurer und zur PBhilofophie der Atheiften. Hat man je 
gehört, daß die letzteren Elemente aus Politik zur Förderung 
Fatholifcher Zwede fich verſchworen hätten, wie fie hier 
aus Politik für die „proteftantifche Suprematie* fich erarbeis 
ten? oder wird nicht Jedermann den Gedanken einer folchen 
Verſchwoörung unmillfürlich lächerlich finden? Und was noch 
merfwürdiger ift: wenn folche Elemente bereit find, ſelbſt 
noch den Sieg der firengften afatholifchen Orthodoxie ale 
ihren eigenen Triumph zu feiern — fo fällt das jenfeits gar 
nicht mehr auf, nur die direfte Verbrüderung gläubiger 
Proteftanten mit ihnen wird manchmal angezweifelt. 


So hat daß trefflihe „Volfsblatt” aus Halle vom 19. 
Febr. einen Auszug aus jenem Artikel der Hift.pol. Blätter 
gebracht, mit der edlen und ernften Aufforderung: daß man 
die Unmwahrheit der dort angeführten Thatfachen beweife, oder 
jeder Gemeinfchaft mit diefem Treiben auf’8 entfchiedenfte ab» 
füge. Bis Anfangs Mai waren nun freilich Beweife in Fülle 
- zu Handen des „Bolfsblatts” gekommen, fowohl an allerlet 
ihm aus Holland zugefendeten Büchern und Schriften, ale 
durch die füngften Zeitläufte, welche eben jet einen wilden 
Ausbruch der fraglichen geheimen Verſchwörung herbeigeführt 
hatten. Nur fand fih zur Widerlegung der angezweifelten 
Thatfachen dabei nichts vor! Das „Volksblatt“ gefteht na⸗ 
mentlich bezüglich der angewendeten Mittel ganz offen, wie 
„sehr gerade in den Niederlanden, wo die Fatholifhe Bevöls 
ferung durchweg die ärmere und abhängigere ift, ein halb 
geheimer Bund, allen Katholiken Arbeit und Dienft zu ent 
ziehen, erbittern müfle”, und hält den holländifchen Prote⸗ 
ftanten eine fcharfe Sttafpredigt, daß fie überhaupt den Kampf 
nicht führen wollten — allein mit „geiftlihder Macht”, 
Dann aber fchlägt ed felhft die Hände über dem Kopf zus 





Univerfitätswefen fei die Berläugn 
tung alles chriftlichen Principe, un 
geikägfe ‚Whtung vor dem wi 
Wicked Unterricht verabſcheuen - 
führer aber fuhlt ſich babur nicht 
wibert wörtlich, wie folgt: „Die 
unfern Univerfitäten lehrt, iſt webe 
tholiſch; die Theologie wird an ihr 
ment als Wiſſenſchaft ohne irgend ı 
gelehrt. Das iſt fo wahr, daß m 
laugnen, ſelbſt völlig gottlos ſeyn, 
die Ganbdibatur und ſogar das Doch 
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Hinbern, daß bie Katholifen wie t 
theologiſchen Stubien auf einer unſ 
sent... Mit Recht geräth das „Bol 
feben Darüber, daß „fo Blutiger Spe 
Siaateiheologie pure Wahrheit if; 
Rand, auch ber glänbige Proteftant 
sffenee Sihung des Dubliner „Aliaı 
Helland, fagte er, fei „die Theolo 
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einwirken, als es dem Ifraeliten gut fcheint, der 
Ehriftum verläugnet” *). 


Man könnte auf den erften Blid daraus fchließen, daß 
es in Holland eine orthodoxe ‘Partei von einiger Bedeutung 
gar nicht mehr gebe; in der That ift aber damit bloß Beweis 
geliefert, für ihre grängenlofe Deferenz gegen das nackteſte 
Antichriftenthum, wo feine Hülfe zu Unterbrüdung der Kirche 
nöthig if. Wie dankbar hinwiederum die Macht des Un- 
glaubens dafür fih zu erzeigen weiß, hat die neuefte efchichte 
Hollands aller Welt vor Augen geftelt. Nur durch die Allianz 
mit den proteftantifchen Libertind und dem Auffläricht ber 
geheimen Gefellfchaften ift es den orthodoxen Banatifern ges 
lungen, das Minifterium Thorbede zu flürzen und fich 
ſelbſt Raum am Regiment zu machen. Einen einzigen Sehler 
fonnte Thorbede in den Augen ber holländiſchen Lichtfreunde 
haben: daß er als Feind der Maulmwurfsarbeit in den gehei- 
men Clubs befannt war und die allen Religionsgenoflen 
verfaffungsmäßig garantirten Rechte und Freiheiten auch für 
bie Katholifen gelten ließ; fonft fland er fogar im Rufe eines 
Atheiften und neigte jedenfalls fehr ftarf auf demofratifche 
Eeite. Dennoch opferten ihn die Geheimbündner den Zeloten ; 
freilich nicht ganz uneigennügig,: denn fie hoffen von deren 
Regierung mit Grund — zunächſt rechtswidrige Mafregeln 
gegen die Kirche und fchließlich glüdliche Verwirrung aller 
Dinge. Die vereinigten proteftantifhen Parteien im Nieder 
land haben fo einen merkwürdigen Commentar zu den wohls 
gemeinten Definitionen der guten Leute & la Gerlach und 
Stahlvom „evangelifhen Staat“ gegeben; was helfen 
ung die befchwichtigenden Zufagen diefer Männer, wenn die 
eonfequente That mit jo lauter Stimme ganz anders redet? 
Man gibt fich freilich Mühe, die Beweiskraft der Vorgänge 
im Niederland abzufhwächen, indem man fie als einfache 





*) Bol. das Halle ſche „Volksblatt“ vom 7. u. vom 11. Mai 1853. 
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fchaftlicher Tyrannei! drohte es ihm felbft mit Empörung, und 
er ftand ab. Da kam endlih das Jahr 1848 mit feinem 
neuen Staatögrundgefeh, das Staat und Kirche grundfäglich 
trennte, allen anerfannten Religionsgefellfchaften volle Freiheit 
in Ordnung ihrer Angelegenheiten zuſprach, und fo auch 
den gebrüdten Katholifen einen fihern Rechtsboden gar 
rantirte. Die Proteitanten beuteten eiligft die neue Freiheit 
aus, die Juden thaten ungeftört das Gleiche; als nun aber 
die Katholifen ebenfalls von dem gerade ihnen Doppelt, 
durch dad Eoncordat und das Staatsgrundgeſetz, garantirten 
Rechte Gebrauch machen wollten, eine ihren Glaubensgrunds 
fägen conforme Kirchenregierung zu haben, ald der heilige 
Stuhl dur das Breve vom 4. März 1853 die Wiederher- 
ftellung der firchlicden Hierarchie im Niederland anordnete — 
da zeigte fich der blinde Haß der vereinigten proteftantifchen 
Parteien in einem fo erfihredenden Lichte, wie trotz aller 
frühern Gräuel nie zu vor. 


Es ift als wenn fie e8 auf den Beweis angelegt hätten, 
daß ihnen fein Funke von Gewiſſen, feine Epur von Rechtes, 
ja nur vom alltäglichften Ehr- und Schamgefühl innewohne, 
wo immer fie ihren katholiſchen Mitbürgern gegenüber 
ſtehen! Vergegenwärtige man fich ihr aufrührerifches Tumuls 
tuiren und die Maflens Demonftrationen, durch die unter dem 
Dedmantel religiöfer Nothwehr ein volftändiger Wechfel des 
Regierungsfyftems herbeigeführt wurde, und frage man: warum 
das Alles? Hat der heilige Stuhl, indem er die vier Vica⸗ 
riatös Bezirke der holländiſchen Miffion in fünf Diözefen mit 
einem Erzbifchof verwandelte, materiell oder formell nur eine 
Linie breit mehr gethan, als was ihm von der Regierung 
Niederlande und dem Könige ſelbſt al8 fein gutes, unangreifbares 
Recht zugeftanden war? oder haben König und Regierung 
vielleicht mehr zugeftanden, als fie verfaffungsmäßig zugeftehen 
mußten? Niemand, der öffentliche Achtung verdient, wagt 
das Eine oder das Andere zu behaupten! Die Minifter haben 
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tholifche Organiſation im Nieberland vollig frei fei, im Staats⸗ 
interefle fogleich ven Vorbehalt bei: das Concordat jedoch müffe 
dann natürlich aufgehoben werden. NRechtlich begründet if 
dieſer Schluß offenbar nicht; die Regierung führte in Rom 
auch nur den Nüplichfeitögrund an: die Hauptfache fei doch 
immerhin die Organifation des Episcopats, die aber durch 
einen leicht möglichen Regierungsmwechfel bald wieder in Frage 
geftellt werben könnte. Und wirklich opferte Rom der Rüds 
fiht,, daß die Kirche im Niederland nicht länger vwerwaist 
bleiben dürfe, alle ihre vertragemäßig erworbenen Anfprüche 
an den Staat, und gab den Conſens zur Aufhebung des 
Concordats In materieller Hinficht ift der daraus rer 
fultivende Berluft der Katholiken fehr groß! Es hat fich bes 
reits ein holländifcher Proteftant die Mühe genommen, feinen 
Landsleuten nachzuweiſen, daß vom finanziellen Geſichts⸗ 
punfte aus die neue päpftliche Organifation für den Staat 
weit günftiger fei, als die Ausführung des Concordats 
gewejen wäre, kraft defien ver Staat die Koften der Biss 
thumgfige, der Kapitel, der Seminarien, der zu ernennenden 
Eoadjutoren u. f. w. hätte tragen müffen, wofür er nun feinen 
Penny ausgeben wird. 


Das „bibeldurchdrungene* Holland ift ja doch als die 
Heimath der guten Rechner befannt; man hätte daher glaus 
ben follen, das glänzende Gefchäft der Regierung mit Rom 
müßte das Land in Entzüden verfegen und dem Minifterium 
Thorbede Adrefien und EChrenftatuen eintragen, zum ewigen 
Gedaͤchtniß, daß die armen Katholifen alle ihre vertragsmäßig 
erworbenen Anfprüche an den Staat dahingeben mußten, um 
zu ihrem göttlichen Rechte zu gelangen, ein Episcopat zu 
haben, das nun vom Almofen leben wird. Aber nein! Für 
die Katholifen follte nicht nur das Koncordat ein todter Buch- 
ftabe bleiben, fondern auch jener VBerfaflungsparagraph, der 
Allen die vollftändigfte Firchliche Freiheit garantirt; nicht nur 
feine Staatöbeiträge für ihre Hierarchie follten fie haben, 
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das päpftlihe Verfahren, das doch eingeftandenermaßen ganz 
verfafjungsgemäß ift, wenn nämlich die holländiiche Verfaſ⸗ 
fung auch für die Fatholifhen Staatsbürger gilt. Hören 
wir nur, womit fie ihre Demonftrationen rechtfertigen, die 
das Land an den Abgrund des Bürgerfrieges gebracht haben. 

Erftenß fagen fie: der Papſt Habe in feiner die Her- 
ftellung der holländiſchen Hierarchie betreffenden Encyelica 
von den Leiden der Kirche im Niederland geſprochen, er habe 
das Königreih mit dem an Philipp I. erinnernden Aus⸗ 
drud: „Provinzen Brabant und Holland“ (der in Wahrheit 
bloß der kirchlichen Statiſtik angehört) bezeichnet, er habe die 
Maßregel als nothwendige Gonfequenz der Fortfchritte des 
Katholicismus in Holland dargeftellt und fie an die firchlichen 
Zuftände vor der Reformation angefnüpft. Selbſt die abges 
tretenen Minifter bedauern, nicht in der Lage geweien zu 
feyn, den Entwurf des Rundſchreibens vorher zu cenfuriren, 
fie hätten fonft folche Anläffe zu Verletzung der „reizbaren 
Empfindlichkeit der Andersgläubigen” zu entfernen gefucht. 
Aber konnen fie wohl glauben, daß dann nicht gefchehen wäre, 
was nun gefchehen iſt? Jedenfalls war der Encyelica ihre 
Eprade von der göttlihen Mifjion des Stuhls Petri dictirt, 
welche nicht ift, die „reizbare Empfindlichkeit der Andersgläus 
digen“ zu fchonen, fondern allen und auch ihnen Wahrheit 
und Recht zu predigen. 


Zweitens fügen fie: die Würde des holländifchen 
Staates fei beleidigt, da der Regierung feine vorläufige Mit⸗ 
theilung von der Art der Organifation geworden, und fie erft 
mit dem Schlage felbft davon erfahren habe; zum wenigften 
heiße das die Regeln der diplomatifchen Höflichkeit hintans 
fegen, zumal die Minifter noch auedrüdlich den Wunſch 
vorläufiger Informirung ausgeiprochen hätten. Thorbecke 
ſelbſt erklärte fich darüber vor den Kammern: daß Rom zwar 


volles Recht zum abfoluten Stillſchweigen über feine Ab⸗ 
XXXI. 58 
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ligiongjreiheit erflären fie die Encyelica vom 4. März für 
verfafiungswidrig, weil Dadurch ihre religiöfe Genoflenfchaft 
formell vernichtet werde; daß auch die materielle Vernich⸗ 
tung nicht lange auf fich werde warten lafien, fobald einmal 
ein Fatholifcher Erzbifhof am Heerde des Janfenismus er- 
fcheint, das ijt nicht minder die Eorge der Proteftanten, und 
bot einen weiteren rund, gegen die Encyclica im Namen 
der NReligionsfreiheit zu tumultuiren. 


Andere Angaben über die Motivirung dieſer Erceffe 
waren nirgends zu hören, wo man fich wenigftens einiger - 
Vernünftigfeit im offentlichen Reden befleißen mußte; das 
wahre Motiv freilih war den Pobelmafjen in den Mund 
gelegt : Nieder mit dem Papft, nieder mit den Bifchöfen, nies 
der mit der Prieftertgrannei! Auf dieſes Ziel und Ende 
arbeiten die Leiter der Bewegung hin, und geben ihm den 
Namen „evangelifcher Etaat”. In welcher Weife aber dies 
fer herzuftellen fei, darüber find die einzelnen der zum Sturm 
gegen Rom vereinigten Parteien in unheilbarem Diffenfus 
begriffen. Da ftehen fich die zwei großen ‘Barteien: die der 
DOrthodoren und die der geheimen Geſellſchaften 
gegenüber; beide ftreben nach der alten Tyrannei der „pros 
teftantifhen Suprematie”, beide wollen die Verfaffung in 
diefem Einne geändert, das ift zur Ruthe für die Katholiken 
gebunden willen; aber die einen find ftrenge Belenner des 
Dortrechter Symbols, die andern vertreten die Euprematie 
eined gänzlich) confeffionslofen Proteſtantismus. Und was 
noch fehlimmer ift: die einen bilden mit den „Grünen“ 
oder Jungeonfervativen, dann mit den „Altconfervativen*, 
wie die zwar nicht an Zahl, aber an Mitteln reiche Fraction 
der ehemals privilegirten Familien ſich nennt, und endlich mit 
dem geiftlihen Zopf der, Domine's“ die fogenannte „antirevos 
Iutionäre* Bartei mit ftarf reactionärer Färbung; die andern 
dagegen zählen zu viele Elemente der ertremften Demofratie 
unter ſich, als daß fie mit Ihren lieben Bundesgenoſſen ger 
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Thorbede und die Seinen hatten ihr Verfahren vor den 
Kammern fiegreich vertheidigt; jegt aber traten fie mit Ehren 
ab, als der höchfte Richter im Streit der Parteien felbft 
Partei nehmen und Parteihaupt werden zu müflen glaubte. 
Ein neues Minifterium hatte die Hofpartei bereit glüdlich 
aus gefchmeidigen Nullitäten der verfchiedenen Parteien, auch 
der altliberalen Schattirung, zufammengelefen, und e8 erhielt’ 
den unvergleichlichen Namen ministere de la vengeance coa- 
lisee („Kabinet der verbündeten Rache”). Seine PBroclas 
mation verfprah: den Begehren. der Proteftanten gerecht 
werden zu wollen, aber auch den SKatholifen. Run verlangen 
jene Nichteinführung der Fatholifchen Hierarchie, dieſe aber 
haben bei ihrer Organifation nur von einem verfaffungsmäßigen 
Rechte Gebrauch gemacht, wie die zwei minifteriellen Haupts 
perfonen in der Kammer, bloß die Form der Einführung 
tadelnd, felbft eingeftanden; dennoch wollen die regierens 
den Taufendfünftler beiden Parteien genugthun; damit aber 
die Randesvertreter nicht verfucht würden, von ihrer unkla⸗ 
ren Zmeibeutigfeit herauszupreffen, wie fie jenes Kunftitüd 
herzuftellen gedächten, lösten fie die Kammern auf und ords 
neten Neuwahlen an. 


Der Scandal ging nun von Neuem los. Den zum Par⸗ 
teihaupt gewordenen König felbft ftellte man in der Wahl: 
fhlacht gegen die Katholifen und die Thorbede'fchen Berfaf- 
fungefreunde voran. „Revolution oder Königthum!" „Bis 
bel, Niederland und Oranien!“ „Dranien hoch!“ — fchrieen 
bie Führer der verbündeten Parteien einander an den Wahl 
plägen zu; wer nicht für das Minifterium van Hal flimme, 
fei fein Freund des Hauſes Dranien, hieß ed. „Dranien 
ho!" — hatten auch die geheimen Gefellfchaften, trog ihrer 
demofratifchen und altrepublifanifchen Mitglieder, zur Loſung 
gewählt, nachdem eines ihrer Organe fo eben noch gedroht: 
den König würde das Schidfal des legten Stuart ereilen, 
„wenn er St. Heiligkeit Pius IX. nicht im Angeſicht von. 
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in Finfternig und Barbarei verfunfen geweſen, den Glaus 


ben zu bringen“ *). 

Sp weit wäre es alfo, wie gefagt, mit der Herftellung 
des „evangelifhen Staats” im Niederland vortrefflih gegan- 
gen; aber wie weiter? Der erfte Zmwed der Bewegung ift 
ſchon gefcheitert; Holland fteht nicht mehr unter der Propa⸗ 
ganda, die Regierung der niederländiichen Kirche ift den er- 
nannten Bifchöfen bereits feierlich, wenn auch in geräufchlos 
fer Stille, übertragen, und fie haben fchon in Hirtenbriefen 
zu ihren Gläubigen geſprochen. Das Rundfchreiden voll 
Liebe und eindringlicher Ermahnung zu verzeihendem Dulden, 
das der päpftliche Nuntius bei diefer Gelegenheit erließ, if 
in der wilden Empörung der widerfirchlichen Geiſter erfchies 
nen, wie einft der jugendliche Blutzeuge unter den Beſtien 
der Arena. Das neue Kabinet beliebte anfangs freilich von 
Nichtanerfennen der „insgeheim“ eingeführten Bifchofe zu 
munfeln; allein es bedarf ja feiner Zuftimmung gar nicht. 
Unter Thorbede war die neue Hierarchie eine vollendete, aber 
noch feine vollgogene Thatfache, unter van Hal dagegen iſt 
fie auch dieß geworden! — fo fchreien daher die Zeloten; und 
welcherlei Wunden denn nun an dem Leibe der proteftantis 
[hen Kirche zu jehen fein? — fo fragen höhnend die ge- 
ſchlagenen Liberalen. Der König hat den neuen Prälaten 
fogar fchon ihre vom Papſt verliehenen Titel geheimer Käm⸗ 
merer beitätigt, und auch dem in der erften Aufregung ab« 
berufenen niederländifchen Gefandten in Rom find noch eins 
mal andere Weifungen zugegangen. 


*) Mehrere der oben angeführten Thatjachen, die übrigens auch von 
proteftantifchen Blättern nicht im mindeften in Abrede geftellt wer: 
den, haben wir der „Deutfhen BVolfshalle” entnommen; 
wir wüßten Fein anderes Journal, das mit fo ausgezeichneten Cor: 
tejpondenten für bie Niederlande verfehen wäre, und freuen uns 
darüber, als über ein untrügliches Zeichen der Regſamkeit des ka⸗ 
tholiſchen Geiſtes in jenem Hanptlager widerkirchlicher Blindheit. 
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So viel ift Har: entweder bleibt die große Bewegung 
ohne entfprechendes Refultat, oder hinter dem neuen Kabinet 
tritt al8bald die Partei der entfchievenen Fanatiker hervor, 
welche nicht nur auf religiofem, fondern auch auf politifchene 
Gebiete das Unterfte zu oberft kehren wird. Es wird fich 
ihnen auch nicht etwa bloß um eine Correctur der demokra⸗ 
tifchen Ausfchreitungen in ber jebigen Verfaſſung handeln. 
Schon follen vielen Proteſtanten im Niederland die Augen 
darüber aufgegangen feyn, daß man fie unter dem religiofen 
Teldgefchrei gegen Rom zugleich einen politichen Feldzug für 
Tendenzen machen ließ, die fi nadt und unverhüllt vor 
ihnen nicht hätten zeigen dürfen. Darum beginnen jebt ſchon 
fo viele Zeitungsberichte aus dem Niederland mit den Wor⸗ 
ten: die Stimmung ift trübe. Nachdem die politifchen Fra⸗ 
gen mehr und mehr aus dem Chaos religiöfer Aufregung 
hervortreten, fieht man ein, wie richtig die Katholifen pro« 
phezeit haben: indem man damit umgehe, ihnen die religiofe 
Freiheit zu rauben, öffne man den Abgrund, in welchem die 
foftbarften Bürgfchaften der bürgerlichen Freiheit bald vers 
fhwinden würden. Für die Katholifen Deutfchlands aber haben 
die Vorgänge im Niederland, zu deren aufmerffamer Berfols 
gung wir nun den Grund gelegt haben, noch ein fpecielles In» 
terefie, wie fchon oben bemerkt worden. Denn während man 
von Preußen aus feit geraumer Zeit mit großem Aufwande 
von unflarer Anſchauung, zaghafter Logif und gutmüthiger 
Träumerei beftrebt ift, ihnen neue Begriffe vom „evangelis 
fhen Staat” beizubringen, fehen fie nun im Niederland eis 
nen foldhen „evangelifchen Staat” durchaus nad den alten 
Begriffen von der Sache — wirklich und wefenhaft fid 
entwideln. Nous verrons! 


Die Vorboten nahender Eturmeszeit zeigen ſich nicht in 
Holland allein! Wie Fleinlaut und mißbilligend waren 3. B. 
die anfänglihen Aeußerungen der „Kreuzzeitung“ über 
die dortige veligiöfe Bewegung, deren politifche Triebfe- 





XLVI. 


An Herrn Dr. Gelzer: 


Ob wirflih tie Katheliken Englants ihre proteftantifchen Mitbürger | 
„möglicherweife felbft hängen“ wollten? 


Diefe Frage hat Herr Dr. Belger im März« Heft feiner 
„proteftantifchen Monatsblätter“ bejaht, und unter Beibringung 
eined Auezugs aus dem „NRambler*, als angeblichem Organe 
des Cardinal Wileman, alle Staatögewalten dringend aufgefordert, 
von diefem „Geſtändniß bed englifchen Ultramontanismus“ doch 
Act nehmen zu wollen. Wir haben fofort in dem «Hefte vom 
16. März das von einem Mitarbeiter ihm aufgebundene Acten⸗ 
ſtück, den er nun jelbft nachrühmt, es „babe in vielen Streifen 
einen tiefen Eindrud hervorgebracht” — für hanbdgreifliche Lüge 
und Fälſchung erflärt, und Herrn Gelzer zum Vorwurfe gemacht, 
wie er denn nur einen Augenblid an die Aechtheit beffelben glaus 
ben Eonnte. Cr aber antwortet nun im Juni⸗-Heft feiner „Mos 
natöblätter”,, unter leidenfchaftlicher Ergießung bitterer Galle, im 
der es ihm nachzuthun wir meder den Willen, noch bad Bedürf⸗ 
nip haben, behauptet wiederholt die Nechtheit jenes „Geftändnif- 
ſes“, und fagt den „Organen ded beutfchen Ultramontanismus“ 
mit aller Schärfe in's Geficht: es bleibe ihnen einmal für allemal 
bloß die Wahl zwiſchen Belenntniß oder Verwerfung: „entmweber 
ein Geſtändniß, daß ber Rambler bie eigentlichen Hintergedanken 





An Herrn Dr. Gelzer. | 87 


denken“ bei ihm aufgeftiegen ſeyn müffen, ba doch ſchwerlich an⸗ 
zunehmen ift, daß er bloß und allein um ber Raumerſparniß wil⸗ 
Ien gerade die vier Worte: „fie „„möglicherweife felbft hängen“ *, 
in dem Citat aus den Hiftorifch »politifchen Blättern babe über- 
gehen wollen, wie er in der Erwiderung thut. Er gibt vielmehr 
zu, daß die „Geſtändniſſe“ des Nambler, im Kerne gefaßt, fo 
lauteten, wie wir angegeben. Wenn wir aber behaupteten, Sol- 
ches Eönne der Rambler nicht gefagt haben, und habe auch „feine 
Sylbe davon“ gefagt, fo gibt dagegen Herr Gelzer in feljenfes 
ſtem Selbſtvertrauen jegt endlich fogar die Stelle an, wo, unter 
bem ellenhohen Stoß feiner Monatöheite, ber Rambler Solches 
gefagt habe, indem er erklärt: das flünde in bem Artikel: Civil 
and religious liberty vom September 1851, S. 173 ff., und 
bie proteftansijche Zeitfchrift Bulwark habe bie betreffenden Stels 
len „ganz wortgetreu abgebrudt, wortgetreu und ohne eine 
Spur jener perfiden, entftellenden Art des Giti«- 
tens, deren ſich gewiffe ultramontane Blätter nur 
zu gerne bedienen.“ | 


So erklärt Herr Dr. Gelzer, und fagt damit, ob nun Bulwark 
ober der ‚Gewährsmann“ fie ihm unterfchoben haben möge, unwill⸗ 
fürlich eine fo unbefchreibliy freche Lüge, daß er fich felbft darüber 
entfegen würde, wenn er den citirten Artikel des Rambler einmal 
mit eigenen Augen anfehen wollte. Bon „perfiver, entflellender 
Art des Citirens“ wagt der Babrikant der Rambler'ſchen „Ge⸗ 
ſtändniſſe“ zu reden, die ihm fern ſei! Fingiren wir beifpield- 
weile den Sag: „Herr Gelzer mag ed reblidy meinen, fein Ge⸗ 
währsmann aber, oder Bulwark, einer von beiden, iſt ein Bes 
trüger“, und fegen wir den Fall, ein Journal wollte biefen Sag 
alfo eitiren: „Herr Gelzer .... ift ein Betrüger”! — fo haben 
wir eine Mufterprobe der belobten Manier des Citirend. Wenn 
das „mwortzetreu und ohne jene perfibe und entftellende Art des 
Citirens“ fih „Ausdzüge* machen beißt, ja, dann find Herrn 
Gelzer's „Geſtändniſſe“ des Rambler ächt und finngetreu, 
dann bleibt ung nichts übrig, als die offene Erklärung, daß wir 
nicht, wie die englifchen Katholiken, darauf fpeculiven, unfere pro⸗ 
teftantifchen Mitbürger — „„möglicherwelje ſelbſt zu hängen. **- 
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der Rambler'ſchen Geſtändniſſe“ copirt oder überfeht, aber 
auch um fein Wort weiter. Er Hatte guten Grund, fofort einem 
zwei Seiten langen Schritt über das Nächfifolgende hinweg 
zu machen, und erſt dann wieder einen einzelnen mißdeutungefäs 
digen Sag audzuheben, um ihn, ald wenn fein Wörtlein audges 
fallen wäre, dem Vorigen anzufügen. Auf diefe Manier bringt 
er begreiflih ein Teufelögebräu, das feines Gleichen fucht, zu 
Stande, und das verfauft er, ald „mortgetreu und ohne eine Spur 
jener yerfiden entflelenden Urt des Eitirend" aus dem Rambler 
gezogen. Die Säge aber, welche in untrennbarem Zufammenbange 
an jene Worte: „von dem Cinen aber feib überzeugt" u. |. w., 
unmittelbar anichließen, lauten, wie folgt: „Würde er" (jener 
Toleranz predigende Parlaments» Gandidat) „euch dulden — unb 
hoͤchſt wahrfcheinlih würde er, als concrete Thatfache, euch dul⸗ 
den“ *) — ſo gefchähe es bloß in Rückſicht auf die katholiſchen 
Intereffen, die er dann fo für am beften gewahrt erachten würde. 
„Wahrſcheinlich — gewiß höchſt wahrfcheinlih — wären das Haupts 
hinderniß für ihn, euch Proteflanten zu verfolgen, bie Vorſtel⸗ 
lungen des jeweiligen Bapftes, ober es möchten auch bie 
Sefuiten eure Anwälte feyn **), in Betracht, daß ed viel 
befjer jei, in der Milde, als in der Strenge zu weit zu gehen, 
ober es möchte ein fo anſpruchsloſer Widerfacher des Toleranz⸗ 
Geſchwätzes, wie wir, auftreten und um Nachſicht für euch 
plaidiren.“ 


Ohne Zweifel wird die Wenige ſchon geeignet feyn, Herm 
Gelzer die Geſtändniſſe“ des Rambler in anderm Lichte er⸗ 
Icheinen zu laſſen. Der niederträchtig mißhandelte Artikel ſpricht 
ſich auch auf jeder der noch folgenden vier Seiten, und zwar immer 
deutlicher aus — in entfcheidenden Stellen, welche aber der Fa⸗ 


*) and most likely, as a matter of fact, he would tolerate yon. 

**) Probably-indeed very probably — the chief hindrance to his 
persecution of you would be found in the remonsiranees of 
the Pope for the time being; or perhaps the Jesuits might 
be your advocates etc. 
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ſchungen, womit der Vater der Lü 
fo fagt der Rambler allerdings, fü 
ein Deift, wollte er benn behaupte 
geflelt, feine eigene Eriſtenz zu 
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rerilern Im böchften Grade bedauerlich waͤre, daran iſt nicht ber 
geringite Zweifel, und es ift Ihatfache, daß der Grad von Duldung, 
welcher gegenwärtig von vielen Fatholifchen Staaten ihren häreti- 
fhen Yinterthanen gewährt wird, weit größer iſt als der, deſſen 
Katholiken unter nichtkatholiichen Regierungen ſich erfreuen. Und 
je weniger die Kirche in ihrem Thun durch Connerion 
mit dem Staat gehemmt iſt, defto umfaffender wird die 
Duldung feyn, die fie gewährt; denn ed iſt eine der 
ausgemactefen Wahrheiten der Geſchichte, daß bie 
bärteften Berfolgungen fletd von ber weltlichen, und 
niht von der geifllihen Macht ausgegangen find“ *) 
(S. 179). 


Zwiſchen folhen Hauptfügen nun fol der Rambler mit kla⸗ 
sen Worten fagen: die engliichen Katholiken warteten nur auf 
die Uebermacht, um die Proteftanten nach Belieben einzuferfern, 
zu verbannen, am Vermögen zu firafen, möglicherweije ſelbſt zu 
bängen!! Und deßhalb denuncirt man fie beim Proteſtantismus 
und allen Staatsgewalten.“ Herrn Gelzer felbft Haben 
wir vom Anfange an nicht für den Betrügenden, fondern für. ben 
Betrogenen gehalten; was wird er aber nun, nach aufmerkfamer 
Selbſtprüfung des Rambler’fchen Artikels thun wollen — um und 
die ſchuldige Satisfaction werden zu laſſen? Er äußert fidh in 
feiner Erwiderung wiederholt, als fei bie Sache feinerfeits nun ab⸗ 
getban; dahin geht auch ohne Zweifel der feurigſte Wunfch des 
„Gewährsmanns von Fritifchem Takt und biftorifcher Gewiſſenhaf⸗ 


*) The political toleration of religious error is, indeed, quite 
another question. — — And the less and less the Church is 
hampered in her action by connexion with the state, the 
more ample will be the toleration she aflords. Gerade zwiſchen 
diefen Säben, ohne fie felbft mit dem leiſeſten Zinger zu berühren, 
reißt zum Ueberfluſſe auch noch die Erwiderung Herrn Gelzer’s eis 
nen langen Paſſus heraus, den fie noch dazu, um ihn anflößig er: 
fheinen zu lafien, in — „derbes Deutfch“ überfeßen muß. 
Wir fühlten nirgends das Bedürfniß, die leitenden Saͤtze bes 

Rambler in „bexbes Deutſch“ überfegen zu müflen. 

xxxI. 59 
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theilen unfern Leſern nunmehr folgende, zur vollftändigen 
Ueberficht dienende drei Aftenftüde mit: 1) Schreiben des 
Dr. Philips an Se. Ercellenz den Herrn Erzbiſchof d. d. 
18. Eept. 1852. 2) Quittung des hochwürdigen Ordinarias 
te8 des Erzbisthums München » Breifing über den demfelben 
eingehändigten Dotationsfond. 3) Antwortfchreiben Sr. Er- 
cellenz an Dr. Phillips. 


I. 


Hochwürdigſter Herr Erzbifchef! - 
Euer Exveilenz 
erlaubt fich der ehrfurchtsvollft Unterzeichnete eine ganz ge 
horſamſte Bitte vorzutragen. 


Nachdem die von meinem verftorbenen Freunde Dr. 
Buido Görres und mir, ald den damaligen Herausgebern 
der „Hiftorifrhspolitifchen Blätter für das katholiſche Deutfch- 
land”, veranftaltete Cammlung für das heilige Grab zu dem 
erfreulichen Refultate geführt hatte, daß wir in den Stand 
gefegt waren, den Wächtern deflelben in den Jahren 1839 
bis 1843 namhafte Summen zufließen zu lafien, hat der 
oben ©enannte feinem ſchönen Gedanken: an eben dieſer 
heiligen Stätte eine tägliche, oder doch wenigſtens wöchent: 
liche Meſſe für unfer Vaterland zu fliften, in folgender Weife 
Worte geliehen: 


„Bisher war an dieſe Almofen feine andere Bedingung 
gefnüpft, als die Bitte an die Väter des heiligen Grabes, 
der Geber in ihrem Gebete auf dem Altar eingedenf zu 
feyn. Allein da, wie die Noth der Hüter des heiligen 
Grabes und des Chriſtenthums in jenen Gegenden, fo 
auch die Gaben frommer Wohlthätigkeit immer fortdauern, 
fo hat es der Billigfeit gemäß gefchienen, daß fich fortan 
mit Zuftimmung der Geber an diefe Spenden für das 
heilige Grab auch eine Stiftung zum Frommen unfers 
59° 


"Was wir beabfichtigen, 0 
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nigen, welche mit ihrer Gabe eine beſondere Intention ver⸗ 
binden, ung dieß bei der Ueberſendung zu bemerken *).“ 


Diefer Aufforderung ift nun, troß ber ungünftigen Zeit⸗ 
verhältnifie, wie fie mit dem Jahre 1848 für Deutfchland 
eingetreten find, in einem Umfange Folge gegeben worden, 
wie wir es und nicht zu hoffen getrauten. Außer einer 
Eumme von — 3000 fl. C. M. in 4 pCt. öſterr. Metallig. 
— welche Herr Franciscus in Wien mit dem Motto: „es 
fus fpriht: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das es 
ben.” oh. XIV. 6. 7, dieſer Meßitiftung zugewendet hat, 
belaufen fich die bis zum heutigen Tage eingegangenen Bei- 
träge (mit Einfluß der Zinfen bis zum Jahre 1846) auf 
nicht weniger, als 18,114 fl. 53 fr. bayer. 


Es ift und gelungen, diefe Summe auch noch anderweis 
tig zu vermehren. Wir deponirten nämlich anfänglich die 
einlaufenden Beiträge bei der hiefigen Föniglihen Banf. Ta 
diefe aber feit längerer Zeit feine verzinslichen Kapitalien 
mehr annahm, fo Haben wir, um jene Gelder nicht ohne 
Srucht liegen zu laſſen, fie zum Anfaufe von Banfactien, 
reip. Bunfactiens Promeflen, verwendet. Ta dieſe Papiere 
feither einen bedeutenden Aufſchwung gewonnen Haben, jo 
hat nunmehr die ganze Eumme bei einer Gursberechnung 
der Banfactien zu 695 fl. (fie haben gegenwärtig einen ho- 
bern Stand), mit Einfchluß der Zinfen, die Höhe von 
23,631 fl. 53 fr. bayer. erreicht, wobei jedoch die obigen 
3000 fl. C. M. abermals nicht eingerechnet find. 


Die Berhältniffe des Orients machen es nun aber ganz 
befonderd wünſchenswerth, daß dieſes beträchtliche Kapital 
fiber verwaltet, und den Wohlthätern eine vollſtändige Ga- 
rantie für die erfprießliche Verwendung der Zinfen zu dem 


*) Hiſtor.⸗polit. Blätter Jahrgang 1843. I, 117 m. f. 
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Genehmigen Hochdiefelben fchließlich den Ausdrud der 
tiefften Ehrfurcht, mit welcher ich verharre, als 
Ew. Ercellenz 
München, den 18. Sept. 1852. 


unterthäniger Diener in Chriſto, 
Dr. G. Phillips, 
k. k. Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft a. d. 
Univerſität Wien, d. Z. in München. 


II. 
Quittung 
über ſechs Stücke öſterreichiſcher Metallique's zu 500 fl. (Nro. 
7477. 7559. 8999. 6185. 5901 und 7799) und dreißig und 
vier Etüde baverifcher Banfactien im Nominalwerthe zu 500 fl. 
(Nro. 38298 bi8 38331 incl.) mit ſechs dazu gehörigen Cou⸗ 
pons, nebft 1 fl. 53 fr. in Baarem, welche Herr Georg 
Phillips, öffentl. ordentlicher Profefior der Rechtswiflenfchaft 
an der Univerfität in Wien, als Dotationsfond einer Mefs 
fenftiftung am heiligen Grabe zu Jerufalem unter dem Heu⸗ 
tigen bei der unterfertigten Etelle richtig übergeben hat. 
München, den 22. Sept. 1852. 
Tas Ordinariat des Erzbisthums München und Freyfing. 


Tr. Mart. v. Teutinger mpr. 
Domprepft und Directer. 


J. B. Orundler, 


Secretär. 


IH. 
Hochwehlgeborner Herr Hofrath! 

Es gereicht mir zur wahren Freude, Ihnen hiemit die 
Kunde geben zu fönnen, daß jene fo bedeutende Summe, 
welche der durch die Redaction der Hiftorifch-politifchen Blät- 
ter fo ſchön geweckte kirchliche Opferfinn in allen Gauen 
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Deutfchlands zufammengefteuert hat, fi in der Berwaltung 
meincd Ordinariates befindet, welches diefen Yond mit den 
übrigen Geldern pro terra Sancta (jedoch getrennt) auf das 
gewilfenhaftefte adminiftriren wird. Zu dem Zwede, bie 
Renten dieſer Etiftung nad der Intention der Geber für 
heilige Mefien am Grabe des Erlöferd verwenden zu laflen, 
habe ich bei den competenten Behörden die nöthigen Einlei- 
tungen getroffen, deren Rejultat ich Ihnen bald mittheilen 
zu können hoffe. 


Inzwiſchen genehmigen Sie den Ausdrud des innigften 
Dankes an Cie und alle großmüthigen Beförderer dieſer 
wahrbuft katholiſchen Sache, die gewiß gute Früchte für uns 
fer deutſches Vaterland tragen wird. 

Mit vorzüglichiter Verehrung verhurre ich 

Ew. Hochwohlgeboren 
München, den 27. Mai 1853. 
ergebenfler 


+ Karl Auguft mpr. 
Erzb. v. M.: Fr. 
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